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Sechster  Band.    Erstes  Heft 

I. 

Die    katarrhalischen  Augenent- 
zündungen. 

Von  Dr.  Huetcr,  Privatdocenten  in  Marburg. 

(Fortsetzung.) 

ß  le  nn  or  h  oisch  katarrhalische  A  ugcncn  trün- 
duDgcn  der  Kinder,  Ophthalmia  catarrhalis, 
blennorho  ica  infantum;  (Augenentzündung 
Neugeborner:  Ophthalmia  neonatonum).  Diese 
Entzündung  kommt  auch  in  drei  verschiedenen  Graden  vor, 
von  denen  der  gelindere  den  beiden  heftigem  häufig  voraus- 
geht; sie  entsprechen  den  verschiedenen  Graden  der  ägypti- 
schen Augenentzündung. 

Im  ersten  Grade  bemerkt  man  eine  stärkere  Rothe  des 
Augenliederrandes,  sowohl  an  der  innern  als  äufsern  Seite,  so 
dafs  gewöhnlich  ein  kleiner  rotber  Streifen  längs  der  äufsern 
Seite  des  Randes,  besonders  in  dem  obern  Augenliede  er- 
scheint. Dieser  Erscheinung  folgt  bald  eine  vermehrte  Abson- 
derung von  Augenliederschleim  ,  welcher  bald  in  stärkerer  bald 
in  geringerer  Menge  gewöhnlich  des  Morgens  zwischen  den 
Augenliederrändern  und  in  den  Winkeln  sich  anhäuft;  zu 
gleicher  Zeit  ist  eine  geringere  oder  stärkere  Lichtscheu  zu- 
gegen. Das  Allgemeinbefinden  scheint  dabei  nicht  gestört. 
Klin.  AnnaUn.  6.  Bd.  is  Heß.  1 
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Diese  Krankheit  verlauft  entweder  in  diesem  gelinden  Grade, 
oder  schreitet,  bei  Vernachlässigung  oder  übler  Behandlung 
oder  [bei  obwaltenden  schädlichen  Einflüssen  in  den  zweiten 
Grad  über,  der  aber  auch  gleich  sich  ausbilden  bann.  Es 
erhellt  übrigens,  dafs  der  erste  Grad  als  Augenlieder -Drüsen- 
entzündung auftritt. 

Der  zweite  Grad  erscheint  hingegen  als  Blepharoblen- 
norrhöe.    Der  im  ersten  Grade  erwähnte  rolhe  Streifen  der 
äufsern  Seite  des  Augenliederrandes  wird  breiler  und  stärker 
geröthet,  und  die  Absonderung  des  Schleims  nimmt  noch 
mehr  zu.    Auch  entsteht  dieser  Grad  den  3.  6.  8.  i4.  Tag 
oder  noch  längere  Zeit  nach    der  Geburt  unter  Lichtscheu , 
einer  leichten  Rothe  der  Conjuncliva  der  Augenlieder ,  zumal 
im  inneru  Augenwinkel,  und  unter  Zucken  der  Augenlieder, 
wobei  zugleich  ein  die  Augenlieder  verklebender  Schleim  ab« 
gesondert  wird,   der  anfangs  noch  weifslich  und  dünn  ist. 
Auch  die  Thräncnsecretion  ist  vermehrt,  da  beim  Oefthen  des 
Auges  eine  Menge  Thränen  hervorstürzt.     Die  Augenlieder- 
Bindehaut  ist  geschwollen ,  anfangs  weich  ,  etwas  elastisch  ; 
später  aher  nimmt  sie  ein  sarcomatöses  Ansehen  an;  alsdann 
wird  der  Schleim  gelblich,  dicker,  eiterartig,  und  fliefst  bei 
jedem  Versuche,  die  Augen  zu  öffnen,  in  solcher  Menge  unter 
den   Augenliedern   heraus,    dafs  er   die  Wange  ganz  über- 
schwemmt.   Dabei  sind  die  Augen  der  bedeutenden  Lichtscheu 
wegen  krampfhaft  geschlossen.    Während  die  Geschwulst  der 
Bindehaut  der  Augenlieder  immer  zunimmt,  immer  körniger 
wird,  so  dafs  sie  einem  Sarcom  gleich  kommt,  schwellen 
auch  die  Augenlieder  überhaupt,  besonders  aber  das  obere  be- 
trächtlicher an;   die  äufsere  Fläche  derselhen  wird  hochroth, 
spielt  in  das  Braune,   und,   wenn   das  Kind  schreit,   in  das 
Blaue.    Zuweilen  drängt  sich  die  im  nächsten  Grade  geschwol- 
lene Augenlieder  -  Bindehaut  gegen  die  Augenliederspalte ,  so 
dafs  beim  Schreien  des  Kindes,  oder  bei  einer  unvorsichtigen 
Bemühung,  die  Augenlieder  von  einander  zu  ziehen,  oder  auch 
ganz  von  selbst  durch  das  Umschlagen  des  Randes  eines  oder 
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beider  Augenliedcr  ein  Ectropium  entsteht,  weiches  nur  in 
höchst  seltenen  Fällen  sich  von  selbst  reponirt ,  in  der  Regel 
dagegen  schwer,  ja  wohl  gar  nicht  einzurichten  ist.    Sehr  oft 
ist  auch  die  ganze  Wange  der  leidenden  Seite  angeschwollen, 
und  zuweilen  selbst  die  Schleimhaut  des  Thränensachs  und 
der  Nase  afiicirl.    Manche  schreiben  die  erstere  Erscheinung 
der  chemischen  Scharfe  des  am  innern  Augenwinkel  herab- 
fliefsenden  Schleimes,  dessen  Menge  auch  das  vollständige  Ver- 
geben der  Augenliederränder  verhindert,  zu,  während  Andere 
dem  Schleime  alle  Schärfe  absprechen.  Der  puriforme  f  hleim 
ist  nicht  selten  mit  hellen  Blutstreifen  vermischt ;  e»  treten 
selbst  Blutungen  ein ;   die  Blutung  wiederholt  sich  oft  zwei  - 
bis  dreimal,  und  trägt  viel  zur  Verminderung  der  Entzündung 
und  Geschwulst  mit  bei ,  so  dafs  in  Folge  derselben ^in  früher 
entstandenes  Ectropium  wieder  eingerichtet  werden  kann.  In 
schlimmen  Fällen  wird  ein  dunkelfarbiger  Schleim  ,  oder  ein 
mit  dunkeln,  jauchenarligen  Blute  vermischter  Schleim,  oder 
eine  dem  Fleischwasser  ziemlich  ähnliche  dünne  Jauche  abge- 
sondert, welche  einen  Colliquations-  Zustand  bezeichnet.  Oft 
ist  der  Augapfel  so  von  Schleim  überzogen,  dafs  man  dessen 
äufsere  Gebilde  nicht  gehörig  unterscheiden  kann.  Reinigt 
man  das  Auge  aber  recht  sorgfällig,  so  wird,  so  lange  diese 
Krankheit  in  diesem  zweiten  Grade  besteht,  die  Bindebaut  des 
Augapfels  nur  sehr  wenig  geröthet  seyn.     Bei  der  Abnahme 
der  Krankheit  vermindert  sich  die  Anschwellung  der  Augen- 
lieder und  die  Lichtscheu  so,  dafs  die  Kinder  an  einem  dun- 
keln Orte  das  Auge  wieder  ein  wenig  zu  öffnen  anfangen. 
Auch  die  Schleimabsonderung  nimmt  allmählig  ab,  indem  am 
Tage  nur  noch  in  den  Augenwinkeln  der  Schleim  sich  an- 
häuft, ohne  über  die  Wange  zu  fliefsen,  und  höchstens  des 
Nachts  die  Augenliederränder  leicht  verklebt,  bis  endlich  auch 
diese  Erscheinungen  verschwinden  ,  und  nur  noch  eine  mäfsige 
Böthe  der  Augenliederränder,  verbunden  mit  einer  geringen 
Lichtscheu,  noch  einige  Zeit  zurückbleibt.    Mit  einem  reinen 
Thränenflufs  endigt  die  Krankheit  gewöhnlich.    Manchmal  ist 
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anfangs  nur  ein  Auge  ergriffen  ,  doch  leidet  das  andere 
auch  bald ,  und  zwar  so ,  dafs  das  erst  ergriffene  z.  B.  im 
zweiten  oder  dritten  Grade  ,  das  andere  aber  im  ersten  oder 
zweiten  erkrankt  ist.  Doch  leiden  nicht  selten  auch  beide 
Augen  an  einem  und  demselben  Grade  der  Krankheit«  Die 
gewöhnlichsten  Folgen  sind:  das  Ectropium  und  die  Wu- 
cherungen in  der  Augenliederbindebaut.  In  seltenen  Fallen 
bilden  sich  doch  auch  schon  in  diesem  Grade  feine  nebelartige 
Trübungen  in  der  Bindehaut  der  Hornhaut  aus ;  sie  verschwin- 
den aber  in  der  Regel  bald  wieder,  und  oft  ohne  alle  Kunst- 
hülfe ,  und  haben  ihre  Entstehung  entweder  in  einer  leichten 
Entzündung  oder  aufsern  Fläche  des  Bulbus,  welche  durch  die 
Augenlieder -Entzündung  erregt,  nicht  in  eigentliche  Blen- 
noihöe  überschritt,  oder:  wie  Manche  wollen,  in  der  anhal- 
tenden Berührung  der  Hornhaut  von  der  aufgeschwollenen  und 
scharfen  Schleim  absondernden  Bindehaut  der  Augenlieder* 
In  diesem  Grade  der  Krankheit  wird  das  Allgemeinbefinden 
immer  mehr  oder  weniger  gestört;  gleich  bei  der  anfangenden 
Geschwulst  der  Augenlieder  und  bei  der  Schleimabsonderung 
wird  das  Kind  unruhig,  schreit  viel,  schlaft  selten,  nimmt 
die  Brust  selten  und  immer  kürzere  Zeit,  leidet  an  Durchfall 
oder  Verstopfung.  Diese  Symptome  verschwinden  zuweilen 
schon  nach  einigen  Tagen  wieder,  während  jedoch  die  Blen- 
norhöe  noch  fortdauert,  oder  halten  längere  Zeit  an,  ohne 
jedoch  die  Blennorhöe  bis  an  ihr  Ende  zu  begleiten.  Oft  ver- 
schwindet auch  das  nebelhafte  Allgemeinleiden,  weil  das  Kind 
atrophisch  wird  :  das  Kind  schläft  alsdann  wieder  besser, 
nimmt  aber  sichtbar  an  Kräften  ab.  Zuweilen  verlieren  sich, 
wenn  der  Tod  herannaht ,  auch  die  örtlichen  krankhaften  Er- 
scheinungen :  besonders  die  Schleimabsonderung  und  Rothe, 
und  täuschen  dadurch  wohl  den  Arzt,  welcher  in  dem  Wahne 
steht,  die  Krankheit  geheilt  zu  haben,  bis  das  Kind  plötzlich 
stirbt. 

Der  dritte  Grad  ist  dann  vorhanden,  wenn  der  Bulbus 
selbst  mit  ergriffen  ist,  was  meistens  durch  das  Ueberschreiten 
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der  Blepharoblennorrhöe  zur  Ophthalmoblennorrhoe  geschieht* 
Es  entsteht  nämlich,  wenn  jene  Jängere  oder  kürzere  Zeit  an* 
gehalten   hat,   eine  Anschwellung  der  Augapfel  -  Bindehaut , 
welche  sich  rölhet ,  eine  eiterförmige  Flüssigkeit  absondert, 
und  ein  sarcomatöses  Ansehen  erhalt,  so  dafs  sie  wallartig  über 
den  Rand  der  Hornhaut  sich  erhebt ,   und  diese  bis  auf  ihre 
noch  freie  Milte  begrabt.    In  dieser  häuft  sich  nun  die  abge- 
sonderte Flüssigkeit  in  Flocken  an,  gerinnt  nicht  selten  zu 
einer  dichten  Membran,  welche  wohl  die  Täuschung  bewirken 
kann,  als  wenn  der  ganze  Augapfel  oder  wenigstens  die  Horn- 
haut in  Eiterung  siehe.    Oft  trübt  sich  dieselbe  wirklich  ,  in- 
dem ihr  Bindehautblättchen  sich  hebt,  und  die  zwischen  den 
Hornhautlamellen   befindliche  Feuchtigkeit  sulzartig  gerinnt. 
Die  hierdurch  entstehende  Verdunklung  bleibt  dann  als  Nebel- 
fleck zurück  ,  welcher  mehr  oder  weniger  je  nach  dem  Sitze 
and  der  Ausdehnung  das  Sehvermögen  beschränkt,  bis  er  spater 
sich  mindert  und  endlich  auch  wohl  ganz  sich  wieder  verliert. 
Oft  bleibt  aber  die  Eiterung  nicht  blos  auf  das  Bindehaut- 
blättchen der  Hornhaut  beschränkt,  sondern  greift  diese  selbst 
an;  sie  wird  alsdann  Tveifs ,   schichtet  sich  gegen  den  Band 
der  Geschwulst  der  Bindehaut ,  wie  die  Blätter  eines  viel  gele- 
senen Buches  auf,  verwandelt  sich,  indem  sie  immer  mehr 
und  mehr  aus  der  Grube ,  die  durch  die  ringsum  geschwollene 
Bindehaut  gebildet  wird,  sich  erhebt,  in  einen  Abscefs  oder 
Eiterslock  ,  vortex  purulenlus,  der  endlich  schnell  unter  äus- 
serst heftigen  Schmerzen,  oder  langsam  und  ohne  Schmerzen, 
in  der  Milte  berstet,  worauf  vorerst  die  wäfsrige  Feuchtigkeit 
ausfliefst,  und  dann  die  Iris  vorfällt.    Nicht  selten  drängt  sich 
aber  auch  die  Linse,  indem  deren  Kapsel  zerreifst,  durch  die 
OefTnung  hervor,   wobei  in  der  Regel  je  nach   der  gröfsern 
oder  geringem  Thätigkeit  der  Augenmuskeln  ein  grösserer  oder 
geringerer  Theil  des  Glaskörpers  vorfällt ,  so  dafs  auf  diese  Art 
der  Augapfel  gröfstentheils  entleert  wird,  und  zusammenfällt. 
Oft  entleert  sich  auch  der  Bulbus  dadurch,  dafTdie  Hornhaut 
an  mehrern  Stelleu   durch  die  Eiterung  durchbohrt  wird, 
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worauf  nach  dem  Abfließen  der  wäßrigen  Feuchtigkeit  die  Iris 
in  die  Oeffnungen  der  Hornhaut  in  Form  eines  beeren  form  igen 
Ringes  vordrängt,  und  so  ein  Traubenstapbvlom  ,  staphyloma 
racemosum,  darstellt.  Oft  vereinigen  sich  auch  die  einzelnen 
Oeffaungen  der  Hornbaut  unter  einander,  und  das  Auge  ent- 
leert sich  auf  dieselbe  Weise,  als  wenn  sich  die  Hornhaut  in 
einen  Eiterstock  verwandelt  hat.  Zuweilen  wird  dieselbe  nur 
an  ihrem  unteru  Theile  durchbohrt,  wobei  das  Auge  noch 
ziemlich  erhalten  werden  kann;  denn,  wenn  die  Narbe  nicht 
sehr  grofs  wird,  und  die  Pupille  nicht  verwächst,  hann  das 
Sehvermögen  noch  ziemlich  erhalten  werden.  Unmittelbar 
nach  dem  Platzen  des  Auges  nimmt  die  Entzündung  gewöhn- 
lich bald  ab,  die  Eiterung  in  den  Geschwüren  hört  auf,  und 
die  Schleimabsonderung  verschwindet;  der  zerstörte  Bulbus  ist 
geschwunden;  zuweilen  zeigt  sich  in  der  Mitte  die  Hornhaut 
noch,  und  an  den  Rändern  derselben  findet  sich  eine  weifse 
feste  Narbe  ,  oder  es  schliefst  sich  die  Oeftnung  der  Hornhaut 
nach  statt  gefundenem  Vorfall  der  Iris  mit  einer  braun  oder 
bläulicht  durchstreiften  flachen  Narbe.  Oft  vereitert  aber  auch 
der  ganze  Augapfel  ,  so  dafs  die  Augenlieder  concav  werden , 
und  die  Augenliederspalte  auf  ewig  geschlossen  bleibt.  Das 
Allgemeinbefinden  ist  gewöhnlich  gleich  mit  dem  Eintreten 
dieses  Grades  afficirt,  indem  das  Kind  gewöhnlich  Tag  und 
Nacht  schreit,  die  Brust  entweder  gar  nicht,  oder  nur  kurze 
Zeit  und  mit  Widerwillen  oder  sehr  hastig  nimmt.  Diese 
Symptome  verschwinden  entweder  mit  dem  Eintreten  der  Eite- 
rung, oder  es  bildet  sich  hier  ein  neues  Allgemeinleiden  aus, 
unter  welchem  der  Augapfel  selbst  zerstört  wird,  und  gewöhn- 
lich ein  atrophischer  Zustand  sich  entwickelt. 

Die  Dauer  der  Augenentzündung  Neugeborener  ist  ver- 
schieden ;  wenn  man  als  Regel  vier  Wochen  angenommen  hat, 
so  ändert  sich  dieses  doch  nach  dem  Grad,  der  Behandlung 
u.  s.  w.  sehr  ab,  in  so  fern  der  erste  Grad,  wenn  er  sich  nicht 
weiter  ausbildet,  eine  kürzere  Dauer  hat,  als  wenn  die  Krank-  ' 
heit  allmählig  alle  Grade  durchläuft.  Wenn  gleich  der  Verlauf 
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derselben  in  den  meisten  Fällen  nicht  abgekürzt  werden  kann, 
so  ist  es  doch  bei  einer  gleich  im  Anfang  der  Krankheit  statt 
findenden  zweckmäßigen  Behandlung  möglich,  den  Verlauf 
einigermafsen  zu  beschränken. 

Die  vorzüglichsten  Folgen  dieser  Augenentzündung  sind: 
sarcomalöse  Eclropien  ,  Geschwüre  und  A  bscesse  der  Horn- 
haut, Verdunkelungen  derselben,  Slaphvlome,  Pupillenfehler; 
Pblhisis  des  lAugapfels  u.  s.  w. 

Obwohl  diese  Entzündung  nur  bei  jungen  Kindern  ,3  —  4 
Tage  oder  mehrere  Wochen  nach  der  Geburt  vorkommen  soll, 
und  als  dem  kindlichen  Organismus  vorzüglich  eigen  ange- 
sehen wird,  so  räumen  doch  alle  Schriftsteller  ein,  dafs  auch 
bei  schwächlichen  Erwachsenen ,  welche  in  verdorbener  Luft 
leben,  und  schlechte  Speisen  geniefsen  ,  eine  Blepharo  -  und 
Ophthalmo -Blennnorhöe  vorkommen  könne,  welche  denselben 
Verlauf,  wie  die  Augenentzündung  Neugebomer  zeige. 

Die  Disposition  zu  dieser  Krankheit  ist  in  der  fortschrei- 
tenden Entwickelung  des  kindlichen  Organismus  begründet, 
in  so  fern  die  Haut  des  Fötus  gefäfsreicher  ist,  dem  Charakter 
der  Schleimhäute  mehr  entspricht,  und  nach  der  Geburt  gegen 
die  Coujuncliva  ein  vermehrter  Säflezuflufs  statt  findet,  weil 
überhaupt  die  Thäligkeit  der  Schleimhäute  sich  steigert.  Junge, 
schwächliche,  kaum  ausgetragene  Kinder,  solche,  welche  von 
schwächlichen  phthisischen,  scrophulösen  Eltern  geboren  sind, 
von  schwächlichen  Ammen  ernährt,  oder  gar  ohne  Mutter  - 
oder  Ammen -Milch  aufgezogen  werden,  werden  am  leichtesten 
von  dieser  Krankheit  befallen.  Doch  behaupten  manche,  dafs 
auch  die  kräftigsten  Kinder  an  dieser  Krankheit  leiden  können, 
und  dafs  schwächliche  Kinder  nicht  mehr  disponirt  se ven , 
als  robuste.  Bei  letztem  wird  aber  die  Krankheit  immer  nur 
in  einem  geringeren  Grade  sich  zeigen. 

Als  Ursachen ,  welche  zur  Entstehung  dieser  Entzündung 
beitragen,  werden  verschiedene  Schädlichkeiten  angeführt,  als 
mechanische  Verletzungen  des  Auges  und  der  nahe  liegenden 
Theile  während  der  Geburt,  z.  B.  bei  lange  Zeit  anballenden 
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Ei ii keil un gen  des  Kopfs,  bei  der  sogenannten  trocknen  Geburt, 
bei  einer  Gesichtsgeburt ,  bei  einer  Zangengebart ,  wo  ein  Zan- 
genlöfTel  auf  das  Auge  zu  liegen  kommt,  beim  derben  Waschen 
der  Augen  nach  der  Geburt  mit  rauhen  Tüchern,  oder  mit 
einem  rauhen  Badeschwämme;  Verunreinigungen  des  Auges  wäh- 
rend der  Geburt  durch  den  weifsen  Flufs  der  Mutter;  ist  der- 
selbe syphilitisch ,  so  erreicht  die  durch  denselben  erregt« 
Augenentzündung  gewöhnlich  eine  äufserst  grofse  Heftigkeit, 
dürfte  aber  wohl  eigentlich  nicht  hierher  gerechnet  werden , 
weil  sie  zu  den  syphilitischen  Blennorrhöen  gehört,  ist  der 
weifse  Flufs  gutartig,  blos  durch  Atonie  der  betreffenden  Or- 
gane bedingt,  so  kann  das  Kind,  welches  in  der  .Regel 
schwächlich  ist,  wohl  leicht  bei  gleichzeitig  vorhandenen  an- 
dern Schädlichkeilen  Ton  dieser  Augenentzündung  ergriffen 
werden,  ohne,  dafs  die  Verunreinigung  durch  die  in  der 
Scheide  abgesonderten  Schleim  während  der  Geburt  als  Ur- 
sache anzuklagen  wäre;  Erkältungen  des  Kindes,  z.B.  beim 
Mangel  an  warmer  Bekleidung,  bei  der  in  einer  kalten  Stube 
statt  findenden  Geburt,  beim  Baden  des  Kindes  in  kühlem 
oder  gar  kaltem  Wasser,  bei  der  Taufe,  wenn  kaltes  Wasser 
auf  den  gerade  von  Schweifs  bedeckten  Kopf  gegossen  wird 
u.  s.  w. ;  unreine,  feuchte,  das  Kind  umgebende  Luft,  z.  B. 
bei  sehr  armen  in  feuchten  Wohnungen,  wohl  in  Kellern  le- 
benden Menschen;  daher  kommt  es,  dafs  in  sumpfigen  Ge- 
genden, oder  an  Orten,  die  von  Sümpfen  umgeben  sind,  in 
Gebär-  und  Findel  -  Häusern  diese  Krankheit  häufiger  beob- 
achtet wird  :  in  letztern  ist  die  Luft  durch  das  Zusammenleben 
vieler,  zumal  gewöhnlich  unreinlicher  Menschen,  durch  ver- 
schiedene excernirte  Stoffe  der  Mütter,  z.  B.  des  Schweifses, 
des  Lochienflusses ,  und  des  Kindes,  z.B.  der  weggebrochenen 
sauern  Milch ,  und  des  abgegangenen  Meconiums  gewöhnlich 
im  höchsten  Grade  verdorben  ;  Einwirkung  eines  grellen  Lich- 
tes,  welche  von  Vielen  als  hauptsächlichste  Ursache  geschil- 
dert, von  Andern  aber  als  unschädlich  angesehen  wird  ,  weil 
das  Auge,  zu  kuglicht  gestaltet,  die  Lichtstrahlen  zu  sehr 
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bricht ,  als  dafs  sie  die  Retina  treffen  könnten,  und  weil  das 
Sinnenleben  noch  schläft;  anch  müfste  immer  gleich  anfangs 
statt  der  Augenlieder- Bindehaut  der  Augapfel  selbst  ergriffen 
werden  ;  trotz  diesen  Einwürfen  kann  dem  zu  grellen  Lichte 
nicht  alle  Schädlichkeit  abgesprochen  werden;  es  scheint  dabei 
die  verschiedene  Empfindlichkeit  der  Augen  des  Kindes  in  Be- 
tracht zu  kommen ,  da  manche  Kinder  schon  in  den  ersten 
Stunden  nach  der  Geburt  sich  munter  umsehen ,  und  selbst 
auf  hellere  Gegenstande  ihre  Augen  richten,  während  andere 
die  ersten  Wochen  hindurch  bei  geringem  Lichtreiz  ihre  Augen 
schliefseu  ,  welche  bei  einem  stärkern  Lichtreiz  leicht  krank« 
haft  aflicirt  werden  können  ;  endlich  Störungen  in  den  Ver- 
dauungsorganen und  Ueberladung  des  Körpers  mit  Auswurfs- 
Stoffen  ,  z.  B.  durch  verdorbene  Milch  ,  zurückgehaltenes  Me- 
conium.  Bei  erwachseneren  Kindern  bricht  zuweilen  diese 
Krankheit  aus,  wenn  sie,  mit  scrophulöser  Anlage  begabt, 
nach  eben  überstandenen  Scharlach  oder  Masern,  der  Erkäl- 
tung sich  aussetzen.  Bei  Erwachsenen  entsteht  diese  Krank- 
heit vorzuglich  durch  Einwirkung  einer  zersetzten  Luft  gewöhn- 
lich aus  einer  einfachen  Augenlieder* Drüsenentzündung,  wenn 
die  Kranken  z.  B.  in  engen  dumpfigen  Wohnungen  ,  in  Rauch» 
Stuben,  in  Findelhäusern,  in  Ställen,  Kloaken,  bei  schlechter 
Nahrung,  und  in  grofser  Unreinlichkeit,  oder  bei  schlechter 
nafskalter  Witterung  viel  auf  der  Slrafse  sich  aufhalten,  und 
überdies  sehr  schwächlich,  und  mit  einem  sehr  vulnerablen 
Hautorgan  begabt  sind.  Es  zeigt  aber  diese  Krankheit  bei 
Erwachsenen  ,  wenn  sie  übrigens  gesund  sind ,  nie  einen  so 
schnellen  und  so  gefährlichen  Verlauf,  als  bei  Neugeborenen. 

Viele  Schriftsteller  enthalten  sich  der  nähern  Erklärung 
darüber,  ob  diese  Krankheit  ansteckend  sey  oder  nicht;  es 
läfst  sich  daher  wohl  annehmen,  dafs  sie  dieselbe  nicht  für 
ansteckend  halten.  Andere  aber  erklären  sie  geradezu  für 
nicht  ansteckend  ;  noch  Andere  endlich  hallen  dafür,  dafs 
sie  unter  Umständen  einen  contagiösen  Charakter  annehmen 
könne,  wie  dieses  namentlich  bei  den  Epidemieen  der  Augen- 
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entzündangen  in  den  Findel-  and  Gebärhäusern  der  Fall 
■ej.  - 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  nicht  günstig  zu  nennen, 
doch  ist  sie  sehr  von  dem  Grade  der  Krankheit  und  der  Con- 
stitution der  Patienten  u.  s.  w.  abhängig.  Im  ersten  Grade  ist 
die  Krankheit  ohne  alle  Gefahr;  bei  einem  zweckmäfsigen 
Verhalten  verschwindet  sie  in  der  Regel  bald ,  fohne  einen 
organischen  Fehler  zu  hinterlassen  ;  doch  kann  bei  Vernach- 
lässigung oder  gar  fehlerhafter  Behandlung  dieser  Grad  in  die 
beiden  andern  übergehen.  Im  zweiten  Grade  ist  die  Vorher- 
sage noch  ziemlich  günstig :  denn  es  bleibt  höchstens  ein  durch 
unvorsichtiges  OefTnen  der  Augenliederspalte  erzeugtes  Ectro- 
pium, aber  auch  wohl  eine  Hornhauttrübung  zurück,  die  an- 
fangs das  Gesicht  beschränkt,  später  aber  sich  nach  und  nach 
verliert.  Am  ungünstigsten  ist  die  Prognose  in  dritten  Grade, 
wo  in  den  gelindern  Fällen  nur  eine  Verdunkelung  der  Horn- 
haut, und  bei  der  Durchbohrung  derselben  an  einem  kleinen 
Umfang  eine  partielle  Verwachsung  der  Iris  mit  der  Hornhaut 
entsteht  (synechia  anterior  partialis).  Die  zugleich  vorhandene 
Narbe,  die  gewöhnlich  noch  von  einem  Flecken  umgeben  ist, 
bedeckt  meistenlheils  die  schon  verzogene  Pupille,  und  be- 
schränkt oder  hebt  das  Gesicht  ganz  auf.  In  spätem  Jahren 
könnte  alsdann  die  künstliche  Pupillenbildung  versucht  werden. 
In  eiesen  Fällen  soll  zuweilen  mit  oder  ohne  gleichzeitige 
vordere  Svnechie  eine  Cataracta  centralis  entstehen.  Oft  ver- 
wächst auch  die  Iris,  ohne  dafs  die  Hornhaut  durchlöchert 
ist,  mit  dieser,  so  dafs  ein  Hornbautstaphvlom  sich  ausbildet, 
und  zwar  je  nach  der  Ausdehnung  der  Verwachsung  ein  par- 
tielles oder  vollkommnes.  Die  eigentliche  Entwickelung  des 
Staphvloms  erfolgt  in  der  Regel  erst  mit  dem  Verschwinden 
der  Entzündung.  Wenn  aber  der  ganze  Bulbus  durch  die 
Eiterung  zerstört  wird,  so  bleibt  ein  unförmlicher,  kleiner, 
weifslicher  Klumpen  in  der  Tiefe  der  Augenhöhle  zurück,  und 
die  Augenlieder  sinken  ein,  sind  concav,  statt  dafs  sie  gewölbt 
sevn  sollten.    Stärkere,  robuste  Kinder  leiden  in  der  Regel 


Digitized  by  Google 


11 

< 

nicht  so  bedeutend,  wenn  sie  von  dieser  Krankheit,  die  dann 
gewöhnlich  nur  als  Blepharoblennorrhöe  erscheint,  befallen 
werden,  als  schwächliche,  schlecht  genährte,  bei  welchen  die 
Krankheit  gewöhnlich  bald  den  dritten  Grad  erreicht.  Bei 
Tollsaftigen  Kindern  erscheint  die  stattfindende  Blutung  aus 
der  Bindehaut  als  ein  günstiges  Symptom ,  indem  es ,  obwohl 
es,  zumal  bei  der  öfteren  Wiederkehr  in  Schrecken  setzt ,  die 
Zufälle  der  Entzündung  sowohl ,  als  auch  des  Schleimflusses 
mäfsigt;  bei  schwächlichen,  der  Atrophie  schon  nahe  stehenden 
Kindern  aber  als  ein  höchst  nngünstiges,  indem  durch  den 
dadurch  erzeugten  Säfteverlust  nur  eine  noch  gröfsere  Schwäche 
herbeigeführt  wird.  Die  Beschaffenheit  des  excernirten  Blutes 
bestimmt  daher  auch  schon  die  Vorhersage:  denn  in  jenen 
Fällen  ist  das  Blut  hell  ,  von  gehöriger  Consistenz,  in  diesen 
aber  {dunkel  ,  aufgelöst ,  jauchenartig ,  dem  Schleime  eine 
dunkle,  in  das  Biäunliche  übergehende  Farbe  mitlheilend. 
Ueberdies  hängt  die  Prognose  auch  sehr  von  andern  Umständen 
ab;  so  wird  z.  B.  dieselbe  bei  der  Unmöglichkeit,  die  schäd- 
lichen Einflüsse  zu  entfernen,  das  erforderliche  diätetische  Ver- 
halten zu  beobachten,  höchst  ungünstig,  sowohl  bei  Kindern 
als  auch  bei  Erwachsenen ,  besonders  wenn  sie  in  der  gröfsten 
Armuth  leben ,  und  an  dem  nolhwendigsten  Lebensbedarf 
Mangel  leiden.  Man  hat  auch  auf  den  Eiuflufs,  welchen  die 
Schwämmchen  auf  den  Verlauf  dieser  Krankheit  haben,  auf- 
merksam gemacht,  in  so  fern,  wenn  beide  Krankheiten  zusam- 
men vorhanden  sind ,  der  milde  Charakter  der  Schwämmchen 
auch,  eine  gute  Prognose  für  die  Augenentzündung,  die  ge- 
wöhnlich leicht  vorübergeht,  zuläfst.  Entstehen  aber  trotz 
dem ,  dafs  die  zur  Entstehung  der  Schwämmchen  nöthigen 
Bedingungen  vorhanden  sind,  dieselben  nicht,  fso  wird  die 
etwa  eintretende  Augenentzündung  immer  höchst  gefährlich 
seyn,  und  gewöhnlich  ein  oder  beide  Augen  zerstören. 

Vergleicht  man  nun  den  Verlauf  der  hier  beschriebenen 
sogenannten  ägyptischen  Augenenlzündung  und  der  Augen- 
entzündung Neugeborener,  den  Anfang  der  Krankheit  von  der 


Augenliederbindehaut  und  das  Uebersch  reiten  derselben  auf  die 
Augapfel  bindehaut,  die  stattfindende  Secretion  in  der  Schleim- 
haut des  Auges,  die  Bildung  der  sarcomalösen  Wucherungen 
in  der  Bindehaut  des  Auges,  das  gleichmäfsige  Verhalten  der 
Krankheit  in  den  verschiedenen  Graden ,  die  oft  schnell  ein- 
tretende Zerstörung  des  Augapfels,  die  Nachkrankheilen]  sowohl 
in  den  Augenliedern  als  auch  im  Augapfel,  welche  in  beiden 
Augenentzüudungen  sich  gleich  verhallen,  genau  mit  einander, 
so  kann  über  die  früher  ausgesprochene  Aehnlichkeit  beider 
genannten  Augenkrankheiten  kein  Zweifel  mehr  übrig  bleiben. 
Das  bei  der  Augenentzündung  Neugeborener  vorkommende 
Symptom  der  Blutung,  welches  bei  der  sogenannten  ägypti- 
schen Augenentzündung  vermifst  wird ,  hängt  .von  der  zartern 
Structur  der  Bindehaut  des  Auges  im  kindlichen  Alter  ab, 
z.B.  dafs  hierdurch  der  früher  angegebene  Ausspruch,  dafs 
die  Augenentzünduug  Neugeborener  nur  durch  das  kindliche 
Alter  modificirt  sejr,  und  sich  dadurch  von  der  blennorrhoisch 
katarrhalischen  Augenentzündung  unterscheide,  gerechtfertigt 

T  • 

wird. 

Bei  dieser  zweiten  Species  der  katarrhalischen  Augenent- 
zündungen spricht  sich  schon  ein  bestimmtes  Sjmptom  ,  der 
Schteimflufs ,  duich  den  ganzen  Krankheitsverlauf  mehr  oder 
minder  deutlich  aus,  wodurch  sie  sich  von  der  einfachen  ka- 
tarrhalischen Augenentzündung,  der  ersten  Species,  unter- 
scheidet; es  können  aber  die  katarrhalischen  Augenentzündun- 
gen noch  auf  andere  Weise  einen  Zuwachs  erhalten  ,  so  dafs 
nicht  blos  bestimmte  Sjrmptome  in  anderer  Form  erscheinen, 
sondern  die  Entzündung  selbst  einen  ganz  andern  Verlauf  zeigt. 
Dieses  findet  alsdann  statt,  wenn  ein  anderer  Chaiakter  zu 
dem  katarrhalischen  sich  noch  hinzugesellt,  z.  B.  der  rheuma- 
tische, der  sehr  häufig  mit  dem  katarrhalisahen  sich  verbindet, 
wahrscheinlich  weil  dieselbe  Ursache,  welche  Katarrh  bewirkt, 
häufig  auch  Rheumatismus  erzeugt,  und  der  scrophulöse ,  wel- 
cher sich  deshalb  häufig  mit  dem  katarrhalischen  vereinigt, 
weil  die  Scropheln  in  drüsigen  Organen  besonders  gern  Wurzel 
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schlagen  und  daher  auch  gleichwie  der  Katarrh  in  Schleim- 
häuten sich  festsetzen.  Durch  diese  Zusammensetzungen  erhält 
die  katarrhalische  Entzündung  ebenfalls  einen  etwas  veränderten 
Veilauf ;  doch  kann  auch  der  Typus  derselben  eine  Verände- 
rung ei  leiden,  so  dafs  der  remiltirende ,  der  gewöhnlich  sich 
zeigt,  in  den  intermiltirenden  übergeht.  Von  diesen  Zusam- 
setzungen  der  katarrhalischen  Augenentzündung  mit  andern , 
sowie  von  der  Umwandlung  des  remitlirenden  Typus  in  den 
intermiltirenden  mufs  noch  näher  geredet  werden.  Man  könnte 
dieses  Alles  unter  dem  Namen  der  zusammengesetzten 
katarrhalischen  Augenentzündungen,  Ophthal» 
miae  catarrhales  Co  mpo  sitae  begreifen,  wenn  auch 
die  intermittirenden  unter  diesen  Begriff  mit  aufgenommen 
werden  können  ;  daher  ist  der  intermittirende  Tjpus  der  ka- 
tarrhalischen Augenentzündungen  ,  welchen  wir  besonders  be- 
trachten, da  er  nicht  einer  bestimmten  Art  der  katarrhalischen 
Augenentzündung,  sondern  allen  zukommen  kann,  von  jenem 
Begriff  der  zusammengesetzten  katarrhalischen  Augenentzün- 
dungen ausgeschlossen.  Diese  können  nicht  als  eine  Art  der 
einfachen  entgegengesetzt  werden,  weil  diese  Zusammensetzun- 
gen als  etwas  mehr  Zufälliges  bei  den  angeführten  Arten  der 
katarrhalischen  Augenentzündungen  vorkommen  können. 

Von  diesen  Zusammensetzungen  betrachten  wir  vorerst  die 
häufiger  vorkommende  ,  nämlich  die  des  rheumatischen  Cha- 
rakters mit  dem  katarrhalischen,  daher  also  die  katarrha- 
lisch-rheumatische Augenentzündung,  Ophthal' 
mia  catarrhalis  rheumatica.  Zu  den  Symptomen, 
welche  die  einfache  katarrhalische  Augenentzündung  darbietet, 
und  welche  oben  erwähnt  sind,  treten  noch  die  Svmptome 
der  rheumatischen  Augenentzündung  hinzu,  wovon  auch  schon 
oben  im  Allgemeinen  die  Rede  gewesen  ist.  Da  die  rheuma- 
tische Entzündung  meist  die  serösen  und  fibrösen  Membranen 
ergreift,  so  wird  hier  aufser  der  durch  die  katarrhalische  Au- 
genentzündung ergriffenen  Bindehaut  der  Augenlieder,  auch 
die  des  Augapfels ,  als  eine  der  serösen  Haut  sich  mehr  annä- 
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hemde  ergriffen,  indem  sie  sich  bedeutend  röthet;  das  Auge 
selbst  wird  bedeutend  lichtscheu ,  thränt  bei  jedem  Wechsel 
der  Temperatur  und  des  Lichtes  sehr  starb.    Die  Rothe  der 
Conjunctiva  des  Augapfels  ist  netzförmig,  anfangs  blafs ,  später 
aber  stärker   roth.     Auch   die  Sclerotica  fängt  an  sich  zu 
röthen  ,    daher  alsdann  eine  rosenfaibige   Rothe   unter  der 
Rothe  der  Bindehaut,  deren  stärkere  Gefäße  sich  über  den 
feinern   der  Sclerotica  verschieben  lassen  ,  durchschimmert. 
Die  bedeutende  Lichtscheu  ist  mit  sehr  starkem  Thränenflufs 
und  mit  reifsenden  Schmerzen  in  dem  Auge  und  der  ganzen 
Augengegend,  besonders  aber  in  der  Supraorbitalgegend  ver- 
bunden, welche  Nachts,  zumal  beim  Liegen  auf  Federkissen, 
sehr  heftig  werden,  bei  Tage  aber  in  der  Regel  wieder  ab- 
nehmen.   Doch  treten  die  Remissionen  ,  welche  bei  der  ein- 
fachen katarrhalischen  Augeuenlzündung  des  Morgens  sehr  deut- 
lich sind,  mehr  zurück,  und  fallen  weniger  in  die  Augen. 
Zuweilen  kann  es  auch  geschehen  ,   dafs  die  Entzündung  der 
Augenlieder  äufserst  heftig  wird,  und  daher  selbst  Trockenheit 
des  Auges,  statt  des  gewöhnlich  sehr  starken  Thränenflusses 
eintritt.    Ein  fieberhaftes  Allgemeinleiden  fehlt  alsdann  selten, 
welches  bald  mehr  den  katarrhalischen ,  bald  mehr  den  rheu- 
matischen Charakter  hat,  je  nach  dem  Vorwalten  der  einen 
oder  andern  AfTection.    Daher  kann  es  kommen,  dafs  heftige, 
ziehende,  reifsende  Schmerzen  im  Kopfe  und  in  den  Extre» 
mitaten  ,  oder  die  Symptome  eines  gewöhnlichen  Nasen-  oder 
Lungen  -  Catarrhs  das  vorhandene  Fieber  begleiten,  welches 
im  erstem  Falle  mehr  anhaltend ,  im  letztern  mehr  nachlas- 
send ist.    Hat  nun  so  diese  Entzündung  durch  die  AfTection 
des  Allgemeinbefindens  ihre  Höhe  erreicht,  sind  der  Thränen- 
flufs, die  Lichtscheu  und  die  Schmerzen  sehr  heftig,  so  tritt 
in  einigen  Tagen,  bald  früher,  bald  später,  das  zweite  Sta- 
dium ein ,  indem  die  Rothe  des  Auges  immer  mehr  zunimmt, 
in  der  Bindehaut  des  Augapfels  an  einzelnen  Stellen  sich  deut- 
lichere Gcfafsbündel  entwickeln,  und  die  Schmerzen  sich  ver- 
breiten, selbst  bis  über  den  Kopf  und  bis  in  die  Gesichts- 
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knochen  sich  erstrecken.  Wahrend  nun  bei  der  Verminderang 
der  Lichtscheu  ,  welche  nur  beim  stärkern  Lichtreiz  lästig  wird, 
der  |Thränenilufs  noch  zunimmt,  und  das  Auge,  wenn  et 
trocken  war,  durch  die  wieder  eintretende  Drüsenschleim  - 
Absonderung  feucht  wird,  bilden  sich  die  kleinen  Wasser- 
bläschen, jihlyetaenulac ,  auf  der  Hornhaut,  besonders  an 
deren  Rande  oder  auf  der  Sclerotica  ;  eine  Erscheinung,  die 
der  rheumatischen  Augenenrzünduug  wesentlich  zukommt,  der 
reinen  katarrhalischen  Augenenlzündung  aber  gänzlich  abgeht, 
und  daher  nicht,  wie  es  freilich  geschehen  ist,  zur  Unter- 
scheidung der  katarrhalischen  Augenenlzündung  von  der  ägypti- 
schen angeführt  werden  bann.  In  allen  Fallen  aber,  wo  bei 
einer  katarrhalischen  Augenenlzündung  diese  Wasserbläschen 
sich  bilden,,  kann  man  mit  Sicherheit  auf  eine  gleichzeitige 
rheumatische  AtTection  schliefsen  ,  wenn  man  diese  Zusammen- 
setzung nicht  schon  aus  der  bedeutenden  Rothe  der  Sclerotica, 
der  grofsen  Lichtscheu,  dem  starken  Thränenflufs ,  und  den 
heftigen  reifsendeu  Schmerzen  erkannt  hat.  Die  Hornhaut 
wird  bei  der  Bildung  jener  Bläschen,  welche  eine  durchsich- 
tige Feuchtigkeit  enthalten,  etwas  glanzlos  und  trübe.  Wenn 
sie  platzen ,  so  entleeren  sie  ihre  Feuchtigkeit ,  und  stellen 
dann  dünne,  flache  Geschwüre  dar,  welche  in  die  Breite  sich 
ausdehnen ,  so  aussehen ,  als  wenn  ein  Stückchen  aus  der 
Oberfläche  der  Hornhaut  ausgerissen  wäre ,  und  eine  seröse 
Flüssigkeit  absondern.  Auch  auf  der  innern  Fläche  der  Horn- 
haut sollen  ähnliche  Geschwüre  entstanden  seyn ,  wobei  die 
wäfsrige  Feuchtigkeit  in  der  vordem  Augenkammer  getrübt 
erscheint.  Die  gleichzeitig  vermehrte  Absonderung  des  Drusen- 
schleims bewirkt  nur,  dafs  die  Augenlieder,  in  deren  Haaren 
der  Schleim  verkrustet,  Nachts  verkleben,  welches  sich  auch 
bei  deutlicher  Abnahme  der  Krankheit  noch  einige  Zeit  er- 
eignet. Die  Schmerzen  nehmen  nach  und  nach  ab,  und 
verschwinden  endlich  ganz.  Die  Rothe  der  Augenlieder-  und 
Augapfel-Bindehaut,  z.  B.  wie  der  Thränenflufs  u.  s.  w.  vermin- 
dert sich*  die  kleinen  Geschwüre  heilen  wieder,  hinterlassen 
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zwar  selten  Narben,  aber  doch  meistens  Grübeben  in  der 
Hornhaut,  welche  an  den  Stellen  angenagt  erscheint.  Diese 
Grübchen,  welche  man  Facetten  nennt,  verschwinden  oft  noch 
spater,  indem  sie  sich,  wenn  schon  längst  alle  Entzündungs- 
Symptome  verschwunden  sind,  bei  gesunden  Individuen  we- 
nigstens wieder  füllen.  Je  nach  der  Heftigkeit  des  einen  oder 
des  andern  Charakters  der  Entzündung  treten  auch  die  Sym- 
ptome der  einen  oder  der  andern  Entzündung  deulicher  her- 
vor. So  kann  es  geschehen,  dafs  bei  geringem  Grade  der 
rheumatischen  Entzündung  kaum  ein  Bläschen  auf  der  Scle- 
rotica  oder  der  Cornea  sich  entwickelt,  oder  nur  ein  Gefäfs- 
bündel  deutlich  entwickelt  sich  zeigt ,  ohne  dafs  das  Wasser- 
bläschen eigentlich  zu  Stande  kommt,  während  bei  heftigem 
Grade  derselben  mehrere  Bläschen  sowohl  auf  der  Sclerotica, 
als  auch  auf  der  Hornhaut  sich  bilden.  Wenn  die  rheuma- 
tische Entzündung  nur  in  geringem  Grade  vorhanden  ist,  ist 
oft  die  katarrhalische  desto  heftiger,  so  dafs  in  der  Höhe  der 
Entzündung,  wie  schon  erwähnt,  bei  einer  intensiven  Rothe 
der  Augenlieder- Bindehaut  Augen trockenheit ,  und  später  eine 
viel  stärkere  Absonderung  des  Schleimes  eintritt.  Zuweilen 
treten  auch  die  Phänomene  der  einen  Entzündung ,  gewöhn- 
lich der  katarrhalischen,  der  Zeit  nach  früher  auf,  als  die 
der  andern  ,  so  dafs  es ,  wenn  nicht  eine  neue  Schädlichkeit 
den  andern  Charakter  hervorruft,  beinahe  scheint,  als  wenn 
die  zuerst  vorhandene,  z.  B.  katarrhalische  Entzündung  erst 
durch  sympathische  Reizung  die  andere,  nämlich  die  rheuma- 
tische erregt  habe;  die  zuerst  entstandene  erreicht  denn  auch 
gewöhnlich  die  Höhe .  und  schreitet  im  Abnehmen  schon  dem 
Ende  entgegen,  während  die  andere,  noch  im  Entwickeln 
begriffen ,  der  Akme  entgegenschrei let.  Die  katarrhalische 
Augenentzündung  dauert  zuweilen  längere  Zeit,  hat  Excoria- 
tionen  an  den  Augen liederrändern  und  Augenwinkeln  ,  beson- 
ders am  äufsern  bewirkt ,  und  auf  diese  Weise  einen  chroni- 
schen Verlauf  angenommen,  bis  plötzlich  bei  einer  von  Neuem 
einwirkenden  Schädlichkeit  nicht  nur  die  katarrhalische  Augeu- 
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entzündung  recrutescirt ,  sondern  auch  zugleich  /der  rheuma- 
tische Charakter  auftritt,  welcher  natürlich  durch  jene  bedeu- 
tend modificirt  wird.  Besonders  werden  im  ersten  Stadium, 
wo  die  Absonderung  des  Schleims  gehemmt  ist,  die  cico Hir- 
ten Stellen  äufserst  heftig  jucken  und  brennen,  zumal  da  die 
abgesonderten  Thränen  eine  gewisse  Schärfe  annehmen,  und 
die  vorhandenen  Excorialionen  noch  zu  vermehren  im  Stande 
sind.  Treten  der  katarrhalische  und  rheumatische  Charakter 
der  Entzündung  vereint  auf,  so  erfolgen  in  der  Regel  wegen 
des  gewöhnlich  sehr  raschen  Verlaufes  der  Krankheit  keine 
Excorialionen  der  Augenliederränder,  es  müfste  denn  die  ka- 
tarrhalische Augenenlzündung  nach  Ablauf  der  rheumatischen 
einen  chronischen  Verlauf  annehmen.  Die  Excoriaiionen  kön- 
nen auch  durch  eine  reine  rheumatische  Augenentzündung  ver- 
anlagst werden,  wenn  die  in  Menge  abgesonderten,  durch  den 
Drüsenschleim,  der  verhaltnifsmäfsig  in  zu  grofser  Menge  ab- 
gesondert wird,  nicht  eingehüllten  Thränen  die  sie  berühren- 
den Theile  reizen ,  so  dafs  selbst  durch  diese  Reizung  eine  Ent- 
zündung der  Augenliederränder  und  daher  auch  der  in  den- 
selben liegenden  Drüsen ,  und  auf  diese  Weise  eine  katarrha- 
lische Augenenlzündung  durch  die  rheumatische  erregt  werden 
kann.  Jene  kann  alsdann  als  chronische  noch  einige  Zeit  fort- 
dauern, während  diese  schon  längst  verschwunden  ist. 

Die  Dauer  der  katarrhalisch -rheumatischen  Augenentzün- 
dung ist  in  der  Regel  kurz,  wenigstens  gewöhnlich  kürzer  als 
die  der  einfachen  katarrhalischen,  welche  oft  genug  einen  chro- 
nischen Verlauf  annimmt,  während  die  rheumatische  gewöhn- 
lich rasch  verläuft.  So  kommen  Fälle  vor,  wo  der  rheuma- 
tische Charakter  der  Krankheit  verschwindet,  der  katarrhalische 
aber  noch  zurückbleibt,  indem  die  Augenliederränder  oder 
Augenwinkel  excoriirt  sind,  und  die  vermehrte  Schleimabson- 
derung noch  einige  Zeit  anhält.  Die  Svmptome  der  rheuma- 
tischen Augenenlzündung  sind  alsdann  längst  verschwunden. 
Der  Verlauf  ist  übrigens  am  kürzesten ,  wenn  die  Entzündung 
sehr  gelind  ist,  und  bei  einer  passenden  Behandlung  gleich 
Klin.  Annalen.  6.  Bd.  As  BefL  2 
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nach  dem  Entstehen  wieder  verschwindet,  oder  sehr  heftig  ist, 
und  deswegen  rasch  dem  Ende  entgegensch reitet.  Die  Dauer 
hängt  auch  von  der  fortdauernden  Einwirkung  der  Ursachen, 
so  wie  von  der  Constitution  des  Patienten  und  von  anderen 
Umständen  ab.  Das  zweite  Stadium  dauert  in  der  Regel,  zu- 
mal bei  katarrhalischem  Charakter,  länger,  als  das  erste. 

Die  Anlage  zu  der  katarrhalisch-rheumatischen  Augenent- 
zündung ist  so  allgemein,  als  die  Anlage  zu  Katarrh  und  Rheu- 
matismus. Daher  kommt  es,  dafs  diese  Entzündung  auch  sehr 
häufig  erscheint.  Die  Anlage  ist  begründet  in  der  eigentüm- 
lichen Structur  der  Bindehaut.  Die  Ursachen,  welche  die  ka- 
tarrhalich- rheumatischen  Augenentzündungen  hervorrufen,  be- 
stehen in  Erkältung,  die  jedoch  auf  verschiedene  Weise  Statt 
finden  kann.  Die  katarrhalische  Augenentzündung  entsteht 
häufig  bei  einer  gewissen  Luftconslitution  ,  wie  man  besonders 
daraus  sieht,  dafs  sie  häufig  im  Frühjahr  und  Herbst  bei  nafs- 
kalter  Witterung,  zuweilen  aber  auch  bei  trockener,  warmer 
Witterung,  selbst  epidemisch  sich  zeigt.  Die  rheumatische  hin- 
gegen entsteht  alsdann,  wenn  ein  kaller  Luftzug,  ohne  dafs 
die  Luft  in  ihrer  Mischung  eine  Veränderung  eriitlen  hat,  das 
Auge,  dessen  Lebensthätigheit  gerade  wegen  der  vielleicht  in 
der  Umgebung  vorhandenen  Schweifse  sehr  erhöht  ist,  trifft. 
Nun  kann  es  aber  geschehen,  dafs  bei  der  Statt  findenden  Er- 
kältung die  Luft  selbst  schon  die  zur  Erregung  der  katarrhali- 
schen Augenentzündung  nöthige  Constitution  zeigt,  wo  dann 
die  Entzündung  zugleich  den  katarrhalischen  und  rheumati- 
schen Charakter  zeigen  wird.  Die  Erkältung  braucht  übrigens 
nicht  immer  direkt  auf  das  Auge  oder  dessen  Umgebung  zu 
wirken,  sondern  kann  schon  eine  auf  einen  andern  Theil  des 
Körpers  Statt  findende  Erkältung,  wenn  das  Auge  zu  dieser 
Entzündung  sehr  geneigt  ist,  dieselbe  erregen,  so  dafs  sie  als- 
dann eigentlich  durch  Consensus  entsteht.  Ist  die  Anlage  zur 
rheumatischen  Augenentzündung  in  hohem  Grade  vorhanden, 
so  ist  oft  zur  Erweckung  derselben  eine  geringe  Ursache  hin- 
reichend, z.  B.  eine  unbedeutende  Erkältung,  schon  das  unvor- 
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sichtige  Enlblöfsen  des  schwitzenden  Kopfes;  ja  es  kann  selbst 
unter  solchen  Umständen  eine  andere  Ursache,  welche  eine 
reine  Entzündung  hervorbringen  würde,  z.B.  eine  kleine  Ver- 
letzung des  Auges  u.  s.  w.  auch  den  rheumatischen  Charakter 
hervorrufen.  Zuweilen  geschieht  es  auch,  dafs  eine  reine  idio- 
pathische Entzündung  der  Conj unctiva  und  Sclerotica  vorher- 
geht, und  sich  im  Verlaufe  zu  einer  katarrhalisch  -  rheumati- 
schen Augenentzündung  umbildet,  weil  indefs  die  zur  Entste- 
hung derselben  nöthigen  schädlichen  Einflüsse  einwirkten.  Als* 
dann  hat  diese  Entzündung  eine  sekundäre  Entstehung.  Das- 
selbe Verbältnifs  hinsichtlich  der  Entstehung  kann  auch  bei  der 
katarrhalisch-rheumatischen  Augenentzündung  Statt  rinden.  Es 
besteht  eine  einfache  katarrhalische  Augenentzündung,  erweckt 
durch  die  schädliche  Beschaffenheit  der  Luft,  schon  einige  Zeit, 
die  Bindehaut  des  Augapfels  ist  selbst  schon  mehr  oder  weni- 
ger in  Mitleidenschaft  gezogen,  und  bei  gegebener  Erkältung 
tritt  nun  die  rheumatische  Entzündung  zu  der  katarrhalischen 
hinzu,  welche  nun  auch  wieder  in  der  Regel  einen  heftigeren 
Grad  annimmt.  Umgekehrt  ist  die  rheumatische  schon  einige 
Zeit  vorhanden  ,  welche  durch  den  scharfen  Thiänenflufs  die 
Augenlieder -Drüsen  schon  anregt,  und  dadurch  eine  gröfsere 
Neigung  zu  der  katarrhalischen  Entzündung  hervorruft,  welche 
nun  auch  bei  von  Aufsen  gegebener  Veranlassung  entsteht.  In 
letzterem  Fälle  ist  die  katarrhalische,  in  eistercm  die  rheuma- 
tische Augenentzündung  gewissermaafsen  als  deuteropathische 
Erscheinung  anzusehen. 

Die  Prognose  der  katarrhalisch -rheumatischen  Augenent- 
zündung ist  zwar  im  Allgemeinen  nicht  ungünstig,  doch  im 
Ganzen  bedenklicher,  als  bei  der  einfachen  katarrhalischen: 
denn  wenn  schon  diese  unter  gewissen  Umständen  Fehler  der 
Form  zu  bewirken  im  Stande  ist,  so  zeigen  sich  diese  bei  die- 
ser zusammengesetzten  Form  der  Krankheit  noch  viel  häufiger. 
Im  ersten  Stadium  ist  die  Prognose  günstig,  in  so  fern  bei 
einer  zweckmäfsigen  Behandlung  der  längere  Verlauf  und  die 
Heftigkeit  der  Krankheit  bedeutend  gemindert  werden  kann. 
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Im  zweiten  Stadium  aber  ist  sie  viel  ungünstiger;  denn  die 
in  der  Hornhaut  entstehenden  Wasserbläschen  hinterlassen  oft 
Grübchen,  welche,  wenn  sie  der  Pupille  gegenüber  sind,  das 
Sehen  beschranken  können  ;  bei  schwächlichen  cachektischen 
Subjekten  verbreiten  sich  die  Geschwürchen  mehr,  indem  sie 
die  vordem  Lamellen  zerstören,  so  dafs  dann  selbst  Flecken 
und  sogar  Narben  auf  der  Hornhaut  zurückbleiben,  welche  das 
Sehvermögen  noch  mehr  und  anhaltender  beschränken,  als 
die  gewöhnlichen  Grübchen,  welche  bei  starken  und  gesunden 
Menschen  gewöhnlich  bald  wieder  verschwinden,  wahrend  jene 
Jängere  Zeit  zurückblieben  ,  und  selbst  der  zweckmässigen  Be- 
handlung wohl  trotzen.  Sind  mehrere  solche  Facetten  zurück- 
geblieben, so  sehen  die  Kranken  zuweilen  wegen  der  unor- 
dentlichen Brechung  der  Lichtstrahlen  doppelt  oder  dreifach, 
welches  Symptom  aber  in  der  Regel  nach  einer  Zeit  verschwin- 
det, wenn  die  Grübchen  sich  wieder  anfüllen ,  und  die  Horn- 
haut ihre  convexe  Gestalt  vollkommen  wieder  erhält.  Uebri- 
gens  hangt  die  Prognose  aber  auch  von  der  vorhandenen  An- 
lage und  der  Heftigkeit  der  einwirkenden  Ursachen  ab  :  denn 
bei  geringer  Anlage  ist  die  Krankheit  gewöhnlich  nicht  heftig, 
und  in  der  Regel  bald  voi übergehend.  Je  grölser  die  Anlage 
ist,  und  je  heftiger  die  aufseren  einwirkenden  Schädlichkeiten 
sind,  desto  heftiger  wird  auch,  zumal  wenn  eine  passende 
Behandlung  nicht  entgegenwirkt,  die  Krankheit  werden ;  unter 
solchen  Umständen  entwickelt  sich  nicht  selten  eine  Chemosis, 
während  in  den  leichten  Fällen  die  rheumatische  Augenent- 
zündung nur  unter  der  Form  der  Taraxis  erscheint,  und  selbst 
eine  Iritis,  deren  Svmplome  mehr  oder  weniger  deutlich  her- 
vortreten, und  welche  hinsichtlich  der  üblen  Ausgänge,  die  sie 
häufig  macht,  die  Prognose  sehr  ungünstig  macht.  Unpassen- 
des Verhallen  von  Seiten  des  Patienten  und  eine  unpassende 
Behandlung  machen  auch,  unter  sonst  günstigen  Verhältnissen, 
die  Prognose  ungünstig.  Ueberdies  können  noch  die  der  ka- 
tarrhalischen Augenenlzündung  eigenthümlichen  Ausgänge  ein- 
treten, durch  welche  die  üblen  Folgen  der  rheumatischen  noch 
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einen  Zuwaehs  erhalten.    Bei  der  grofsen  Geneigtheit  der  ka- 
tarrhalischea  Augenentzündung  zum  chronischen  Verlauf  ,  bei 
fortdauernder  Anlage  und  fortdauernder  Einwirkung  der  Schad- 
lichkeilen ereignet  es  sich  nicht  selten,  dafs,  zumal  bei  alten 
cachektischen  Subjekten  die  Excorialionen  in  den  Augenwin- 
keln immer  weiter  fortschreiten,  und  nach  Durchfiessung  der 
Comissuren  Ectropium  heibeiführen ,  welches  man,  so  wie  die 
Entzündung,  weil  sie  bei  Bejahrten  oft  in  dieser  Form  vor- 
kommt und  chronisch  ist,  Ophthalmia  senilis  genannt  wird, 
Ectropium  senile  genannt  hat.    Bei  den  öfteren  Anfällen  der 
katarrhalischen  Augenenlzündung  recrulescirt  die  rheumatische, 
wenn  sie  einmal  mit  jener  verbunden  war,  häufig  zu  gleicher 
Zeit,  da  diese  auch  oft  eine  Neigung  zu  Rückfällen  hat;  zu- 
mal wird  die  Bindehaut  des  Augapfels  dann  vorzüglich  häufig 
entzündet,   wenn  das  Ectropium,  welches  dem  Augapfel  selbst 
seinen   Schutz  gegen  so  viele  schädliche  Einwirkung  versagt, 
entstanden  ist.    Doch  bleibt  häufig  auch  noch  Ablauf  der  rheu- 
matischen Augenenlzündung  die  katarrhalische  allein  zurück, 
und  bewirkt  nach  und  nach  jenen  Fehler  der  Form. 

Eine  einfache  katarrhalische  Augenenlzündung  sowohl  als 
auch  eine  kalanhalisch-rheumalische  hat  mit  der  scrophulösen 
Augenlieder-Drüsenentzundung  und  äufsern  Augapfel  -  Entzün- 
dung nicht  nur  häufig  grofse  Aehnlichkeit ,  sondern  ist  wirk- 
lich auch  oft  mit  derselben  complicirt,  wodurch  natürlich  die 
katanhalische  Augenenlzündung  iu  ihrem  Verlaufe  und  in  ihren 
Erscheinungen  etwas  modificirt  wird.    Die  Svmptome  der  scro- 
phulösen Entzündung  sind  aber  selbst  je  nach  dem  verschiede- 
nen Charakter  der  an  Scropheln  leidenden  Individuen  verschie- 
den,* und  daher  erhält  die  katarrhalische,  mit  welcher  sich  s 
diese  verbindet,  auch  eine  andere  Gestalt.    Man  hat  nämlich 
die  Scrophelsucht  nach  dem  Charakter  in  die  phthisische  und 
impetiginöse  eingelheilt.    Erstere  verräth  sich  durch  eine  deut- 
liche Anlage  zur  phthisis  pulmonalis,  welche  sich  durch  den 
«hmächligen   Körperbau,  den  langen  Hals,  schmale  flache 
Brust,  vorstehende  Schultern,  blühende  Gesichtsfarbe,  grofse 
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Reizbarkeit  des  Blutgefäfssjslems,  blonde  Haare,  blaue  Augen, 
durch  das  öftere  Erscheinen  katarrhalischer  Beschwerden,  durch 
Nasenbluten,  Bluthusten,  Bruststechen  u.  s.  w.  zu  erkennen 
gibt;  letztere  durch  einen  schlaffen,  schwammigen  Habitus, 
der  durch  eine  bleiche,  aufgedunsene  Haut,  dicken  Hals  und 
Unterleib,  breite  Unterkiefer,  geschwollene  Oberlippen  und 
Nasenflügel,  durch  verschiedene  Krankheiten,  als:  Drüsenge- 
schwülste und  Drüsen- Vereiterungen,  Haulausschläge,  Schleim- 
flüsse  verschiedener  Art,  Knochen-  und  Gelenk-Entzündungen 
u.  s.  w.  sich  ausdrückt.  Aufserdem  nimmt  man  noch  eine  ge- 
mischte Form  an ,  in  welcher  die  beiden  genannten  Arten 
vereinigt  sind,  jedoch  so,  dafs  bald  die  eine,  bald  die  andere 
überwiegt.  Da  besonders  die  phthisischen  Scrophelkranken 
häufig  an  katarrhalischen  Beschwerden  leiden ,  so  werden  sie 
häufig  gftnug  von  katarrhalischen  Augenentzünduugen  befallen, 
welche  eine  scrophulöse  Beimischung  erhalten  ;  doch  kann  sie 
auch  mehr  rein  scrophulös,  aber  der  katarrhalischen  so  ähn- 
lich sevn ,  dafs  sie  kaum  von  derselben  unterschieden  werden 
kann.  Aber  auch  bei  impetiginösen  Scrophelkranken  bilden 
sich  katarrhalische  Augenentzündungen  aus,  welche  durch  die 
scrophulöse  Beimischung  in  der  Regel  eine  ganz  veränderte  Ge- 
stalt annehmen,  so  dafs  eine  gänzliche  Verwechselung  mit  der 
rein  katarrhalischen  nicht  leicht  Statt  findet. 

Die  scrophulöse  Augenentzündung  tritt  hauptsächlich  als 
Augenlieder- Drüsenentzündung  und  als  äufsere  Augapfel-Ent- 
zündung auf,  obwohl  auch  oft  genug  die  Thränensacks  -  Ent- 
zündung und  das  Gerstenkorn  scrophulöser  Natur  sind.  Als 
diejenige  Form  aber,  welche  sich  hauptsächlich  mit  der  katar- 
rhalischen Augenentzündung  verbindet,  ist  die  scrophulöse  Au- 
genlieder -  Drüsenentzündung  anzuführen,  die  häufig  mit  der 
katarrhalischen  der  grofsen  Aehnlichkeit  halber  verwechselt  wird. 
Die  äufsere  Augapfel-Entzündung  hingegen  verbindet  sich  nur 
alsdann  mit  der  katarrhalischen,  wenn  diese  schon  durch  die 
rheumatische  zusammengesetzt  ist. 
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Die  ka  tarr hal  isch -scr  o  p  h  u  1  ose  Augenlieder- 
Entzündung  (blcphar-ophthalmia  serophuloso- 
catarrhalis)  verkündigt  sich  durch  folgende  Symptome: 
Unter  mehr  oder  weniger  deutlich  ausgesprochenem  katar- 
rhalischen Leiden,  als:  mehrmaligen  Niesen,  Brennen  und  Kiz- 
zeln  in  der  Nase,  in  welcher  ein  dünner  scharfer  Schleim  ab- 
gesondert wird ,  zeigt  sich  an  den  Augenliederrändern  eine  em- 
pfindliche,  aber  nicht  sehr  rolhe  Geschwulst,  welche  mit  dem 
unangenehmen  Gefühle  von  Brennen  und  Jucken ,  und  dem 
Gefühle ,  als  wenn  ein  fremder  Körper  ins  Auge  gekommen 
wäre,  verbunden  ist.  Dazu  kommt  der  Thränenflufs  und  die 
Lichtscheu,  Symptome.,  welche  bei  den  phthisischen  Scrophel- 
kranken  stärker  sind,  als  bei  den  impeliginösen  Scrophelkran- 
ken.  Eine  sparsame  Schleimabsonderung  findet  gleich  anfangs 
auf  der  innern  Flache  der  Augenliederränder  Statt.  Oft  wird 
nur  die  Nasenschleimhaul  und  die  Schleimhaut  des  Thränen- 
.  sacks  beträchtlicher  gereizt,  so  dafs  nicht  nur  Spannen,  son- 
dern selbst  flüchtige  Stiche  in  der  Gegend  des  Thränensacks 
eintreten.  Der  scharfe  seröse  Ausflufs  der  Thränen  aus  der  Nase 
bewirkt  zuweilen ,  dafs  die  Nasenflügel  und  Oberlippen  auf- 
schwellen und  excoriirt  werden.  Auch  die  Thränen  werden 
sehr  scharf,  excoriiren  die  Theile,  über  welche  sie  wegfliefsen 
und  bewirken  daher  nicht  selten  auch  Anschwellungen  in  der 
Umgebung  des  Auges.  Die  Symptome,  durch  welche  sich  das 
Scrophelleiden  hauptsächlich  ausspricht,  sind  folgende:  Die 
sehr  grofse  Lichtscheu  steigert  sich  bis  zum  Augenliedeikrampf, 
welcher  gewöhnlich  periodisch  ist,  bald  nachläfst,  hald  wieder 
zunimmt;  zuweilen  ist  auch  der  Augenliederkrampf  ohne  Licht- 
scheu Torhanden.  Bei  der  Entstehung  der  Gerstenkörner,  wel- 
che sehr  häufig  sich  bilden  ,  vermehrt  sich  immer  die  Licht- 
scheu und  der  Thränenflufs.  Die  Gerstenkörner  gehen  sehr 
häufig  nicht  in  Eiterung  über,  sondern  verhärten  sich;  indem 
sich  nun  mehrere  neben  und  nach  einander  entwickeln  ,  und 
ebenfalls  in  Verhärtung  übergehen,  stellen  sich  beim  Anfühlen 
die  Augenliederränder  gleichsam  knotig,  hart  dar  (tylosis). 
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Diese  kann  auch  ohne  vorausgegangene  Gerstenkörner  dadurch" 
sich  bilden ,  dafs  bei  längerer  Dauer  der  Augenlieder-Entzün- 
dung die  Stall  findende  Schleimsecretion  unterbrochen  wird , 
worauf  der  ganze  Augenliederrand  anfängt  sich  zu  verdicken 
und  eine  schwielige,  kallusartige  Beschaffenheit  anzunehmen. 
Diese  Yerknolung  des  Augenliederrandes  ( Augen]  iederränder- 
Schwieligkeil,  Tylose)  zeigt  sich  besonders  bei  der  impeligi- 
nösen  Scrophelsucht,  bei  welcher  auch  die  Excorialionen  und 
Exulcerationen  an  den  Augenliederrändern  häufig  entstehen. 
Daher  kommt  es,  dafs  zuweilen  der  Verlust  der  Cilien,  Ptilosis9 
Milphosis  zu  der  Veihärtung  des  Augenliederrandes  und  zu  den 
Excoriationen  hinzutritt.  Wirken  auf  die  impetiginösen  Sero- 
phelkranken  während  der  Schleimabsonderung,  die  gewöhnlich 
schon  stärker  ist ,  bei  gänzlicher  Vernachlässigung  gewisse  Schad- 
lichkeilen ein,  z.  B.  verdorbene  atmosphärische  Luft,  so  bildet 
sich  sogar  eine  Blepharo- Blennorrhoe  aus,  welche  wohl  auch 
in  Ophthalmo- Blennorrhoe  überschreitet.  Diese  werden  sich 
alsdann  wenig  von  den  schon  beschriebenen  katarrhalischen 
Augenblennorrhöen  unterscheiden,  so  dafs  daher  die  Scrophel- 
sucht diesen  sich  auch  beigesellen  hann. 

So  wie  bei  der  rein  katarrhalischen  Augenentzündung  die 
Bindehaut  des  Augapfels  häufig  afficirt  wird,  so  geschieht  dieses 
auch  bei  der  katarrhalisch-scrophulösen  Augenentzündung  zu- 
weilen, so  dafs  dann  eine  Taraxis  scrophulosa,  unter  welcher 
Form  die  äufsere  scrophulöse  Augenentzündung  meistens  er- 
scheint, zu  der  katarrhalischen  hinzukommt.    In  der  Binde- 
haut des  Augapfels  bemerkt  man  an  einzelnen  Stellen,  beson- 
ders in  den  Winkeln,  eine  Rothe,  die  nicht  mehr  so  gleich- 
mäfsig,  wie  bei  der  katarrhalischen  oder  rheumatischen  ist, 
sondern  meistens  bündelartig  erscheint  j  die  Gefäfsbündel  lau- 
fen nach  dem  Rande  der  Hornhanl  zu,  endigen  hier,  oder 
auf  der  Sclerotica  9  oder  dringen  selbst  bis  in  die  Hornhaut 
vor.    Später  rölhet  sich  auch  die  Sclerotica,  doch  ist  diese 
blasser,  als  deren  Bindehaut;  an  den  Gefäfsbündel n  erheben 
sich  meistens  Bläschen,  welche,  wie  bei  der  rheumatischen 
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Augenentzundung,  bersten,  und  Geschwüre  hinteilassen.  Die 
Krankheit  fängt  dann  immer  mit  großer  Lichtscheu  und  ste- 
chendem Schmerz  im  Auge,  so  wie  mit  vermehrter  Secretion 
heifser,  scharfer  Thränen  an;  wenn  die  Augenlieder- Entzün- 
dung vorausging,  so  wird  die  Lichtscheu  und  das  Brennen  im 
Auge  noch  vermehrt.  —  Die  Symptome  sind  bei  den  phlhisi- 
schen  ScropbelhranUen  besonders  hervorstechend  ;  die  Licht- 
scheu ist  vor  allen  übrigen  Symptomen  am  heftigsten,  so  dafs 
das  Auge  zuweilen  Wochenlang  geschlossen  ist;  die  krampf- 
hafte Verschliefsung  des  Auges  ist  nicht  nur  lästig,  sondern 
sogar  schmerzhaft.  Bei  denselben  bilden  sich  auch ,  wie  bei 
der  rheumatischen  Entzündung,  die  Wasserbläschen,  welche 
eine  durchsichtige  Flüssigkeit  enthalten ,  auf  der  Hornhaut 
klein,  auf  der  Sclerotien,  dagegen  stärker  und  weifser  sind, 
endlich  platzen,  und  auf  der  Hornhaut  haibdurchsichtige,  ober- 
flächliche, aber  in  die  Breite  sich  ausdehnende  ichoröse  mit 
gezackten  Rändern  versehene  Geschwüre  darstellen ,  auf  der 
Scelerotica-  aber  bald  wieder  verschwinden.  Die  Geschwüre 
dringen  zuweilen  aber  auch  in  die  Tiefe,  zerstören  die  vordem 
Lamellen  der  Hornhaut  und  bewirken  dadurch  einen  Horn- 
hautbruch (ceratocele) ,  zumal  wenn  sie  vorher  sich  erst  in  die 
Breite  ausgedehnt  halten.  Zuweilen  greift  auch  bei  solchen 
Individuen  die  Entzündung  tiefer  ein,  es  bildet  sich  Iritis  aus, 
in  deren  Folge  oft  schnell  ein  Totalstaphylom  der  Hornhaut 
oder  gar  eine  gefährliche  Exophthalmie  entsteht.  Zu  gleicher 
Zeit  sind  nun  die  Symptome  der  katarrhalischen  Augenent- 
zündung vorhanden ;  daher  die  Bindehaut  der  Augenlieder  ge- 
rolhet  erscheint,  und  eine  Scleimabsonderung  an  derselben 
eintritt,  durch  welche  das  Verkleben  der  Augenliederrander 
bewirkt  wird.  Bei  der  langen  Dauer  dieser  Krankheit  entste- 
hen auch  Excoriatiouen  der  Augenliederrander,  welche  alsdann 
bei  der  vermehrten  Absonderung  der  scharfen  Thränen  heftig 
schmerzen.  —  Bei  den  impeligiuösen  Scrophel kranken  entwik- 
kelt  sieb  keine  allgemeine  Rothe  in  der  Bindehaut  der  Scle- 
rolica,  in  welcher  sich  dann  die  bündelartigen  Gefäfsc  dar- 
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stellen ,  sondern  es  entwickeln  sich  diese  gleich  ,  in  der  zer- 
streuten Rothe  so  dafs  einzelne  Stellen  der  Sclcrotica  natür-  . 
lieh  gefärbt  erscheinen.  An  dem  nach  der  Hornhaut  zu- 
gerichteten Ende  der  Gefäfsbündel  entstehen  dann  Eiterpu- 
steln ,  auf  der  Hornhaut  selbst  kleinere,  auf  der  Sclcro- 
tica gröfsere  und  breitere,  welche  wirklich  Eiler  enthalten, 
bald  platzen  und  runde,  trichterförmige,  tiefgreifende  Ge- 
schwüre bilden.  Diese  zerstören  nicht  selten  die  Hornhaut- 
Lamellen  gänzlich ,  so  dafs  dann  die  Regenbogenhaut  in  die 
entstandene  OefTnung  der  Hornhaut  vorfällt,  und  mit  dieser 
verwächst,  wodurch  ein  partielles  Homhaut-Staphjlom ,  oder 
auch  eine  vordere  Synechie  entsteht.  Zuweilen  vereinigen  sich 
mehrere  Eiterpusteln  ,  ehe  sie  platzen,  mit  einander;  indem 
der  Eiter  zwischen  den  Lamellen  sich  senkt,  und  es  entsteht 
alsdann  ein  Hornhau l-Apostem  {onyx).  Wenngleich  die  Licht- 
scheu, der  Thranenflufs  und  die  Schmerzen  geringer  sind,  so 
wird  doch  häufig  das  Auge  dadurch  zerstört,  dafs  die  Eiler- 
geschwüre den  gröfsten  Tbeil  der  Hornhaut  zerstören  und  das 
Platzen  des  Auges  herbeiführen.  Gewöhnlich  ist  nun  diese 
Entzündung  schon  mit  einer  Augenlieder- Drüsenentzündung 
verbunden,  die  aber  zuweilen  auch  den  katarrhalischen  Cha- 
rakter hat.  Rei  einer  vorhandenen  Neigung  zur  Blennorrhoe 
bildet  sich  nicht  blos  Blepharo-,  sondern  auch  Ophlbalmo- 
Blennorrhöe  aus,  welche  das  Auge  auf  die  früher  beschriebene 
Weise  zerstören,  obwohl  eigentliche  Litis  nicht  leicht  entsteht. 

Diese  Svmptome  erleiden  nun  eine  mannichfallige  Ver- 
änderung, je  nachdem  die  katarrhalische  AfTection  mehr  oder 
minder  hervorsticht.  So  hat  die  scrophulöse  Augenlieder-Ent- 
zündung gewöhnlich  des  Morgens  die  Exacerbation,  so  dafs 
wenigstens  den  Tag  über  die  Svmptome,  besonders  die  Licht- 
scheu heftiger  sind,  den  Abend  aber  vermindert  werden  ;  bat 
aber  die  Entzündung  eine  katarrhalische  Beimischung,  so  ist 
diese  abendliche  Remission  der  Svmptome  nicht  so  deutlich, 
ja  bei  heftiger  katarrhalischer  AfTection  steigern  sich  die  Sjmp- 
tome noch,  besonders  das  Jucken  und  Brennen  in  den  Augen- 
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licdcrn  ,  und  der  scharfe  Thränenflufs ,  wobei  die  Lichtscheu 
nur  wenig  abnimmt,  oder  in  demselben  Grade  fortdauert  oder 
wohl  gar  noch  zunimmt.  Der  bei  Tage  vorhandene  Augen- 
liederkrampf  hört  dabei  aber  gewöhnlich  Abends  auf,  so  dafs 
auf  diese  Weise  die  Symptome  den  ganzen  Tag  hindurch  fort- 
dauern, jedoch  an  den  verschiedenen  Tageszeiten  in  veränder- 
ter Form  sich  daisteilen.  Waltet  der  scrophulöse  Charakter 
aber  deutlicher  vor,  so  wird  sich  dieser  Wechsel  der  Symp- 
tome, weiche  auf  einander  folgen,  nicht  so  deutlich  ausspre- 
chen. Da  die  katarrhalische  AfTection  gewöhnlich  nicht  so 
lange  anhält,  als  die  scrophulöse,  so  kann  es  geschehen,  dafs 
eine  Zeitlang  die  Symptome  der  katarrhalischen  Augenentzün- 
dung nicht  erscheinen,  während  die  der  scrophulösen  fortdau- 
ern,  bis  jene  bei  gegebenen  Gelegenheits-Ursachen  von  Neuem 
entstehen,  und  sich  zu  diesen  hinzugesellen,  wodurch  die  scro- 
phulöse Augenlieder- Entzündung  selbst  wieder  vermehrt  wird. 
Durch  diese  zwischenlaufende  katarrhalische  Augenentzundung 
werden  noch  leichter,  da  diese  sowohl  bei  ihrer  öfteren  Wie- 
derkehr als  auch  die  scrophulöse  Augenlieder-Entzündung  bei 
ihrer  längerer  Dauer,  zumal  bei  impeliginösen  Scrophelkran- 
ken  besonders  geneigt  sind,  gewisse  Fehler  der  Form  hervor- 
bringen, Exulcerationen  der  Augenliederränder  mit  Verlust  der 
Cilien ,  mit  Tylosis  u.  s.  w.  veranlafst  werden.  Bei  den  impe- 
tiginösen  Scrophel kranken ,  welche  besonders  zu  Blennorrhoe 
geneigt  sind,  entsteht  nicht  selten  bei  dem  öfteren  Zutritt  der 
katarrhalischen  AfTection ,  unter  begünstigenden  Umständen, 
eine  Blepharo  -  Blennorrhoe  von  derselben  Art ,  wie  sie  oben 
beschrieben  worden  ist. 

Schreitet  die  katarrhalisch  -  scrophulöse  Augenentzündung 
auf  den  Augapfel  selbst  über,  so  erleiden  die  Symptome  der 
scrophulösen  äufsern  Augapfel-Entzündung,  je  nach  dem  Vor- 
wallen der  katarrhalischen  AfTection,  manche  Modifikation. 
Der  Augenliederkrampf,  unter  welchem  letztere  gewöhnlich 
entsteht,  ist  gewöhnlich  periodisch;  bei  der  katarrhalischen 
Beimischung  läfst  derselbe  Abends  wohl  nach,  die  Liebtscheu 
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aber  dauert  fort;  überhaupt  sind  alle  Erscheinungen  mehr  an- 
haltend ,  bis  mit  dem  schnellen  Ablaufe  der  katarrhalischen 
Affection  die  Symptome  der  scrophulösen  Entzündung  in  einer 
reinem  Gestalt  erscheinen.   Da  aber  die  katarrhalische  Augen- 
enlzündung,  wenn  sie  auf  den  Augapfel  übergeht,  gewöhnlich 
mit  der  rheumatischen  verbunden  ist,  so  erhält  diese  Entzün- 
dung durch  den  Zutritt  der  scrophulösen  Affection  noch  eine 
gröfsere  Zusammensetzung.    Dafs  dieselbe  möglich  sev,  lehrt 
schon  der  allgemein  angenommene  Ausspruch  ,  dafs  die  scro- 
phulöse  äufsere  Augapfel-Entzündung  bei  ihrer  Entstehung  be- 
sonders bei  phlhisischen  Scrophel kranken ,  der  rheumatischen 
Augenentzündung  sehr  gleich  komme,  gleich  wie  die  scrophu- 
löse  Augenlieder- Drüsenentzündung  der  katarrhalischen  sehr 
ähnlich  sey.    Diese  Aehnlichkeit  der  Erscheinungen  bei  den 
.  beiden  an  sich  verschiedenen  Augenentzündungen  beruht  aber 
auf  einer  Verbindung  beider  mit  einander.   Insofern  aber  auch 
die  katarrhasische  ohne  gleichzeitige  rheumatische  Affection 
auf  den  Augapfel  übergehen  kann,  wie  deutlich  die  Darstellung 
der  katarrhalischen  Augenblennorrhöen  zeigt,   kann  auch  die 
katarrhalische  Affection  mit  der  scrophulösen  äufsern  Augapfel- 
Entzündung  sich  verbinden.   Waltet  bei  phlhisischen  Scrophel- 
kranken  die  katarrhalische  Affection  vor,  so  bilden  sich  keine 
Phljctänulae,  welche  gewöhnlich  entstehen,  sondern  die  Ge- 
fafse  laufen  von  allen  Seiten  her,  oft  besonders  tom  oberen 
Rande  der  Hornhaut  her,  welcher,  zumal  bei  dem  Statt  fin- 
denden Krampf  der  Augenlieder  und  bei  der  Lichtscheu,  vom 
obern  Augenliede  beständig  bedeckt  ist,  auf  der  Hornhaut  zu- 
sammen, welche  dann  röthlichbraun  wird,  und  so  dem  Sehen 
ein  bedeutendes  Hindernifs  setzt.   Dabei  ist  die  Lichtscheu  und 
der  Thränenflufs  stark,  auch  schmerzt  das  Auge  heftiger  als 
bei  der  scrophulösen  Augenentzündung.    Diese  Rothe  in  dem 
Bindehautblätteben  der  Hornhaut  nimmt,  wenn  die  katarrha- 
lische Affection  wieder  sich  mindert,  ab,  doch  bleibt  dasselbe 
aufgelockert,  und  die  Hornhaut  selbst  ist  unrein,  wie  bestäubt; 
bei  der  anhaltenden  scrophulösen  Affection ,  welche  sich  we- 
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sentlich  durch  die  Phljclänulae  auszeichnet,  entwickeln  sich 
nicht  seilen  mit  dem  Nachlaß  der  katarrhalischen  ganz  kleine 
Phljctaenulae  auf  der  Hornhaut  und  Sclerotica  Indem  sie 
platzen  ,  entstehen  dann  in  der  etwas  schillernden  Trübung  des 
Bindehauthlättchens  der  Hornhaut  kleine  Grübchen,  um  welche 
sich  dasselbe  noch  mehr  aufwulslet.  Je  öfter  aber  eine  katar- 
rhalische AfTection  Anfälle  macht ,  desto  mehr  entwickeln  sich 
die  Gefafse  in  der  Hornhaut,  so  dafs  dieselben  auch  nach  Ab- 
nahme der  katarrhalischen  AfTection  noch  besonders  geeignet 
ist,  die  Wucherungen  der  Gefafse  zu  unterhalten.  Da  diese 
aber  zugleich  die  Neigung  hat,  Verdichtungen  und  Verhärtun- 
gen hervorzubringen,  so  wuchert  die  Bindehaut  der  Hornhaut 
sowohl  als  auch  die  der  Sclerotica  so  beträchtlich,  dafs  man 
die  unter  ihr  liegenden  Häute,  auch  wohl  die  Gränze  der 
Hornhaut  nur  mit  Mühe  oder  gar  nicht  mehr  unterscheiden 
kann.  Unter  solchen  Umständen  entwickelt  sich  dann  immer 
ein  Pannus.  Hört  nun  nach  und  nach  bei  einer  zweck mafst- 
gen  Behandlung  die  Wucherung  der  Gefäfse  auf,  so  dafs  die 
rothbraune  Farbe  der  Hornhaut  wieder  verschwindet,  so  zeigt 
dieselhe  nicht  nur  ein  sehr  aufgelockertes,  opalisirendes  Bin- 
dehautblättchen,  sondern  es  finden  auch  an  einzelnen  Stellen, 
wo  die  Grübchen  vorhanden  waren,  Trübungen  sich  ein,  wel- 
che zuweilen  rings  um  die  noch  vorhandenen  Grübchen  sich 
zeigen.  Bei  der  öftern  Wiederkehr  katarrhalischer  Zufälle,  welche 
alsdann  im  Allgemeinen  vorwalten,  entwickeln  sich  statt  der 
Wasserbläschen  kleine  Fleischwärzchen ,  wirkliche  Granulatio- 
nen auf  dem  Bindehautblättchen  der  Hornhaut.  Sie  gleichen 
ganz  denen  bei  den  katarrhalischen  Augenblennorrhöen  vor- 
kommenden Granulationen ,  stehen  aber  in  der  Regel  "mehr 
zerstreut  auf  der  Hornhaut,  zeigen  dieselbe  braunrolhe  Farbe 
u.  s.  w.  Da  hier  gewöhnlich  auch  die  Augenlieder-Bindehaut 
durch  die  öfteren  katarrhalischen  Anfälle  ähnliche  Veiänderun- 
gen  erlitten  hat,  so  gleicht  diese  Krankheitsform  ganz  jener 
Form  von  katarrhalischer  Augenblennorrhör,  welche  einen  chro- 
nischen Verlauf  angenommen  hat.  Die  Aehnlichkeit  wird  da- 
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durch  noch  gröfser,  dafs  hier  wirklich  der  Schleim  in  grös- 
serer Menge  abgesondert  wird,  und  demnach  ein  Schleimflufs, 
wiewohl  in  gelinget m  Grade,  Statt  findet.  Der  Unterschied 
wird  dadurch  begründet,  dafs  die  Ausbildung  dieser  Krank- 
heilsform  gewöhnlich  sehr  langsam  erfolgt,  während  die  katar- 
rhalische ßlennorrhöe  anfangs  wenigstens  einen  acuten  Verlauf 
zeigt,  und  dafs  hier  das  Scrophelleiden  mehr  oder  weniger  deut- 
lich sich  ausprägt.  Uebrigens  kann  auch  bei  impetiginösen 
Scrophelkranken,  zumal  solchen,  welche  an  scrophulösen  Haut- 
ausschlägen leiden,  ein  Pannus  sich  ausbilden,  indem  die  zur 
Bildung  der  Eiterpusteln  nach  der  Hornhaut  laufenden  Gefafse 
eine  grofse  Neigung  zur  Wucherung  besitzen.  Dadurch,  dafs 
mehrere  solche  Gefäfsbnndel  nach  und  nach  sich  vereinigen , 
wird  die  ganze  Hornhaut  von  wuchernden  Gefäfsen  überzogen, 
wobei  jedoch  gewöhnlich  auch  Eiterpusteln  sich  ausgebildet 
haben.  Bekommt  die  scrophulöse  äufsere  Augapfel-Entzündung 
bei  den  impetiginösen  Scrophelkranken  die  Beimischung  von 
katarrhalischer  AiTeclion ,  so  bildet  sich  nicht  selten ,  da  diese 
sowohl,  wenn  sie  sehr  heftig  ist,  und  öfters  Anfälle  aufs  Auge 
macht,  als  auch  die  scrophulöse  Augenentzündung  bei  impe- 
tiginösen Scrophelkranken  eine  Neigung  hat,  Blennorrhöen 
hervorzubringen,  unter  übrigens  begünstigenden  Umständen, 
eine  äufserst  verheerende  Blennorrhoe  des  Augapfels  aus,  wo- 
bei die  Augenlieder  -  Bindehaut  gewöhnlich  auch  auf  gleiche 
Weise  afficirt  wird.  Diese  Ophlhalmo-Blennorrhöe  ist  darum 
um  so  verheerender,  und  zerstörender,  weil  die  Hornhaut  selbst 
durch  die  durchdringenden  Eitergeschwüre  mehr  oder  weniger 
zerstört  ist,  und  also  nicht  blos  die  Secretion  eines  puriformen 
Schleimes  aus  der  Bindehaut  der  Sclerotica  und  Cornea,  son- 
dern auch  die  eines  wirklichen  Eilers  aus  der  Substanz  der 
Hornbaut  Statt  rindet  Je  heftiger  die  einwirkenden  Schäd- 
lichkeiten sind,  desto  rascher  wird  diese  Ophthalmo- Blennor- 
rhoe fortschreiten  ,  welche  aufserdem,  wenn  der  scrophulöse 
Charakter  mehr  rein  erscheint,  in  der  Regel  einen  viel  lang- 
samem Verlauf  zeigt. 
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Was  die  Dauer  der  katarrhalisch -scrophulösen  Augenent- 
zündungen betrifft,  so  ist  dieselbe  gewöhnlich  langwierig,  da 
das  scrophulöse  Leiden,  tiefer  in  der  Constitution  der  Kran- 
ken begründet,  wenn  es  sich  im  Auge  festgesetzt  hat,  längere 
Zeit  anhält;  dazu  kommt  noch,  dafs  auch  die  katarrhalische 
Affeclion,  zumal  wenn  die  sie  bedingenden  Verhältnisse  fort- 
dauern, eine  grofse  Neigung  hat,  chronisch  zu  werden,  oder 
doch  bei  neuer  Veranlassung  Rückfälle  zu  machen.  Da  nun 
die  katarrhalische  Augenentzündung  durch  eine  vorübergehende 
Ursache  erzeugt,  in  einem  scrophulösen  Subjekte  mit  dem 
Scrophelleiden  complicirt,  welches  einmal  im  Auge  fixirt,  län- 
gere Zeil  in  demselben  haftet,  so  geschieht  es  ziemlich  häufig, 
dafs  die  gelinde  katarrhalische  Augenentzündung,  welche  für 
die  Enlwickelung  der  scrophulösen  Augenenlzündung  als  Gele- 
gen hei  tsursache  anzusehen  war,  vorübergeht,  letzlere  aber  noch 
fortdauert,  und  einen  chronischen  Verlauf  annimmt.  Nicht 
selten  aber  kehrt  die  katarrhalische  Entzündung  bei  gegebener 
Veranlassung  von  Neuem  zurück,  und  gesellt  sich  zu  der  noch 
vorhandenen  scrophulösen  Entzündung,  welche  das  Auge  selbst 
in  eine  gröfsere  Empfänglichkeit  für  die  Einwirkung  der  äus- 
sern Schädlichkeit  versetzt,  darum  die  Rückkehr  der  katarrha- 
lischen Augenentzündang  begünstigt,  und  hierdurch  selbst  in 
der  Regel  eine  stärkere  Exacerbation  erhält.  Die  Dauer  dieser 
katarrhalisch-scrophnlösen  Augenentzündung  wird  aber  um  so 
langer  sevn,  je  mehr  schon  chronische  Fehler  der  Augenlieder 
und  des  Augapfels  entstanden  sind,  denn  diese  widerstehen 
nicht  nur  nicht  selten  der  zweckmäfsigen  Behandlung  längere 
Zeit,  sondern  unierhalten  auch  die  Fortdauer  des  Krankheits- 
processes  einige  Zeit  hindurch.  Daher  kommt  es  denn  ,  dafs 
wenn  die  Augenliederränder  einmal  excoriirl,  oder  angeschwol- 
len und  verhärtet  sind ,  die  Gefäfsbündel  in  der  Bindehaut  der 
Sclerotica  und  Cornea  mit  den  Wasserbläschen  oder  Eiterpu- 
steln sich  entwickelt  haben,  oder  gar  die  Pannusbildung  schon 
begonnen  hat,  der  Verlauf  der  Krankheit  immer  sehr  lang- 
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wierig  seyn  wird,  es  mag  nun  die  katarrhalische  AfTection  sich 
noch  ferner  hinzugesellen  oder  nicht. 

Obwohl  es  unnöthig  scheint,  die  Ursachen  der  scrophu- 
lösen  Augenenlzündungen  zu  erörtern,  da  dieselben  in  dem 
durch  die  Scropheln  bedingten  Allgemeinleiden  liegen,  so  ist 
es  doch  erforderlich,  hier  noch  naher  auf  die  Entstehung  der 
katarrhalisch  -scrophulösen  Augenentzündung  aufmerksam  zu 
machen.  Schon  daraus,  dafs  nach  der  frühern  Angabe  die 
katarrhalische  AfTection  oft  dazwischen  läuft,  und  sich  der 
scrophulösen  Augenentzündung  beigesellt,  ist  zu  erkennen,  dafs 
bald  die  eine,  bald  die  andere  AfTection  deutlicher  im  Auge 
sich  ausspricht.  Bekommt  ein  scrophulöses  Subjekt  unter  den 
günstigen  Verhältnissen  eine  katarrhalische  Augenlieder- Ent- 
zündung, so  kann  diese  eine  Zeit  hindurch  fortbestehen,  ohne 
dafs  sie  eigentlich  den  scrophulösen  Charakter  annimmt,  bis 
das  Scrophelübel  durch  den  im  Auge  Statt  findenden  Krank- 
heitsprocefs  in  das  Auge  gelockt,  in  demselben  sich  weiter 
ausbildet;  so  dafs  also  gewöhnlich,  wenigstens  bei  der  scro- 
phulösen Augenlieder-Enlzündung,  die  katarrhalische  AfTection 
die  primäre,  die  scrophulöse  aber  die  sekundäre  Erscheinung 
ist.  Zuweilen  ist  aber  auch  diese  die  primäre  Erscheinung, 
wie  dieses  aus  jenen  Fällen  hervorgeht,  wo  die  Augen  durch 
die  im  Körper  allgemein  verbreiteten  Scropheln  in  einem  so 
hohen  Grade  von .  Opportunität  zur  scrophulösen  Augenent- 
zündung sich  befinden,  dafs  sie  so  zu  sagen  ohne  weitere 
Ursachen,  oder  bei  so  unvermerkt  einwirkenden  Ursachen, 
dafs  man  sie  gar  nicht  beobachten  kann,  erkranken.  Wäh- 
rend der  einmal  begonnenen  scrophulösen  Augenenlzündun- 
gen kann  nur  durch  die  gewöhnlichen  Ursachen  eine  katar- 
rhalische AfTection  sich  hinzugesellen,  so  dafs  diese  alsdann 
als  sekundäre  Erscheinung  anzusehen  ist.  Bei  der  Jangen  Dauer, 
welche  jene  gewöhnlich  beobachten,  kann  es  nun  leicht  ge- 
schehen ,  dafs  die  katarrhalische  Entzündung  schneller  ver- 
läuft, und  bei  gegebener  Veranlassung  von  Neuem  wiederkehrt. 
Die  scrophulöse  Augenentzündung  wird  aber  zuweilen  auch 
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durch  eine  andere,  z.  B.  eine  traumatische  erregt,  so  dafs  diese 
Veranlassung  zu  einer  Versetzung  der  scrophu lösen  Aflfection 
aufs  Auge  ist.    Während  sq  die  Symptome  der  traumatischen 
Entzündung  abnehmen  oder  verschwinden,  bilden  sich  die  der 
scrophulösen  Augenentzündung  allmählig  aus,  welche  dann 
selbst  wieder  sekundär  ist,  aber  in  deren  Verlauf  öfters  wieder 
katarrhalische  Anfalle  entstehen.    Diese  vermehren  dann  die 
Zufälle  der  scrophulösen  Augenentzündung,  so  dafs  diese  eine 
gröfsere  Heftigkeit  zeigen,  und,  wenn  sie  z.  B.  blos  auf  den 
Aogeoliedem  haftete,  von  diesen  auch  auf  den  Bulbus  auf  die 
oben  beschriebene  Weise  fortschreitet.   Während  aber  die  scro* 
phulöse  Augenentzündung  im  Augapfel  selbst  haftet,  können 
die  Augenlieder,  welche  entweder  schon  früher  der  Silz  der 
Scropheln  waren,  und  ganz  von  denselben  befreit  sind,  oder 
20  gleicher  Zeit  an  eiuer  scrophulösen  Entzündung  leiden,  noch 
vom  Katarrh  afficirt  werden.    Die  scrophulösen  und  katarrha- 
lischen Augenentzündungen  stehen  sich,  ihrer  Natur  nach,  sehr 
nahe,  da  die  katarrhalische  Entzündung  besonders  in  Schleim- 
membranen ,  die  scrophulöse  in  drüsigen  Parlhien  ,  im  Auge 
in  den  Schleimdrüsen  haftet,  worin  die  äufserst  häufige  Ver- 
einigung beider  Augenentzündungen  eine  natürliche  Erklärung 
findet.    Aufserdem  aber  geht  hieraus  der  veränderte  Verlauf 
der  einen  durch  die  andere  hervor.    Dafs  die  katarrhalische 
Augenentzündung,  wenn  sie  zu  einer  bestehenden  scrophulösen 
Entzündung  hinzukommt,  diese  beschleunige,  ist  vorher  schon 
angegeben  worden,  so  wie  auch  schon  darauf  aufmerksam  ge- 
macht wurde,  dafs  bei  der  öftern  Rückkehr  der  katarrhalischen 
Augenentzündung,  da  diese  sowohl',  als  auch  die  scrophulöse 
bei  impetiginösen  Scrophelkranken  eine  Neigung  in  Blennor- 
rhoe übergehen,  hätten,  leicht  eine  Blennorrhoe  entstehe.  Diese 
entsteht  besonders  leicht  bei  sehr  schwächlichen  Individuen, 
welche  höchst  ärmlich  zu  leben  gezwungen  s;nd,  in  einer  un- 
reinlichen Luft  sich  befinden,  und  überhaupt  allen  den  schäd- 
lichen Ursachen  sich  aussetzen,  die  schon  bei  den  katarrhali- 
schen Augenblennorrhöen  angeführt  sind.    Hatte  die  scrophu- 
Klin.  Annale*.  6.  Bd.  U  Heß.  3 
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löse  Augenentzündung  gerade  an  den  Augenliedern  Wurzel  ge- 
schlagen |  so  zeigt  sich  zuerst  eine  Blcoharo-Blennorrhoe,  welche 
aber  unter  den  gehörigen  Bedingungen  zur  Ophthalmo-  Blen- 
norrhoe überschreitet.  Oft  aber  entwickelt  sich  diese  gleich, 
wenn  nämlich  der  Augapfel  selbst  schon  von  der  Entzündung 
befallen  war,  ehe  noch  die  zur  Erregung  der  Blennonhöe  nöthi- 
gen  Bedingungen  vorhanden  waren,  durch  welche  zuweilen  auch 
die  Augenlieder  zu  gleicher  Zeit  aflicirt  werden,  so  dafs  auch 
in  ihnen  die  Blennorrhoe  erscheint.  — 

Die  Prognose  ist  im  Allgemeinen  nicht  günstig  zu  nennen, 
da  die  Entzündung,  welche  hier  in  einem  schwer  zu  beseiti- 
genden conslitulionellen  Leiden  begründet  ist,  sehr  häufig,  zu- 
mal im  Heibste  und  bei  feuchter  Witterung  Rückfälle  macht. 
Uebrigens  hängt  die  Prognose  von  dem  Grade  der  allgemeinen 
Krankheit,  von  der  Constitution  der  ergriffenen  Individuen  und 
von  dem  Augenleiden  ab.  Ist  nur  eine  noch  nicht  einmal 
gehörig  entwickelte  Anlage  zur  Scrophelkrankheit  vorhanden, 
oder  ist  dieselbe  schon  im  Rückschreiten  begriffen,  so  ist  die 
Prognose  günstig,  weil  sich  hoffen  lafsl,  dafs  das  Allgemein« 
leiden  durch  eiu  zweckmäfsiges  Verfahren,  besonders  durch  ein 
diätetisches  Verhalten,  in  der  Ausbildung  ganz  gehemmt ,  oder 
vollkommene  Heilung  bewirkt  wird,  worauf  die  Augenentzün- 
dunff  oft  von  selbst  verschwindet.  Ist  aber  die  Krankheit  voll- 
kommen  im  Organismus  entwickelt,  so  ist  die  Prognose  viel 
ungünstiger,  weil  die  scrophulöse  Augenentzündung  ohne  gründ- 
liche Heilung  des  Scrophelübels ,  welche  aber  nur  bei  anhaf- 
tender Behandlung  gelingen  kann,  nicht  zu  heilen  ist.  Bei 
den  phthisischen  Scrophelkranken  läfst  sich  viel  eher  Heilung 
des  allgemeinen,  so  wie  des  örtlichen  Leidens  erwarten,  als 
bei  den  impetiginösen  Scrophelkranken,  bei  welchen  viel  leich- 
ter Fehler  der  Form  und  Mischung  entstehen,  die  oft  äufserst 
schwer,  ja  wohl  gar  nicht  mehr  zu  beseitigen  sind,  als  bei 
jenen.  Erstreckt  sich  die  Entzündung  blos  auf  die  Augenlie- 
der ,  hat  sie  noch  nicht  lange  gedauert ,  so  dafs  noch  keine 
Verbildung  an  denselben  eingetreten  ist,  so  ist  die  Entzündung 
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Doch  viel  günstiger,  als  wenn  die  Entzündung  auf  den  Aug- 
apfel selbst  schon  übergegangen  ist;  doch  hängt  im  Specialen 
die  Prognose  hier  sehr  von  der  Entwicklung  des  Uebels  und 
dessen  Dauer,  so  wie  ebenfalls  von  der  Constitution  des  Pa- 
tienten ab.  Die  Augenlieder  -  Drüsenentzündung  phlhisischer 
Scrophelkranken  verläuft  oft  schnell,  ohne  weitere  Folgen  zu 
hinterlassen,  weil  sie  der  katarrhalischen  mehr  gleichend  auch 
oft  wie  diese  einen  raschen  Verlauf  nimmt;  bei  der  impetigi- 
nösen  hingegen  verläuft  sie  weuiger  schnell,  und  gibt  gewöhn- 
lich zur  Entstehung  chronischer  Fehler  Veranlassung,  obwohl 
auch  bei  diesen  bei  einer  ausdauernden  zweckmäfsigen  Behand- 
lung die  Heilung  ohne  weitere  Nachübel  erfolgen  kann.  Zu 
diesen  gehören  die  Excorialionen  der  Augenliederränder ,  und 
die  Exulcerationen  der  Augenliederdrüsen ,  wobei  nicht  selten 
die  Wurzeln  der  Cilien  zerstört  werden ,  also  pülosis  entsteht, 
und  selbst  der  Tarsus  wohl  einschrumpft,  wodurch  alsdann 
Entropium ,  Einwärlskehrung  der  Augenlieder  bewirkt  wird ; 
und  die  Verknotung  der  Augenliederränder  (tylosis),  entwe- 
der durch  das  beim  Unterbrechen  der  Schleimsecretion  er-" 
folgende  Verhärten  des  ganzen  Augenliederrandes ,  oder  durch 
die  in  Verhärtung  übergegangenen  Gerstenkörner  erzeugt.  Ist 
zugleich  die  Verhärtung  des  Augenliederrandes  mit  der  Bildung 
der  Knoten,  Chalazien  verbunden,  so  wird  der  Augapfel  bei 
den  Bewegungen  der  Augenlieder  nicht  selten  so  gerieben,  dafs 
Entzündungen  ,  Geschwüre  oder  Pannus  erfolgen  ;  in  seltenen 
Fällen  wird  auch  wohl  die  Hornhaut  facettirt ,  und  wirklich 
getrübt,  wodurch  selbst  Störuugen  des  Gesichts  erzeugt  werden 
können.  Bei  gänzlicher  Vernachlässigung  der  Tylosen,  gegen 
welche  sich  übrigens  durch  die  Application  zweckmäfsiger  Mittel 
noch  viel  ausrichten  läfst,  bei  der  Complication  verschiedener 
Djskrasien  unter  einander,  bildet  sich  zuweilen  sogar,  oft  erst 
nach  mehreren  Jahren,  der  Augenliederkrebs  aus.  Alle  diese 
Fehler  entwickeln  sich  um  so  rascher,  und  lassen  sich  um  so 
weniger  selbst  bei  der  Anwendung  von  Mitteln  beschränken, 
je  öfter  die  scrophulöse  Augenlieder- Entzündung  durch  das 
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Hinzukommen  einer  katarrhalischen  Affection  exacerbirt ,  und 
einen  rascheren  Verlauf  annimmt.  Wiederholen  sich  solche 
Exacerbationen  öfters  bei  sehr  schwächlichen,  schlecht  genähr* 
ten  Individuen,  welche  in  verdorbener  Luft  zu  leben  gezwun- 
gen sind,  so  entsteht  nicht  selten  auch  eine  Blepharo  -  Blen- 
norrhoe, welche  die  oben  erwähnten  Folgen  haben  kann. 

Wenn  schon  die  Augenlieder- Drüsenentzündung  von  ka- 
tarrhalisch -  scrophulösem   Charakter  vermittelst  der  sich  aus- 
bildenden Tylosis  Fehler  des  Augapfels  bewirken  kann,  so  ent- 
wickeln sich  diese  noch  viel  leichler,  wenn  die  Entzündung 
von  demselben  Charakter  auf  den  Bulbus  selbst  übergeht,  wo- 
durch nothwendig   die  Prognose  viel  ungünstiger  wird.  Bei 
sehr  gelindem  Grade  des  Uebels,  wo  sich  eben  die  Gefäfsbün- 
del  auf  der  Conjuncliva  der  Scelerolica  entwickeln  ,  bei  nur 
unbedeutender  scrophulöser  Anlage  laTst  sich,  wenn  der  Anwen- 
dung der  zweckmäfsigen  Mittel   kein  Hindernifs  in  den  Weg 
tritt,  noch  vollkommene  Wiederherstellung  erwarten.  Doch 
bangt  die  Prognose  immer  von  mehrern  genau  zu  erörternden 
Umständen  ab.    Haben  sich   bei   den  phthisischen  Scrophel- 
kranken  schon  Wasserbläschen  auf  der  Hornhaut  entwickelt, 
so  hinterlassen  dieselben  nach  dem  Platzen,  trotz  der  besten 
Behandlung,  immer  Facetten,  welche  längere  Zeit  zurückblei- 
ben, und,  wenn  sie  der  Pupille  gegenüber  sind,  das  Gesicht 
sehr  trüben,  und  nur  allmählig  bei  gehöriger  Behandlung  wie- 
der verschwinden.    Die  Geschwürchen  dehnen  sich  aber  oft 
bei  Vernachlässigung  in  die  Breite  aus,  zerstören  die  anderen 
Lamellen  der  Hornhaut,  so  dafs  nun  die  hintern,  noch  unver- 
letzten, dem  Drucke  der  wässerigen  Feuchtigkeit  nachgebend, 
sich  in  Form  eines  halb  durchsichtigen  graulichten  Bläschens 
in  das  Geschwür  vordrängen ,  und  so  einen  Hornhautbruch 
(ceratocele)  darsteilen.    Endlich  bersten  nun  auch  die  vorge- 
dränglen  Lamellen,  worauf  die  wässerige  Feuchtigkeit  ausfliefst, 
und  die  Iris  sich  an  die  Hornhaut  anlegt.    Bei  einer  glück- 
lichen Behandlung  schliefst  sich  die  OefTnung  in  der  Horn- 
haut wieder,  ohne  dafs  die  Iris  mit  dieser  verwächst.  Erfolgt 
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aber  eine  schnelle  Verschliefsung  der  entstandenen  Hornhaut- 
OefTnung  nicht  bald,  weil  dieselbe  zu  grofs  ist,  und  der  Re- 
produclionsprocefs  sehr  daniederliegt,  so  geht  die  in  die  OefF- 
nung  vorgefallene  Iris  eine  Verwachsung  mit  der  Hornhaut  ein, 
die  sich  durch  eine  dunklere  Stelle  verrälh  ,  neben  welcher 
die  Narbe,  oft  mit  einem  Nebelfleck  umgeben,  sich  zeigt.  Zu- 
weilen schreitet  aber,  wenn  heftiger  wirkende  Schadlichkeilen 
Statt  finden,  die  scrophulöse  äufsere  Augapfel-Entzündung  auch 
anf  die  innern  Gebilde  des  Augapfels,  besonders  aber  bei  phthi- 
sischen Scrophel kranken  auf  die  Regenbogenhaut  über,  so  dafs 
dann  in  Folge  dieser  Entzündung  auch  Exsudationen  in  der 
Pupille  entstehen  können.   Oft  aber  verwächst  alsdann  die  Iris 
vollkommen  mit  der  Hornhaut,  worauf  ein  Total  -  Staphjlom 
der  Hornhaut  sich  ausbildet,  so  wie  zuweilen  noch  nach  dem 
Hornhau tbruche  ein  partielles  Hornhaut  -  Stapbjlom  entsteht, 
indem  bei  eircr  gröfsern  OefTnung  der  Hornhaut  die  Iris  zu 
einem  grofsern  Theil  mit  jener  verwächst.    Bei  impeliginösen 
Scrophelkianken  ist  zwar  der  Verlauf  der  Augenentzündung  ge- 
wöhnlich langsamer  und  langwieriger,  doch  kann  sie  auch 
beim  Gebrauch  zweckmäfsiger  Mittel  in  wenigen  Tagen  geho- 
ben werden ,   wenn  sie  nur  einen  geringen  Grad  zeigt.  Die 
hier  Statt  findenden  Eiterpusteln  lassen  nach  dem  Platzen  Ei- 
tergeschwüre zurück ,  welche  gewöhnlich  tief  eingreifen  und 
Maiben  erzeugen,  die,  wenn  sie  auf  der  Mitte  der  Hornhaut 
Statt  finden,   das  Gesicht  entweder  nur  beschränken,  oder 
wohl  gänzlich  aufheben.    Dringen  die  Geschwüre  ganz  durch, 
so  fällt  die  Iris  vor  und  verwächst  mit  der  Hornhaut;  ist  der 
Vorfall  grofs,  so  bildet  sich  ein  partielles  Staphjlom  aus,  und 
es  wird  die  Pupille  dadurch  nicht  allein  verzerrt,  sondern  oft 
auch  ganz  gesperrt,  sey  es  dadurch,  dafs  beim  grofsen  Vorfall 
der  Iris  deren  Pupillenrand  selbst  verwächst,  oder,  dafs  die 
Pupille  durch  eine  gleichzeitig  entstandene  Narbe  bedeckt  wird. 
Diese  ist  in  den  gewöhnlichen  Fällen  hier  sehr  bedeutend, 
wahrend  sie  bei  den  phthisischen  Scrophelkianken  gewöhnlich 
nur  unbedeutend  ist.  Bedenklicher  noch  als  bei  den  einfachen 
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Hornbautgescbwüren  wird  die  Prognose,  wenn  mehrere  Eiter- 
pusteln sich  vereinigt  haben  ,  und  der  Eiter  sich  zwischen  den 
Lamellen  der  Hornhaut  senkt;  denn,  wenn  das  Platzen  des 
Auges,  welches  bei  Vernachlässigung  leicht  erfolgt,  noch  ver- 
hütet wird,  so  bleibt  doch  immer  eine  vollkommene  Verdun- 
kelung der  Hornhaut  zurück;  auch  schrumpft  wohl  die  Horn- 
haut an  der  Stelle  ein.  Beide  Fehler  bestehen  alsdann  das 
ganze  Leben  hindurch.  Kommt  bei  den  phthisischen  Sero» 
phelkranken  in  Folge  der  vorwaltenden  katarrhalischen  Aflfec- 
tion  nicht  die  Bildung  der  Wasserbläschen,  sondern  die  des 
Pannus  zu  Stande,  so  ist  die  Prognose  immer  ungünstig;  denn 
wenn  es  auch  durch  eine  anhaltend  fortgesetzte  Behandlung 
gelingt,  der  Gefäfs  -  Entwicklung  der  Hornhaut  Gränzen  zu 
setzen,  so  bleibt  doch  gewöhnlich  eine  Trübung  in  derselben 
zurück,  oder  das  Bindehautblältchen  der  Hornhaut  bleibt  so 
aufgelockert,  dafs  sich  nur  ein  unvollkommnes  Gesicht  wieder 
einstellt.  Ueberdies  fängt  in  den  meisten  Fällen  bei  der  ge- 
ringsten Veranlassung  die  Gefäfs-Enlwichelung  wieder  an,  um 
von  Neuem  einen  Pannus  darzustellen.  Kommt  die  katarrha- 
lische AfTeclioii  zur  scrophulösen  Augapfel  -  Entzündung  bei 
impetiginösen  Scrophelkranken  hinzu,  so  entwickelt  sich  nicht 
selten  eine  äufserst  verheerende  Ophthalmoblennorrhoe,  welche 
oft  in  wenigen  Tagen  die  Hornhaut  zerstört,  und  eine  völlige 
Zerstörung  des  Auges  herbeiführen  hann. 

Uebrigens  hängt  die  Prognose  von  manchen  zufälligen 
Umständen  ab,  z.  B.  von  der  Unfolgsamkeit  der  Patienten,* 
Kinder  widersetzen  sich  oft,  wenn  sie  sehr  mürrisch  und  un- 
gezogen sind,  der  Anwendung  jedes,  auch  des  sanftesten  Mit- 
tels, und  die  empfohlenen  Mittel  werden  nichtgehörig,  oder 
auch  gar  nicht  gebraucht.  Auch  Jäfst  sich  bei  grofser  Unred- 
lichkeit nicht  erwarten,  dafs  die  Mittel  ihre  gehörige  Wirk- 
samkeit äufsern.  Die  lange  Dauer  der  Behandlung  macht  oft 
Patienten  oder  dessen  Eltern  fahrlässig.  Auch  ist  besonders  die 
grofse  Neigung  zu  Rückfällen  zu  berücksichtigen.  Selbst  der 
Gang  des  Scrophelleidens  im  übrigen  Körper  kann  auf  die 
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Prognose  Einflufs  haben,  da,  wenn  in  einem  andern  Theile 
des  Körpers  ein  durch  die  Scropheln  bedingter  Krankheitspro- 
cefe  auftritt,  der  im  Auge  haftende  Procefs  gewöhnlich  ver- 
schwindet. Daher  kommt  es,  dafs  scrophulöse  Haulausschläge, 
Drüsen-Anschwellungen  und  Drüsen-Vereiterungen  u.  s.  w.  die 
scrophulöse  Augenenlzündung  erleichtern.  —  Noch  ist  zu  er- 
wähnen, dafs  man  oft,  wenn  man  den  Kranken  zuerst  sieht, 
nicht  im  Stande  ist,  die  Vorhersage  zu  stellen,  weil  die  höchste 
Lichtscheu  eine  genaue  Untersuchung  des  Auges  ganz  verbietet. 

Dafs  der  Typus  der  katarrhalischen  Augenentzündungen 
ein  offenbar  nachlassender  sey  ,  ist  oben  an  mehreren  Stellen 
erwähnt  worden  ;  indefs  ist  er  in  einzelnen  Fällen  der  soge- 
nannten ägyptischen  Augenentzündung,  welche  einen  peracu- 
ten Verlauf  hat,  auch  anhaltend,  jedoch  alsdann  immer  nur 
kurze  Zeit  dauernd.  Dem  nachlassenden  und  anhaltenden  Ty- 
pus steht  der  intermittirende  entgegen,  welcher,  wenn  schon 
nur  selten,  auch  bei  Entzündungen,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
vorkommen  kann.  So  wie  man  von  intermiltireuden  Lungen-, 
Magen-,  Darm-,  Leber-Entzündungen*spricht,  so  kann  es  auch 
intermittirende  Augenentzündungen  geben.  Da  wir  von  den 
Erscheinungen  dieser  Entzündung,  welche  ein  in  der  Ober- 
fläche des  Körpers  liegendes  Organ  betrifft ,  deutlicher  uns 
überzeugen  können,  als  wenn  die  intermittirende  Entzündung 
in  einem  unsern  Blicken  entzogenen  Organe  haftet,  so  können 
wir  intermittirende  Augenentzündungen  mit  gröfserer  Gewißheit 
annehmen  ,  als  intermittirende  Entzündungen  innerer  Organe. 
Ueber  das  Vorkommen  intermittirender  Augenentzündungen 
gibt  es  keinen  Zweifel  mehr,  weil  die  Erfahrung  schon  dar- 
über entschieden  hat.  (Man  vergleiche  v.  Gräfe's  und  von 
Walther's  Journal  für  Chirurgie  und  Augenheilk.  12.  Bd. 
a.  H.  p.  271  —  240,  wo  ich  auch  eine  Beobachtung  miltheille.) 

Katarrhalische  Augenentzündungen  neigen  in  Folge  der 
bedeutenden  Remission  ,  welche  sie  gewöhnlich  zeigen  ,  wenn 
sie  gelind  sind,  dazu,  inteimitlirend  zu  werden;  doch  sind 
diese  bedeutenden  Nachlässe,  welche  sich  besonders  bei  ein- 
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facher  katarrhalischer  Augenentzündung  zeigen,  darum  noch 
keine  wahre  Inlermissionen ,  welche  nur  aus  einer  eigentüm- 
lichen Affection  der  Nerven  hervorgehen  können.  Jene  nur 
scheinbar  intermiltirenden  katarrhalischen  Augenentzündungen 
sind  übrigens  von  diesen  wirklich  inteimittirenden  wohl  zu 
unterscheiden.  Bei  diesen  ist  ein  wirklich  intermittirendes  Fie- 
ber vorhanden,  dessen  Anfälle  jedesmal  mit  einer  entzündlichen 
Affection  des  Auges  verbunden  sind.  Doch  kommt  es  hierbei 
wieder  darauf  an,  ob  diese  Veibindung  der  entzündlichen  Zu- 
fälle am  Auge  mit  den  Anfallen  des  Wechselfiebers  nur  zufäl- 
lig, oder  wesentlich  ist.  Im  ersten  Falle  ist  das  Wechselfieber 
die  Hauptursache;  dafs  während  des  Anfalles  Entzündungs- 
Sjmptome  am  Auge  vorkommen ,  rührt  von  der  heftigen  Cou- 
gestion  des  Blutes  zu  Kopf  und  Auge  her,  so  dafs  mit  dem 
Aufhören  des  Aufalles  auch  diese  Symptome  verschwinden; 
auch  kann  wohl  eine  Prädisposition  des  Auges  zu  Entzündun- 
gen unter  jenen  Umständen  insbesondere  die  Entstehung  dieser 
Zufälle  begünstigen.  Sie  finden  sich  daher,  je  nach  der  Hef- 
tigkeit der  veranlassenden  Ursachen  in  bald  stäikerem,  bald 
geringerin  Grade  ein,  fehlen  auch  wohl,  bei  Verminderung 
oder  Aufhebung  der  Ursachen ,  bei  einzelnen  Anfallen  ganz, 
und  erscheinen  bei  spätem  wieder.  Man  sieht  hieraus,  dafs 
sie  nicht  wesentlich  dem  Fieber  angehören  ,  sondern  als  ge- 
wisses begleitendes  Symptom  desselben  zu  betrachten  sind.  Es 
sind  daher  diese  Fälle  als  mit  Augenentzündung  comitirte 
Wechselfieber  anzusehen,  und  daher  wohl  mit  Febres  inter- 
mittentes  ophthalmicae  zu  bezeichnen. 

Im  zweiten  Falle  sind  die  Eutzündungs  -  Sjmptome  des 
Auges  aber  wesentlich  mit  den  Fieberanfällen  verknüpft ,  so 
dafs  diese  hauptsächlich  durch  jeue  sich  ausdrücken,  und  das 
Fieber  nur  als  Begleiter  der  intermit Irrenden  Augenentzündung 
zu  betrachten  ist ,  und  daher  auch  der  Charakter  des  Fiebers 
dem  der  Augenentzündung  entspricht.  Mit  dem  Nachlassen 
und  dem  Aufhören  der  Entzündung  läfst  auch  das  Fieber  nach 
und  hört  gänzlich  auf.    Diese  inlermittirenden  Augenentzün- 
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dangen  {pphthalmiae  intermittentes)  ,  welche  als  Jarvirte  Wech- 
selfieber  erscheinen  ,  müssen  von  jenen  unterschieden  werden. 

Die  Form,  unter  welcher  die  intermittirende  Augenent- 
zündung auftritt,  ist  gewöhnlich  eine  Entzündung  der  Con- 
junctiva  sowohl  der  Augenlieder  als  auch  des  Augapfels,  wie 
es  scheint,  sowohl  von  rein- katarrhalischem ,  als  auch  katar- 
rhalisch-rheumatischem Charakter.  Die  katarrhalische  Augen- 
enlzundung  ist  entweder ,,  wie  in  den  meisten  Fällen,  einfach, 
oder  selbst,  wie  Beer  eine  intermittirende  Ophthal mo -Blen- 
norrhoe beobachtete,  blennoirhoisch  ,  in  welchem  Falle  ent- 
weder nur  die  Augenlieder-Bindehaut,  oder  auch  die  Augapfel- 
Bindehaut  afficirt  sejn  kann.  Man  mufs  daher  die  iutermit- 
tirenden  katarrhalischen  Augenentzündungen  nach  dieser  ver- 
schiedenen Form  und  Zusammensetzung  wohl  unterscheiden , 
und  also  eine  aussetzende  katarrhalische  Augenentzündung  (Oph- 
thalmia eaiarrhalis  simplex  intermittens),  und  eine  aussetzende 
katarrhaiisch-rheumatische  (Ophthalmia  catarrhalis  rheumatica 
intermittens ) ,  eine  aussetzende  katarrhalische  Blepharo-  und 
Ophthal  mo- Blennorrhoe  (Blepharo-  et  Ophthalmo  -  blennor- 
rhoea  catarrhalis  intermittens)  annehmen. 

Wenn  gleich  nach  dem  Obigen  die  katarrhalischen  Au- 
genentzündungen wegen  der  bedeutenden  Remission  der  Symp- 
tome, welche  häufig  erscheint,  zu  einer  scheinbaren  Intermis- 
sion  hinneigen,  so  sind  doch  höchst  wahrscheinlich  die  katar- 
rhalisch-rheumatischen Augenentzündungen  besonders  dazu  ge- 
eignet, wahrhaft  aussetzend  zu  erscheinen,  was  daraus  insbe- 
sondere erhellt,  dafs  chronisch-rheumatische  Beschwerden,  zu- 
mal solche,  welche  in  nervenreichen  Gebilden  sich  fixirt  ha- 
ken, häufig  intermillirend,  wenn  gleich  oft  mit  wandelbarem 
Typus,  auftreten.  So  wie  eine  Neuralgie,  welche  gewöhnlich 
periodische  Anfälle  macht,  als  eine  rheumatische  AfTeclion 
eines  Nerven  angesehen  wird,  so  kann  eine  intermittirende 
Entzündung  gewissermaafsen  als  eine  acute,  entzündliche  rheu- 
matische AfTection  ,  welche  vorzugsweise  die  nervösen  Theile 
eines  Organes  ergriffen  hat,  angesehen  werden;  denn  nur  aus 
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eigentümlichen  AfTection  der  Nerven  erhält,  wie  die  meisten 
Erscheinungen  zeigen ,  das  Intermitlirende  seine  Entstehung. 
Die  rheumatische  Entzündung,  welche  vorzugsweise  die  serösen 
Membrane  ergreift,  ist  auch  geeignet,  aufserdem  noch  fibröse 
Häute  und  die  Scheiden  der  Nerven  u.  s.  w.  zu  befallen.  Eine 
solche  AfTection  der  nervenreichen  Parlhien  eines  entzündeten 
Organ  es  findet  vielleicht  bei  jeder  rheumatischen  Entzündung 
Statt;  wenigstens  wird  dadurch  der  dieselbe  begleitende,  ge- 
wöhnlich sehr  heftige,  Schmerz  erklärlich.  Freilich  bleibt  es 
ein  Räthsel,  dafs  Organe,  welche  der  Nerven  entbehren  sollen, 
z.  B.  die  serösen  Membrane,  wenn  sie  von  Entzündungen,  und 
zwar  wie  gewöhnlich,  von  rheumatischen  befallen  werden,  sehr 
heftig  schmerzen.  In  so  fern  nun  eine  rheumatische  Entzün- 
dung  mehr  als  eine  katarrhalische  die  nervösen  Parthien  eines 
Organes  ergreift,  und  in  diesen  vorzugsweise  die  inlermiltiren- 
den  Erscheinungen  auftreten,  so  ist  im  Allgemeinen  jene  mehr 
als  diese  geeignet,  intermittirend  zu  erscheinen.  Allgemein 
angenommen  ist  es  aber,  dafs  vorzugsweise  nur  die  sogenann- 
ten vegetativen  Nerven ,  zu  intermittirenden  AfTectionen  hin- 
neigen, weil  in  den  hauptsächlich  von  solchen  Nerven  ver- 
sorgten Organen  schon  viele  natürgemäfse  Erscheinungen  einen 
bestimmten  Typus  beobachten.  Das  durch  typische  Erschei- 
nungen mannichfalliger  Art  sich  thätig  erweisende  vegetative 
System  ist  daher  besonders  der  Heerd  für  die  intermittirenden 
krankhaften  AfTectionen.  Da  eine  vielfältige  Verbindung  zwi- 
schen den  vegetativen  Nerven  und  denen  des  Gehirns  und  Ruk- 
kenmarks  Statt  findet,  so  sind  vielleicht  die  letztern  nur  ver- 
mittelst dieser  innigen  Verbindung  mit  ersteren  im  Stande, 
intermitlirende  Erscheinungen  hervortreten  zu  lassen ,  wobei 
jedesmal  anzunehmen  ist,  dals  die  vegetativen  Nerven- Verzwei- 
gungen, welche  vermittelst  des  allgemein  verbreiteten  Nerven- 
systems in  jedem  Organe  vorkommen  müssen,  vorzugsweise  er- 
griffen seyen.  Das  vegetative  Nervensystem  wurzelt  hauptsäch- 
lich in  den  zur  Reproduction  gehörigen  Organen.  Der  Darm- 
kanal aber,  welcher  mit  einer  Schleimhaut  umkleidet,  und 
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der  Hccrd  für  die  gröbere  Assimilation  ist,  wird  aber  oft  ge- 
nug vom  Katarrhen  heimgesucht,  welche  wahrscheinlich  auch 
die  vegetativen  oder  organischen  Nerven  umzustimmen  vermö- 
gen ,  so  dafs  auf  diese  Art  gerade  Katarrhe  vielleicht  häufig  zur 
Entstehung  acht  inlermitlirender  Krankheits-Erscheinungen  Ver- 
anlassung geben.  Mittelst  des  N»  sympathici  maximi,  wel- 
cher zur  Verbindung  der  vegetativen  mit  den  Bewegungs-  und 
Hirnnerven  dient,  werden  diese  krankhaften  AfTectionen  weiter 
fortgeleitet,  so  dafs  sie  den  übrigen  Organismus  mit  afßciren. 

Es  wurde  zwar  vorher  bemerkt,  dafs  die  Nerven  des  Rücken- 
marks und  des  Gehirns  vielleicht  nur  insofern  intermiltirende 
Erscheinungen  aufsern,  als  sie  mit  vegetativen  Nerven  in  Ver- 
bindung stehen;  doch  kann  auch  bei  manchen  Körper theilen 
ein  Analogon  für  das  eigentliche  gang  Ii  ose  Nervensystem  auf- 
gefunden werden,  welches  dann  wesentlich,  wie  die  eigent- 
lichen Gangliennerven  intermiltirende  Erscheinungen  auftreten 
lassen  können.  Als  ein  solches  vegetatives  Nervensystem  er- 
scheint uns  am  Kopfe  der  nervus  trigeminus,  dessen  dritter 
Ast  vorzugsweise  dem  Auge  gewidmet  ist.  Manche  Verzwei- 
gungen dieses  Nerven  geben  öfters  den  Sitz  intermittirender 
Krankheils  -  Erscheinungen  ab ,  z.  B.  der  nervus  infraorbitalis 
beim  Fo  th  ergil  l'schen  Gesichtsschmerz.  So  können  auch  die 
Augennerven,  besonders  die  Ciliarnerven,  unter  gewissen  Um- 
ständen, wenn  sie  auf  eigenlhümliche  Art  aflkirt  werden,  an 
der  Entstehung  intermittirender  Erscheinungen  Schuld  sevn, 
die  zuweilen  durch  die, Entzündung  des  Augessich  aussprechen. 
Es  wird  unser  Erstaunen  nicht  erregen,  dafs  ein  so  sehr  zur 
Entzündung  geneigtes  Organ ,  wie  das  Auge  ist ,  bei  einer  sol- 
chen periodischen  Affection  jedesmal  die  Phänomene  einer  Ent- 
zündung darstellt.  So  wie  aber  schon  eine  durch  eine  äußere 
Ursache  erzeugte  Augenentzündung  das  Allgemeinbefinden  oft 
genug  so  ergreift,  dafs  ein  Fieber  entsteht,  so  wird  dieses  bei 
einer  durch  eine  innere  Verstimmung  der  Nerven  erzeugten 
Augenentzündung  um  so  eher  entstehen  können,  da  das  Auge 
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überhaupt  einer  so  innigen  Wechselwirkung  mit  dem  übrigen 
Organismus  sich  erfreut. 

So  wie  nun  aus  der  angeführten  Ursache  eine  aussetzende 
Augeneritzündung  ein  fieberhaftes  AUgemeinleiden  erregen  kann, 
welches  rein  symptomatisch  ist,  und  jedesmal  in  der  enizün-* 
dungsfreien  Zeit  verschwindet,  aber  alsdann  immer  denselben 
Charakter,  wie  die  Entzündung,  von  welcher  es  entsprungen 
ist,  hat;  so  bann  umgekehrt  aus  demselben  Grunde  eine  in 
den  Reproductions-Organen  eigentlich  haftende  eigentümliche 
Nerven  -  AfFeclion ,  welche  aber  besonderer  Hindernisse  wegen 
hier  sich  nicht  deutlich  aussprechen  kann,  in  dem  zU  krank- 
haften Processen  mehr  hinneigenden  Auge  sich  aussprechen,  so 
dafs  die  am  Auge  sich  aussprechenden  typischen  Erscheinungen 
eigentlich  nur  einen  sympathischen  Ursprung  haben.  Diese 
durch  Sympathie  bedingte  Verbindung  zeigt  sich  schon  durch 
die  vermehrte  Schleimabsonderung  bei  der  Augenlieder -Drü- 
senentzündung, während  der  Digestion,  die  Pannusbildung  bei 
Statt  findenden  Unterleibs -Stockungen,  so  wie  durch  die  von 
Unterleibs  -  Uebeln  bedingte  Amaurose  u.  s.  w.    Ist  nun  die 
zu  intermittirenden  Krankheits-Erscheinungen  nolhwendige  Ver- 
stimmung in  den  Nerven  des  vegetativen  Sjstemes  durch  den 
Einflufs  verschiedener  Ursachen  entstanden,  aber  deutlich  her- 
vorzutreten verhindert,  so  kann  das  zu  Krankheilsprocessen, 
besonders  wegen  der  frühzeitigen  Verstimmung  des  trigeminus 
zu  intermittirenden  Krankheilsprocessen    geneigte  Auge  diese 
AfTection  übernehmen.    Ursachen ,  welche  eine  rheumatische 
AiTection  des  Auges  bewirkt  haben,  können  nun,  indem  hier- 
bei mehr  die  gröfsern  Nerven  -  Verzweigungen  ergriffen  sind, 
das  Auge  für  die  Aufnahme  intermillirender  Erscheinungen 
geneigt  gemacht  haben,  während  auf  die  erste  Entstehung  der 
in  den  vegetativen  Organen  haftenden  intermittirenden  AfTec- 
tion vorzüglich  solche  Schädlichkeiten  wirkten  ,   welche  sonst 
wohl  eine  katarrhalische  AfTection  zu  bewirken  vermögen.  So 
können  also  auch  die  entfernten  Ursachen  in  Momenten  be- 
gründet seyn ,  welche  theils  Katarrh ,  theils  Rheumatismus  zu 
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erregen  im  Stande  sind.  Nur  durch  diese  Verbindung  der 
katarrhalischen  mit  der  rheumatischen  Affection  wird  die  Ent- 
zündung geneigt,  Iniermissionen  zu  bilden,  da  die  rein  rheu- 
matische Entzündung  wegen  der  gewöhnlich  sehr  großen  Hef- 
tigkeit zu  einer  deutlichen  Remission  schon  wenig,  zu  einer 
Intermission  aber  noch  weniger  geneigt  ist.  Bei  der  Beschrei- 
bung der  Symptome  werden  wir  uns  daher  zunächst  an  die 
katarrhalisch -rheumatische  Augenentzündung  halten. 

Die  Anfälle  einer  wesentlich  inlermiltirenden  Augenent- 
zündung zeigen  dieselben  Zeiträume,  welche  der  Anfall  eines 
Wechselfiebers  durchläuft,  nämlich:  den  Zeilraum  des  Frostes, 
der  Hilze  und  des  Schwei fses,  mit  welchen  die  Entzündungs- 
Erscheinungen  paralell  laufen. 

Beim  Frostanfall  zeigt  sich  entweder  ein  schnell  vorüber- 
gehender, den  ganzen  Körper  ergreifender  Schauder,  oder  ein 
mit  Ziehen  im  Rückgrathe  beginnender  und  sich  von  da  aus- 
breitender allgemeiner  Frost,  welcher,  wenn  er  nicht  heftig 
ist,  und  Stundenlang  dauert,  mit  Gliederziltern ,  Zähneklap- 
pern, und  allgemeiner  Blasse  und  theilweisem  Blauwerden  der 
Haut,  z.  B.  an  den  Nägeln,  Lippen,  an  der  Nase,  und  oft 
schon  mit  einer  gelinden  Rothe  des  Auges  und  Thränenträufeln 
verbunden  ist:  denn  mit  dem  Froste  tritt  gewöhnlich  nicht 
nur  ein  Gefühl  von  Mattigkeit  und  Zerschlagenheit  der  Glie- 
der, sondern  oft  auch  zugleich  ein  heftiger  Schmerz  im  Auge 
selbst  oder  dessen  Umgebung  ein,  wobei  die  Bindehaut  desselben 
sich  schon  röthet.  Der  Schmerz  besteht  entweder  nur  in  einem 
Drücken,  welches  den  ganzen  Bulbus  befällt,  oder  in  einem 
heftigen  durchdringenden  Schmerz,  welcher  einzelne  Verzwei- 
gungen des  nervus  trigeminus ,  besonders  gern  den  nervus 
supraorbitalis  befällt.  Dabei  ist  der  Puls  gewöhnlich  frequenl, 
klein,  hart,  meistens  ungleich,  auch  wohl  aussetzend;  das 
Atbmen  beschwerlich,  kurz,  nicht  selten  mit  einem  trocknen 
Hüsteln,  selbst  wohl  mit  Herzklopfen  verbunden,  der  Mund 
trocken,  Durst  grofs ,  der  Urin  gewöhnlich  klar  und  wasser- 
bell.   Auch  kommt  wohl  Uebelkeit  und  Erbrechen  hinzu. 
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Hat  die  Kalle  nun  längere  oder  kürzere  Zeit  angehalten, 
so  verliert  sie  sich  allmäblig,  und  es  tritt  dagegen  Hitze  ein, 
welche  anfangs  wohl  mit  Schaudern  abwechselt.  Die  Hitze 
verbreitet  sich  vom  Kopfe  und  Halse  auf  den  übrigen  Korper: 
der  vorher  schon  entstandene  Schmerz  im  Auge  wird  heftiger, 
klopfend,  nimmt  sowohl  das  Auge  selbst,  dessen  äufsere  Ge- 
bilde, sowohl  die  Augenlieder-  als  auch  die  Augapfel -Binde- 
haut sich  viel  stärker  röthen,  als  auch  dessen  Umgebung  ein, 
verbreitet  sich  auf  die  Stirn,  und  selbst  bis  tief  in  die  Augen- 
höhle und  selbst  über  den  ganzen  Kopf;  es  findet  ein  lästiges 
Thränen  trau  fein  Statt,  oder  es  tritt  auch  wohl,  wenn  die  Ent- 
zündung des  Auges  einen  sehr  hohen  Grad  erreicht,  Augen- 
trockenheit ein.  Die  Bindehaut  der  Augenlieder  zeigt  oft  eine 
dunklere,  die  des  Augapfels  aber  eine  rosenfarbige  Rothe,  und 
ein  sehr  feines  Gefäfsnelz,  welches  zuweilen  selbst  in  der  See- 
lerotica  seinen  Silz  hat.  Das  Gesicht  wird  auch  rölher,  und 
zuweilen  erstrecht  sich  der  brennende  klopfende  Schmerz  selbst 
bis  in  dieses;  die  ganze  Haut  wird  aufgetrieben,  ist  aber  dabei 
trocken  und  gegen  kalte  Luft  äufserst  empfindlich ;  die  Lip- 
pen, die  Zunge  und  der  Mund  sind  trocken,  der  Durst  dauert 
fort;  der  beschleunigte  Puls  wird  hart  und  stark,  das  Athem- 
holen  wird  freier,  und  noch  häufiger;  bei  stärkern  Congestio- 
nen  zur  Brust  finden  sich  selbst  Brustschmerzen  ein;  der  Urin 
ist  klar,  aber  feurig.  Je  heftiger  die  Kopfschmerzen  sind,  desto 
leichter  wird  auch  das  Sensorium  mit  ergriffen,  daher  zuwei- 
|eu  selbst  Delirien  eintreten. 

Nach  einer  gewöhnlich  mehrstündigen  Dauer  nimmt  die 
Hitze,  so  wie  sie  allmählig  entstand,  auch  wieder  mit  dem 
Schweifse  ab ,  wobei  auch  die  übrigen  Zufälle  sich  verlieren. 
Zuerst  fängt  die  Haut  im  Gesichte,  unter  den  Armen,  am 
Halse  ,  nach  und  nach  auch  am  übrigeu  Körper  an ,  feucht 

- 

zu  werden,  bis  dann  der  Schweifs  selbst,  welcher  gewöhnlich 
stark,  zuweilen  äufserst  reich  ist,  und  einen  eigenen  säuer- 
lichen Geruch  hat,  ausbricht.  Hat  sich  die  Entzündung  bis 
zur  Augentrockenheit  gesteigert,  so  wird  nun  das  Auge  wieder 
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feucht,  die  Spannung,  der  Schmerz  läfst  noch,  und  es  tritt 
nun  ein  vermehrtes  Thränenträufeln  wieder  ein ,  welches  in 
andern  Fällen  den  ganzen  Verlauf  hindurch  fortdauert.  Bald 
nimmt  auch  die  Rothe  des  Auges  ab,  und  verschwindet  all- 
mahlig,  gleich  wie  die  übrigen  Zufälle  abnehmen  und  ver- 
schwinden. So  nehmen  Hitze,  Durst,  Kopfschmerz,  Härte  und 
Beschleunigung  des  Pulses,  welcher  weicher  und  regelmäfsiger 
wird ,  die  Beschwerlichkeit  des  Athmens  ab.  Der  Urin  be- 
kommt einen  Ziegelmehl  -  ähnlichen  Bodensatz.  Ein  ruhiger 
Schlaf,  welcher  mehrere  Stunden  dauert,  beendigt  gewöhnlich 
alle  krankhaften  Erscheinungen* 

In  der  fieberfreien  Zeit  fehlen  oft  alle  Zufälle,  welche  auf 
eine  voihandene  Krankheit  hindeuten;  doch  bleiben  zuweilen 
Mattigkeit,  Schwere,  Schmerz  des  Kopfes,  Schwindel,  Appetit- 
mangel u.  s.  w.  zurück,  wo  nicht  seilen  auch  am  vorzugs- 
weise leidenden  Organe  einige  Erscheinungen  vorhanden  blei- 
ben, z.  B.  Thränenflufs ,  Lichtscheu,  ein  gewisses  Schmerzge- 
fühl im  Auge  selbst  oder  in  dessen  Umgebung,  wobei  dasselbe 
aber  keine  Rothe  zeigt.  So  wie  aber  Mattigkeit,  Kopfschmer- 
zen, Schlaflosigkeit,  grofse  Empfindlichkeit  gegen  Temperatur- 
Wechsel  ,  Gemülhsverslimmung,  Niedergeschlagenheit  des  Gei- 
stes und  mehrere  auf  Digestionsfehler  sich  gründende  Symp- 
tome dem  Wechselfieber  häufig  vorausgehen,  so  zeigt  auch 
schon  das  Auge  zuweilen  gewisse  Vorläufer,  als:  Thränenträu- 
feln, welches  periodisch  heftig  ist,  Lichtscheu,  ein  Drucken 
und  Brennen  im  Auge,  ein  Gefühl  von  Pelzigsevn  in  der  Um- 
gegend des  Auges,  ein  ziehender  Schmerz  in  der  Supraorbital- 
oder  Slirngegend.  Oft  geht  auch  ein  Nasenkatarrh  vorher, 
welcher  plötzlich  verschwindet,  indem  statt  dessen  Zufälle  die 
Svmplome  einer  periodische  Anfälle  machenden  Augenentzün- 
dung auftreten.  Bei  deutlich  ausgesprochenem  katarrhalischen 
Charakter  erscheinen  nicht  selten  auch  die  Zufälle  eines  Na- 
senkatarrbs  während  des  Anfalls  der  Entzündung. 

-  Was  das  Verhältnifs  der  einzelnen  Sjmptome  der  inter- 
miltirenden  katarrhalischen  Augenentzündung  zu  einander  be- 
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betrifft ,  so  sind  entweder  die  der  Entzündnng,  so  dafs  diese 
wegen  ihrer  Heftigkeit  am  meisten  die  Aufmerksamkeit  erregt, 
oder  die  des  intermittirenden  Wechsel  fieberen  falls  vorwaltend, 
so  dafs  die  Entzündung  mehr  unbeachtet  bleibt.  Oft  treten 
auch  die  Zeichen  derselben  nach  dem  Fioste,  der  entweder 
eine  Viertel-  oder  halbe  bis  ganze  Stunde,  in  seltenen  Fällen 
noch  länger  dauert ,  mit  der  beginnenden  Hitze  oder  auch  erst 
dann  |in,  wenn  dieselbe  schon  Stundenlang  gedauert  hat.  In 
diesen  Fällen  ist  aber  an  der  Aechtheit  der  intermittirenden 
Entzündung  zu  zweifeln,  insofern  diese  alsdann  leichten  ent- 
zündlichen Erscheinungen  auch  wohl  blos  von  einer  bedeuten- 
den Blutcongestion  zu  Kopf  und  Auge  hergeleitet  werden  kön- 
nen. Ist  aber  die  Kälte  von  sehr  kurzer  Dauer,  so  kann  frei- 
lich die  Entzündung  auch  erst  mit  dem  Eintritt  der  Hitze  sich 
deutlich  entwickeln.  Oft  ist  auch  diese  nur  kurz,  wo  dann 
häufig  der  Schweifs  eine  längere  Zeit  anhält,  und  während 
desselben  die  Entzündungs  -  Erscheinungen  fortdauern.  Diese 
verschwinden  aber  gleichzeitig  mit  dem  Schweifse,  während 
die  Schmerzen  schon  gegen  das  Ende  des  Anfalls  bedeutend 
abgenommen  haben.  Zuweilen  ist  der  Frost  auch  so  gering, 
dafs  er,  kaum  bemerkt,  vorübergeht,  nnd  gleich  das  lästige 
Gefühl  der  Hitze  eintritt.  Dem  Charakter  der  Entzündung 
und  des  begleitenden  Fiebers  nach  entstehen  noch  andere  Zu- 
fälle während  des  Anfalls,  welche  bald  mehr  bald  weniger 
deutlich  sich  aussprechen;  z.  B.  die  Zufälle  eines  Katarrhs, 
nicht  nur  der  Nase,  sondern  auch  der  Lunge,  des  Rheuma- 
tismus, der  sich  durch  verschiedene  Symptome  äußern  kann. 
Diesr  lassen  zuweilen  während  der  fieberfreien  Zeit  nach,  hö- 
ren zuweilen  auch  wohl  gänzlich  auf,  oft  aber  dauern  sie  noch 
während  derselben,  wiewohl  in  vermindertem  Grade,  fori 
und  stören  so  auch  das  Allgemeinbefinden  bedeutend. 

So  wie  die  Dauer  der  einzelnen  Zeiträume  des  Anfalls 
verschieden  ist,  so  zeigt  auch  dieser  im  Allgemeinen  eine  ver- 
verschiedene Dauer;  doch  ist  er  selten  nur  auf  wenige  Stun- 
den beschränkt,  gewöhnlich  doch  auf  6—8—  jo  Stunden  aus- 
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gedehnt,  oft  dauert  er  aber  auch  noch  längere  Zeit;  zuweilen 
dehnen  sich  die  Anfälle  weiter  aus,  indem  die  Entzündungs- 
Phänomene  noch  einige  Zeit  fortdauern ,  während  die  Fieber- 
Erscheinungen  schon  verschwunden  sind ;  so  hält  die  Rothe 
und  der  Schmerz  nach  beendigtem  Fieberanfall  noch  an,  bis 
dieser  von  Neuem  eintritt,  und  die  Entzündungs  -  Symptome 
steigert,  alsdann  wird  gewissermaafsen  die  Entzündung  anhal- 
tend ,  doch  remittirend ,  während  das  Wechselfieber  noch  im- 
mer seine  regelmäßigen  Anfülle  macht.  Auch  kann  wohl  die 
Entzündung  dadurch  zu  einer  anhaltenden  umgewandelt  wer- 
den, dafs  die  Fieberanfälle  so  vorsetzen,  dafs  ein  neuer  schon 
eintritt,  ehe  der  vorige  noch  sein  Ende  erreicht  hat,  wodurch 
die  Entzündung  selbst,  wenngleich  sie  in  der  Abnahme  begrif- 
fen war,  von  Neuem  wieder  'exacerbirt.  Umgekehrt  werden 
die  Zufälle  dadurch  ,  dafs  die  Paroxvsmen  eine  grofse  Heftig- 
keit und  einen  vollkommenen  Verlauf  zeigen,  nach  und  nach 
gelinder  ,  dadurch  die  Intervallen  immer  gröTser ,  so  dafs  zu- 
letzt die  Anfälle  kaum  noch  bemerkt  werden  können.  Zuwei- 
len zeigt  sich  nur  noch  bei  einer  solchen  Abnahme  ein  unbe- 
deutendes,  bald  vorübergehendes  Frostgefühl,  mit  einem  ge- 
linden Schmerze  im  Auge,  der  entweder  flüchtig  den  Augapfel 
ergreift,  oder  in  der  Supraorbitalgegend  durch  ein  Kribbeln 
sich  ausspricht,  oder  eine  schnell  vorübergehende  Hitze,  wäh- 
rend welcher  das  Aage  stärker  zu  thräneu  anfängt.  Es  ist  als- 
dann mit  Sicherheit  vorauszusehen,  dafs  auch  diese  unbedeu- 
tenden Zufälle  bald  verschwinden,  wenn  nicht  bei  gegebener 
Veranlassung  ein  Rückfall  des  üebels  entsteht. 

Der  Tjpus,  welchen  die  inlermiltirenden  katarrhalischen 
Augenentzündungen  beobachten ,  ist  wohl  gewöhnlich  der  all— 
tägige,  weil  dieselben  als  remittirende  Eulzündungen  wenig- 
stens täglich  ihre  Exacerbationen  machen.  Die  gewöhnliche 
Zeit,  zu  welcher  ein  alltägiges  Wechselfieber  seine  Anfälle  macht, 
ist  der  Morgen,  die  Zeit  aber,  wo  die  katarrhalische  Entzün- 
dung Exacerbationen  zu  machen  pflegt,  ist  der  Abend.  In 
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so  fern  diese  Zeiten  sieb  nun  entgegengesetzt  sind,  wird  nun 
die  katarrhalische  Augenentzündung,  wenn  sie  intermittirend 
ist,  bald  des  Morgens,  wenn  das  wahrhaft  Intermitlirende  vor- 
herrscht, bald  des  Abends,  wenn  die  katarrhalische  AfTection 
vorwaltend  ist,  ihre  Anfälle  machen;  im  ersteren  Falle  möchte 
der  Verdacht,  welcher  im  letztem  zuweilen  nicht  ungegründet 
ist,  dafs  die  kalharrhalische  AfTection  nur  scheinbar  aussetze, 
wohl  selten  entstehen.  Der  Anfall  dauert  in  der  Regel  6  —  8 
Stunden ,  und  endigt  demnach  ,  wenn  er  Morgens  entsteht , 
gewöhnlich  schon  Mittags;  der  Frost  ist  gewöhnlich  mäfsig, 
und  von  kurzer  Dauer.  Ueberdies  bann  es  auch  geschehen, 
dafs  nach  dem  vollendeten  Anfall ,  welcher  des  Morgens  ein- 
tritt, und  Mittags  sich  endigt,  noch  ein  zweiler  gegen  Abend 
eintritt,  so  dafs  das  Fieber  als  ein  verdoppeltes  alllägiges  Fie- 
ber erscheint.  Dieses  bann  insbesondere  dann  geschehen,  wenn 
der  eigentliche  Wechselfieber -Anfall  immer  Morgens  entsteht, 
und  immer  Entzündungs- Zufälle  des  Auges,  welche  vielleicht 
nur  durch  heftige  Gongestionen  angeregt,  zufällig  entstehen, 
mit  sich  führt,  und  Abends  die  eigentliche  Entzündung  jedes- 
mal neue  Anfälle  macht,  welche  wieder  mit  Fieberzufällen  be- 
gleitet sind.  In  solchen  Fällen  würde  dfe  Entzündung  beim 
Fieberanfall,  welcher  des  Morgens  erfolgt,  und  das  Fieber  bei 
der,  Abends  ihre  Anfälle  machenden,  Entzündung  ein  beglei- 
tendes Symptom  sevn.  Dieses  wäre  besonders  der  Fall,  wenn 
des  Morgens  ein  reines  Wechsel fieber  und  Abends  eine  wahr- 
haft aussetzende  katarrhalische  Augenentzündung  ihre  Anfälle 
machen.  Doch  könnte  es  auch  möglich  sevn  ,  dafs  bei  den 
Morgens  entstehenden  Anfällen  das  Auge  wesentlich  litte,  z.  ß. 
wenn  eine  Complication  der  katarrhalischen  Augenentzündung 
mit  der  scrophulösen  Statt  fände,  welche  letztere  Morgens  ihre 
Anfälle  machen  würde.  Eine  oft  aussetzende  katarrhalische 
Augenentzündung  hat  in  der  Regel  einen  steten  Tjpus,  und 
pflegt,  gerade  wie  ein  alllägiges  Wechselfieber,  vierzehn  An- 
fälle zu  machen,  ehe  sie  verschwindet,  es  müfste  denn  der 
Tvpus  dadurch,  dafs  er  verdoppelt  wird,  und  die  Anfälle  noch 
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vorsetzen,  in  den  anhaltenden  übergehen,  wo  dann  gewöhn- 
lich der  Ausgang  früher  erfolgt. 

Wenn  die  katarrhalische  Augenentziindung  alle  acht  und 
vierzehn  Slunden ,  oder  einen  um  den  andern  Tag  Anfalle 
macht,  also  dreitägig  ist,  so  kann  über  die  Intermission  kein 
Zweifel  mehr  seyn  ;  die  Anfälle  kommen  dann  gewöhnlich 
Mittags  oder  Nachmittags,  und  sind  sehr  heftig*.  Es  kann  diese 
Augeneu tzündung  auch  einen  doppelten  und  verdoppeilen  Ty- 
pus annehmen;  im  letzteren  Falle  erscheinen  an  dem  einen 
Tage  zwei  Anfälle,  welche  mit  den  nachfolgenden,  ihnen  ent- 
sprechenden ,  genau  übereinstimmen.  Dieses  kann  z.  B.  der 
Fall  seyn ,  wenn ,  wie  in  dem  vorigen  die  scrophulöse  und 
katarrhalische  Augenenlzündung  zusammen  vorkommen,  und 
jene,  so  wie  diese,  besondere  von  einander  gauz  gelrennte  An- 
fälle, mit  Fieber  begleitet,  machen.  Doch  möchten  solche 
Fälle,  wo  die  Iniermissionen  ganz  rein  wären ,  selten  seyn. 
Beim  doppelten  Typus  entsteht  an  jedem  Tage  ein  Anfall , 
doch  so,  dafs  der  des  ersten  Tages  dem  des  dritten,  und  der 
des  zweiten  dem  des  vierten  in  Bezug  auf  Anfang,  Dauer, 
Heftigkeit  u.  s.  w.  entspricht.  Es  kann  dieses  geschehen,  wenn 
aufser  einem  wahren  dreitägigem  Wechselfieber ,  welches  sich 
als  Augenentzündung  darstellt ,  diese  auch  noch ,  ohne  dafs 
der  eigentliche  Wechsel fieber-An fall  entsteht,  an  dem  folgen- 
den ,  also  eigentlich  fieberfreien  Tage ,  auch  einen  Anfall 
macht,  welcher  wieder  mit  Fieber  begleitet  ist.  So  kann  der 
Anfall  des  eigentlichen  Wechsel  riebers  an  dem  einen  Tage 
Mittags  entstehen ,  und  zugleich  die  Symptome  einer  katarrha- 
lischen,  oder  katarrhalisch -rheumatischen  Augenentzündung, 
wenn  die  intermittirende  Aflfection  überwiegend  ist ,  hervor- 
rufen ;  am  andern ,  eigentlich  fiber freien  Tage  aber  die  katar- 
rhalische Augenentzündung  gegen  Abend  wieder  eiuen  Anfall 
machen,  weil  diese  um  diese  Zeit  zu  exacerbiren  pflegte,  so 
dafs  sich  diese  Anfälle  deutlich  von  jenen  unterscheiden.  Oft 
möchte  nun  wohl  am  Fiebertage  der  Enlzündungs-Anfall  dar- 


Digitized  by  Google 


um  nur  früh,  schon  Mittags  eintreten ,  weil  der  Wechsel fieber-» 
Anfall  um  diese  Tageszeit  entsteht,  und  das  Vorsetzen  der  ört- 
lichen AfTection  bewirbt,  so  dafs  dann  nur  die  Augenentzün- 
dung ein  hegleitendes  Symptom  des  Wcchselfiebers  wäre.  Hier- 
durch können  nun  nicht  bios  die  Symptome  der  Entzündung' 
zum  Vorsetzen  gezwungen  werden ,  wie  schon  die  katarrhali- 
sche Augenenlzündung  bei  dem  alllägigem  Typus,  wenn  die 
inlermillirende  AfTection  vorherrscht,  des  Morgens  ihre  Anfälle 
macht,  sondern  sie  können  sich  auch  mehr  in  die  Länge  über 
den  Fieheranfall  hinausziehen  ,  so  dafs  sie  zuletzt  den  anhal- 
tenden ,   doch  nachlassenden  ,  Typus  annehmen.  Uebrigens 
mag  eine  Ophthalmia  intermittens  catarrhalis  tertiana  duplex 
häufiger  vorkommen  ,  als  eine  duplicata*    Ein  Tertianfieber 
macht  gewöhnlich  sieben  bis  neun  Anfälle,  ehe  es  sich  ent- 
scheidet ,  endigt  sich  also  am  dreizehnten  oder  neunzehnten 
Tage,  und  zwar  gewöhnlich  unter  einem  den  Krälzpusteln  ähn- 
lichen Ausschlag,  welcher  gewöhnlich  vor  den  letzten  drei  oder 
vier  Anfällen  an  den  Rändern  der  Lippen  oder  an  der  Nase 
ausbricht.   Auf  diese  Weise  kann  sich  auch  die  intermittirende 
Augenentzündung  mit  dreitägigem,  aber  auch  die  mit  eintägi- 
gem Typus  entscheiden. 

Sellen  möchte  wohl  eine  intermittirende  katarrhalische 
Augenenlzündung  den  viertägigen  Typus  beobachten,  wo  dann 
alle  zwei  und  siehenzig  Stunden,  oder  um  jeden  drillen  Tag, 
ein  Anfall  entstehen  würde.  Doch  könnte  es  wohl  geschehen, 
dafs  ein  am  Qua  r  tan  fieber  Leidender,  welches  gewöhnlich 
Abends  einen  Anfall  macht  und  gewöhnlich  sehr  lange  dauert, 
selten  sich  vor  dem  siebenten  oder  neunten  Anfall,  also  vor 
dem  neunzehnten  oder  fünf  und  zwanzigsten  Tage  entscheidet, 
zugleich  von  einer  katarrhalischen  Augenentzündung ,  welche 
ebenfalls  Abends  ihre  Exacerbationen,  oder,  wenn  sie  inter- 
mittirend  ist,  ihre  Anfälle  macht,  befallen  würde,  so  dafs 
dann  jeder  Wechselfieber-Anfall  von  den  Entzündungszufällen 
des  Auges  begleitet  wäre.    Die  Augenenlzündung  wird  aber  an 
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jedem  Tage  ihre  Exacerbationen  oder  Paroxjsmen  zeigen,  so 
daß  alsdann  das  Quartanfieber  doppelt  erschiene,  wenn  übri- 
gens die  Wechselfieber- Anfälle  und  die  Entzündungs- Anfalle 
sich  deutlich  entsprachen. 

Ueber  eine  Ophthalmia  inlermillens  mit  achttägigem  Ty- 
pus vergleiche  man  svstem.  Report,  der  ges.  medic.  Literatur 
Deutschlands,  Jahrg.  1829.  1.  H.  No.  i4o. 

Wenn  nach  Monaten  oder  gar  Jahren  En tziindungszu falle 
am  Auge  erscheinen,  welche  sich  in  ihren  Symptomen  und 
ihrem  Verlaufe,  Charakter  u.  s.  w.  entsprechen,  so  möchte  man 
wohl  nicht  im  Stande  sevn ,  den  innern  Zusammenhang  der- 
selben nachzuweisen,  um  sie  als  intermiltirende  Entzündungen 
anzuerkennen,  so  wenig,  als  dieses  bei  Fieber-Anfällen,  welche 
so  grofse  Zwischenräume  beobachten,  geschehen  kann.  Käme 
nun  ein  Anfall  einer  katarrhalischen  Augenentzündung  nach 
einer  solchen  grofsen  Zwischenzeit  vor,  so  wäre  dessen  Ursprung 
gewifs  von  einer  neuen  veranlassenden  Ursache  abzuleiten. 

Ueberdies  können  aber  auch  syphilitische  und  arlh ritische 
Augenentzündungen  ,  zumal  wenn  sie  die  Iris  ergreifen  ,  und 
einen  mehr  chronischen  Verlauf  zeigen,  den  scheinbar  inler- 
mittirenden  Charakter  annehmen,  da  sie  gewöhnlich  zur  Nachts- 
zeit ihre  stärkeren  Exacerbationen  machen,  welche  zuweilen 
selbst  einen  dreitägigen  Typus  beobachten. 

Was  d^5  Ausgänge  der  intermittirenden  katarrhalischen 
Augenentzündungen  betrifft,  so  sind  hier  die  des  intermitti- 
renden Fiebers  und  der  Eutzüudung  vereinigt ;  in  der  Regel 
schreiten  beide  zu  gleicher  Zeit  fort ;  so  dafs  mit  dem  Aufhö- 
ren der  Wechselfieber-Anfälle  auch  die  Entzündungs -Erschei- 
nungen verschwinden ,  in  welchem  Falle  aufs  er  einem  einige 
Zeit  zurückbleibenden  vermehrten  Thränenflufs  gewöhnlich  an 
dem  Auge  kein  Fehler  entdeckt  werden  kann.  Erreicht  die 
Augenentzündung  einen  höhern  Grad,  so  dafs  bei  Complica- 
tion  mit  Rheumatismus  Wasserbläseben  und  Geschwüre  entste- 
hen, so  bleiben  nicht  selten  Trübungen  der  Hornbaut  u.  s.w. 
zurück;  auf  gleiche  Weise  hinterlassen  zuweilen  intermiltirende 
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Augenblermorrhöen  chronische  Fehler.  Die  Augenentzündung 
schreitet  nämlich  in  den  einzelnen  Anfällen  so  fort,  als  wenn 
sie  als  remittirende  ihren  Verlauf  nähme;  erscheint  sie  daher 
als  einfache  katarrhalische  Augenentzündung,  so  wird  nach  den 
ersten  Anfällen  ,  in  welchen  der  Thränenflufs  gewöhnlich  sehr 
stark  ist,  eine  vermehite  Schleimabsonderung  eintreten,  welche 
dann  sogar  das  Verkleben  der  Augenliederränder  bewirkt ;  letz- 
teres geschieht  zuweilen  auch  noch ,  wenn  schon  alle  Entzün- 
dungs-Eischeinungen  verschwunden  sind,  und  keine  neue  An- 
fälle mehr  entstehen.  Steigert  sich  diese  Schleimabsonderung 
stärker,  so  tritt  die  eigentliche  Blennorrhoe  ein,  welche  dann 
auch  entzündungsfreie  Zwischenräume  läfst.  Wenn  in  dem 
Entzünduugsanfalle  Wasserbläschen  entstehen,  so  werden  sie 
in  den  Intervallen  stehen  bleiben,  in  den  erneuerten  Paroxjs» 
men  aber  sich  weiter  ausbilden.  Darum  können  die  inlcrmit- 
tirenden  Augenentzündungen  dieselben  Ausgänge  als  die  remit- 
tirenden  von  demselben  Charakter,  Grad  u.  s.  w.  haben. 

Die  Prognose  der  aussetzenden  katarrhalischen  Augenenl- 
zünduugen  richtet  sich  zum  Theil  nach  dem  Typus  der  inler- 
mittirenden  AfTeclion,  theils  nach  dem  Grade  der  Complica- 
tion  und  den  Ausgängen  der  Entzündung  selbst. 

Ist  die  katarrhalische  Augenentzündung  ein  begleitendes 
Symptom  des  Wechselfiebers,  60  ist  in  der  Regel  die  Prognose, 
da  die  mehr  zufällig'auftretenden  Entzündungszufälle  schon  bei 
den  nächsten  Paroxjsmen  oft  wieder  mangeln,  günstiger,  als 
wenn  die  Entzündung,  wesentlich  mit  dem  Wechselfieber  ver- 
bunden ,  dieses  zu  einem  verlarvten  umgebildet  hat*  Die  Hei- 
lung ist  in  der  Regel  um  so  schwieriger,  je  bestimmter  die 
Entzündungszufälle  mit  dem  Fieber  in  den  einzelnen  Paroxjs- 
men eintreten;  das  Vor-  und  Nachsetzen  derselben,  nachdem 
sie  einige  Male  immer  um  dieselbe  Zeit  eingetreten  waren, 
läfst  in  der  Regel  hoffen ,  dafs  sie  bald  ganz  verschwinden 
werden.  Beobachten  die  Paroxjsmen  den  Quotidian-  oder 
Tertiantvpus,  so  sind  sie  gewöhnlich  leichter  zu  entfernen,  als 
wenn  sie  den  Quartanljpus  zeigen,  in  welchem  letzteren  Falle 
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die  iotermittirende  AfTection  den  angezeigten  Mitteln  harlnäk- 
kiger  widersteht,  als  in  den  ersteren.  Der  doppelle  und  ver- 
doppelte Typus  macht  die  Prognose  ungünstiger,  da  unter  sol- 
chen Umständen  die  Entzündung  häufig  in  eine  anhaltende 
übergeht,  dann  einen  schnellern  Verlauf,  aber  freilich  auch 
wegen  der  Heftigkeit  der  Zufalle  üble  Ausgänge  zeigt.  Bildet 
sich  z.  B.  eine  wirkliche  Chemosis  oder  eine  Iritis  aus,  so 
werden  die  folgenden  Uebel  wohl  selten  eine  günstige  Vorher- 
sage zulassen.  Dasselbe  ist  der  Fall ,  wenn  die  katarrhalische 
Eolzündung  gleich  einen  gröfsern  Grad  von  Heftigkeit  darbie- 
tet, z.  B.  gleich  als  Blennorrhoe  auftritt,  oder  zugleich  mit 
einem  allgemeinen  Leiden,  z.  B.  mit  Scropheln,  welches  sich 
ebenfalls  im  Auge  ausspricht,  verbunden  ist.  Oft  wird  auch 
bei  einfachen  katarrhalischen  Entzündungen,  wenn  die  ein- 
zelnen Anfälle  nicht  nur  eine  grofse  Heftigkeit  zeigen,  sondern 
auch  mit  krankhaften  Erscheinungen  in  anderen  Organen,  z.  B. 
mit  Bruststechen,  mit  Blutspeien  u.  s.  w.  verbunden  sind,  die 
Prognose  getrübt;  doch  ist  sie  in  solchen  Fällen  noch  günsti- 
ger, als  wenn  andere  nervöse  Fälle  den  jedesmaligen  Paroxvs- 
mus  begleiten.  Auch  hängt  die  Vorhersage  sehr  von  anderen 
Umständen  ab;  z.  B.  von  der  Umgebung  des  Kranken,  (wenn 
derselbe  in  den  Verhältnissen ,  welche  die  intermittirende  Ent- 
zündung bewirkten,  fortlebt,  so  ist  wohl  kaum  an  eine  Hei« 
lang  zu  denken);  von  dem  zweckmäfsigen  diätetischen  Ver- 
halten, von  dem  richtigen  Gebrauche  der  vorgeschriebenen 
Mittel  u.  s.  w. 

(Die  Beschlufs  folgt  im  nächsten  Hefte.) 
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II. 

Ein  Fall  von  graviditas  abdominalis,  in  wel- 
chem durch  den  Bauchschnitt  entbunden 
und  die  Mutter  erhalten  worden, 

Von  Herrn  Dr.  W.  Zais  zu  Wiesbaden, 

» 

m  i  tgeth  eil  t 
von 

Fr.    C    Nägele.  • 

V 

Frau  Oberförster  Schmidt  zu  Neuroth  bei  Wiesbaden  wohn- 
baft,  35  Jahr  alt,  von  hagerem,  schlankem  Körperbau  und 
sehr  reitzbarem ,  cholerischem  Temperamente,  erfreute  sich  in 
ihrer  Jugend  einer  guten  Gesundheit;  ihre  Reinigung  war  stets 
sehr  profus,  und  erfolgte  alle  i4  Tage  Im  zwanzigsten  Jahre 
veiheirathete  sie  sich,  wurde  bald  darauf  schwangerund  gebar 
einen  gesunden,  jetzt  noch  lebenden  Knaben.  Schwangerschaft 
und  Wochenbett  verliefen  ohne  alle  Beschwerden ;  nur  eine  grofse 
Drüsengeschwulst  unter  dem  horizontalen  Aste  des  rechten  Un- 
terkiefers blieb  bis  jetzt  noch  von  jener  Schwangerschaft  zurück. 
Nach  Verlauf  von  10  Jahren,  in  welcher  Zeit  Frau  Sch midt 
weder  an  Krämpfen,  noch  andern  Zufallen  gelitten  hatte,  er- 
folgte  nach  einem  achttägigen  Ausbleiben  der  Reinigung  ein 
Gebärmuller-Blutflufs ,  der  ohne  alle  Schmerzen  fünf  Wochen 
lang  anhielt.  Hierauf  habe  derselbe,  nach  ihrer  Aussage,  auf 
den  Gebrauch  einer  blutstillenden  Mixtur  plötzlich  aufgehört, 
unmittelbar  darauf  habe  sie  heftige  Schmerzen  in  der  regio 
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pubis  bekommen,  und  sey  in  eine  lang  dauernde  Ohnmacht 
verfallen.  Im  Unterleibe  habe  es  ihr  nie  ein  Stein  gelegen, 
Verstopfung  sejr  zugegen  gewesen ,  und  die  Blase  hätte  durch 
einen  Catheter  entleert  werden  müssen.  In  dieser  Lage  habe 
sie  noch  weitere  fünf  Wochen  bis  zu  ihrer  Genesung  hinge- 
bracht. Schon  vier  Monate  vor  Eintritt  des  Blutflusses  (vom 
December  bis  May)  hatten  ihre  Brüste  zu  schwellen  angefan- 
gen, sie  scyen  hart  geworden,  hätten  Knoten  bekommen,  und 
hatten  sich  erst  ein  halbes  Jahr  nach  ihrer  Wiederherstellung 
völlig  zerlheilt.  Ob  Milch  in  den  Brüsten  "gewesen  ,  ist  nicht 
bekannt.  Die  Ursache  dieser  Metrorrhagie  zu  ermitteln,  möchte 
jetzt  wohl  bei  den  mangelhaften  Erinnerungen  der  Frau  schwer 
halten.  Vielleicht  war  es  nur  eine  allgemeine  Aufregung  des 
Sexualsjrstems,  wodurch  die  später  erfolgte  regelwidrige  Em- 
pfängnifs  vorbereitet  wurde. 

Anderthalb  Jahr  nach  dieser  Krankheit,  mithin  1 1  Jahr 
nach  der  ersten  Niederkunft  (welche  am  i^ten  März  181 5  er- 
folgt war),  wurde  Frau  Sch.  zum  zweiten  Male  schwanger. 
Sie  gibt  nämlich  an,  dafs  ihre  Brüste  fünf  Wochen  vor  Weih- 
nachten, also  gegen  Ende  Novembers,  zu  schwellen  anfingen; 
rechnet  man  nun  vom  Tode  des  Kindes,  welcher  in  der  Bauch- 
höhle vom  i8len  auf  den  loten  August  1828  erfolgte,  rück- 
wärts, so  hat  mau  die  vollen  9  Monate. 

Schon  in  den  ersten  Wochen  der  Schwangerschaft  verlor 
Fr.  Sch.  den  Appetit  und  fühlte  sich  unwohl,  schrieb  es  aber 
einer  Erkältung  in  den  Nachtwachen  bei  ihrer,  in  dieser  Zeit 
verstorbenen,  Mutter  zu.  Die  ersten  Krämpfe  erschienen  in  der 
fünften  bis  sechsten  Woche  (zwei  Tage  nach  Weihnachten) 
und  bestanden  in  einem  Drücken  und  Pressen  nach  den  Geni- 
talien, aber  ohne  Kreuzweh;  sie  kehrten  alle  Paar  Tage  zu- 
rück, und  erschöpften  die  Leidende  dergestalt,  dafs  sie  nach 
einem  solchen  Anfall  kaum  ein  Glied  zu  rühren  vermochte, 
und  das  Bett  diesen  Tag  über  zu  verlassen  nicht  im  Stande 
war.  Der  Leib  wurde  während  eines  solchen  Paroxysmus  auf- 
getrieben, und  war  der  Krampf  heftig,  so  erfolgte  auch  Er- 
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brechen.  Von  besonderer  Heftigkeit  waren  einmal  diese  Krämpfe 
im  dritten  Monate;  heftige  Stöfse,  welche  die  auf  dem  Bauche 
liegende  Hand  deutlich  fühlen  konnte ,  gingen  einen  ganzen 
Tag  lang  von  beiden  Seilen  des  Unterleibs  gegen  die  rechte 
Schulter  hin,  die  einige  Tage  lang  davon  noch  schmerzhaft 
blieb.  Oefters  halte  auch  die  Frau  die  Empfindung,  als  wenn 
ihr  der  Bauch  der  Lange  nach  in  zwei  Hälften  getheilt  wäre; 
manchmal  war  er  sehr  schmerzhaft,  und  vertrug  auch  die  Be- 
rührung der  Bettdecke  nicht.  Die  Reinigung  erfolgte  alle  8  , 
bis  i4  Tage  unter  den  oben  beschriebenen  krampfhaflen  Zu- 
fallen. Appetit  fehlte  nicht.  Verstopfung  war  immer  zugegen. 
Dieser  Zustand  mochte  in  den  ersten  drei  Monaten  wohl  so 
ziemlich  derselbe  geblieben  sevn.  Zu  Ende  dieser  Zeit  sah  ich 
die  Patientin  zum  ersten  Male.  Ihre  Gesichtsfarbe  war  gelb,  der 
Puls  fieberhaft,  in  der  Nabelgegend  deutlich  eine  unter 
den  Fingern  verschwindende,  wurstförmige 
Geschwulst  zu  fühlen,  die  rechte  Leber- und  Lendengegend 
schmerzhaft.  Auf  reichliche,  grüne,  mit  Stuhlzwang  erfolgt© 
Ausleerungen  verloren  sich  Schmerz  und  gelbes  Ausseben  wie- 
der.   Zuvor  waren  die  Fäces  weifs. 

Den  roten  März  (im  fiten  Monat)  verfiel  die  Frau,  nach- 
dem sie  den  Tag  vorher  aufser  Bett  zugebracht  halte ,  und  ganz 
munter  gewesen  war,  nach  vorausgegangenen,  heftigen  Leib- 
schmerzen, in  eine  Ohnmacht,  welche  von  Morgens  10  Uhr 
bis  gegen  Mitlernacht  dauerte.  Die  Patientin  war  ganz  bewufst- 
los ,  halt,  bleich.  Aus  der  Vagina  ging  viel  geronnenes  Blut 
weg.  Die  Reinigung  hörte  von  nun  an  ganz  auf;  aber  eine 
bräunliche  Flüssigkeit  ergofs  sich  nun  stofsweise  alle  8  bis  i4 
Tage  unter  heftigem  Kreuzweh ,  welches  regelmäfsig  schon  den 
Tag  zuvor  eintrat,  und  erst  nach  dem  schufsweisen  Abgange 
des  Gewässers,  wie  sich  Patientin  ausdruckte,  wieder  verschwand. 
Nach  einem  oder  zwei  Monaten  hörte  diese  Erscheinung  wie- 
der auf.  Blutiger  Schleim  aber  ging  auch  noch  späterhin  unter 
Kreuzweb  ab.  Acht  Tage  nach  der  Ohnmacht  fühlte  die  Frau 
zum  ersten  Male  die  Belegungen  des  Kindes.    Die  oben  er- 
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wähnten  Krämpfe  Her  ersten  Monate  hörten  jetzt  auf,  und  das 
oft  wiederkehrende  Kreuzweh  trat  an  deren  Stelle. 

Den  2osten  März  sah  ich  die  Kranke  zum  zweiten  Male 
und  in  Gesellschaft  ihres  bisherigen  Arztes.  Der  Puls  war  fie- 
berhaft und  etwas  voll;  die  Kranke  mager  geworden.  Deut- 
lich fühlte  man  zwischen  der  Schaam  und  dem  Nabel  den  auf- 
gestiegenen, vergrößerten  Uterus,  wie  in  einer  normalen  Schwan- 
gerschaft. Auf  der  linken  Seite  oberhalb  und  Jängs  des  Pou- 
partischen  Bandes  hin  zeigte  sich  eine  schmerzhaft  siechende, 
dem  Gefühle  nach  drüsige  Geschwulst,  ohne  anfsere  Rothe  und 
Ton  der  Gröfse  eines  Ganseeves.  Wahrscheinlich  der  krank- 
haft vergröfserle  Eierstock.  Die  vordere  Lippe  des  Muttermun- 
des war  grofs,  weich,  schwammig,  die  hintere  klein ,  wie  vier 
Monate  nach  der  Empfängnifs.  Durch  das  Scheidengewölbe 
fühlte  man  rechts  einen  grofsen ,  kugeligten,  harten  Körper, 
den  Uterus.  Die  Beschaffenheit  desselben  liefs  eine  Schwan- 
gerschaft vermuthen,  aber  die  Geschwulst  in  der  regio  ingui- 
nalis  auch  ein  organisches  Leiden  des  Eierstocks.  Würden  wir 
aber  die  regio  epigastrica  genauer  untersucht  haben ,  so  wür- 
den wir  auch  wahrscheinlich ,  ungeachtet  des  aufgestiegenen 
Uterus,  den  viermonatlichen  Fötus  entdeckt  haben.  Vier  bis 
sechs  Wochen  zuvor  konnte  ich  wenigstens  deutlich  seinen 
Körper  fühlen. 

Auf  die  schmerzhafte  Geschwulst  in  der  Gegend  des  Eier- 
stocks wurde  ung.  neapolit.  mit  Jodine  eingerieben.  Ein  Spei- 
chelflufs  machte  aber  bald  diesen  Einreibungen  ein  Ende. 

Ende  Aprils  hatte  sich  die  Kranke  so  weit  erholt,  dafs  sie 
mehrere  Wochen  aufserhalb  des  Bettes  zubringen  konnte;  es 
stellte  sich  auch  Appetit  ein,  und  die  Kräfte  nahmen  zu.  Sie 
beschäftigte  sich  sogar  im  Garten  mit  Bobnensetzen ;  zwar  war 
sie  nicht  im  Stande,  sich  zur  Erde  zu  bücken;  ein  harter 
Körper  in  der  rechten  Seite  (der  Kopf  des  Kindes)  binderte 
sie  daran,  sie  wufste  sich  jedoch  hnieend  zu  behelfen.  Ihre 
Haltung  war  überhaupt  vorgebeugt,  da  das  Kind,  queer  über 
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in  der  regio  epigastrica  liegend,  den  Körper  nach  vorn  zog; 
ihre  Lage  im  Bette  war  auf  dem  Rücken.  Die  Bewegungen 
des  Kindes  waren  noch  nicht  schmerzhaft. 

Dieses  Wohlbefinden  wurde  aber  bald  durch  ein  starkes 
Erbrechen  nach  vorhergegangenem  Aerger  gestört.  Die  Kranke 
mufste  von  nun  an  unausgesetzt  bis  zu  ihrer  Genesung  im  Bette 
liefen  bleiben.  Die  Krankheits  -  Erscheinungen  ,  welche  nun 
auftreten,  sind  auch  die  der  letzten  Monate,  welche  ich  nun 
beschreiben  werde. 

Nachdem  ich  nämlich  die  Kranke  mehrere  Monate  nicht 
gesehen  hatte,  und  dieselbe  jetzt  in  Behandlung  nahm,  so 
überraschte  es  mich  nicht  wenig,  als  ich  bei  näherer  Unter- 
suchung ihres  Leibes  eine  Bauchschwangerschaft  nicht  verken- 
nen konnte.  Diese  war  nun  zum  siebenten  bis  achten  Monat 
vorgerückt.  Der  Bauch  hatte  die  Stärke  einer  sechs  bis  sieben 
Monate  Schwangern,  war  gleichförmig  ausgedehnt,  gegen  den 
Nabel  hin  etwas  zugespitzt,  später  flach  gewölbt.  Charakteri- 
stisch waren  die  wellenförmigen  Bewegungen  der  Bauchdecken, 
wenn  das  Kind  seine  Glieder  bewegte;  zog  sich  aber  sein  gan- 
zer Rumpf  zusammen,  so  bildete  sich  in  der  Mitte  des  Bauches 
eine  hervorragende,  kugelförmige  Masse,  von  einer  Gröfse, 
welche  anzeigte,  dafs  diese  Masse  nichts  anderes  als  der  ganze 
Rumpf  oder  Steifs  des  Fülus  sejn  könne.  Da  die  Frau  sehr 
abgemagert  war,  so  konnte  man  die  Lage  des  Kindes  deutlich 
wahrnehmen.  Der  Rumpf  lag  queer  über  zwischen  Nabel  und 
Herzgrube,  der  Kopf  in  der  rechten  Seite,  die  Füfse  in  der 
linken;  die  Glieder  konnte  man  deutlich  fühlen,  wenn  sie 
sich  der  Oberfläche  näherten;  einmal  glaubte  ich  einen  Ellen- 
bogen zu  unterscheiden.  Von  der  früher  erwähnten  schmerz- 
haften Geschwulst  in  der  regio  inguinalis  sinistra  war  keine 
Spur  mehr  vorhanden.  Der  Muttermund  stand  rechts,  nach 
hinten  und  nach  oben  an  dem  Kreuzbein  und  war  kaum  zu 
erreichen;  er  war  offen,  weich  und  gleichförmig.  Man  fühlte 
durch  die  verlängerte  Scheidenportion  keinen  harten  Körper. 
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Das  Becken  wurde  von  einer  runden  elastischen  Masse  ausge- 
füllt, welche  sich  nach  und  nach  immer  mehr  vergröfserte ; 
nach  dem  Tode  des  Kindes  fühlte  man  auch  ein  Füfschen  darin; 
sie  bestand  daher  aus  den  herabgedrückten  Gedärmen  und  der 
Hülle  des  Fötus. 

Die  Bewegungen  des  Kindes  sind  nun  sehr  schmerzhaft, 
besonders  wenn  sie  gegen  die  Herzgrube  hin  ihre  Richtung 
nehmen.  In  der  rechten  Seite,  wo  der  Kopf  liegt,  ist  ein 
brennender,  oft  siechender  Schmerz,  später  derselbe  auf  der 
linken  Seite;  in  der  regio  pubis  starkes  Brennen  und  Druck; 
Öfters  Drängen  auf  den  Harn;  Verstopfung,  kein  Abgang  der 
Blähungen  nach  unten,  aber  öfters  häufiges,  schmerzhaftes  Auf- 
stofsen;  viel  Durst  und  wenig  Appetit;  Puls  nicht  fieberhaft; 
Zunge  rein;  bedeutende  Abmagerung;  Brüste  etwas  gröfser  als 
gewöhnlich  und  mit  etwas  Milch  gefüllt;  häufiges  Niefsen  in 
der  ganzen  Schwangerschaft;  abwechselnd  Kreuzschmerzen. 

Den  alen  J  u  1  y.  Seit  einigen  Tagen  Eibrechen,  welches 
auf  Opium  mit  Naphtha  nachliefs;  die  Kreuzschmerzen  seit 
8  bis  i4  Tagen  häufiger,  mehrmals  des  Tages;  öfterer  bluti- 
ger Abgang  durch  die  Scheide.  OefTnung  erfolgte  auf  Ricinus- 
Oel,  welches  grofse  Erleichterung  verschallt;  die  Bewegungen 
des  Kindes  lassen  sich  durch  Opium  etwas  beruhigen,  Nachts 
sind  sie  häufiger  und  stärker. 

Den  i5ten  Julj.  Bei  zunehmender  Schwäche«  Abma- 
gerung und  eintretenden  hektischen  Schweifsen ,  gab  ich  der 
Kranken  bei  forlgesetztem  Gebrauch  des  Ricinusöls  mit  Opium 
mehrere  Wochen  lang  ein  Chiuadekokt  mit  H  a  1 1  e  r  i  schem 
Elixir.  —  Die  ganze  Woche  Schmerzen  im  Leibe,  welche  die 
letzte  Nacht  und  den  Tag  hinduch  überaus  heftig  und  anhal- 
tend waren;  brennende,  stechende  Schmerzen  jetzt  mehr  wie- 
der im  rechten  Hvpochondrium,  wo  der  Kopf  liegt;  Verstopfung, 
ungeachtet  der  Kl  vstiere  und  des  Ricinus-Oeles ;  die  aufstofsen- 
den  Blähungen  plagen  die  Frau  am  meisten;  die  Füfse  an  den 
Knöcheln  geschwollen,  der  linke  mehr  als  der  rechte;  Reifsen 
in  den  Füfsen  von  den  Knöcheln  aufwärts ;  sie  trinkt  viel  Milch. 
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Den  aosten  Julj.  Seit  einigen  Tagen  Oeffnung  ohne 
Kljsliere,  und  Nachlafs  der  krampfhaften  Schmerzen;  etwas 
Appetit;  in  der  rechten  Seite  Härte  und  Schmerz. 

Den  aSsten  Julj.  Oeffnung,  Besserung,  schmerzhafte 
Bewegungen  des  Kindes,  immer  Durst,  Schlaf,  wenn  sie  von 
Schmerzen  frei  ist. 

Den  isten  August.  Die  Bewegungen  des  Kindes  sind 
schmerzhafter  als  sonst,  besonders  in  der  Herzgrube;  um  die- 
selben zu  beschränken,  ist  die  Frau  genöthigt,  mit  den  Hän- 
den einen  Gegendruck  anzubringen.  Die  Blähungen  steigen 
wieder  bei  mangelnder  Oeffnung  aufwärts ;  Brennen  in  der 
regio  pubis  und  Kreuzweh.  Während  der  Besserung  der  Mut- 
ter scheint  auch  das  Kind  an  Kräften  gewonnen  zu  haben, 
daher  seine  gröfsere  Unruhe. 

Den  i3ten  August.  Oeffnung;  Besserung;  nach  einem 
Bade  ziemlich  munter,  Durst. 

Den  i6ten  August.  Seit  mehreren  Tagen  matt  und 
„  elend  in  der  Herzgrube,*  Kreuzschmerzen  und  Brennen  im 
Unterleibe;  Stiche,  die  von  der  Herzgrube  ausgehen,  und  sich 
in  den  Unterleib  verbreiten;  die  Nacht  heftiges  Leib-  und 
Kreuzweh  durch  die  Bewegungen  des  Kindes;  die  Schmerzen 
sind  stärker  als  je;  Drängen  nach  unten,  zwischendurch  guter 
Schlaf,  Gähnen ;  viel  Durst. 

Den  1 7ten  August.    Ziemliche  Ruhe. 

Jetzt  war  es  an  der  Zeit,  wenn  man  das  Leben  des  Kin- 
des retten  wollte,  den  Bauchschnilt  vorzunehmen,  und  die 
Kranke  darauf  vorzubereiten.  Da  mir  ein  Fall  bekannt  war, 
wo  das  Kind  die  Ej häute  zerrifs,  und  das  Leben  der  Mutler 
und  des  Kindes  zu  Grunde  ging,  so  fürchtete  ich  hier  einen 
ähnlichen  Zufall  und  hinteiliefs  daher,  mich  sogleich  bei  hef- 
tigen Bewegungen  des  Kindes  rufen  zu  lassen ,  um  dann  die 
Gastrolomie  vorzunehmen.  Die  noch  consultirten  Aerzte  waren 
zwar  durchaus  gegen  diese  Operation ;  es  schien  mir  aber  der 
einzige  Weg,  um  beider  Leben  zu  retten.  Da  jedoch  der 
Wohnort  der  Kranken  mehrere  Stunden  entfernt  war,  und  ich 
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versäumt  hatte,  die  Leute  auf  die  Gefahr  aufmerksam  zu  ma- 
chen, worin  Mutler  und  Kind  schwebten,  so  suchten  sie  auch 
keine  ärztliche  Hülfe,  als  das  Kind  die  folgende  Nacht  unter 
den  heftigsten  Anstrengungen  gleichsam  ersticken  mufsle. 

Den  i8ten  August  waren  die  Bewegungen  des  Kindes 
den  Tag  über  sehr  stark,  die  Nacht  aber  ton  solcher  Heftig- 
keit, dafs  die  Kraft  eines  Mannes  ermüdete,  denselben  durch 
Anstemmung  der  Hände  gegen  die  Bauchdecken  Schranken  zu 
setzen;  der  Kranken  Mann  und  ihre  Schwägerin  mufsten  sich 
wegen  Erschöpfung  der  Kräfte  wechselsweise  in  Haltung  des 
Bauches  der  Leidenden  ablösen.  Als  diese  Bewegungen  nun 
nachliefsen,  folgte  darauf  ein  schmerzhafter  Druck  gegen  die 
Genitalien  hin,  Spannung  darin  und  Brennen.  Blut  ging  durch 
die  Vagina  ab.  Kreuzweh  und  Harnzwang  fehlten  nicht.  Ge- 
gen Mitternacht  trat  Ruhe  und  Schlaf  ein.  Das  Kind  war 
todt.  Die  Amme  fand  während  dieser  Leiden  keine  Verände- 
rung in  der  Lage  der  innern  Geburtstheile. 

Den  iQjen  August.  Ziemlich  wohl;  noch  einmal  Be- 
wegungen und  Schmerzen  im  Leibe  (vielleicht  noch  Lebens- 
spuren des  Kindes,  vielleicht  auch  Täuschung)  und  Kreuzweh. 
Drängen  auf  Blase  und  Genitalien  ;  die  Nacht  vollkommene 
Ruhe,  und  seit  acht  Nächten  die  beste;  etwas  Laxiren;  sehr 
profuse  Schweifse,  keinen  Durst  mehr,  aber  auch  keinen  Ap- 
petit. Die  Frau  ist  sehr  erschöpft.  Nachdem  die  China  einige 
Zeit  mit  bittern  Mitteln  vertauscht  worden,  da  sie  der  Magen 
nicht  mehr  vertragen  wollte,  erhält  sie  dieselbe  wieder  mit 
Tinct.  aromat.  acid.  und  später  mit  Rheinwein. 

Den  20slen  August.  Einiges  Kopfweh;  keine  Schmer- 
zen und  Bewegungen  im  Leibe,  der  Baueh  ist  kalt  und  platt. 
Die  zwei  Tage  nach  dem  Tode  des  Kindes  fühlte  sich  Patientin 
ganz  wohl  und  war  ohne  Schmerzen. 

Den  Oberförster  Schmidt  hatte  ich  mit  der  Lage  seiner 
Frau  bekannt  gemacht,  sobald  ich  die  Bauchschwangeischaft 
erkannt  hatte;  sie  selbst  aber  wufste  bei  Lebzeiten  des  Kindes 
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noch  nicht,  dafs  sie  dasselbe  auf  natürlichem  Wege  nicht  ge- 
baren könne.  Ich  führe  dies  deshalb  hier  an,  weil  ich  es  jetzt 
für  höchst  unrecht  halte,  und  der  Sache  selbst  für  sehr  nach« 
theilig ,  wenn  der  Arzt  einer  solchen  Schwangern  ihre  wahre 
Lage  nicht  offen  auseinander  setzt*  Die  Hülfe  der  Chirurgie, 
die  Reiterin  aus  dieser  Noth ,  mufs  in  solchen  Fällen  den 
Schwangern  dargeboten  werden,  und  diese  wird  sich  willig 
einer  Operation  unterziehen,  um  von  ihren  Qualen  befreit  zu 
werden.  Auch  jetzt  mufste  ich  noch  der  Frau  nach  dem  Tode 
des  Kindes  zu  dessen  Entfernung  mittelst  des  Messers  ralhen , 
indem  sie  dem  langwierigen,  schmerzhaften,  die  Knochen  aus- 
stoßenden 'Suppurationsprocefs  wohl  unterlegen  haben  würde. 
Jedoch  unterliefs  ich  auch  nicht,  derselben  einen  glücklichen 
Fall  dieser  Art,  welchen  mir  mein  Freund,  Dr.  v.  S  i  e]b  o  1  d 
in  Darmstadt,  mittheilte,  zu  erzählen.  Dieser  ausgezeichnete 
Chirurg  zog  aus  einer  Oeflfhnng  in  den  Wänden  des  Mast- 
darms nach  und  nach  alle  Knochen  eines  ausgetragenen  Kin- 
des nebst  mehreren  kugelförmigen ,  stinkenden  Massen  hervor. 
Unsere  Kranke  entschied  sich  jedoch  für  den  Bauchschnitt, 
und  zwang  gleichsam  die  Aerzte  durch  die  Beharrlichkeit  in 
diesem  Entschlüsse,  und  durch  das  Ungestüm,,  mit  welchem 
sie  die  Operation  verlangte,  zur  Ausführung  derselben. 

Den  2is(en  und  22sten  August.  Heftige  Schmerzen  und 
Stiche  in  der  linken  Seite;  die  Frau  ist  ganz  aufser  sich,  und 
verlangt  mit  Ungestüm  die  Operation. 

Den  23sten.  Kräfte  noch  mehr  gesunken,  sehr  abgema- 
gert, beinahe  hippokralisches  Gesicht,  hektischer  Puls,  Kreuz- 
weh, Schmerzen  in  der  linken  Nierengegend,  kein  Appetit« 
Der  Uterus  ist  über  den  Schoofsbeinen  zu  fühlen.  Die  Augen- 
lieder fallen  der  Kranken  unwillkührlich  zu  ;  nach  dem  Er- 
wachen ist  sie  einige  Augenblicke  der  Sinne  nicht  mächtig 
und  betäubt;  die  geistige  Ermattung  entspricht  der  leiblichen. 
Der  Zustand  ist  etwas  nervös. 

Den  28sten.  Kreuzweb.  Den  2gsten.  Kein  Kreuztveh  und 
keine  Leibschmerzen,  aber  periodisch  ein  brennender  Schmerz 
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über  den  Schoofsbeinen  nnd  nach  links :  OefFnung  auf  Sen- 
nesblätter; der  Bauch  wird  wieder  dicker. 

Den  3osten.  Sie  fühlt  sich  etwas  kräftiger;  der  Zustand 
von  Betäubung  hört  auf.  Um  Mitternacht  einige  Stunden 
Schmerzen  im  Leibe  und  Kreuze,  dann  Schlaf. 

Die  Zunahme  der  Krankheils  -  Erscheinungen  nach  dem 
Absterben  des  Kindes  müssen  einem  Kindbettfieber  zugeschrie- 
ben werden,  welches  am  dritten  Tage  mit  dem  Milchfieber 
begann,  und  nach  dem  neunten  wieder  verschwand. 

Den  4ten  September..  Zunahme  der  Kräfte,  Been- 
gungen einige  Tage  lang  auf  der  Brust,  keine  OefTnung. 

Den  J7ten  geht  die  Decidua  ab,  also  18  Tage  nach  dem 
Tode  des  Kindes.  , 

Da  sich  die  Frau  von  nun  an  etwas  weniges  erholte,  so 
wurde  die  Operation  bis  zum  taten  Oktober  ausgesetzt,  also 
erst  acht  Wochen  nach  dem  Ableben  des  Kindes  ausgeführt. 
Herr  Medicinal  -  Assistent  Kraft,  Wundarzt  zu  Wiesbaden, 
verrichtete  dieselbe  mit  eben  so  grofser  Vorsicht  als  Geschick- 
lichkeit. Zugegen  war  noch  aufser  mir  Herr  Medicinalrath 
Dr.  Rullmann.  Die  Lage  des  Kindes  habe  ich  schon  oben 
angegeben.  Den  Hautschnitt  führte  der  Operateur  in  der  Ab- 
sicht, auf  den  Steifs  und  die  Füfse  zu  kommen,  im  linken 
Hvpochondrium  ,  von  der  Gegend  der  Milz  aus  nach  innen 
gegen  den  Nabel  in  einer  Länge  von  6  Zoll.  Nachdem  nun 
die  wegen  grofser  Magerkeit  sehr  dünnen  Muskelschichten  durch- 
schnitten ,  nnd  einige  Gefäfse  unterbunden  waren ,  kam  man 
unmittelbar  auf  den  Sack ,  welcher  mit  dem  Bauchfell  in  einer 
großen  Ausdehnung ,  einige  in  demselben  liegende  Stellen  aus- 
genommen, verwachsen  war.  Bei  Durchschneidung  desselben 
zeigte  er  eine  feste,  homogene,  nicht  faserige  Structur,  eine 
Dicke  von  2  bis  3  Linien  und  eine  röthlichgraue  Farbe.  Kaum 
war  er  nur  in  etwas  geöffnet,  als  auch  das  sehr  stinkende, 
trübe,  gelbliche,  mit  Flocken  vermischte  Evwasser  in  einem 
Strahle  hervorsprang.  Nach  Entleerung  der  Flüssigkeit  erwei- 
terte man  die  Wunde,  und  der  Rücken  des  gräulichen  Kindes 
Klin.  Annalen.  6.  Bd.  Ii  Heft.  O 
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kam  zu  Tage.   Der  Operateur  legte  dasselbe  nun  auf  die  Seite, 
ergriff  es  an  den  Füfsen  und  zog  es  ohne  Schwierigkeit  her- 
vor.   Es  war  ein  vollkommen  ausgewachsener,  starker  Knabe, 
mit  breiter  ßrust  und  derben  GJiedmaafsen.    Die  Zehen,  Fer- 
sen, Augapfel  und  das  Gehirn  waren  theil weise  schon  in  Ver- 
wesung übergegangen.   Die  innern  Eybaute  lagen  auf  dem  Bo- 
den des  Sackes,   mürbe  und   fast  aufgelöfst ;   von  derselben 
Beschaffenheit  war  die  6  Zoll  lange  Nabelschnur;   die  innere 
Fläche  des  Sackes  war  glatt,  wie  die  der  serösen  Häute.  Die 
Placenta  safs  zwischen  Nabel  und  Herzgrube  wie  auf  dem  Rück- 
gralhe  fest;  sie  war  unbeweglich,  hatte  ein  frisches,  rothes, 
glattes  Aussehen,  die  Gestalt  war  länglichrund,  nicht  gelappt 
und  beinahe  die  gewöhnliche.    Der  obere  Winkel  der  Wunde 
wurde  mit  einigen  Stichen,  der  übrige  Theil  mit  Heftpflaster 
vereinigt.    Der  Sack  zog  sich  nun  zusammen ,  mau  fühlte  we- 
nigstens die  Placenta  ganz  deutlich  am  obern  Winkel  der  Wunde. 
Eine  reichliche  aber  gutartige  Eiterung  erfolgte  nun  aus  dem 
Innern  der  Höhle  und  den  Wundrändern,  deren  Quantität 
nach  vierzehn  Tagen  wieder  abnahm.     Zufälle,  welche  auf 
eine  Unlerleibs-Entzündung  hätten  schliefsen  lassen,  traten  nicht 
ein.    Mit  der  Entfernung  des  Fötus  hörten  auch  die  Schmel- 
zen, das  Kreuzweh,  das  Stechen  und  Brennen  im  Leibe  u.  s.  w. 
auf,  und  die  Frau  befand  sich  ungeachtet  der  Wunde  in  einem 
weit  bessern  Zustande. 

Den  a8sten  Oktober,  also  16  Tage  nach  der  Operation 
und  10  Wochen  nach  dem  Tode  des  Kindes,  löfste  sich  die 
Placenta  unter  starker  Blulergiefsung  und  unter  schon  den  Tag 
zuvor  eingetretenem ,  heftigem ,  wehenartigem  Kreuzweh  und 
Reifsen  in  den  Füfsen.  Patientin  wurde  einige  Tage  sehr  schwer- 
hörig, vermuthlich  in  Folge  des  durch  den  Blutverlust  einge- 
tretenen Schwächezustandes.  Die  Wunde  hatte  sich  unterdessen 
bis  auf  den  untern  Winkel ,  aus  welchem  die  Blutung  erfolgte, 
und  hinter  welchem  nun  die  herabgesunkene  Placenta  lag,  ge- 
schlossen. Wir  waren  schon  im  Begriff,  die  Narbe  zu  erwei- 
tern und  die  Placenta  herauszunehmen,  als  uns  die  Patientin 
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diese  neuen  Eingriffe  untersagle.  Aber  bald  darauf  fing  die 
Narbe  von  selbst  an ,  sieb  von  unten  herauf  zu  öffnen ,  und 
zu  gleicher  Zeit  (ungefähr  nach  8  Tagen)  begann  auch  die 
Verwesung  und  Auflösung  des  Mutterkuchens.  Eine  übelrie- 
chende und  übelaussehende  Jauche,  mit  Gries  und  häutigen, 
zuletzt  breiigen,  Massen  vermischt,  flofs  nun  mehrere  Monate 
lang  aus.  Die  Genesung  wurde  dadurch  bedeutend  verzögert. 
Ende  Februars  zerflofs  die  Patientin  in  Schweifsen;  jedoch  liefs 
der  Eilerergufs  um  diese  Zeit  wieder  nach  ,  die  Frau  konnte 
aufser  Bette  sevn,  und  ihre  vollständige  Herstellung  erfolgte 
gegen  das  Frühjahr.  Den  Sommer  über  lief  manchmal  noch 
etwas  Serum  aus,  die  Wunde  ist  nun  vollständig  vernarbt; 
man  fühlt  auch  keine  Reste  des  Sackes  durch  die  Bauchdek- 
ken  hindurch.  Die  Frau  ist  gesunder  und  stärker  als  zuvor. 
Würde  es  in  einem  ähnlichen  Fall  wohl  nicht  gerathener  sejn, 
die  Wundränder  vor  Lösung  der  Placenta  nicht  zu  vereinigen? 

Die  Operation  an  sich  war  ohne  Schwierigkeit,  und  in 
der  That  nichts  anderes,  als  die  Eröffnung  eines  grofsen  Ab- 
scesses.  Die  Verwachsung  des  Sackes  mit  dem  Bauchfell  machte 
einen  Vorfall  der  Gedärme  unmöglich,  eben  so  unmöglich  war 
die  Ergiefsung  des  Ejwassers  in  die  Bauchhöhle  Sollte  aber 
eine  solche  Verwachsung  nicht  zu  Stande  gekommen  sevn,  so 
werden  sich  Sack  und  Bauchfell  doch  wenigstens  berühren, 
die  Gedärme  werden  von  dieser  Stelle  verdrängt  sevn ,  und  der 
Vorfall  derselben  wird  nicht  Statt  finden  können.  Die  Ev- 
häute  würde  man  alsdann  hervorziehen  und  aufseihalb  der 
Schnittwunde  öffnen  können,  und  um  eine  Adhäsion  der  Wund- 
rander  des  Ejes  und  der  Bauchdecken  zu  bewirken,  könnte 
man  diese  vielleicht  durch  eine  Naht  vereinigen. 

Zählt  man  nun  die  Fälle  auf,  wo  die  Ausstofsung  der 
Frucht  der  Natur  selbst  überlassen  wurde,  so  wird  man  finden, 
dafs  diese  meistens  ( von'  dem  nothwendigen  Tode  des  Kindes 
ganz  abgesehen)  für  die  Mutler  einen  unglücklichen  Ausgang 
hatten.  Denn  auch  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  ist  eine 
ungemeine  Lebenszähigkeit  erforderlich ,  in  diesem  langwierigen 
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Consumtionsproccsse  auszudauern.  Erfolgt  aber  dfe  Ausstofsung 
der  Knochen  zufälliger  Weise  an  einer  ungünstigen  Stelle,  so 
ist  die  Genesung  noch  weit  schwieriger.  Auszehrung  und  Was« 
sersucht  sind  die  endlichen  Folgen ,  bleibt  das  Residuum  des 
Fötus  Jahrelang  in  den  Eihäuten  liegen,  und  qualvolle  Krämpfe, 
verwandelt  sich  die  Frucht  in  ein  Steinkind.  Mannichfaltig 
und  wunderbar  sind  die  Erscheinungen  ,  welche  uns  die  Natur 
auf  diesem  Irrwege  darbietet !  Doch  wenige  sind  der  Wege 
zur  Genesung,  viele  aber  zum  Tode.  Das  Messer  ist  hier  dia 
alleinige,  rechte  Hebamme!  Aber  es  fragt  sich  nun,  welches 
ist  der  rechte  Zeilpunkt  zur  Ausführung  der  Operation,  soll 
sie  zu  Lebzeiten  des  Kindes,  oder  nach  dessen  Tode  und  nach 
dem  Verlaufe  des  Kindbetlfiebers  ausgeführt  werden?  Vor  allen 
Dingen  mnfs  hier  das  Leben  der  Mutler  höher  als  das  des  Kin- 
des gestellt,  und  letzteres,  wenn  es  nicht  anders  sevn  kann, 
der  Erhaltung  des  ersteren  aufgeopfert  werden.  Erwagt  man 
den  glücklichen  Ausgang  unseres  Falles,  und  die  Umstände, 
die  ihn  begleiteten ,  nämlich  den  äufserst  herabgesunkenen 
Kräflezusland  während  des  Kindbetlfiebers,  so  möchte  wohl 
eine  zuvor  unternommene  Operation  das  Leben  der  Kranken 
in  noch  gröfsere  Gefahr  gebracht  haben;  auf  der  andern  Seite 
ist  aber  zu  bemerken,  dafs  die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  bei 
Lebzeiten  des  Kindes  durch  den  Bauchschnilt  zwei  Leben  zu 
erhalten,  das  des  Kindes  beinahe  gewifs,  dafs,  je  consumirter 
das  Subjekt  ist,  desto  geringer  auch  das  Wundfieber,  (wie  dies 
auch  hier  der  Fall  war)  und  daher  dasselbe  nicht  so  nach- 
theilig auf  den  Verlauf  des  Kindbetlfiebers  einwirken  wird,  als 
nach  dem  Kaiserschnitt,  ferner  dafs  die  Eingeweide  des  Unter- 
leibs in  sehr  naher  Beziehung  mit  dem  Milchfieber  stehen,  und 
wenn  diese  von  dem  lochen  Fölus  gedrückt,  geprefst  und  gleich- 
sam eingeklemmt  werden,  diese  Störung  in  ihren  Functionen 
von  schädlichem  Folgen  für  das  Kindbetlfieber  sejn  kann,  als 
die  Baucbwunde.  Die  heftigen  Leibschmerzen  am  dritten  Tage 
nach  dem  Tode  des  Kindes  würden  nicht  eingetreten  seyn, 
wenn  das  Kind  früher  entfernt  worden  wäre.    Nach  meiner 
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Ansicht  würde  ich  daher  deu  Bauchschnitt  in  einem  ähnli- 
chen Falle  noch  beim  Leben  des  Kindes  auszufühien  suchen. 
Fortgesetzte  Erfahrungen  müssen  über  diese  Punkte  noch  hel- 
leres Licht  verbreiten  *). 

Zur  Erklärung  einiger  Krankheils  -  Erscheinungen  sev  es 
mir  erlaubt,  noch  folgende  Bemerkungen  beizufügen.  Betrach- 
ten wir  das  Ey  und  den  Uterus  zuerst  in  physiologischer  Hin- 
sicht, so  erscheint  uns  ersteres  sogleich  als  ein  selbstständiger 
und  selbstlhätiger  Organismus,  der,  wo  er  auch  hinfällt,  so- 
gleich Wurzel  fafst,  und  sich  ansaugt,  gleich  einem  Polvpen. 
Der  Bildungstiieb  des  Eyes  ist  ein  nach  innen  gekehrter,  auf 
den  Embryo  gerichteter,  aufsaugender,  venöser.  Die  Ejhäutc 
selbst  scheinen  nichts  anderes,  als  ein  gleichsam  umgewende- 
ter für  den  Embryo  vicarirender  Darmkanal  zn  sevn.  Insbe- 
sondere mag  die  zottige  Gefäfsbaut  in  den  ersten  Wochen  in 
Hinsicht  auf  Gestalt  und  Funktion  mit  der  des  Darmkanals 
verglichen  werden  können.  Der  Uterus  hingegeu  ist  ein  secer- 
uirendes  und  zwar  ein  Blut  secernirendes  Organ,  dessen  Bil- 


*)  Hierin  ist  der  Unterzeichnete  mit  dem  würdigen  Hrn.  Ver- 
fasser dieses  Aufsalzes  vollkommen  einverstanden,  weniger 
aber  darin,  dafs  der  Diuck  des  Kindes,  seine  mechanische 
Einwirkung  auf  die  Unterleibs  -  Eingeweide  der  Muller  in 
den  eisten  Tagen  nach  dessen  Abslerbcn  nachllieiliger  seyn 
möchten,  als  die  Verrichtung  der  Operation  vor  Beendi- 
gung der  Puerperal-Krisen.  Auch  stimmen  unsere  Beob- 
achtungen nicht  damit  überein,  dafs  vorausgegangene  Säfle- 
Verluste,  Abmagerung,  herabgesunkener  Klagezustand  und 
dergl  sich  sonderlich  pchülzend  gegen  die  Entstehung  und 
Gefahr  des  Puerperal-Fiebers  beweisen  ;  und  wir  sind  der 
Meinung,  dals  in  dem  vorliegenden  Falle,  neben  der  ge- 
schickten Behandlung,  die  statt  gehabte  Verwachsung  des 
Sackes  mit  dem  Bauchfelle,  wodurch  die  Eingeweide  des 
Unterleibes  vor  der  Berührung  mit  der  atmosphärischen 
Luft  verwahrt  worden  ,  vorzüglich  aber  der  Urnsland,  dafs 
die  Operation  nach  völliger  Beendigung  der  Puerperal- 
Krisen  verrichtet  worden,  zu  dem  glücklichen  Ausgange 
für  die  Mutter  beigelrageu  haben. 

Nägele. 
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dangstrieb  ein  dem  Ey  entgegengesetzter,  nach  aufsen  gerich- 
teter ist.    Deshalb  ergänzen  sich  auch  Ey  und  Uterus  gegen- 
seitig, und  bilden  in  ihrer  Vereinigung  ein  ineinandergreifen- 
des Ganze;  fallen  sie  aber  auseinander,  so  folgt  jedes  entfesselt 
seinen  eigenen  Bildungsgesetzen.  Das  Ey,  als  das  vorherrschende 
im  Organismus  der  Schwangern,  zieht  nun  die  Eingeweide 
des  Banches,  mit  welchen  es  in  unmittelbarer  Berührung  ge- 
kommen, in  seine  Sphäre  hinein,  das  heifst,  es  versetzt  die- 
selben in  denselben  verschlossenen,  egoistischen  Zustand,  in 
welchem  es  sich  selbst  befindet;  dieser  Zustand  ist  aber  kein 
anderer,  als  der  des  Krampfes.    Krampfhafte  Zufälle  sind  da- 
her auch  in  der  ersten  Periode  der  regelmäfsigen  Schwanger- 
schaft ganz  gewöhnlich,  weil  da  die  Entwicklung  des  Fötus 
am  raschesten  vor  sich  geht,  und  deshalb  eine  Rückwirkung 
auf  die  Muller  Statt  findet.    Um  wie  viel  gröfser  müssen  aber 
nun  diese  Rückwirkungen  seyn,  wenn  der  Organismus  des  ihn 
schützenden  Uterus  beraubt,  das  Ey  unmittelbar  auf  die  Ein- 
geweide einzuwirken  vermag.    Ein  anhaltender  Krampf,  der 
alle  Se-  und  Excretionen  hindert,  ist  die  Folge  davon.  Die 
eingetretene  Ohnmacht  aber  war  wohl  der  auf  das  Höchste 
gesteigerte  Krampf,  indem  er  auch  die  Nerven  des  Herzens  mit 
ergriff*.    Wie  aber  das  Leben  stets  in  einer  Oscillation  begrif- 
fen ist,  so  ist  auch  anzunehmen,  dafs  die  Bauchhöhle  selbst, 
als  ein  Pseudo  -  Uterus ,  gegen  das  Ev  reagirt  habe,  daher  die 
drängenden  Krämpfe  gegen  die  Genitalien  hin  ,  womit  dann 
noch  eine  unregelmafsige  Blutabsonderung  des  Uterus  verbun- 
den war.   Aber  im  4ten  Monate  liefsen  diese  Symptome  nach, 
und  es  trat  ein  Wendepunkt  in  der  Schwangerschaft  ein.  Das 
Wachsen  des  Eyes  ging  nun  nicht  mehr  so  rasch  von  Statten, 
und  der  Uterus  hatte  in  seiner  Ausbildung  den  Culminations- 
punkt  erreicht;  daher  das  Nachlassen  der  Krämpfe,  die  vom 
Ejr  ausgingen,  und  das  Erscheinen  von  Symptomen,  welche 
dem  Uterus  eigenlhümlich  sind.    Seine  Wände  fingen  nun  an, 
sich  selbst  —  thalig  zu  äufsern,  und  periodisch  sich  zu  contra- 
hiren  ;  daher  das  Kreuzweh  und  die  Absonderung  einer  serösen 
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Flüssigkeit.  Nun  fängt  aber  auch  nach  und  nach  der  Fötus 
an,  durch  seine  Masse  die  Bauchhöhle  zu  beengen,  die  Ge- 
därme zusammen  zu  pressen ,  sie  in  das  Becken  zu  drängen , 
ihre  peristaltische  Bewegung  zu  hindern;  daher  die  vermehrte 
Verstopfung,  Aufstofsen  der  Blähungen,  brennendes  Gefühl  im 
Beeilen,  Störung  der  Verdauung,  chronische  Entzündung  mit 
Adhäsion,  und  Abmagerung. 

Oer  Perioden  dieser  Schwangerschaft  sind  drei.  In  den  ersten 
4  Monaten  waren  jene  eigenthümlichen  Krämpfe  ohne  Kreuz- 
weh  vorhanden,  die  Frau  konnte,  wenn  die  Schmerzen  nicht 
gerade  da  waren,  ihre  Zeit  aufser  dem  Belle  zubringen.  Die 
zweite  Periode  war  ungefähr  der  5te  Monat,  wo  ein  Ruhepunkt 
io  den  Krankheils  -  Erscheinungen  eintrat,  die  dritte  Periode 
war  die  quaal vollste ,  wo  heftiges  Kreuzweh  und  Brennen  im 
Becken,  die  schmerzhaften  Bewegungen  des  Kindes,  die  allge- 
meine Erschöpfung  und  das  hektische  Fieber  die  Kranke  bei- 
nahe an  den  Rand  des  Grabes  brachten. 

Der  Uterus  machte  wie  gewöhnlich  alle  Evolutionen  einer 
normalen  Schwangerschaft  durch. 

Oben  habe  ich  angemerkt,  dafs  die  Bildungsthätigkeit  des 
Eyes  eine  nach  innen,  die  des  Uterus  aber  eine  nach  aufsen 
gerichtete  sev.  Deshalb  kann  auch  die  Bildung  der  Decidua 
allein  vom  Uterus  ausgehen.  Durch  die  Empfängnifs  wird  seine 
Thäligkeit  potencirt  und  plastisch,  er  verdoppelt  sich  gleich- 
sam, indem  er  durch  den  plastischen  Theil  seiner  Secrelion 
seine  Wände  verstärkt,  und  sich  in  seiner  Höhle  durch  die 
Bildung  der  Decidua  wiederholt.  Diese  ist  nun  aber  dasje- 
nige Gebilde,  welches  in  der  ersten  Periode  den  Fötus  wohl 
schützend  umgeben  mag ,  in  der  letzten  aber  dient  sie  umge- 
kehrt zum  Schulze  der  Mutter,  indem  sie  als  Zwischengebilde 
zwischen  PJacenta  und  Uterus  deren  Zusammenhang  nur  lose 
unterhält,  und  die  künftige  Lösung  selbst  daher  leicht  und 
ohne  Gefahr  für  äie  Mutter  von  Statten  geht.  Dies  ist  dann 
auch  nach  meiner  Ansicht  der  Zweck  und  die  Entstehungs- 
Ursache  derjenigen  Decidua,  welche  sich  in  der  Mitte  der  Schwan- 
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gerschaft  zwischen  Uteras  und  Placenta  bildet,  und  welche  ich 
eine  Decidua  secunda  nennen  möchte.  Da  die  Bildung  dieser 
Decidua  secunda  aber  auch  von  den  innern  Wänden  des  Ute- 
rus ausgehen  muCs,  so  fehlt  sie  in  der  Bauchschwangerschaft 
ganz  und  gar.  Und  dies  ist  dann  die  Ursache,  dafs  die  Pla- 
centa unmittelbar  mit  den  Theileu ,  auf  welchen  sie  aufsitzt, 
verwachsen  ist,  und  ihre  Lösung  in  unserm  Falle  erst  nach 
10  Wochen  erfolgte.  Die  pathologische  Anatomie  wird  uns 
noch  die  Art  und  Weise  dieser  Verwachsung  näher  auseinan- 
dersetzen ,  und  uns  erklären ,  warum  die  Blutergiefsung  bei 
Lösung  der  Placenta  nicht  in  die  Bauchhöhle,  sondern  durch 
die  Ejhäute  nach  aufsen  erfolgt  ist.  Aus  dem  langen  Haften 
der  Placenta  läfst  sich  vielleicht  auch  die  Entstehungsweise  des 
Lithopädion  erklären ,  indem  sich  der  Verknöcherungsprocefc 
von  der  Placenta  auf  den  Fötus  fortsetzt. 
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III. 

i 

Abgang  einer  Placenta  am  42sleD  Tage 
nach  der  Entbindung 

beobachtet 
von 

Dr.  W.  E.  Faber, 

Oberamtsarzt  zu  Schorndorf  in  Wiirtembcrg. 


Noch  immer  sind  die  Meinungen  in  Absicht  auf  die  Behand- 
lung der  Nacbgeburts-Zögerungen  getheilt.  Während  Geburls- 
helfer *),  welchen  man  eine  Stimme  in  dieser  Untersuchung 
zugestehen  mufs,  grofse  Vorsicht  beim  Wegnehmen  der  Pla- 
centa dringend  empfehlen  und  die  Indicationen  hierzu  genau 
feststellen,  verlangen  neuerlich  erschienene  Schriften  •*)  un- 
bedingt das  Wegnehmen  der  Nachgeburt  bald,  und  späte- 
stens 2  Stunden  nach  der  Geburt  des  Kindes. 

Es  kann  nicht  meine  Absicht  seyn,  mit  der  Bekanntma- 
chung nachstehender  Krankengeschichte  auf  die  Wagschaale 


*)  Froriep,  Stein,  Siebold,  in  ihren  Handbuchern. 
Wigand,  von  den  Ursachen  und  der  Behandlung  der 
Nachgeburls- Zögerüngen.  Hamburg  i8o3.  u.  a.  allere. 

**)  Das  Nachgeburtsgeschäft  und  seine  Behandlung  v.  Ul- 
samer.  Würzburg  1828.  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete 
der  Geburtshülfe  von  A.  Hajn.  Bonn  1829.  Ueber  das 
baldige,  künstliche  Entfernen  der  Nachgeburt,  v.  Blum- 
hardt; mit  einem  Vorwort  v.  Prof.  Riecke.  Stuttg.  i83o. 
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der  einen  oder  der  andern  Parthie  ein  entscheidendes  Gewicht 
zu  legen.  Aber  bei  so  verschiedenen  Ansichten  in  einem  so 
wichtigen  Gegenstande  ,  welcher  das  Leben  so  vieler  Frauen 
in  Gefahr  setzt,  möchte  ein  Fall,  wie  der  untenstehende  im- 
mer, sowohl  von  den  Gegnern,  als  von  den  Vertheidigern  der 
schnellen  Wegnahme  der  Nachgeburt  nicht  ohne  Interesse  ge- 
lesen werden. 

Für  diejenigen  Leser,  welchen  meine  Verhältnisse  unbe- 
kannt sind,  bemerke  ich  blos  noch ,  dafs  ich  nicht  ausübender 
Geburtshelfer  bin,  aber  häufig  bei  Entbindungen  um  Rath  ge- 
fragt werde. 

Frau  U....,  die  Tochter  eines  vermöglichen  Bauers  in 
einem  benachbarten  Dorfe,  von  ziemlich  kraftiger  Constitution 
und  etwas  phlegmatischem  Temperamente,  38  Jahre  alt,  im 
ledigen  Stande  gesund,  menstruirte  im  i7ten  Jahre  zum  ersten 
Male,  nachher  immer  regelmäfsig  aber  stark,  verheirathete  sich 
in  ihrem  29sten  Jahre  und  gebar  in  diesen  9  Jahren  7  Kinder. 

Ihre  ersten  Entbindungen  waren  normal  ,  bei  der  dritten 
wurde  die  Nachgeburt  von  einem  Geburtshelfer  sogleich  nach 
der  Geburt  des  Kindes  abgenommen,  ohne  dafs  nacbtheilige 
Folgen  bemerkt  wurden  ;  bei  der  4ien  Geburt  ging  die  Nach- 
geburt von  selbst  ab;  bei  der  5ten  wurde  sie  wieder  bald  nach 
der  Geburt  des  Kindes  abgenommen.  Die  unmittelbare  Folge 
dieser  künstlichen  Lösung  war  eine  heftige  metrilis,  nach  wel- 
cher die  menses  nicht  wieder  eintraten;  etwa  3  Monate  nach- 
her wurde  sie  an  einem  Fieber,  in  welchem  Erscheinungen 
vorkamen,  welche  auf  Entzündung  innerer  Organe,  namentlich 
des  Unterleibs  und  höchst  wahrscheinlich  des  Uterus  schliefsen 
lassen  konnten ,  tödtlich  krank ,  die  Wiederherstellung  von 
dieser  Krankheit  gelang  erst  nach  10 — 12  Wochen;  bald  nach- 
her wurde  sie  wieder,  und  zwar  zum  6len  Male,  schwanger. 

Mit  dem  Anfang  dieser  6ten  Entbindung,  im  September 
i8a5,  zeigten  sich  heftige  Schmerzen  im  Kreuze,  welche  durch 
eine  Aderlässe  und  kühlende,  salzige  Arzneyen  etwas  gelindert 
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wurden,  jedoch  die  Gebort  verzögerten,  die  aber,  als  einmal 
ernstliche  Wehen  kamen ,  doch  schnell  und  ohne  besondere 
Kreuzschmerzen  vor  sich  ging.  Allein  die  Nachgebart  blieb 
zurück,  and  weder  die  Hebamme  noch  der,  bei  den  frohem 
Nachgeburts«  Zögerungen  Hülfe  leistende,  Gebartshelfer  getrau- 
ten sich  dieselbe  zu  lösen* 

Ich  wurde  etwa  7  —  8  Stunden  nach  der  Entbindung 
gerufen ,  und  fand  die  Frau  nicht  nur  über  ihren  Zustand 
vollbommen  beruhigt,  sondern  vielmehr  mit  dem  festen  Wil- 
len ,  die  Nachgeburt  nicht  wieder  künstlich  wegnehmen  zu 
lassen;  sie  hatte  weder  Hämorrhagieen ,  noch  Spuren  von  Con- 
vulsionen ,  noch  Schmerzen ,  noch  Anwandlungen  von  Ohn- 
mächten ,  der  Unterleib  war  nicht  aufgetrieben,  der  Uterus 
so  weit  contrahirt,  als  es  mit  dem  in  ihm  noch  enthaltenen 
Mutlerkuchen  möglich  war,  der  Nabelstiang  nicht  abgerissen, 
überdies  das  orißcium  uteri  so  zusammengezogen  ,  dafs  ohne 
grofse  Gewalt  nicht  einzudringen  war.  Es  wurde  also,  einge- 
denk der  frühern  Gefahr,  in  welche  diese  Frau  durch  das 
künstliche  Lösen  der  Nachgeburt  versetzt  wurde,  und  der  vie- 
len Beobachtungen  von  nach  Tagen  und  Wochen  abgegange- 
nen Nachgeburten,  diese  ehenfalls  zurückgelassen,  überdies  war 
nicht  Eine  Indicalion  zur  schnellen  Wegnahme  vorhanden.  Die 
Frau  fing  auf  meinen  Rath  an,  ihr  Kind  zu  stillen,  was  jedes- 
mal leichte  Gonlractionen  im  Uterus  verursachte,  die  jedoch 
auch  ohne  das  Säugen  des  Kindes  nicht  fehlten,  es  ging  auch 
etwas  einer  lochienarligen  Flüssigkeit  ab. 

Zwischen  dem  3ten  und  4tcn  Tage  stellte  sich  merklich 
Fieber  ein,  ohne  dafs  mehr  Milch  in  die  Brüste  kam,  der 
Bauch  war  nicht  grofs  und  weich,  die  Wöchnerin  klagte  nur 
über  einigen  Schmerz,  wenn  man  stark  auf  den  fundus  uteri 
drückte,  das  Sensorium  war  nicht  afficirt,  das  Gemüth  ruhig, 
indefs  fehlte  doch  der  Schlaf  gänzlich,  auch  war  Verstopfung 
eingetreten,  dagegen  war  die  Excretion  der  Lochien  stärker, 
sie  worden  aber  immer  übelriechender.  Es  wurde  jetzt,  am 
7ten  Tage,  ein  Versuch  gemacht,  die  Placenta  zu  lösen,  wozu 
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noch  ein  zweiter  Geburtshelfer  gerufen  wurde.  Da  der  Mut- 
termund sehr  enge  geschlossen  war,  so  wurde  nach  Mursin- 
na's  Rath  die  Frau  vorher  in  ein  Bad  gesetzt  und  eine  Dosis 
Opium  gegeben,  nicht  zu  vergessen,  dafs  seit  der  Entbindung 
täglich  mehrere  Male  Injectionen  an  den  Muttermund,  warme 
Umschläge  auf  die  regio  pubis  und  Kljstiere,  auch  innerlich 
Emulsionen  mit  Nitrum  und  dazwischen  etwas  gelind  Abfüh- 
rendes gegeben  wurde.  Die  Erweiterung  des  Muttermundes 
war  mit  Schwierigkeiten  und  Schmerzen  verbunden  ,  und  als 
sie,  nach  der  Versicherung  der  beiden  Geburtshelfer,  so  weit 
gediehen  war,  dafs  man  hätte  mit  der  Hand  eingehen  und  die 
PJacenta  lösen  können,  war  die  Fiau  schlechterdings  nicht 
mehr  zu  bereden,  einen  weitern  Versuch  machen  zu  lassen, 
man  mußte  sich  also  mit  einem  ganz  kleinen  Stückchen  Pia- 
centa  begnügen,  welches  herausgebracht  wurde  Es  wurden 
nun  Umschläge  von  Jlor.  chamorn.  und  spec  cephal.  mit  einem 
leichten  Wein  gekocht,  Kljstiere  und  Injectionen  von  Jlor* 
chamom.  —  arnicae  und  herb*  cicutae  gemacht,  und  wegen 
der  Verstopfung  ein  Thee  von  fol.  sennae,  Salz,  Manna  und 
Jlor,  chamorn,  vulg,  gegeben.  —  Es  folgte  hierauf  eine  unru- 
hige Nacht. 

Am  andern  Tage  liefs  das  Fieber  nach,  die  Kranke  war 
über  ihren  Zustand  ganz  ruhig,  hatte  keine  Schmerzen,  keinen 
aufgetriebenen  Bauch;  allein  am  nächsten  Tage  wurde  das  Fie- 
ber wieder  stärker.  Es  wurden  jetzt  Emulsionen  mit  Nilrum 
gegeben. 

Jetzt  gingen  jeden  Tag  kleine  Stücke  bis  zu  der  Gröfse 
einer  Nufs  von  der  Placenta  ab,  nebst  etwas  Blut.  Der  Ge- 
ruch dieser  abgehenden  Stückchen  sowohl ,  als  der  noch  im- 
mer forliliefsenden  lochienailigen  Flüssigkeit  war  sehr  stark; 
die  Zunge  bekam  einen  dicken  weifsen  Schleimüberzug,  die 
Frau  konnte  jedoch  in  den  Remissionszeiten  aufser  dem  Bette 
seyn  und  im  Zimmer  berumgehen;  zog  sich  aber  dabei  eine 
Erkältung  der  Füße  und  des  Unterleibs  zu,  auch  wirkte  eine 
deprimirende  Gemüthsbewegung  nachtheilig  ein.    Die  Folgen 
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davon  waren:  heftige  Zahnschmerzen,  Schmerzen  im  Halse  mit 
Steifigkeit;  zuletzt  setzte  sich  der  Schmerz  auf  dem  linken 
Scheitel  fest  und  blieb  lange  Zeit  dort;  er  wurde  durch  jede 
Bewegung  vermehrt,  aber  durch  einen  äufsern  Druck  vermin- 
dert, die  Kranke  hatte  dabei  keine  Lichtscheu  und  keine  Em- 
pfindlichkeit des  Gehörorgans;  die  Zunge  war  jelzt  bluthrolh 
und  trocken,  wurde  aber  bald  an  den  Randern  excoriirt;  zu- 
letzt bildeten  sich  Geschwürchen,  nicht  nur  an  der  Zunge, 
sondern  auch  auf  der  innern  Fläche  der  Wangen  und  des 
Zahnfleisches,  welche  brandig  zu  werden  drohten,  und  das 
Essen,  wozu  es  nicht  ganz  an  Appetit  fehlte,  sehr  erschwerte. 
Dieser  fatale  Zustand  des  Mundes  dauerte  über  8  Tage,  und 
die  Kranke  klagte  fast  nur  darüber;  wahrend  dieser  Zeit  war 
der  Unterleib  weich ,  und  in  der  regio  pubis  fühlte  man  den 
Uterus ,  besonders  gegen  die  rechte  Seile  zu  ,  als  eine  mehr 
als  gewöhnlich  grofse  Kugel ,  an  welcher  Slelle  der  Unterleib 
bei  einer  Berührung  schmerzhaft  war;  die  Portionen  der  abge- 
henden Placcnta  wurden  kleiner  und  das  sonst  damit  abge- 
hende Blut  hatte  sich  in  Fleischwasser  verwandelt,  der  Geruch 
dieser  Flüssigkeit  verlor  sich  ganz,  das  Fieber  nahm  merklich 
ab,  der  Puls  war  klein  aber  bartlich  und  die  Kranke  sehr 
geschwächt. 

Es  wurde  während  dieser  Zeit  Chinadekokt  mit  Borax  — 
zum  Getränk  elix.  acid.  Hall.  —  zum  Pinseln  des  Mundes 
syr.  moror.  mell.  rosar.  mit  acid.  salis  oder  Spiritus  vitrioli 
und  extr.  chinae  nebst  einem  Infus,  Salviae  zum  Ausspühlen 
desselben  —  zu  Umschlägen  auf  die  regio  pubis:  Species  ce- 
phalicae ,  flores  amic.  und  chamom.  vulg.  mit  Wein  gekocht 
—  und  zu  Injectionen  in  die  Genitalien  ein  Infus,  arnicae 
und  chamom.  verordnet. 

Mit  dem  Anfange  der  vierten  Woche,  von  der  Entbin- 
dung an  gerechnet,  hatte  die  Kranke  mehrmals  heftigen  Frost, 
wahrscheinlich  die  Folge  einer  zurückgetretenen  Hautausdün- 
stung. Die  Kranke  klagte  jelzt  sehr  über  Säure  im  Munde, 
hatte,  wie  bisher,  grofsen  Durst,  das  Fieber  und  die  schmerz- 
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hafte  Empfindung  in  der  rechten  Seite  des  Unterleibs  nicht 
stärker  als  bisher,  letztere  hia  und  da  den  Nachgeburtswehen 
ähnlich.  Jetzt  hörte  die  Excretion  von  Stückchen  der  Placenla 
ganz  auf  und  es  ging  nur  noch  etwas  seröse  Flüssigkeil  ab, 
aber  nun  liefs  auch  die  früher  immer  noch  von  Zeit  zu  Zeit 
sich  einstellende  Hautausdünstung  nach,  die  Haut  wurde  viel* 
mehr  ganz  trocken ,  und  die  Kranke  bekam  jetzt  wieder  sehr 
heftiges  halbseitiges  Kopfweh,  sie  hatte  dabei  anhaltend  Ver- 
stopfung. Nach  einigen  Tagen  hörte  der  Kopfschmerz  auf, 
aber  nun  bekam  sie  heftige  Schmerzen  zuerst  im  rechten ,  dann 
im  linken  Fufs^  beide  Füfse  wurden  ödematös,  die  Kranke  hatte 
dieser  Schmerzen  halber  häufige  schlaflose  Nächte,  und  war 
jetzt  so  geschwächt,  dafe  sie  von  einem  Bett  zum  andern  ge- 
tragen werden  mufste,  und  öfters  nur  beim  Aufrichten  im  Bett 
Anwandlungen  von  Ohnmächten  bekam,  ihr  Gesicht  war  lei- 
chenblafs,  die  Lippen  und  die  Zunge  hatten  kaum  noch  einen 
Schein  von  Rothe,  letztere  war  trocken,  die  Nase  kalt,  die 
Nasenöffnung  trocken  und  schwarz,  die  Augen  eingefallen ,  die 
Zahne  trüb,  schleimigt,  nicht  braun,  die  Hände  und  Unter- 
füfse  kalt,  der  Puls  nicht  sehr  frequent,  etwa  100,  nicht  be- 
sonders klein  und  wie  in  der  ganzen  Krankheit  auffallend  hart, 
der  Durst  sehr  stark,  der  Appetit  zum  Essen  nicht  gerade  ge- 
stört, aber  das  Essen  selbst  wegen  der  Säure  im  Munde  und 
dem  sauren  Aufstofsen  nicht  angenehm.  Noch  immer  fühlte 
man  den  Uterus  in  Form  einer  grofsen  Kugel  in  der  regio 
pubisf  mehr  gegen  die  rechte  Inguinal -Gegend  hin  sich  nei- 
gend und  dort  bei  Berührung  schmerzend,  der  Abflufs  von 
seröser  Flüssigkeit  hatte  jetzt  ganz  aufgehört. 

Von  einem  weitern  Versuch,  den  Rest  der  Placenta  weg- 
zuschaffen ,  konnte  jetzt  natürlich  nicht  mehr  die  Rede  seyn. 
Es  kam  also  jetzt  hauptsächlich  darauf  an,  die  Kräfte  der 
Kranken  zu  heben.  Glücklicherweise  hatte  diese  den  Mulh 
noch  nicht  verloren  und  er  konnte  auch  bei  den  Angehörigen 
noch  erhalten  werden.  Es  wurden  kräftige  Fleischbrühen,  Wein, 
Chinat  Naphtha,  OU  dest.  cinnamomi,  Valeriana,  Serpenlaria 
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u.  8.  w.  gegeben,  je  nachdem  die  besonderen  Umstände  et 
erforderten. 

Jetzt  ging  auch  noch  eine  grofse  Parthie  blutig  -  seröser 
Flüssigkeit  zumal  ab,  und  die  Schwache  erreichte  den  höch- 
sten Grad,  doch  zeigte  sich  nie  eine  Spur  von  Delirien,  wohl 
aber  Sehnenhüpfen  urul  convulsiviscbe  Bewegungen  der  Hände; 
die  seit  einiger  Zeit  reine,  aber  blasse  Zunge  wurde  nun  wie- 
der mit  weifsen  Excrescenzen  (Aphthen)  besetzt,  das  saure  Auf- 
stofsen  war  fast  unerträglich,  doch  auf  Pulver  aus  Magnesia, 
Laudanum  und  Sacch.  menth.  pip.  sehr  erleichtert,  ja  fasl 
gehoben ,  auch  die  Zunge  wieder  rein. 

In  der  6ten  Woche  zeigte  sich  ein  eitericbter,  stinkender 
Ausflufs  aus  der  Vagina  und  der  fundus  uteri  war  weniger 
deutlich  fühlbar.  Es  wurden  deshalb  die  oben  genannten  Fo- 
menlationen  und  Injeclionen  wieder  gemacht,  bei  letzteren 
fand  man  die  Scheide  immer  leer;  mit  den  starkenden  Arz- 
neien und  Speisen  und  Getranken  fortgefahren  ,  statt  China 
jedoch  Cascarill  genommen. 

Endlich  am  4sslen  Tage  nach  der  Entbindung  ging  ein, 
in  Gröfse  und  Form  einem  Ganse  -  E  v  ähnliches,  Stück  Pla- 
centa  ab ,  das  von  aufsen  ganz  abgeglättet  und  nur  an  einer 
Stelle  runzlicht  war,  wahrscheinlich  da,  wo  es  noch  mit  dem 
Uterus  verwachsen  war;  an  einigen  Stellen  auf  der  Oberfläche 
waren  gelblichte,  eiterichte  Punkte;  das  Innere  des  Stücks  hatte 
die  Structur  der  Placenta,  das  Ganze  keinen  besondern  Geruch 
und  die  gewöhnliche  Farbe.  Während  die  Frau  auf  dem  Leib- 
stuhl urinirle,  wohin  sie  getragen  und  von  zwei  Personen  ge- 
halten werden  mufste,  fühlte  sie  ein  unwillkührliches  Drängen, 
den  Wehen  nicht  ganz  gleich,  sondern  mehr  einem  Drang  zum 
Uriniren,  und  plötzlich  fiel  das  Stück  aus  der  Scheide. 

Zwei  bis  drei  Tage  vor  diesem  Abgange  der  Placenta  be- 
merkte ich,  ungeachtet  der  grofeen  Schwäche  der  Kranken, 
im  Blick  und  dem  Ausdruck  der  Sprache  eine  gröfsere  Heiter- 
keit und  Lebendigkeit. 

Von  dem  Jundus  uteri  war  jetzt  auf  der  rechten  Seite 
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noch  eine  kleine  Parthie  zu  fühlen,  der  Puls  war  klein,  hart 
und  ziemlich  frequent,  das  Gesicht  wie  bisher  blafs,  die  Füfse 
bis  an  das  Knie  geschwollen ,  aber  warm ;  nach  einigen  Tagen 
war  jede  Spur  von  fühlbarer  Härte  des  Uterus  verschwunden, 
ohne  dafs  etwas  weiteres  abging,  nicht  einmal  eine  Flüssigkeit, 
und  es  war  nun  nicht  zu  zweifeln  ,  dafs  der  letzte  Rest  der 
Placenta  vollends  ausgestofsen  worden  war.  Die  Kranke  hatte 
aber  noch  immer  unruhige  Nächte,  die  Säure  im  Munde  war 
noch  nicht  ganz  gehoben,  der  Durst  noch  grofs ,  hingegen 
wurde  der  Appetit  besser  und  die  Zunge  und  die  Lippen  wie- 
der rölblicht ;  die  gröfste  Klage  war  jetzt  über  eine  Schwere 
und  Spannung  in  den  Füfsen. 

Es  wurde  nun  acid.  phosphor.  zum  Getränk ,  und  ein 
Decoct.  ratanhiae  mit  Jlor.  arnicae  verordnet,  und  um  die 
Füfse  trockene  Fomentationen  von  Spec.  cephalic.  gemacht« 

Schon  8  Tage  nach  dem  Abgange  des  letzten  Restes  der 
Placenta  war  die  Kranke  in  einem  weit  bessern  Zustande:  der 
Puls  noch  etwas  geschwind  aber  kaum  noch  merklich  hart, 
der  Unterleib  ganz  natürlich ,  die  Säure  im  Munde  und  Magen 
verschwunden,  Appetit,  Schlaf  und  Urinsecretion  in  Ordnung, 
eine  nur  einen  Tag  dauernde  Diarrhöe  brachte  keine  Schwäche 
und  die  Füfse  fingen  an  abzuschwellen.  Es  wurde  nun  ein 
saturirtes  Decoct.  cort.  peruv.  rubr.  mit  Tinct.  aurant.  viru 
verordnet. 

Unter  dem  fortwährenden  Gebrauche  dieser  Arznejen  und 
einer  kräftigen  Fleischhost  mit  Wein  stellten  sich  die  Kräfte 
allmählig  wieder  ein  ,  so  dafs  die  Frau  nach  5  —  6  Tagen 
(also  i4  Tage  nach  dem  letzten  Abgang)  das  Bett  auf  ein  bis 
zwei  Stunden  verlassen  konnte,  doch  waren  die  Füfse  immer 
noch  stark  geschwollen.  Es  -wurde  jetzt  neben  dem  China- 
Dekokl  täglich  zweimal  Tinct.  Bestusch,  gegeben,  und  auf  diese 
Art  8 —  10  Tage  forlgesetzt.  Patientin  ging  allmählig  wieder 
zur  gewöhnlichen  Kost  über,  mit  dem  Unterschied,  dafs  sie 
etwas  mehr  Fleisch  afs  und  täglich  etwas  allen  Wein  trank, 
sie  zuvor  nicht  gelhan  hatte. 
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Merkwürdig  ist,  dafs  erst  jetzt,  nachdem  die  Frau  bis  auf 
einen  gewissen  Punkt  gestärkt  war,  die  Secretion  der  Milch 
wieder^  aufs  Neue  anfing ,  und  während  in  der  ganzen  Krank- 
heit keine  Spur  mehr  sich  zeigte,  sie  jetzt,  freilich  wässericht, 
aus  den  Brüsten  ausfloß.  Ich  hatte  keine  Eile,  diese  Secre- 
tion der  Milch  abzuleiten,  sondern  wollte  die  Natur  ihren  Gang 
weiter  fortgehen  lassen.  Erst  nach  i4  Tagen,  innerhalb  wel- 
cher Zeit  Patientin  einen  Rheumatismus  auf  der  linken  Brust 
und  Achsel  bekam,  der  gehoben  werden  muiste,  wurde  arcan. 
dupl.  mit  Rhabarbar  gegeben,  und  eine  schmale  Kost.  Wor- 
auf nach  Verfiufs  von  6  —  8  Tagen  auch  dieser  Umstand  ge- 
hoben ,  und  die  Frau  ihrem  hauslichen  Wirkungskreis  wieder- 
gegeben wurde. 

Im  Mav  1826,  also  6  Monate  später,  hatte  diese  Frau 
wieder  eine  rheumatische  Brustentzündung  der  linken  Seite. 
Bei  dieser  Gelegenheit  erfuhr  ich  nun,  dafs  indessen  immer 
noch  eine  Absonderung  von  wässerichter  Milch  fortgedauert  habe, 
obgleich  die  Menstruation  wieder  eingetreten  war. 

Erst  nachdem  die  Frau  von  dieser  Krankheit  wieder  ganz 
hergestellt  war,  die  menses  wieder  ihre  regelmässigen  Perioden 
hielten,  blieb  jene  Milchabsonderung  ganz  aus. 

Im  März  1827  sah  sie  einer  abermaligen  Entbindung  ent- 
gegen. Ich  wurde,  erst  4  Wochen  vor  derselben,  um  Rath 
gefragt,  was  allenfalls  zu  thun  sevn  möchte,  um  ähnliche  Un- 
fälle, wie  sie  nach  der  letzten  Eulbindung  vorkamen,  zu  ver- 
hüten. 

Sie  klagte  über  einen  Schmerz  unterhalb  der  falschen  Rip- 
pen der  linken  Seite,  also  am  fundus  uteri  und  in  der  Ge- 
gend ,  wo  die  Placenta  ihren  Silz  hat ,  wenn  sie  auf  dieser 
Seite  ist.  Dieser  Schmerz  verlor  sich  zuweilen ,  wenn  er  aber 
da  war,  so  wurde  er  durch  Drücken  der  Stelle  nicht  vermehrt. 
Die  Frau  klagte  aufserdem  blos  über  Beschwerlichkeiten,  welche 
die  Schwangerschaft  verursache ,  sie  halte  unbedeutende  Va- 
riecs  an  den  Unteifüfsen  und  an  einem  derselben  ein  kleines 
Geschwür.  Es  wurde  ihr  ein  leichtes  Abführungsmillel  aus 
Klin.  Annalen.  6.  Bd.  ls  Heft.  6 
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Manna,  Salz  mit  Carminativis  gegeben,  nnd  Ung.  merc.  und 
alth,  zum  Einreiben  in  die  schmerzhafte  Stelle  verordnet,  um 
doch  einem  etwa  vorhandenen  phlogistischen  Procefs  im  Jundo 
uteri  Schranken  zu  setzen.  Alle  Nacht  vor  Schlafengehen  liefs 
ich  sie  einen  Efslöflfel  voll  einer  Mischung  von  OL  amygd. 
mit  Sjr.  papav.  alb.  nehmen,  und  verordnete  noch  eine  leicht 
verdauliche,  kühlende  Diät.  Zu  Badern,  welche  ich  in  diesen 
letzten  4  Wochen  noch  angewendet  wissen  wollte,  war  sie 
schlechterdings  nicht  zu  bewegen» 

Drei  Tage  vor  der  Entbindung  wurde  ich  wieder  gerufen, 
weil  die  Frau  Diarrhöe  mit  Schmerzen  im  ganzen  Unterleibe 
und  Stuhlzwang  hatte,  der  frühere  Schmerz  auf  der  linken  Seite 
hatte  sich  verloren,  aber  sie  halte  jetzt  Fieber  mit  vollem  und 
hartem  Puls  und  starken  Schweifsen.  Ein  frieselartiger  Aus- 
schlag, den  sie  schon  gehabt  hatte,  sev  zurückgetreten.  Ich 
verordnete  einen  AderJafs  und  Emulsionen. 

Die  Entbindung  ging  leicht  und  ohne  künstliche  Hülfe 
vor  sich ,  die  Nachgeburt  wurde  wenige  Minuten  nach  der 
Geburt  des  lebenden  Kindes  ohne  alle  Schwierigkeiten  ausge- 
stofsen.  Bei  meiner  Ankunft,  einige  Stunden  nachher,  war 
Jedoch  der  Uterus  noch  nicht  vollständig  contrahirt  und  der 
Unterleib  bei  der  Berührung  schmerzhaft.  Am  folgenden  Tage 
war  der  Uterus  vollkommen  zusammengezogen ,  die  Empfind- 
lichkeit des  Unterleibs  hatte  aufgehört,  der  Blutabgang,  wel- 
cher etwas  stärker  als  gewöhnlich  war,  hörte  auf,  es  trat  reich- 
liche Milchsecretion  ein,  das  Kind  wurde  gesäugt  und  das  Wo- 
chenbett schien  regelmäfsig  zu  verlaufen.  Allein  am  toten 
Tage  fing  sie  an,  über  gehindertes  Athmen,  trockenen  Husten 
und  wieder  über  den  Schmerz  unterhalb  der'  linken  kurzen 
Rippen  zu  klagen,  sie  hatte  Fieber  mit  Kopf-  AfTection  und 
kleinem,  hartem  Puls,  die  Lochien  waren  noch  blutig,  die 
Milch  fast  in  zu  grofser  Menge  vorhanden. 

Eine  Erkältung  schien  die  Ursache  dieser  Zufälle  zu  sevn. 
Dieser  und  andere  Diätfehler  wurden  überhaupt  von  dieser  Frau 
in  Menge  gemacht,  und  es  wäre  die  Möglichkeit  gar  wohl 
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denkbar,  dafs  sie  hätte  gerettet  werden  können,  wenn  gröfsere 
Sorgfalt ,  besonders  in  der  Reconvalescenz,  von  so  vielen  schwe- 
ren Krankheiten  beobachtet  worden  wäre.  Das  Krankenzimmer 
konnte  nur  sparsam  gelüftet  werden  und  war  dazn  noch  nie- 
drig, der  Kranken  war  es  nicht  zu  viel,  in  den  ersten  Tagen 
eines  'Wochenbetts  ohne  Strümpfe  und  Schuhe,  und  sonst  leicht 
bebleidet ,  in  dem  Zimmer  herum ,  auch  in  ein  Nebenzimmer 
in  gehen.  Wegen  Mangel  an  Wart  und  P/lege  war  die  Kost, 
das  Wechseln  der  Wasche  u.  s.  w.  nicht  angemessen ,  und  in 
der  Reconvalescenz  ging  sie ,  ohne  alle  Rücksicht  auf  ihren 
kränklichen  Zustand,  in  die  Küche,  in  den  Stall  und  auf  das 
Feld,  an  eine  Badekur  war  vollends  gar  nicht  zu  denken. 

Indefs  wurde  die  Kranke,  ohngeachtet  im  Verlauf  dieser 
Krankheit  eine  hvdropische  Anschwellung  des  Unterleibs  und 
der  Füfse  vorkam  ,  und  nach  dieser  sich  ein  Abscefs  in  einer 
Brust  bildete,  und  das  Säugen  an  der  andern  Brust  trotz  der 
Schwäche  nod  der  vielen  Ermahnungen  und  Warnungen  von 
meiner  Seite  und  von  der  Angehörigen  fortgesetzt  wurde,  wie- 
derhergestellt. Aber  erst  nachdem  sie  endlich  doch  entwöhnt 
hatte,  kehrten  allmählig  die  Kräfte  wieder.  Sie  brachte  die 
Sommer-Monale  Juny,  July,  August  und  September  in  einem 
erträglichen  Zustand  zu,  ging  wieder,  obgleich  noch  leidend, 
ihrem  Berufe  nach,  und  verschmähte  alle  ärztliche  Nachhülfe. 
Ich  sah  sie  einige     it  nicht. 

In  der  Mitte  Oktobers  wurde  ich  wegen  eines,  nicht  eben 
erst  eingetretenen ,  Schmerzes  in  der  rechten  Inguinalgegend 
wieder  gerufen ;  ich  fand  an  dieser  Stelle  eine  deutliche  Ver- 
härtung, welche  ich  in  dem  rechten  Ovarium ,  den  Umstän- 
den und  der  Lokalität  nach  anzunehmen  ,  allen  Grund  hatte. 
Die  Kranke  halte  dabei  hektisches  Fieber,  statt  der  Menstrua- 
tion, welche  seit  der  Entbindung  nicht  wiedergekehrt  war, 
hatte  sie  Jluor  albus,  und  an  den  varicosen  Stellen  des  rech- 
ten Fufses  ein  schmerzendes  Geschwür,  zudem  hatten  die  Kräfte 
wieder  sichtbar  abgenommen.  Dieser  Zustand  dauerte  den 
Winter  über  fort,  und  nichts,  weder  örtliche  noch  allgemeine 
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Blutentziehungen,  noch  schmerzstillende  Fomenlationen ,  Ein- 
reibungen u.  s.  w.,  noch  innerliche  Arzneimittel,  waren  im 
Stande,  den  Inguinalscbmerz,  welcher  besonders  Nachts  heftig 
war,  und  sich  alsdann  über  den  ganzen  Unterleib  verbreitete, 
zu  lindern.  Erst  im  Februar  liefe  er,  wie  es  schien,  von  selbst 
nach ,  zu  gleicher  Zeit  ringen  die  Brüste  an  zu  schwellen ,  es 
flofs  Milch  aus,  und  ein,  vorher  schon  da  gewesener,  Husten 
wurde  nun  sehr  heftig.  Der  Milchausflufs  dauerte  mehrere 
Wochen  fort.  Zu  Ende  Mav's  wurden  die  Schmerzen  in  der 
Inguinalgflgend  wieder  heftiger,  dagegen  der  Husten  gelinder. 
Erst  im  Julv  (1828),  also  drei  ganze  Jahre  nach  der  Einbin- 
dung, bei  welcher  die  Nachgeburt  zurückgelassen  worden,  wurde 
sie  von  ihren  vielen  Leiden  auf  immer  befreit,  nachdem  alle 
Erscheinungen  einer  wahren  phthisis  pulmonalis  nach  einander 
aufgetreten  waren. 

Bei  der  Section  fand  ich  beide  Lungen  mit  Tuberkeln, 
welche  zum  Theil  verhärtet,  zum  Theil  in  Eiterung  überge- 
gangen waren,  so  angefüllt,  dafs  von  einem  Lungen  - Paren- 
cbym  nicht  mehr  die  Rede  sevn  konnte. 

In  der  rechten  Inguinalgegend ,  in  den  Zwischenräumen 
der  dortigen  Muskelparlien ,  ein  Geschwür  von  der  Gröfse 
einer  Mannshand  ,  das  in  gar  keiner  Verbindung  stand  mit 
den  innern  Zeugungstheilen ,  beide  Ovarien  waren  vielmehr  in 
einem  normalen  Zustande,  eben  so  auch  der  Uterus.  Dieser 
war  klein,  fest  und  derb.  In  seiner  innern  Höhle  waren  auf 
der  rechten  Seite  des  fundus  zwei  runde  Narben  von  derselben 
röthlichten  Farbe  wie  die  Substanz  des  Uterus;  ihre  Form  irfjd 
Tiefe  hatte  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Kuhpocken  -  Naiben. 

Den  Zustand  der  übrigen  Organe  übergehe  ich,  um  nicht 
zu  weitläuftig  zu  werden,  indem  in  diesen  nichts  gefunden 
wurde,  was  mit  den  vorhergegangenen  Krankheiten  in  ursäch- 
liche Verbindung  gesetzt  werden  könnte. 

 — — — 

Vorstehende  Krankengeschichte  liefert  den  Beweis ,  den 
übrigens  längst  auch  andere  schon  geliefert  haben,  dafs  die 
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Nachgeburt  lange  im  Uterus  zurückbleiben,  und  am  Ende  ohne 
kunstliche  Hülfe  abgehen  kann ;  dafs  dabei  Zeichen  von  Fäul- 
nifs,  welche  jedoch  nur  die  Oberflache  der  zurückgebliebenen 
Nachgeburt  zu  treffen  scheint,  vorhanden  sevn  können,  ohne 
dafs  diese  der  Wöchnerin  absolut  tödllich  wird;  und  dafs  das 
frühzeitige  Herausnehmen  der  adhärirenden  Nachgeburt  eben 
so  schlimme  Folgen  haben  kann ,  als  das  Zurücklassen  der- 
selben. 

Die  Wahrheit  scheint  hier  doch  auch  in  der  Mitte  zu 
liegen. 

Wenn  auf  der  einen  Seite  die  Yertheidiger  des  Zurück- 
lassens der  Nachgeburt  zu  weit  gehen,  und  wie  z.  B.  Wi- 
gand *)  verlangt,  man  soll  bei  Alonie  des  Uterus  und  dar- 
auf fliefsenden  Blutflüssen ,  wenn  durch  die  in  den  Uterus  ge- 
brachte Hand  des  Geburlshelfers  wieder  einige  Thätigkeit  in 
den  Uterus  gekommen  ist,  die  Hand  vorsichtig  herausziehen , 
und  die  noch  übrige  Absonderung  und  Ausstos- 
sung  des  Mutterkuchens  gänzlich  und  alleinder 
Natur  überlassen,  so  machen  auf  der  andern  Seite  wie- 
der viele  Geburlshelfer  den  Fehler,  dafs  sie  ohne  dringende 
lndicationen  die  Placenta  ablösen  und  herausnehmen,  wenn 
sie  nicht  wenige  Minuten  nach  der  Geburt  des  Kindes  von 
selbst  kommt;  und  die  Folgen  einer  solchen  voreiligen  Ablö- 
sung und  Ausziehung  der  Nachgeburt  sind,  wie  so  viele  Bei- 
spiele, und  auch  der  gegenwärtige  Fall,  zeigen  eben  so  nach- 
theilig, wo  nicht  nachtheiliger,  als  die  des  Zurücklassens  der- 
selben. 

In  dem  letztem  Falle  fürchtet  man  am  meisten  die  Putres- 
cenz  der  zurückgelassenen  Nachgeburt  und  deren  Einwirkung 
auf  den  ganzen  Organismus,  woraus  Faulfieber  entstehen  sol- 
len. Allein  es  fehlt  aus  altern  und  neuern  Zeiten  nicht  an 
Beispielen,  wo  nicht  nur  die  Nachgeburt,  sondern  auch  das 
Kind,  oder  beide  zugleich  in  einem,  dem  putriden  ähnlichen 

*)  Die  Geburt  des  Menschen.  Berlin  1820.  I. 
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Zustande  waren,  und  dieser  zwar  Einflufs  auf  den  Organismus 
zeigte,  aber  keine  tödllicbe  Folgen  hatten,  so  dafs  man  diese 
Fälle  doch  nicht  gerade  als  medicinische  Seltenheiten  ansehen 
darf.  Ich  will  hierbei  nur  an  die  Kinder  erinnern,  welche 
oft  Ton  syphilitischen  Weibern  geboren  werden ,  gewöhnlich 
bat  der  dem  putriden  ähnliche  Zustand  dieser  Kinder  keinen 
nachtheiligen  Einflufs  für  die  Mutter.  Glücklicherweise  ist  dem 
Uterus  ein  eigenes  Leben  gegeben  (er  ist  gleichsam  ein  Staat 
im  Staate),  das  durch  die  Eigentümlichkeit  seines  Nerven- 
sjstems  bedingt  zu  seyn  scheint,  und  vermöge  dessen  ein  sol- 
cher putrider  Zustand  des  Foetus  oder  der  Placenta,  oder  bei- 
der, vorhanden  sevn  kann,  ohne  den  nachtheiligen  Einflufs 
auf  den  übrigen  Organismus  zu  haben,  wie  es  bei  einem  ähn- 
lichen Zustande  anderer  Organe  der  Fall  ist. 

Wie  jedes  Verfahren  in  der  Medicin ,  so  sollte  auch  das 
Extrahiren  und  Zurücklassen  der  Nachgeburt  nie  ohne  festge- 
stellte Indicationen  beschlossen  werden.  In  dem  vorliegenden 
Falle  waren  aber  nicht  nur  gar  keine  Indicationen  zur  künst- 
lichen Ablösung,  z.  B.  keine  Blutflüsse,  Ohnmächten,  norm- 
widrige Gontractionen ,  Schieflagen  des  Uterus  u.  s.  w.  die 
Entbundene  war  über  ihren  Zustand  vollkommen  beruhigt, 
sondern  die  vorangegangene  künstliche  Lostrennung  der  Pla- 
centa, welche  die  Frau  an  den  Rand  des  Grabes  brachte,  so 
wie  die  nachherige ,  der  vorletzten  Entbindung  unmittelbar 
vorangegangene,  freiwillige  Ausscheidung  der  Placenta  recht- 
fertigte den  Entschlufs,  dies  Geschäft  auch  wieder  der  Natur 
zu  überlassen ,  so  lange  nicht  dringende  Indicationen  künst- 
liche Hülfe  forderten. 

Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  die  Umstände  der  Frau  U. 
während  der  4a  Tage,  welche  sie  die  Placenta  bei  sich  hatte, 
höchst  bedenklich  waren,  aber  mancher  Zufall  hatte  bei  einer 
sorgfältigem  Wart  und  Pflege  und  bei  andern  günstigeren  Ver- 
hältnissen verhütet  werden  können. 

Dafs  der  Uterus  und  die  übrigen  Generations-Organe  durch 
das  Zurücklassen  der  Nachgeburt  keinen  bleibenden  Schaden 
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erlitten  haben,  zeigt  nicht  nur  die  nachher  erfolgte  natürliche 
und  glückliche  Entbindung  und  Ausscheidung  der  Nachgeburt, 
sondern  auch  die  Section.  Ob  die  nachher  entstandene  phthisis 
Folge  dieses  Zurücklassens  der  Nachgeburt  gewesen  sev ,  wie 
mancher  Gegner  dieses  Verfahrens  behaupten  wird,  möchte 
schwer  zu  entscheiden  seyn.  Wie  leicht  tonnte  sich  bei  dem 
Mangel  einer  jedesmaligen  Nachkur  nach  den  schweren  Krank- 
heiten ,  bei  dem  fehlerhaften  diätetischen  Verhalten  u.  s.  w.  eine 
phthisis  ausbilden,  auch  wenn  bei  den  Entbindungen  alles  sei- 
nen normalen  Gang  genommen  hätte. 

Da  nun  aber  die  Nachgeburls -Störungen  jedenfalls  yon 
Wichtigkeit  sind,  so  mufs  auch  alles  aufgeboten  werden,  sie 
zu  verhüten.  Aber  gerade  hierüber  finde  ich  gar  wenig  in  den 
Schriften,  welche  diesen  Gegenstand  abhandeln,  und  erlaube 
mir  deshalb,  hier  einige  Bemerkungen  beizufügen.  In  den- 
jenigen Fällen,  in  welchen  die  Nachgeburt  durch  Mangel  an 
zureichenden  normalen  Gonlractionen  des  Uterus  und  durch 
Atonie  desselben  oder  auch  normwidrige  Gontractionen  zurück- 
gehalten wird,  möchte  sehr  oft  die  primäre  Ursache  des  Zu- 
rückbleibens der  Nachgeburt  in  dem  noch  immer  vorkommen- 
den, und  sowohl  von  Geburtshelfern,  als  von  den  Umgebun- 
gen der  Gebärenden,  als  von  dieser  selbst,  auf  verschiedene 
Art  und  Weise,  veranlafsten  Beschleunigung  der  Geburt  liegen. 

In  der  Gebäranstalt  zu  Tübingen,  wo  es  unter  Froriep's 
Leitung  Grundsalz  war,  jede  Entbindung  so  langsam  als  mög- 
lich vor  sich  gehen  zu  lassen,  und  der  Natur,  welche  fast 
nirgends  so  sehr  als  beim  Geburtsgeschäft  ihre  Regeln  und  Zeit 
beobachtet,  und  welche  nie  gestört  werden  sollten,  nicht  vor- 
zugreifen ,  kamen  innerhalb  zwei  Jahren ,  während  welcher  ich 
den  Geburten  beiwohnte,  keine  Nachgeburts -Zögerungen  vor, 
und  ich  glaube,  dafs  grofsenlheils  in  jener  Art  die  natürlichen 
Entbindungen  zu  behandeln ,  der  Grund  dieses  glücklichen 
Ganges  beim  Geburlsgeschäft  zu  suchen  ist. 

Wird  aber  der  Uterus  bei  dem  Austreiben  der  Frucht  be- 
stürmt, so  thut  er,  wie  jeder  andere  Muskel  über  Vermögen, 
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und  bringt  auch  seine  Arbeit  eber  zu  Stande;  aber  zum  Aus- 
stofsen  der  Nacbgeburt  bat  er  nun  keine  Kräfte  mein ,  aucb 
ist  die  Zeit  (das  Slündlein)  zu  diesem  Geschüft  noch  nicht  da, 
es  gibt  also  einen  Stillstand.  Allein  mittlerweile  schießt  sieb 
gewöhnlich  das  Orificium  uteri,  vielleicht  durch  eine  Art  von 
Motus  antiperistallicus ,  wenn  nun  am  Ende  die  Zeit  der  Ab- 
lösung der  Placenta  kommt  und  der  Uterus  sich  von  seinen 
Anstrengungen  erholt  hat ,  ist  nicht  selten  der  Ausgang  ganz 
oder  theilweise  verschlossen,  es  entstehen  dann  die  sogenann- 
ten innern  Verblutungen,  oder  die  Hämorrhagieen.  In  diesen 
Fallen  ist  freilich  die  schnellste  Extraction  der  Nachgeburt  an- 
gezeigt. Da  aber  nun  der  Erfolg  immer  zweifelhaft  ist,  so  ist, 
wenn  einmal  eine  solche  stürmische  Entbindung  eingeleitet 
worden ,  auch  in  demselben  Takt  die  letzte  Geburtsperiode 
durchzumachen,  und  die  Nachgeburt,  wenn  sie  nicht  alsbald 
freiwillig  kommt,  so  schnell  als  möglich  künstlich  zu  entfer- 
nen.  Indessen  fragt  es  sich  doch:  ob  es  nicht  besser  ist,  die 
Geburt  selbst  den,  freilich  oft  langsamen,  Gang  der  Natur  ge- 
hen zu  lassen,  um  auch  der  Nachgeburt  diesen  Weg  zu  bahnen? 

Etwas  anderes  ist  es,  wenn  die  Placenta  mit  den  Wan- 
dungen des  Uterus  organisch  adhärirt.  Sind  einmal  solche 
Adhäsionen  da,  so  fragt  es  sich,  was  rathsamer  ist,  die  Pla- 
centa künstlich  abzutrennen ,  oder  die  allrnäblige  Trennung 
der  Natur  zu  überlassen?  Die  Entscheidung  wird  immer  von 
den  Umständen  abhängen ,  im  Allgemeinen  mag  sie  Geburts- 
helfern überlassen  bleiben,  welche  das  Glück  haben,  durch 
eine  grofse  Zahl  von  Entbindungen  sich  reiche  Erfahrungen  zu 
sammeln. 

Indessen  läfst  sieb  doch  auch  etwas  tbun,  um  diese  fata- 
len Adhäsionen  durch  eine  passende  prophjlactische  Behand- 
lung während  der  Schwangerschaft,  besonders  in  der  letzten 
Zeit  derselben ,  zu  verhüten.  Ich  glaube ,  dafs  sie  ihren  Grund 
in  einem  chronischen  Entzündungsprocefs  haben ,  und  dafs  bei 
einer  angemessenen  antiphlogistischen  Behandlung  dieser  noeb  ,  - 
vor  der  Entbindung  gehoben  werden  kann.    Als  Hausmittel 
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wird  in  unserer  Gegend  vielfältig,  und  gewifs  nicht  unzweck- 
mafsig,  bei  Schwangern  in  der  Gegend,  wo  die  Placenta  ihren 
Sitz  gewöhnlich  hat,  das  in  die  menschliche  Haut  besonders 
leicht  eindringende  Gänsefett  vor  Schlafengehen  in  den  Bauch 
eingerieben.  In  dem  vorliegenden  Falle  haben  gewifs  die  Ader- 
lasse, die  Einreibungen  von  Ung.  mercur. ,  die  Abführungs- 
mittel ,  die  Emulsionen  ,  und  die  hühlende  Diät  in  dem  letz- 
ten Monat  der  Schwangerschaft  angewendet,  viel  dazu  beige- 
tragen, dafs  nach  der  letzten  Entbindung  die  Placenta  ohne 
alle  Schwierigkeit  abging.  Und  weil  entschieden  da,  wo  ein- 
mal solche  Adhäsionen  vorkamen,  sie  in  nachfolgenden  Schwan- 
gerschaften so  leicht  wieder  vorkommen,  so  sollte  man  in  sol- 
chen Fällen  eine  antiphlogistische  Behandlung  nicht  unterlas- 
sen. Ich  würde,  da  wo  es  sich  thun  läfst,  auch  noch  die 
Anwendung  von  Blutegeln,  von  erweichenden  Bädern  zusetzen, 
und  Vermeidung  alles  dessen,  was  im  Stande  ist,  den  Unter- 
leib in  einen  gereilzten  Zustand  zu  versetzen,  empfehlen. 

'■ 
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IV. 

Geschichte  einer  im  Frühjahr  1829  vorge- 
kommenen Epidemie  des  Schweifsfiebers. 

Vorgelesen 

in  der  medicinischen  Section  der  Versammlung  der 
deutschen  Aerzte  und  Naturforscher  zu  Heidelberg 
den  19ten  September  1829 

von 

Dr.  Schnur r er. 

Zu  Ensingen,  einem  Dorfe  des  Oberamtsbezirks  Vaihingen, 
mit  740  Einwohnern,  brach  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats 
März  (1829)  ein  epidemisches  Fieber  aus,  von  welchem  in  Zeit 
von  nicht  vollen  vier  Wochen  mehr  als  der  siebente  Theil  der 
Bevölkerung  befallen,  und  in  noch  etwas  kürzerer  Zeit  mehr 
Menschen,  und  alle  in  ihren  Blulhenjahren,  Vi  in  weggerafft  wur- 
den ,  als  gewöhnlich  die  Gesammtzahl  aller  Verstorbenen  eines 
ganzen  Jahres  beträgt.  Dabei  war  der  Verlauf  der  Krankheit 
so  aufs  erst  rasch ,  dafs  einzelne  erwachsene  Mädchen  von  dem 
blühendsten  Ausseben  in  nicht  völlig  12  Stunden  (ganz)  gesund 
und  todt  waren. 

Obgleich  nun  diese  Krankheit»  eben  so  plötzlich  als  sie 
entstanden,  auch  wieder  verschwunden  ist,  so  bleibt  sie  im- 
mer merkwürdig,  theils  wegen  ihrer  überraschenden  Aehnlich- 
keil  mit  einigen  andern  gleich  seltenen  Epidemien,  die  in  zum 
Theil  entfernten  Gegenden  schou  mit  denselben  Erscheinungen 
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York  amen  ,  theils  wegen  ihrer  einzelnen  Zufälle,  welche  gegen 
die  Annahme  eines  Irritationszustandes  sprechen  and  im  Blute 
das  Hauptmoment  der  Krankheit  vermuthen  lassen. 

Geschichte  der  Krankheit. 

Der  Winter  war  bekanntlich  durch  seine  so  schnell  ein- 
fallenden hohen  Kalte -Grade  ausgezeichnet,  im  März  waren 
auf  starke  Regen  am  i3ten  und  i4ten  schnell  die  Flüsse  aus- 
getreten, bei  kälterem  Wetter  mit  niederem  Barometerstand 
aber  auch  bald  wieder  gefallen.  Vom  i8len  bis  aasten  war 
die  Witterung  lieblich  mit  wenig  Ostwind,  am  a3sten  regnete 
es  wieder  anhaltend,  darauf  folgte  wieder  Schnee  und  rauhes 
Wetter,  und  der  Monat  endigte,  den  agsten  ausgenommen, 
mit  regnigten  trüben  Tagen  und  niederem  Barometerstand,  auch 
blieben  von  dem  tiefen  Schnee  des  Winters  her  einzelne  Reste, 
aller  wärmeren  Tage  ungeachtet,  über  die  Mitte  des  Aprils 
liegen. 

» 

Während  dieser  Zeit  war  der  Gesundheitszustand  der  Be- 
wohner des  Dorfes  durch  nichts  ausgezeichnet ,  es  herrschten 
keine  Kinder-Krankheiten,  nur  gegen  Gesichts-Roth I auf  wurde 
mehrmals  ärztliche  Hülfe  gesucht. 

Am  igten  März  starb  ganz  unerwartet  eine  Frau  am  4ten 
Tage  nach  ihrer  Entbindung,  nachdem  man  kurz  zuvor  etwas 
frieselartigen  Ausschlag  bemerkt  hatte,  eine  junge  Verwandte, 
die  wegen  einer  Backengeschwulst  das  Bett  gehütet  hatte,  und 
die  bei  dem  plötzlichen  Todesfall  herbeigeeilt  war,  erkrankte 
und  starb  den  andern  Tag;  dieser  wurde  noch,  weil  sie  sehr 
über  Bangigkeit  klagte,  Blut  weggelassen;  da  aber  der  Tod  so 
schnell  erfolgte,  so  wagte  man  dies  bei  einem  andern  Mäd- 
chen, die  eben  so  schnell  und  mit  denselben  Zufällen  befal- 
len wurde,  nicht  mehr,  sondern  diese  erhielt  gleich  Kampher 
und  jedesmal  frisch  bereiteten  warmen  Anis-Aufgufs  mit  Essig- 
naphtha,  diese  erholte  sich  wieder,  aber  nun  erkrankten  mit 
dem  Ende  des  Monats  täglich  mehrere  Frauen  und  Mädchen, 
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welche  zum  Tbeil  in  der  kürzesten  Zeit  starben  und  deren 
Zufälle  allgemein  die  folgenden  wären. 

Die  Krankheit  befiel  ohne  alle  Vorboten,  meist  bei  Nacht 
nach  einigen  Stunden  Schlaf,  mit  einem  Gefühl  von  Bangig- 
keit und  Oppression  in  der  Präcordial  -  Gegend  und  aufseror- 
deutlicher  Mattigkeit  und  Abgeschlagenheit;  bei  vielen,  doch 
nicht  bei  allen ,  bemerkte  man  ein  besonderes  Gähnen  ,  alle 
klagten  über  starken  Frost,  jedoch  nicht  wie  bei  andern  Kran- 
ken längs  des  Rückgraths  hinauf,  sondern  sie  sagten,  es  sey 
wie  wenn  ein  haller  Wind  im  Innern  wehe ,  sie  bedeckten 
sich  besonders  gerne  über  die  Achseln,  dabei  war  der  Kopf 
frei,  sie  sahen  nicht  ecbauffirt  aus;  die  Zunge  war  feucht  und 
rein,  abgeplattet,  höchstens  mit  einer  dünnen  Schleimdecke 
überzogen,  auch  der  Durst  nicht  bedeutend,  der  Puls  war  bei 
einigen  frequenl,  bei  allen  verbreitete  sich  ein  äufserst  profuser 
Schweifs,  und  dabei  war  die  Haut  brennend  heifs  anzufühlen, 
calor  mordax.    Alle  hatten  Verstopfung,  aber  keinen  aufge- 
triebenen Leib.  Dieser  Zustand  dauerte  bei  denen,  welche  nicht 
starben,  drei  Tage,  mehrere  und  gerade  die  blühendsten  star- 
ben aber  während  dieser  Zeit;  bei  solchen  nahm  die  bren- 
nende Hitze  immer  mehr  zu,  dabei  wurden  sie  blau  um  die 
Nase  und  Oberlippe,  aber  die  Zunge  nicht  trocken,  keine 
Spur  von  Delirien,  vielmehr  sprachen  sie  mit  Ruhe  von  ihrem 
nahen  Tode,  auch  kündigten  keine  Convulsionen  den  heran- 
nahenden Tod  an,  höchstens  !4  Stunde  vor  demselben  erfolgte 
ein  leichtes  Zucken  oder  Zittern.    Obgleich  nun  kein  Zeichen 
der  Faulnifs  im  Leben  sich  gezeigt  hatte,  weder  faulichter  Ge- 
ruch, noch  Hämorrhagie,  noch  irgend  ein  Zeichen  von  Sphace- 
lus,  Meteorismus  oder  Decubitus,  so  machte  von  dem  Momente 
des  Todes  an  die  Faulnifs  die  raschesten  Fortschritte,  so  dafe 
nach  2  —  3  Stunden  Nase  und  Mund  gar  nicht  mehr  erkenn- 
bar waren. 

Erreichten  die  Kranken  den  dritten  Tag ,  so  empfanden 
sie  eine  spasmodische  Zusammenschnürung  in  der  Magengegend 
und  bekamen,  während  der  Schweifs  aufhörte,  das  Gefühl  der 
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Erstickung,  was  sich  mehrere  Male  wiederholen  konnte.  Nun 
brach  am  Halse  und  in  der  Gegend  der  Schlüsselbeine  zuerst 
ein  frieselartiges  Exanthem  aus,  das  von  einem  sehr  lästigen 
Gefühl  des  Beifsens  begleitet  wurde,  bei  welchem  die  Kranken 
sich  aber  wohl  hütheten  zu  kratzen ,  weil  eine  viel  lästigere 
Empfindung  darauf  folgte,  die  meisten  klagten  auch  über  ein 
besonderes  Ziehen  und  Prickeln  in  den  Fingerspitzen ;  vom 
Halse  und  der  Brust  aus  verbreitete  sich  das  Exanthem  abwärts 
über  den  übrigen  Körper,  besonders  die  Füfse ;  in  letzteren 
klagten  die  Kranken  häufig  über  beschwerliches  Ziehen,  was 
kein  ganz  gutes  Zeichen  war,  und  häufig  dem  Verschwinden 
des  Exanthems  vorangehen  konnte.    Der  Ausbruch  wiederholte 
sich  meist  nach  drei  Tagen  öfters  zum  dritten  Male;  immer 
ging  wieder  das  Gefühl  der  Zusammenschnürung  in  der  Prä- 
cordial  -  Gegend  voraus  und  der  Schweifs  stockte ,  wobei  die 
Kranken  immer  sich  am  übelsten  befanden,  und  auf  Schweifs- 
mittel drangen,  sie  beschriehen  ihre  Empfindung  in  der  Magen- 
gegend, wie  nenn  dort  ein  vaeuum  sich  befände  und  wünsch- 
ten häufig  etwas  erwärmendes,  z.  B.  Hofmann'sche  Tropfen, 
am  gten  Tage  wurde  der  Friesel  an  der  Spitze  perlmutterfar- 
big, es  währte  aber  noch  längere  Zeit,  bis  die  Oberhaut  sich 
abschuppte  und  mehrere  Wochen  lang  blieben  die  Befallenen 
sehr  schwach  und  beengt.    Es  war  keineswegs  der  Fall ,  dafs 
sie  mit  dem  7ten  Tage  alle  Gefahr  überstanden  gehabt  hätten, 
es  starben   mehrere  noch  am   loten  und  i4ten  Tage,  doch 
nicht  später.   Während  dieser  Zeit  klagten  auch  mehrere  über 
einen  äufserst  widerlichen  Geruch ,  der  ihnen  aus  dem  Halse 
stieg,  und  erst  spät  entschied  sich  die  Krankheit  völlig  mit 
grofsen  serösen  Blasen  auf  dem  behaarten  Theile  des  Kopfs, 
immer  blieben  sie  aber  noch  bleich  und  hatten  ein  ausseror- 
dentlich feines  Gefühl  für  Kälte  und  Luftzug.   Hatten  sie  aber 
auch  noch  diese  Zeit  überstanden ,  so  bekamen  mehrere  ein 
auffallend  blühendes  und  hübsches  Aussehen. 

Eine  besondere  Prognose  vermochte  Ref.  während  dieser 
Zeit  nicht  zu  bilden.    Immer  war  es  ein  sehr  bedenklicher 
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Umstand,  wenn  bei  den  Kranken,  welche  meist  erwachsene 
Frauenzimmer  waren,  die  Menstruation  eintrat,  wahrend  dieser 
starben  die  meisten ;  bei  keinem  Kranken  kam  Hämorrhag-ie 
vor.    Der  Urin  war  nach  dem  dritten  Tage  gelb  und  durch- 
sichtig.  Die  mindeste  Entblöfsung  des  Körpers,  besonders  wenn 
der  Kranke  zugleich  sich  aufrecht  halten  mufste,  wobei  der 
Puls  dann  plötzlich  an  Heftigkeit  zunahm,  war  äufsersl  nach» 
theilig,  der  Ausbruch  des  Exanthems,  des  Frieseis,  erleich- 
terte zwar  nicht  jedesmal  die  Zufälle,  das  plötzliche  Verschwin- 
den desselben  verschlimmerte  sie  aber  jedesmal. 

Die  gereichten  Arzneimittel  bestanden,  wenn  zeilig  genug 
Hülfe  gesucht  wurde,  in  einem  Brechmittel,  darauf  in  den 
erstell  drei  Tager»  ein  Pulver  aus  Kampher  und  Kerm.  min», 
einem  Aufgufs  der  Angelikawurzel  mit  rauchender  Salzsäure, 
2  — 3  Tropfen  auf  die  Unze,  und  Anisthee  mit  Essignaphtha 
zum  Getränk. 

Es  wurden  diese  Mittel  jedoch  nur  in  den  ersten  drei 
Tagen  vertragen ,  nachher  mufste  man  zu  mehr  kühlenden 
Mitteln  übergehen  und  Spir*  Mindereri  und  abführende  Arz- 
neven  wählen ,  weil  die  Kranken  alle  Verstopfung  halten,  wel- 
ches sie  am  drillen  Tage  besonders  empfanden. 

Von  denen,  die  gleich  anfangs  ärztliche  Hülfe  brauchten 
und  die  Vorschriften  über  sorgfältige  Lufterneuerung  und  mas- 
siges aber  gleichförmiges  Warmhalten  befolgten ,  genafs  zwar 
die  Mehrzahl,  doch  starben  zwei  Kranke,  ein  Mädchen  von 
2  5  Jahren  und  eine  Frau  von  3i  Jahren  nach  dem  dritten 
Tage  unter  Beängstigungen,  welchen  vielleicht  das  Calomel , 
wie  dasselbe  Krevssig  *)  in  der  Epidemie  zu  Wittenberg  so 
wohlthälig  fand,  auf  welchen  Aufsatz  Ref.  zu  seinem  grofsen 
Bedauern  erst  später  aufmerksam  gemacht  wurde,  bei  der  auf- 
fallenden Aehnlichkeit  der  Erscheinungen,  gule  Dienste  gelei- 
stet haben  würde.  Gegen  Blutenlzi*  hungen  sprach  sich  das 
Gefühl  der  Kranken  so  bestimmt  aus,  dafs  sie  nicht  dazu  zu 
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bewegen  waren :  aufrichten  konnten  sie  sich  in  den  ersten  drei 
Tagen  kaum,  und  wollte  man  auch  in  horizontaler  Lage  die 
Operation  vornehmen,  so  fühlten  sie  sich  schon  bei  der  ge- 
ringen hierzu  nöthigen  Entblöfsung  äufserst  verschlimmert. 

Bei  einer  Frau,  bei  welcher  in  der  zweiten  Periode  eine 
Apoplexie  mit  ganzlicher  Sprachlosigkeit  und  sehr  rothem  Ge- 
sicht eintrat  und  bei  einem  sehr  kräftigen  25jährigen  Mann, 
bei  welchem  sonst  in  jedem  Frühjahr  wegen  Brustentzündung 
Blut  weggenommen  werden  mufste,  und  weleher  von  allen 
Kranken  allein  heftige  Convulsioqen  hatte,  rieth  Ref.  drin- 
gend Blutegel  an  den  Kopf  zu  setzen ,  dieser  Rath  wurde  nicht 
befolgt,  die  Kranken  erhielten  Wein  und  genasen. 

Da  aber  so  schnell  die  Zahl  der  Erkrankenden  überhand 
nahm  und  manche  weggerafft  wurden,  noch  ehe  man  nur  mit 
dem  Arzneygebrauch  beginnen  konnte,  so  wurden  Brechpulver 
aas  1  Gr.  Brechweinstein  und  5  Gr.  Ipecacuanha  dem  Wund- 
ini übergeben  ,  und  weil  so  viele  sich  krank  fühlten ,  oder  zu 
erkranken  fürchteten,  so  wurden  in  einigen  Tagen  gegen  200 
solcher  Pulver  verbraucht. 

Am  igten  März  starb  die  erste,  und  am  igten  April  die 
letzte  der  i5  Kranken,  von  welchen  die  jüngste  18  und  die 
«ll«te  55 ,  die  zwei  nächsten  nach  dieser  aber  45  Jahre  alt 
*aren,  erst  in  den  letzten  Tagen  der  Epidemie,  die  eben  so 
plötzlich  aufhörte  als  sie  begonnen  hatte,  erhranhten  auch 
noch  einige  Männer. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Epidemien  dieser  Krank-  * 
heilen,  wie  sie  im  i5len  ,  i6ten  und  1 7ten  Jahrhundert  meist 
10  größerer  Ausdehnung  vorkamen,  aufzuführen,  unleugbar  ist 
tt  aber  dieselbe  Krankheit,  welche  Beilot,  Bover,  Tessier 
Qod  in  neuerer  Zeit  1821  Raver  *)  in  der  Piccardie  und 
*  den  Departementen  Oise  und  Seine  und  Oise  beschrieben 
haben. 

  - 

ayer  Histoire  de  Vepidemie  de  suette  miliaire  qui  a 
regne  en  1821  dans  le  Departement  de  VOise.  Paris. 


Digitized  by  Google 


96 


In  Deutschland  kamen  ähnliche  Krankheiten  vor,  1801 
tn  Wittenberg,  wie  K  r  e  j  s  s  i  g  an  dem  angeführten  Orte  be~  ■ 
schrieben,  zu  Röttingeo  in  Franken  *)  1802,  zu  Gingen  an 
der  Brenz  1821  ,  und  zu  Oeffingen  bei  Arnstadt  1828.  Hier 
hatte  die  Epidemie  jedoch  nicht  diesen  kurzen  und  bestimm- 
ten Totalverlauf,  sondern  zog  sich  über  einen  Winler  und 
Sommer  hin.  Dr.  Tritschler,  welcher  jedoch  erst  in  einer 
spätem  Periode  der  Epidemie  die  Kranken  zu  behandeln  er- 
hielt, wandte,  auf  Portals  Erfahrungen  bei  einem  Friesel- 
fieber zu  Toulouse  und  Beauvaj  gestützt,  neben  Calomel  starke 
Aderlässe  an,  und  sah  von  letzteren  sehr  glücklichen  Erfolg, 
obgleich  das  gelassene  Blut  nie  eine  Entzündungshaut  zeigte. 

Gewifs  weiset  schon  das  plötzliche  Erscheinen  und  eben 
so  schnelle  Verschwinden  der  Krankheit  auf  ein  Causalmoment 
in  der  Atmosphäre  hin  und  die  angegebene  Witlerungsbeschaf- 
fenheit  möchte  besonders  geeignet  gewesen  sevn,  dahin  zu  wir- 
ken, doch  erkrankten,  als  die  Epidemie  einmal  ausgebrochen 
war,  an  den  milden  Tagen  so  viele  als  an  den  rauhen;  dafs 
aber  eine  solche  weit  verbreitete  atmosphärische  Ursache  ge- 
rade an  einer  solchen  einzelnen  Lokalität  sich  vor  so  vielen 
andern  Orten  auf  diese  Weise  zu  erkennen  gab,  davon  lag 
wohl  der  Grund  neben  der  aus  der  Lebensweise  sich  ergeben- 
den Individualität  der  Bewohner,  vorzüglich  in  der  Beschaf- 
fenheit des  Bodens.  In  letzterer  Beziehung  ist  es  wenigstens 
merkwürdig,  dafs,  so  wie  die  Jahreszeit  in  der  beschriebenen 
*  Epidemie  dieser  Art  meist  dieselbe  war,  auch  die  Lage  der 
Orte,  wo  sie  vorkam,  Aehnlichkeit  zu  haben  scheint. 

Guise ,  wo  die  Krankheit  1726  und  59,  Beaumont  und 
Cbamblj,  wo  sie  1747  und  Elampes,  wo  sie  1753  herrschte, 
sind  theils  von  Bergen  umschlossen,  theils  an  Flüssen  gelegen, 
die  keinen  raschen  Lauf  haben.    Zu  Wittenberg  brach  die 

*)  Jos.  M.  Sinn  er,  Darstellung  eines  rheumatischen 
Schweifsfiebers,  welches  zu  Ende  Novembers  1802  in  Röt- 
tingen epidemisch  herrschte.  Würzburg  i8o3. 
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Krankheit  in  dem  Tbeile  der  Vorstadt  aus,  welche  zunächst 

- 

an  einem  langen  sumpfigen  mit  der  Elbe  in  Verbindung  ste-» 
henden  Lokale  liegt.  Giengen  liegt  zwqr  etwas  freier,  bat  aber 
gegen  Nord  und  Ost£mehr  Thal-Einschnitte,  deren  Bache  den 
gröfslen  Theil  des  Jahres  nicht  fließen,  sondern  eine  Reihe 
von  Sümpfen  bilden. 

Eosingen  nun  ist  besonders  gegen  Süden  auf  eine  halbe 
Stunde  weit  mit  Thonboden  umgeben,  welcher  abwechselnd 
Erhöhungen  und  Vertiefungen  hat,  meist  feucht  und  kühler 
als  die  weitere  Umgegend  ist.  Gegen  Norden  erhebt  sich  un- 
mittelbar hinter  dem  Orte  ein  ziemlich  steiler,  slarkbewalde- 

< 

ter  und  quellenreicher  Berg;  in  einer  Entfernung  von  */2  Stunde 
gegen  Westen  liegt  Illingen  an  einem  feuchten,  Abends  meist 
mit  Nebel  bedeckten  Thälchen ,  in  derselben  Entfernung  gegen 
Süden  Klein-Glottbach ,  mit  einem  kürzlich  zwar  trocken  ge- 
legten See,  der  sich  aber  zuweilen  noch  besonders  im  Früh- 
jahr mit  stehendem  Wasser  bedeckt,  gegen  Osten  endlich  schliefst 
den  Halbkreis  Horrheim,  an  einem  noch  nicht  ausgetrock- 
neten See;  an  letzterem  Orte  bestanden  in  diesem  Frühjahr 
alle  Krankheiten  in  Wechsel  fiebern  und  es  starben  bei  einer 
Bevölkerung  von  i,{oo  Einwohnern  seit  dem  isten  März  1828 
11  Frauen  in  ihrem  Wochenbett,  oder  bald  darauf  schnell 
nach  nur  einige  Stunden  dauerndem  ernstlichen  Uebelbefinden 
am  Friese],  zu  Illingen  kommt  seit  dem  Herbst  und  Winter 
182 5  ein  Nervenfieber  häufig  vor,  das  von  Paroxvsmen  des 
Wechselfiebers  unterbrochen  wird  und  in  welchem  dieselben 
profusen  Schweifse  sich  zeigen.  Wie  aber  schon  in  den  älte- 
sten Zeiten  zur  Hervorbringung  von  Fiebern  mit  profusen 
Schweifsen  ein  sumpfigles  Terrain  als  ein  Hauplmoment  ange- 
sehen wurde,  erhellet  schon  daraus,  dafs  solche  Fieber  den 
Namen  Elodes  erhielten. 

Auch  die  Lebensweise  zu  Ensingen  bietet  Gemeinschaft- 
liches mit  der  in  der  Piccardie  dar.    Die  Ensinger  sind  nicht 
unbemittelt,  ihre  Kost  ist  reichlich,  aber  sehr  schwer,  ihr  Ge- 
tränk herb,  dabei  arbeiten  sie  sehr  strenge  und  hallen  bei  einer 
Klin.  Anaaltn.  6.  Bd.  U  Heß.  7 
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gewissen  Rauhheit  der  Sitten,  eben  nicht  viel  auf  Reinlichkeit 
and  die  Verfeinerung  des  Lebens. 

Der  Sage  nach  soll  schon  einmal  im  i^ten  Jahrhundert 
eine  sehr  verheerende  Seuche  den  Ort  verödet  haben,  nach 
den  Kirchenbüchern  aber  waren  es  die  Jahre  i636  und  1637 
gewesen ,  in  welchen  durch  die  Bedrängnisse  des  Kriegs  Pest 
und  eigentliche  Hungersnoth  herbeigeführt  wurden,  so  dafs 
nach  den  Sterberegistern  viele  Menschen  verhungerten  und  der 
Ort  nahe  daran  war,  ganz  aufgegeben  zu  werden.  In  spätem 
Zeiten  herrschte  im  Jahre  1787  die  Ruhr  und  raffte  dieselbe 
Zahl  von  Menschen,  wie  das  Schweifsfieber  weg,  und  im  Jahr 
1792  ein  hitziges  Fieber,  an  welchem  auch  16  Menschen  starben. 

Von  dem  pathologischen  Zustande,  welcher  den  so  aus- 
gezeichneten Erscheinungen  zu  Grunde  lag,  läfst  sich  wohl 
kaum  sagen,  dafs  derselbe  in  einer  Iiritation  bestanden  sev. 
Nichts  lafst  auf  eine  besondere  Reizung  der  soliden  Theile 
schliefsen ,  die  Kranken  hatten  nirgends  Schmerz,  nirgends 
zeigten  sich  Zeichen  von  Entzündung  oder  Local  -  Affection, 
und  des  frequenlen  Pulses  ungeachtet  kam  auch  keine  Spur 
von  Delirien  vor,  eben  so  wenig  kann  man  aber  auch  sagen, 
dafs  während  des  Lebens  irgend  Spuren  der  Zersetzung  sich 
ergeben  hätten.  Die  Zungen  war  so  feucht  und  rein  wie  bei 
Gesunden ,  kein  faulichter  Geruch,  kein  Meteorismus  und  aufser 
dem  Schweifs  durchaus  nichts,  was  man  eine  Golliquation  nen- 
nen könnte.  Obgleich  lteine  Section  vorgenommen  werden 
honnte,  weil  dies  gleich  im  Moment  des  Todes  hätte  gesche- 
hen müssen;  ja,  weil  Blutentleerungen  auch  nicht  angezeigt 
erschienen,  selbst  über  die  Beschaffenheit  des  Blutes  keine  po- 
sitive Wahrnehmung  gemacht  werden  konnte,  so  ist  es  doch 
höchst  wahrscheinlich,  dafs,  ein  sehr  flüchtiges  Exanthem  in 
dem  obern  Theile  des  Darmkanals  etwa  abgerechnet,  man  bei 
der  Section  auch  nichts  wahrgenommen  haben  würde«  und 
man  ist  wohl  genöthigt  anzunehmen ,  dafs  der  hauptsächlichste 
Krankheitsprocefs  in  der  Blutmasse  selbst  stattfand ,  und  der 
Tod  erfolgte,  weil  bei  der  raschesten  Verwandlungsfäbigkeit 
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des  Blutes  alle  Bildungsprocesse  und  Functionen  gleichzeitig 
mit  dem  Aufhören  der  dem  Blute  innewohnenden  Propulsions- 
kräfte  stockten,  wie  in  den  acutesten  Fällen  der  Pest,  Cholera 
und  des  gelben  Fiebers.  Dabei  erschien  Ref.  der  zweifache* 
Umstand  höchst  beachtungswerth.  1)  Dafs  dem  höchsten  Grade 
der  Hitze,  welche  besonders  für  das  Gefühl  des  Berührenden 
ganz  unerträglich  war,  nachher  bei  der  Reconvalescenz  ein  eben 
so  ausgezeichnetes  Frostgefühl  folgte,  und  es  somit  scheinen 
könnte,  dafs  eines  der  wesentlichsten  Momente  hierbei  darin 
bestanden  haben  möchte,  dafs  die  specifische  Wärme  des  Bluts 
plötzlich  eine  andere  gewesen  sey ,  und  nachher  lange  Zeit  ge- 
braucht habe,  um  wieder  auf  ihren  frühern  Stand  zu  kommen, 
und  2 )  dafs  mit  dem  Blute  grofse  Veränderungen  vorgeben 
können,  ohne  dafs  die  sensoriellen  Functionen  zu  leiden  an- 
fangen, eine  Erscheinung,  welcher  in  einer  andern  chronischen 
Krankheit  eine  ähnliche  zur  Seite  steht,  nämlich  in  dem  Scor- 
but,  in  welchem  die  Beschaffenheit  des  Blutes  auch  einen  ho- 
hen Grad  der  Entartung  erreicht,  ohne  dafs  die  sensorielle 
Thätigkeit  dadurch  gestört  würde.  Wird  aber  eine  solche  Be- 
schaffenheit der  Blutmasse  als  wahrscheinlicher  Grund  der 
Krankheit  zugegeben ,  so  wird  es  für  die  Therapie  vollends 
schwer,  eine  entsprechende  Indication  zu  bilden,  und  es  mag 
noch  manche  Epidemie  vorübergehen,  ehe  man  mit  Sicher- 
heit in  ihr  zu  wirken  vermöchte. 

Obgleich  den  gereichten  Brechmitteln,  wie  schon  ihr  all« 
gemeiner  Gebrauch  erweifst,  im  Publikum  ein  grofser  Glauben 
geschenkt  wurde,  so  ist  doch  Ref.  am  wenigstens  geneigt,  den- 
selben mehr  zuzugestehen,  als  dafs  sie  hauptsächlich  die  Ge- 
müther beruhigten  und  vielleicht  gegen  den  profusen  Schweifs 
wirkten,  welcher  wie  seröse  Bauchflüsse  ganz  passiver  Art  war, 
und  die  Krankheit  daher  auch  nicht  entscheiden  konnte.  Dieses 
mnfste  vielmehr  geschehen  durch  die  mehr  active  Exanthem- 
Bildung,  über  welcher  erst  die  normale  Mischung  des  Blutet 
allmählich  sich  herstellte,  welche  aber  als  ein  eigenthümlicher 
Bildungsprocefs  durch  die  Kunst  nicht  hervorgebracht  und 
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durch  Sinapismen  und  Vcsicatorien  nur  höchst  unvollkommen 
nach Jeahmt  werden  konnte. 

Noch  kann  Ref.  aber  hei  der  günstigen  Gelegenheit,  da 
"Aerzte  aus  verschiedenen  Gegenden  versammelt  sind,  nicht  ab- 
brechen, ohne  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  wenig  diese 
Krankheit,  ihrer  plötzlichen  Erscheinung  und  ihres  raschen 
Verlaufs  ungeachtet,  für  ansteckend  gehalten  werden  darf,  und 
an  den  Orten,  wo  sie  erschien,  je  gehalten  wurde.  Weil 
aber  bei  diesem  so  raschen  Verlauf  nahe  und  ferne  Schrecken 
entsteht,  geschieht  es  desto  häufiger,  dafs  in  weiteren  Entfer- 
nungen und  von  denen,  die  sie  nicht  selbst  beobachten,  be- 
sonders von  Regiminalbehörden  dieselben  Anstalten  der  Sperre, 
wie  gegen  pestartige  Krankheiten  getroffen  werden.    Dies  ge- 
schah im  Jahr  1821,  als  zu  Giengen  nach  Jahreszeit,  Dauer, 
Zufällen,  Verhältnifs  der  Sterblichkeit,  mit  der  einzigen  Aus- 
nahme, dafs  beide  Geschlechter  in  demselben  Jahre  befallen 
wurden,  dieselbe  Krankheit  herrschte;  nicht  nur  die  Häuser 
nnd  der  Ort ,  sondern  die  östliche  Gränze  gegen  Baiern  wurde 
gesperrt;  zu  Ensingen  dagegen  geschah  nichts,  und  es  kam 
kein  einziger  Fall  vor,  dafs  man  eine  Verbreitung  der  Krank- 
heit hätte  annehmen  dürfen. 
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Von  der  ärztlichen  Anwendung  der  thieri- 
schen Gallerte  überhaupt  und  insbesondere 
bei  Wechselfiebern. 

Von  Dr.  Freiherrn  von  Wedekind. 


Um  diesen  Gegenstand  gründlich  zn  behandeln,  finde  ich  es 
rathlich ,  Einiges  von  den  Arznejen  nnd  Nahrangsmitteln  über- 
haupt vorauszuschicken. 

§.    i.  ' 

Man  heilt  eine  Krankheit,  indem  man  die  Hindernisse 
entfernt,  welche  der  Thätigkeit  der  Heilkräfte  der  Natur  im 
Wege  stehen.  Durch  nichts  anderes  bringt  der  Arzt  die  dem 
Zwecke  seiner  Erhaltung  nicht  gemäfs  wirkenden  Verrichtun- 
gen wieder  in  Ordnung,  als  indem  er  die  auf  den  Körper 
wirkenden  Einflüsse  so  bestimmt,  dafs  er  das  Heilsame  an  die 
Stelle  des  Schädlichen  setzt. 

§• 

Die  Mittel,  deren  er  sich  zu  Erreichung  seiner  Absicht 
bedient,  lassen  sich  in  moralische,  in  mechanische  und  in 
chemische  eintheilen,  je  nachdem  die  Art  der  Veränderung 
verschieden  ist,  von  der  ihre  Einwirkung  auf  den  kranken 
Körper  ausgeht 
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§.  3. 

Die  chemisch  wirkenden  Mittel  sind  solche,  die  ohne 
aufsern  Antrieb  und  nur  durch  die  bei  blofser  Berührung  sich 
entwickelnden  Kräfte  wirken.  Dahin  gehören:  i)  Wärme,  Licht, 
elektrische  Materie  und  andere  luftartige  Stoffe;  2)  die  Nah- 
rungsmittel; 3)  die  Arzneimittel. 

§.  4. 

Unter  den  Nahrungsmitteln  versteht  man  alle  diejenigen 
Materien  ,  welche  die  durch  Säflteverderbnifs ,  oder  vielleicht 
besser,  Ultra-Animalisation ,  verloren  gegangenen  Theilchen  der 
verschiedenen  Organe  durch  andere  frische  zu  ersetzen  taug- 
lich sind. 

§.  5.      •  ' 

Soll  also  irgend  eine  Materie  als  Nahrungsmittel  tauglich 
seyn,  so  mufs  sie  1)  solche  Partikeln  besitzen,  die  zum  Ersatz 
der  verloren  gegangenen  unsers  Körpers  sich  schicken,  d.  i.  mit 
diesen  (die  Ultra-Animalisation  abgerechnet)  von  gleichartiger 
Beschaffenheit  sind.  2)  Diese  Partikeln  müssen  auch  in  dem 
Nahrungsmittel  selbst  nicht  schon  diejenige  Veränderung  erlit- 
ten haben,  wegen  der  die  Partikeln  des  lebendigen  Körpers 
nach  einander  abgängig  werden;  z.  B.  ein  durchaus  ultra-ani- 
malisirtes  Fleisch  ernährt  nicht.  3 )  Diese  Nahrungslheilchen 
müssen  in  der  zur  Ernährung  angewandten  Substanz  nicht  an- 
ders, als  so  gebunden  sevn,  dafs  sie  von  unsern  Verdauungs- 
säften aufgelöst  werden  können.  Ich  erinnere  hier  nur  an 
Dinge,  die  in  der  Physiologie  umständlich  erwiesen  werden. 

§.  6. 

Unter  Arzneven  verstehe  ich  alle  Materien ,  die  aufgelöst 
das  Vermögen  haben,  aus  einer  andern  Ursache,  als  weil  sie 
warm  oder  kalt  sind,  im  lebendigen  Körper  solche  Verände- 
rungen hervorzubringen,  wodurch  die  Gesundheit  erhallen  oder 
hergestellt  werden  kann. 

§.  7. 

Wenn  Materien  aufserdem,  dafs  sie  zur  Ernährung  des 
Körpers  taugliche  Partikeln  enthalten,  noch  solche  besitzen, 
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die,  unter  obigen  Bedingungen  (§.  3.  6.)  auch  das  Vermögen 
haben,  heilsame  Veränderungen  im  Körper  hervorzubringen', 
so  nennt  man  sie  arzney artige  Nahrungsmittel,  oder 
nährende  Arzneyen,  nachdem  sie  sich  mehr  der  Be- 
schaffenheit der  Arzneyen,  oder  mehr  der  Beschaffenheit  der 
Nahrungsmittel  nähern.  Im  Grunde  mag  es  wohl  nur  wenige 
reine  Nahrungsmittel  und  nicht  viel  reine  Arzneyen  geben. 

§.  8. 

Ihren  Wirkungen  nach  theilen  wir  die  Arzneven  ein,  in 
solche,  welche  das  Vermögen  haben,  unter  gewissen  Bedin- 
gungen eine  oder  mehrere  Arten  von  Aasleerungen  hervorzu- 
bringen, und  die  wir  Ausleerun gs mittel  nennen,  a)  In 
solche,  die,  ohne  Ausleerungen  zu  bewirken,  in  dem  leben- 
digen Körper  solche  Veränderungen  hervorbringen  können,  wo- 
durch die  Gesundheit  erhalten,  oder  hergestellt  werden  kann. 
Ich  zähle  dahin  alle  AUerantia.  3 )  In  solche,  die,  unter 
gewissen  Bedingungen ,  die  gegenwärtige  Gesundheit  sicher  er- 
halten, oder  gewisse,  bestimmte,  Krankheiten  tilgen.  Wir 
nennen  sie  specifische  Mittel. 

5-  9- 

Z.  B.  die  Ipecacuanha  gehört  zu  den  ausleerenden ,  der 
Mohnsaft  zu  den  verändernden,  die  Chinarinde,  hinsichtlich 
ihrer  Wirkung  bei  dem  Wechselfieber,  zu  den  specifischen 
Mitteln. 

§.  10. 

Die  Nahrungsmittel  sind  verschieden:  l)  Hinsichtlich  der 
Menge  der  in  ihnen  enthaltenen  Nahrungslheilchen  gegen  die 
übrigen,  a)  Hinsichtlich  der  leichtern  oder  schwerem  Auf- 
lösbarkeit dieser  in  ihnen  enthaltenen  Nahrungstheilchen.  3) 
Hinsichtlich  der  gröfsern  oder  geringem  Entfernung  dieser  Theil- 
chen  von  ihrer  innern  Auflösung.  4)  Hinsichtlich  der  Zumi- 
schung von  arzneyartigen  Partikeln  (§.  7.)  auf  deren  Qualität 
und  Quantität  es  hier  ankommt. 
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§.  II. 

Gewifs  ist  die  Menge  der  ernährenden  Theilchen  in  alten 
zur  Ernährung  anzuwendenden  Dingen  nicht  gleich  grofs.  Schon 
der  Sprachgebrauch  macht  zwischen  nahrhaften  und  wenig 
nahrhaften  Dingen  einen  Unterschied.  Wir  haben  aber  Ur- 
sache, eine  Substanz  für  um  so  nahrhafter  zu  halten,  je  mehr 
sie  ihrer  Beschaffenheit  nach  ,  mit  der  Materie  unsers  Körpers 
tiberein  kommt. 

§.  12. 

Nach  den  Bestimmungen  der  neuern  Ohemisten  ist  unser 
Körper  vorzüglich  mit  drei  Materien,  aus  Gallerle,  aus  Evweis- 
stoff,  und  aus  Faserstoff  zusammengesetzt.  Die  Knochen,  die 
Knorpel  und  das  Zellgewebe  bestehen  vorzüglich  aus  Gallerte; 
die  Nerven  und  das  Hirn  vorzüglich  aus  Evweisstoflf;  die  Mus- 
keln und  Blulgefäfse  vorzüglich  aus  dem  Faserstoffe.  Eine 
ähnliche  Bewandnifs  hat  es  mit  den  verschiedenen  Säften,  wo- 
von die  einen  mehr  von  diesem,  die  andern  aber  mehr  von 
jenem  Stoffe  in  ihrer  Mischung  enthalten  sollen. 

§.  i5. 

In  der  That  besitzen  alle  die  Dinge,  welche  wir  als  Nah- 
rungsmittel kennen ,  mehr  oder  weniger  von  den  obigen  Stof- 
fen (§.  12.)  und  die  unter  diesen  uns  als  vorzüglich  nahrhaft 
bekannten  enthalten  auch,  nach  chemischer  Untersuchung, 
deren  mehr,  als  andere  weniger  nahrhafte. 

§.  i4- 

Die  Erfahrung  lehrt,  dafs,  je  nahrhafter  eine  Sache  ist, 
um  so  länger  eine  gewisse  davon  genossene  Quantität  sättigend 
bleibt.  Z.  B.  ein  Pfund  Fleischbrühe  sättigt  auf  längere  Zeit 
als  ein  Pfund  Bier,  ein  Pfund  Bier  auf  längere  als  ein  Pfund 
Wasser.  Ein  Pfund  Fleisch  hält  länger  den  Hunger  ab,  als 
ein  Pund  Brod  ,  ein  Pfund  Brod  länger  als  ein  Pfund  Kartof- 
feln; ein  Pfund  Kartoffeln  länger  als  ein  Pfund  Spinat.  Wer 
von  Evdottern  oder  von  Gallerte  ein  Pfund  zu  sich  nehmen 
will,  möchte  wohl  auf  lange  Zeit  den  Appetit  verlieren. 

I 
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§.  i5. 

Die  Ursache  davon  ist  nach  physischen  Grundsätzen  leicht 
anzugeben.  Der  Hunger  entsteh (#von  der  Reizung  des  Magens 
durch  den  Magensaft.  Dieser  wird  mit  seiner  zunehmenden 
Neigung  zur  Säuerung  immer  reizender.  Der  Hunger  wird  ge- 
stillt, wenn  der  Magensaft  mit  andern  Theilchen  sich  verbin- 
det, die  ihm  seine  Scharfe  nehmen.  Dies  sind  die  Nahrungs- 
Theilchen  in  den  Speisen  und  Getränken.  Da  aber  eine  ge- 
wisse Menge  Magensaft,  wie  jedes  andere  Auflösungsmittel,  nur 
eine  gewisse  Menge  Nahrungslheilchen  auflösen  kann,  so  mufs 
es,  wenn  die  Speise  sehr  nahrhaft  ist,  auch  länger  dauern, 
bis  die  zur  Auflösung  ihrer  Nahrungslheilchen  nöthige  Menge 
Magensaft  abgesondert  werden  kann,  da  die  bei  dem  Genüsse 
davon  vonäthige,  zu  dieser  Auflösung  unzureichend  war. 

§.  16. 

Auch  mufs  man  einsehen,  wie  es  zugeht,  dafs  sehr  leicht 
eine  Unverdaulichkeit  entsteht,  wenn  von  sehr  nahrhaften  Din- 
gen zu  viel  genossen  worden  ist,  und  warum  dann  übeles, 
faulichtes  Aufslofsen ,  Ueblichkeit,  Magenweh,  Kolik,  Erbre- 
chen und  Durchfall  u.  s.  w.  so  häufig  entstehen?  Alle  Nah- 
rungslheilchen haben  einen  Hang  zur  Verderbnifs;  werden  sie 
nicht  früh  genug  von  dem  Magensäfte  aufgelöfst,  so  müssen 
sie  in  dem  Magen  verderben,  und  dann,  statt  den  Körper  zu 
nähren,  ihn  krank  machen. 

§•  »7- 

Auch  erhellet,  warum  die  meisten  Kranken,  zumal  die 
Fieberkranken,  am  wenigsten  von  den  nahrhaften  Speisen  ver- 
tragen können.  Denn  da,  wie  die  Verminderung  des  Appe- 
tits, oder  sogar  der  Eckel  gegen  Nahrung,  anzeigt,  wenig, 
oder  kein  Magensaft  in  ihrem  Magen  vorhanden  ist,  so  müs- 
sen die  genossenen  nahrhaften  Dinge  in  ihrem  Magen  in  Ver- 
derbnifs übergehen  und  den  Körper,  statt  ihn  zu  nähren  und 
zu  stärken,  vielmehr  schwächen  und  kränker  machen.  Hip- 
pokrates  sagte  schon:  Corpora  impura  quo  magis  nutriveris, 
eo  magis  laeseris. 
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§.  18. 

Seit  Hippokrates  Zeiten  sind  also  die  Aerzte  der  Mei- 
nung, dafs  die  Fieberkranken,  denen  es  au  Appetit  fehlt,  auch 
wenige ,  oder  gar  keine  nahrhafte  Kost ,  geniefsen  müssen.  Die 
Fleischbrühen,  die  Gallerten,  und  andere  sehr  nahrhafte  Dinge, 
werden  daher  in  solchen  Fällen  für  schädlich  gehalten,  und 
die  Erfahrung  bestätigte  dasjenige,  was  in  dieser  Hinsicht  die 
Theorie  anzeigte. 

§.  19. 

Auch  kommt  es  ungemein  viel  darauf  an ,  ob  die  nahr- 
haften Theilchen ,  die  in  den  Nahrungsmitteln  vorhanden  sind, 
eine  hinreichende  Entfernung  von  ihrer  Verderbnifs  haben. 
Aller  Evweisstoff,  aller  Faserstoff,  vorzüglich  aber  die  Gal- 
lerte, hat  eine  Neigung  zur  Verderbnifs,  d.  i.  sie  geht,  wenn 
sie  aus  ihrer  Verbindung  mit  andern  Bestandtheilen  gesetzt  wor- 
den ist,  in  einer  dem  Grade  der  Lufttemperatur  angemessenen 
Zeit,  in  Fäulnifs  über.  Je  geringer  nun  die  Entfernung  dieser 
Stoffe  von  dem  Zustande  ihrer  Verderbnifs  ist,  um  so  geringer 
mufs  auch  die  Haltbarkeit  der  daraus  entstandenen  thierischen 
Substanz  sejn,  und  um  so  gröfser  mufs  auch  bei  der  Un Ver- 
daulichkeit (§.16.  17.)  die  Fäulnils  in  den  ersten  Wegen 
ausfallen. 

§.  20. 

Auch  erkennt  man,  warum  die  thierische  Kost ,  worin  die 
zur  Ernährung  tauglichen  Stoffe  eine  mehr  oder  weniger  be- 
trächtliche Neigung  zur  Fäulnifs  angenommen  haben,  bei  allen 
Krankheiten  mit  vermehrter  Neigung  der  Säfte  zur  Fäulnifs, 
zumal  beim  Scbarbock  und  bei  Faulfiebern,  der  Erfahrung 
nach,  sich  so  nachtheilig  zeigt?  Warum  Menschen  und  Thiere, 
die  gröfstentheils,  oder  allein,  von  Fleischnahrung  leben,  einen 
übelriechenden  Alhem  und  stinkende  Excrelionen  haben,  und 
warum  auf  den  Genuß  von  Fleischspeisen  die  vom  Fieber 
reconvalescirenden  Kranken  so  Jeioht  recidiviren? 
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§.  21. 

Eine  hieher  gehörige  Bemerkung  liefert  die  En  (steh  cm g 
einer  Krankheit,  wobei  vorzüglich  die  Gallerte  des  Körpers  auf- 
gelöst wird,  des  Scorbuts.  Die  Knochen  werden  hier  so  brü- 
chig, dafs  sie  nicht  selten  im  Bette  zerbrechen.  Wahr  ist  es, 
dafs  eine  feuchte  Luft  ungemein  viel  zur  Entstehung  dieses 
Uebels  beiträgt ;  aber  vorzüglich  wird  es  dorch  den  Mangel  an 
grünem  Gemüse  verursacht.  Nun  ist  es  aber  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dafs  die  zur  Ernährung  der  Thiere  tauglichen 
Stoffe  in  dem  grünen  Gemüse  am  allerwei testen  von  der  Fäul- 
nifs  entfernt  und  also  auch,  wenn  sie  in  unsern  Körper  ge- 
langen, darin  am  hallbarsten  sind. 

§.  22. 

Endlich  sind  auch  die  Nahrangsmittel  in  sofern  in  Anse- 
hung ihrer  Wirkungen  auf  den  Körper  verschieden,  als  sie 
Theilchen  enthalten,  welche  Arznejkrafte  besitzen.  Wem  ist 
nicht  bekannt,  dafs  Selleri  und  Spargel  den  Urin  treiben, 
dafs  das  Obst  kühlt  und  den  Stuhlgang  befördert,  dafs  das 
Hammelfleisch  eine  diesem  entgegengesetzte  Wirkung  äufsert 
u.  s.  w. 

< 

§.  25. 

Aus  dem  Vorhergehenden  lassen  sich  folgende  Schlüsse 
ziehen  ,  die  als  eben  so  viele  Erfabrungssälze  betrachtet  wer- 
den können: 

1)  dafs  gesunde  Leute  wohl  thun,  wenn  sie  eine  aus  Pflan- 
zenkost und  Fleischspeise  gemischte  Nahrung  geniefsen ,  jedoch 
so,  dafs  sie  mehr  von  ersterer,  wie  von  letzterer  Nahrung  zu 
sich  nehmen; 

2)  dafe  solche,  deren  Safte  eine  zu  grofse  Neigung  zur 
Faulnifs  angenommen  haben,  die  Fleischkost  vermeiden  müssen; 

3)  dafs  bei  Leuten,  deren  Säfte  zwar  keine  vorzügliche 
Neigung  zur  Faulnifs  zeigen ,  die  aber  unwirksame  Verdauungs- 
säfte haben,  mehr  Fleischkost  oder  überhaupt  solche  den  Ev- 
weisstorT,  den  Faserstoff  und  die  Gallerte  rein  enthaltende 
Sachen  geniefsen  können; 
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4)  dafs  Leute,  die  durch  Safteverluste,  z.  B.  Blutungen, 
starken  Auswurf  aus  den  Lungen,  sehr  entkräftet  wurden,  ohne 
dafs  bei  ihnen  eine  besonders  grofse  Neigung  der  Säfte  zur 
Verderbnils  vorhanden  wäre,  wohl  thun,  wenn  sie  so  viel 
reinen  NahrungsslofY  zu  sich  nehmen,  als  sie  vertragen  können. 

§.  24. 

Nachdem  ich  nun  dieses  vorausgeschickt  habe,  wird  sich 
leicht  die  Frage  beantworten  lassen,  ob  die  thierische 
Gallerte  -ein  wirksames  Mtitel  zur  Vertreibung  der  kalten 
Fieber  sev,  und  ob  sie  in  dieser  Hinsicht  den  Vorzug  vor  der 
Rinde  verdiene,  oder  ob  sie  vielmehr  bei  diesen  Krankheiten 
schädliche  Folgen  hervorbringen  müsse? 

§.  25. 

Dafs  diese  Gallerte  aber  nicht  zu  den  Arzneven  gehöre 
($.  6.)  und  dafs  sie  also  in  keinem  Falle  dienen  könne,  wo 
eine  Arznev  zur  Heilung  eines  Fiebers  erfordert  wird,  ist  ein- 
leuchtend dargethan.  Als  blofses  Nahrungsmittel  kann  sie 
weder  zu  den  ausleerenden,  noch  zu  den  alterirenden ,  noch 
zu  den  specifischen  Mitteln  gehören;  als  blofses  Nahrungsmit- 
tel, sage  ich;  denn  zu  den  arznejhaltigcn  Nahrungsmitteln  ist 
sie  gewifs  nicht  zu  zählen,  weil  die  reine  Gallerle  nichts  an- 
ders, als  Gallerte  ist.  Unmöglich  kann  man  also  die  Gallerte 
mit  der  Chinarinde  vergleichen. 

§.  26. 

Soll  sie  als  ein  diätetisches  Mittel  die  Heilung  der  kalten 
Fieber  bewirken,  so  könnte  dieses  nur  in  dem  Falle  geschehen, 
wenn  Mangel  an  thierischer  Gallerte  diese  Krankheiten  verur- 
sachte. Wie  aber  aus  dieser  Ursache  ein  kaltes  Fieber  entste- 
hen könne,  läfst  sich  eben  so  wenig, begreifen ,  als  sich  der 
Mangel  an  diesem  Bestand theile  bei  den  Kranken  zeigen  läfst. 
Bei  Wechselfiebern  leidet  die  Ernährung  des  Körpers' weniger, 
als  bei  andern  Fiebern,  Die  Knochen  werden  dabei  nicht  an- 
gegriffen ;  der  Körper  magert  dabei  wenig  ab.  Dazu  kommt, 
^lafs  noch  nie  jemand  weder  durch  Hunger,  noch  durch  Ent- 
haltung von  solchen  Sachen,  die  wenig  Gallerte  enthalten, 
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jemals  ein  Wechselfieber  bekam.  Sumpfluft,  Herbst-  und 
Frühlingsluft,  Erkältung  und  Indigestion  sind  die  Gelegenheits- 
Ursachen  der  Wechsel  Heber.  Man  genießt  aber  weder  in  sum- 
pfiglen  Gegenden,  noch  im  Frühlinge  und  im  Herbste,  weni- 
ger Gallerte,  als  sonst  und  anderswo.  Dagegen  ist  bekannt, 
dafs  Ever,  Käse,  Fische  und  andere  zur  Fäulung  sehr  geneigte 
thierische  Kost,  die  Heilung  der  Fieberkranken  hindern  und 
leicht  Recidive  machen. 

§.  27. 

Aus  dem  Vorhergehenden  folgt,  dafs  die  Gallerte  bei 
Wechsel  fiebern  vielmehr  schädlich  sevn  müsse,  da  die  Gallerle 
so  gut  zur  Fäulnifs  geneigt  ist,  alle  dergleichen  Dinge  aber 
den  Wechselfieber  -  Kranken  schaden. 

§.  28. 

Noch  deutlicher  wird  diese  Einsicht,  wenn  wir  auf  die 
materielle  Ursache  der  Wechselfieber  Rücksicht  nehmen.  Wie 
kann  sie  die  Erzeugung  der  Materie  des  Wechselfiebers  im  Ge- 
kröse verhüten  oder  die  darin  erzeugte  verbessern? 

§.  29. 

Der  einzige  Fall,  wo  eine  reine  und  frische  Gallerte  nütz- 
lich sejn  könnte,  wäre,  wenn  das  Fieber  durch  Mangel  an 
Ernährung  und  daher  entsandener  Schwäche  und  pathologi- 
scher Säfteverderbnifs  aus  unzureichender  Wirkung  der  reini- 
genden Organe  unterhalten  würde;  ein  Fall  aber,  der  mir 
noch  nicht  vorgekommen  ist.  Aber  man  vergesse  nicht,  dafs 
das  Nahrhafteste  auch  am  schwersten  ist. 

§.  3o. 

Die  Kur  durch  (reine,  frische)  thierische  Gallerte  möchte 
übrigens  als  ein  Gegenstück  zur  Hungerkur  aufgestellt  werden 
können,  über  welche  ich  nächstens  meine  Meinung  zu  sagen 
gedenke. 


HO 


VI. 


Ueber  Pollutionen. 

Von 

Dr.  Pauli  (Sohn)  zu  Landau. 


IMebrere  Erfahrungen ,  die  ich  im  Verlaufe  weniger  Jahre 
machte ,  liefsen  mich  in  der  Aetiologie  und  Behandlung  dieser 
Krankheit  eine  Lücke  entdecken,  die  mir  alle  Aufmerksamkeit 
zu  verdienen  scheint,  zumal  durch  deren  Erkenntnifs  dieses 
Geist  und  Körper  zerstörende  Uehel  in  manchen  Fällen  sehr 
leicht  gehohen  werden  kann.  Wer  diese  furchtbare  Krankheit, 
deren  Folgen ,  gleichwie  die  der  Onanie  oft  Hypochondrie  und 
Selbstmord  sind,  kennt,  dem  werden  diese  Fälle,  wie  ich  denke, 
nicht  unwillkommen  sevn. 

Man  hat  bisher  zu  einseitig  die  Ursache  der  Pollutionen 
in  einer  zu  grofsen  Reizbarkeit  und  krankhaften  Nerven -Em» 
pfindlichkeit  der  Geschlech Istheile  mit  Schwäche  gesucht,  wel- 
che in  der  Regel  durch  Onanie  erzeugt  werden  soll.  In  den 
meisten  Fällen,  ich  läugne  es  nicht,  mag  dies  in  Verbindung 
mit  einer  wollüstigen  Phantasie  und  einer  moralischen  Ver- 
dorbenheit zwar  wohl  die  gewöhnliche  Ursache  sevn ,  allein 
die  folgenden  Beobachtungen  werden  zeigen ,  dafs  auch  orga- 
nische Fehler  und  krankhafte  Veränderungen  und  Abweichun- 
gen in  den  Genitalien ,  oft  auf  mechanische  Weise ,  Ursache 
dieses  Uebels  werden. 
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Im  Sommer  182 5  ward  ich  in  München  ron  einem  nahen 
Bekannten  2a  Rathe  gezogen ,  der  schon  lange  an  Pollutionen 
litt.  Er  hatte,  seitdem  ich  ihn  gekannt  hatte  (seit  4  Jahren) 
immer  ein  blasses,  hageres  Aussehen,  lebte  aber  sehr  regel- 
mäfsig,  vermied  alle  Excesse,  und  war  auch  niemals,  meinet 
Wissens,  kleine  katarrhalische  und  rheumatische  Unpäßlich- 
keiten vielleicht  abgerechnet,  ernstlich  krank.  Da  wir  uns 
öfters  sahen,  so  hatte  ich  ihn  zu  verschiedenen  Malen  aufsein 
balbkränkliches  Aussehen  aufmerksam  gemacht,  und  klagte  bald 
diese,  bald  jene  Ursache  im  Scherze  an.  Er  vermied  so  sehr 
als  möglich  davon  zu  reden,  bis  er  mir  endlich  eines  Abends, 
als  wir  vertraut  zusammensafsen,  erklärte,  dafs  er  sehr  Unglück« 
lieh  sich  fühle  und  dafs  ihn  schon  mehrere  Male  der  Gedanke 
angewandelt  habe,  sich  das  Leben  zu  nehmen.  Als  ich  ihn 
um  die  Ursache  fragte,  erzählte  er  mir  Folgendes: 

Ich  war  bis  in  mein  i5tes  Jahr  ein  blühender,  lebhafter 
Knabe;  um  diese  Zeit  entwickelte  sich  bei  mir  die  Mannbar« 
keit.  Ich  bemerkte  nun  nicht  selten  in  der  Frühe  grofse  Flek- 
ken  in  meinem  Hemde,  nachdem  ich  des  Nachts  wollüstige 
Träume  gehabt  hatte;  anfangs  achtete  ich  darauf  nicht,  als 
aber  diese  sehr  oft  Statt  fanden,  wurde  ich  besonders  deshalb 
unruhig,  weil  ich  mich  darnach  häufig  matt  und  schläfrig 
fand;  ich  befragte  einen  Arzt,  der  indessen  bei  meinem  damals 
noch  blühenden  Aussehen  die  Ursache  in  Vollblütigkeit  suchte, 
und  mir  eine  karge  Diät  mit  Vermeidung  jeder  körperlichen 
und  geistigen  Erhitzung,  so  wie  das  Liegen  auf  der  Seite  im 
Schlafe  anempfahl.  Ich  befolgte  dies  aufs  genaueste,  und  län- 
gere Zeit  waren  die  Pollutionen  auch  etwas  seltener.  Da  im- 
mer wollüstige  Gegenstände  im  Schlafe  diesen  Saamenverlust 
hervorriefen,  so  vermied  ich  den  Umgang  mit  dem  schönen 
Geschlechte  so  viel  als  möglich;  allein  auch  dies  half  nichts. 
Mit  meinem  i8ten  Jahre  aber,  wo  ich  die  Universität  bezog, 
und  mancherlev  Excesse  mitmachen  mufste,  die  ich  sonst  so 
gerne  mied ,  wurden  die  Pollutionen  wieder  häufiger  als  jemals. 
Mein  Aussehen  ward  mager  und  ältlich,  um  die  Augen  be- 
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merkte  ich  blaue  Ringe,  auch  wurden  sie  immer  höhler,  be- 
sonders zeigte  sich  die  Abmagerung  auch  an  dem  Rücken ,  in 
dem  ich  des  Morgens  zuweilen,  ziehende  Schmerzen  empfand. 
Ein  sehr  geschickter  Arzt,  den  ich  daselbst  zu  Rathezog,  em- 
pfahl mir  kalte  Waschungen  der  Geschlechtstheile  mit  Wasser, 
Essig  u.  s.  w.  und  die  schon  von  meinem  frühern  Arzte  an- 
geordnete Diät.  Ich  befolgte  Alles  dies  mit  der  gewissenhaf- 
testen Strenge  und  Genauigkeit ,  allein  dies  blieb  leider  Alles 
fruchtlos;  und  kurze  Zeit  darauf  bemerkte  ich  nach  vorgän- 
gigem Jüchen  in  den  Geschlechtstheilen  einen  dicken  gelbli- 
chen Ausflufs  aus  denselben.  Mein  Zustand  gränzle  jetzt  bei- 
nahe an  Verzweiflung;  keiner  Ausschweifung  mir  jemals  be- 
wufst  (denn  bis  auf  den  heutigen  Tag  habe  ich  mir  meine 
Keuschheit  erhalten)  glaubte  ich  bald  einen  beständigen  Saa- 
menflufs  zu  haben,  bald  auf  einem  Abtritte  oder  sonst  auf 
irgend  eine  Art  venerisch  angesteckt  worden  zu  sejn.  Ich 
eilte  zu  einem  Arzte,  welcher  anfangs  das  Geständnifs,  von  einer 
liederlichen  Weibsperson  angesteckt  worden  zu  sevn,  von  mir 
erpressen  zu  müssen  glaubte,  allein  als  ich  fortdauernd  meine 
Unschuld  behauptete,  besichtigte  er  meine  Geschlechtstbeile 
genauer,  und  erklärte  den  Ausflufs  für  einen  Eichel tripper. 
Das  Waschen  und  Baden  in  lauer  Milch,  so  wie  Einspritzun- 
gen damit  zwischen  der  Vorhaut  und  der  Eichel,  entfernten 
bald  dieses  mir  so  gefährlich  geschienene  Uebel.  Um  fernem 
Unannehmlichkeiten  der  Art  nicht  mehr  ausgesetzt  zu  sejn, 
schlug  mir  mein  nunmehriger  Arzt  die  Operation  der  ange- 
borenen Phimosis  vor,  an  der  ich,  ohne  zu  wissen,  litt.  Mit 
Freuden  enlschlofs  ich  mich  nach  seiner  Erklärung  dazu,  denn 
ich  glaubte,  dieser  organische  Fehler  könnte  auch  die  Ursache 
der  mich  so  sehr  schwächenden  Pollutionen  sejn.  Er  spaltete 
die  Vorhaut  in  zwei  Theile,  ohne  jedoch  den  härtlichen  Ring, 
der  vorn  über  die  Eichel  ging,  abzuschneiden.  Zum  ersten 
Male  sah  ich  daher  meine  Eichel  entblöfst,  und  man  wird 
mir  daher  wohl  glauben,  dafs  ich  früher  niemals  an  Onanie 
oder  Beischlaf  unter  solchen  Umstanden  dachte.    In  einigen 
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Wochen  war  die  Wunde  wieder  geheilt,  allein  die  Pollutionen 
dauerten  nachher  wie  vorher  fort«    Während  meines  Aufent- 
halts in  Berlin  Jiefs  ich  mir  daher  auch  noch  die  zwei  Lap- 
pen ,  die  mich  wegen  ihrer  Gröfse  und  Verhärtung  etwas  in- 
kommodirlen,  von  einem  Arzte  wegschneiden.     Allein  dies 
Alles  half  nichts.    Ich  nahm  daher  wieder  zu  innern  Mitteln, 
wie  schon  früher,  meine  Zuflucht,    Unter  diesen  hahe  ich 
besonders  den  Kampher  vorgezogen ,  denn  ich  fand ,  dafs  er 
mir  immer  eine  gewisse  Abspannung  in  den  Geschlechlstheilen 
verursachte;  alle  stärkenden  und  adstringirenden  Mittel  haben 
mir  die  Zufälle  vermehrt.  Ich  glaubte  seitdem  zuweilen  einen 
Wechsel  bei  Veränderung  des  Klimas  zu  finden,  allein  keines- 
wegs.   Mit  geringen  Unterschieden  dauert  dieses  Uebel  nun 
schon  seit  anderthalb  Jahren  in  demselben  Grade  gleichmäfsig 
fort,  indem  ich  oft  mehrere  Nächte  hinler  einander,  wenig- 
stens aber  wöchentlich  drei  bis  viermal  Pollutionen  erleide. 
Ich  wage  es  kaum ,  mehr  im  Spiegel  mich  zu  betrachten,  so 
abschreckend  kommt  mir  selbst  meine  Abmagerung  vor ;  man- 
che hallen  mich  für  schwindsüchtig,  allein  meine  Brust  ist  sehr 
gesund ;  Ausschweifungen  keiner  Art  habe  ich  mich  jemals  hin- 
gegeben: um  so  schmerzlicher  ist  mir  daher  der  Verdacht, 
in  den  ich  häufig  bei  Bekannten  und  Freunden  wegen  meines 
Aussehens  komme.    Ich  lebe  sehr  regelmäfsig,  denn  die  min- 
deste Abweichung  davon  vermehrt  mir  die  Pollutionen ;  ich 
habe  noch  vielerlev  Mittel  angewandt,  die  vielleicht  Lachen 
erregen  werden,  z.  B.  das  Umwickeln  des  Glieds  mit  einer 
Binde,   um  es  nicht  anschwellen  zu  lassen  und  dergl.  mehr. 
Alles  blieb  gleich  fruchtlos.    Ich  komme  dadurch  manchmal 
beinahe  in  Verzweiflung  und  bin  dann  des  Morgens  auch  zu 
nichts  aufgelegt.   Alles  ist  mir  zuwider,  ich  bin  sehr  verdriefs- 
lich,  und  es  stieg  schon  häufig  der  traurige  Gedanke  in  mir 
auf,  diesem  elenden  Leben  ein  Ziel  zu  setzen. 

Dies  nun  war  etwa  die  Krankheitsgeschichte,  die  ich  so 
viel  als  möglich  mit  dessen  eigenen  Worten,  da  ich  sie  kurz 
darauf  zu  Papier  brachte,  hier  wieder  zu  geben  suchte. 
Klin.  Annalen.  6.  Bd.  U  Heft.  8 
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Da  Patient  schon  so  manche  und  mitunter  ausgezeichnete 
Aerzte  wegen  seines  Uebels  um  Rath  gefragt  halte,  so  gab  ich 
beinahe  schon  im  Voraus  die  Hoffnung  auf,  ihm  helfen  zu 
können.  Ich  ermunterte  ihn  jedoch,  nicht  alle  Hoffnung  an 
verlieren,  und  beschied  ihn  auf  den  andern  Morgen,  wo  ich 
beim  Tageslicht  eine  genaue  Untersuchung  der  Geschlechts- 
theile  vornahm.  Die  Hoden  waren  natürlich,  der  Hodensack 
etwas  schlaff,  jedoch  ohne  Varicosi täten  ;  die  Narbe  der  Vor- 
haut, welche  hinter  der  Corona  glandis  beständig  war,  er- 
kannte ich  deutlich;  es  hatte  dadurch  nicht  im  mindesten  eine 
Einklemmung  wie  bei  der  Paraphimosis  statt.  Das  einzige, 
was  mir  dabei  auffiel,  war  das  Frenulum;  dasselbe  war  unge- 
wöhnlich breit,  härtlich,  roth ,  und  reichte  bis  an  das  oriß- 
cium  urethrae,  dabei  war  es  empfindlicher,  als  die  anderen 
Theile,  und  man  sah  bei  aufmerksamer  Beobachtung  deutlich, 
dafs  es  in  einem  chronisch  entzündlichen  Zustande  war.  Meine 
erste  Frage  war  nun,  ob  bei  Erectionen  das  Glied  dadurch 
krumm  gebogen  würde,  was  indessen  verneint  wurde,  jedoch 
bemerkte  mir  der  Leidende,  dafs  er,  wenn  er  nach  Pollutio- 
nen erwache,  immer  ein  kitzelndes,  seit  kurzem  selbst  stechen- 
des Gefühl  im  Gliede  wahrnehme.  Dieser  abnorme  Zustand 
des  Frenulums  bestimmte  mich,  ihm  noch  denselben  Tag  einen 
Einschnitt  in  dasselbe  zu  machen,  wozu  er  mit  Freuden  wil- 
ligte. Nachdem  das  Frenulum  etwas  von  der  Glans  wegge- 
zogen war ,  schnitt  ich  dasselbe  etwa  6  Linien  tief  ein.  Die 
Blutung  beförderte  ich,  indem  ich  das  Glied  in  laues  Wasser 
halten  lieft,  denn  dadurch  glaubte  ich,  würde  auch  die  kleine 
Verhärtung  wieder  verschwinden,  worin  ich  mich  auch  nicht 
irrte;  denn  nachdem  ich  nun  durch  einen  passenden  Veiband 
das  Wiederanheilen  der  getrennten  Stellen  verhinderte,  und 
die  Wunde  nach  einigen  Wochen  vernarbt  war,  fühlte  man 
keine  Spur  von  Verhärtung  mehr. 

Wer  weifs,  ob  diese  später,  wenn  die  chronische  Entzün- 
dung sich  auf  die  Glans  fortgepflanzt  hätte,  nicht  einen  Can- 
cer penis  erzeugt  hätte?  Diese  Vermuthung  wird  uns  dadurch 
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wahrscheinlich,  dafs  ein  Cancer  penis ,  den  ich  in  Gottingen 
unter  Langenbeck  beobachtete ,  nach  der  Erzählung  des 
Kranken,  der  durch  die  Amputation  geheilt  ward,  auch  am 
Frenulum  begonnen  hatte.  Lange  Zeil  nachher  (denn  während 
der  Entzündungsperiode  verursachte  diese  manchmal  Reiz,  und 
somit  in  der  Nacht  auch  Saarn energiefsungen )  hatte  ich  die 
Freude  zu  sehen,  dafs  der  Patient  ein  besseres  Aussehen  er- 
hielt; die  Pollutionen  erschienen  im  Anfange  freilich  noch 
ziemlich  oft;  denn  die  Natur,  die  einmal  an  die  öfteren  Er- 
giefsungen  gewöhnt  war,  bedurfte  auch  nicht  gerade  immer 
jenen  Reiz;  allein  das  fortgesetzte  regtlmäfsige  Leben  machte 
Sie  seltener,  und  ich  rieth  ihm ,  neben  dem  Tragen  eines  Sus- 
pensoriums auch  von  Zeit  zu  Zeit,  freilich  mit  Vorsicht,  Mäd- 
chen zu  besuchen.  Noch  kurz  vor  meiner  Abreise  von  Mün- 
chen fand  ich  ibn  sehr  heiler  und  vergnügt;  seine  Kräfte  nah- 
men auch  von  Tage  zu  Tage  mehr  zu,  und  sein  Aussehen  war 
vollkommener,  so  wie  seine  Gesichtsfarbe  frischer  als  vorher. 
Im  Spätfahre  1827  schrieb  er  mir,  dafs  er  sich  am  Körper 
gesünder  und  kräftiger,  so  wie  an  Geist  heiterer  und  zufriede- 
ner fühle,  als  jemals  zuvor.  Von  Pollutionen  bemerkte  er  seit 
mehr  denn  6  Monaten  keine  Spur  mehr,  wozu  freilich  auch 
der  regelmäfsig  alle  drei  Wochen  Statt  findende  Besuch  eines 
Mädchens  etwas  beitragen  möchte. 

Die  Ursache  dieser  Krankheit  war  nun  einmal  gewifs  ein 
zn  kurzes  Frenulum,  das  bei  erwachendem  Geschlechtstriebe 
nach  und  nach  in  einen  chronisch-entzüudlichen  Zustand  ver- 
setzt wurde,  und  dadurch  unaufhörlicher  Reiz  zu  den  häufi- 
gen Pollutionen  wurde.  Schon  die  zugleich  bestandene  Phi- 
mosis  deutet  auch  Idarauf  hin.  Sie  hätte  indessen  nur  dann 
veranlassende  Ursache  werden  können ,  wenn  bei  za  starker 
Absonderung  der  Littre'schen  Drüsen,  die  im  Sommer,  zumal 
bei  hitziger  Lebensweise,  nicht  selten,  und  dann  unter  dem 
Namen  des  Eicheltrippers  bekannt  ist,  die  Reinlichkeit  dieser 
Theile  nicht  hätte  gehandhabt  werden  können ,  und  somit 
Reizung  entstanden  wäre.    Es  fällt  mir  dabei  einer  meiner 
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Universitäts-Genossen  ein,  dem  während  seines  ersten  Beischlafs, 
wobei  er  einen  heftigen,  plötzlichen  Schmerz  empfand,  das  zu 
kurze  freilich  sehr  dünne  Frenulum  wenigstens  auf  8  Linien, 
bei  übrigens  ganz  normaler  Beschaffenheit  der  Vorhaut,  einrifs. 

Einen  andern  Fall,  wo  gleichfalls  eine  Desorganisation 
an  den  Genitalien  Ursache  der  zu  häufigen  Pollutionen  war, 
beobachtete  ich  in  Paris  zu  Anfange  des  vorigen  Jahrs  in  Ge- 
meinschaft des  Herrn  Dr.  Gustav  Himlv  aus  Göttingen. 
Patient,  nahe  an  3o,  hatte  in  frühern  Jahren  mehreren  vene- 
rischen Ansteckungen  sich  ausgesetzt,  und  deshalb  verschiedene 
grofse  Kuren  durchgemacht.    Anfangs  klagte  er  auch,  trotz 
seines  sehr  bleichen  und  hageren  Aussehens,  zwar  nicht  über 
Pollutionen  ,  sondern  blos  über  kaum  sichtbare  kleine  Wärz- 
chen an  der  Eichelkrone,  welche  ihn  nach  seiner  Aussage  von 
einer  vorgehabten  ehelichen  Verbindung  mit  einem  Mädchen 
zurückhielten,  das  er  nicht  anstecken  wollte.   Wir  gaben  ihm 
mehrere  Male  unser  Erstaunen  zu  erkennen ,  dafs  er  wegen 
dieser  kleinen  Auswüchse,  deren  venerische  Natur  noch  nicht 
einmal  bestimmt  erwiesen  sey,  so  schlecht  und  elend  aussehe. 
Zuletzt,  nachdem  Herr  H.  Paris  schon  verlassen  hatte,  gestand 
er  mir,  dafs  er  sehr  vielen  nächtlichen  Saamen-Ergiefsungen 
unterworfen  sey,  obgleich  er  seine  Braut  aufs  reinste  liebe  und 
Onanie  und  Beischlaf  mit  andern  Mädchen  ihm  auch  jetzt 
ganz  fremd  seyen.    Er  halle  des  Nachls  oft  3  —  4  Entleerun- 
gen, die  ihn  beinahe  verzweifeln  machten,  denn  er  sehe,  wie 
er  von  Tag  zu  Tag  dahinwelke.    Schon  seit  zwei  Jahren  merke 
er,  dafs  die  Pollutionen  des  Nachts  bei  ihm  häufiger  gewor- 
den wären  als  früher,  allein  seit  mehreren  Monaten  würde  er 
dadurch  ganz  zu  Grunde  gerichtet.  Des  früher  erwähnten  Falles 
eingedenk,  besichtigle  ich  die  Geschlechtslheile  nochmals  aufs 
aufmerksamste,  allein  ich  konnte  äufserlich  nicht  im  minde- 
stens  etwas  Abnormes  bemerken.     Ferner  sagte  er,  er  fühle 
zuweilen  ein  Jucken  und  leichtes  Stechen  .hie  und  da  in  der 
Harnröhre,  und  die  Excretion  des  Urins  sey  nach  solch  einem 
Saamenergusse  immer  beschwerlicher  als  zuvor ,  überhaupt  aber 


Digitized  by  Google 


schiene  es  ihm,  als  könnte  er  nicht  so  gut  und  so  leicht  uri- 
niren,  als  er  es  sollte.    Ich  schritt  daher  jetzt  augenblicklich 
zu  einer  Untersuchung  der  Harnröhre  und  Blase.    Mit  einem 
gewöhnlichen  silbernen  Gatheter  Nro.  6.  sondirte  ich  ihn.  Es 
war  eine  ungemeine  Empfindlichkeit  der  Harnröhre  zugegen. 
In  der  Pars  membranacea  prostratae  sliefs  ich  auf  ein  Hinder- 
nifs,  das  mir  das  weitere  Fortführen  der  Sonde  nicht  gestat- 
tete.   Da  indessen  Patient ,  durch  den  Reiz  der  Sonde  zum 
Uriniren  genöthigt,  in  meiner  Gegenwart  den  Urin  liefs,  und 
dieser  in  einem  etwas  dünnen  Strahle  ausflofs,  obgleich  nicht 
Tropfenweise,  so  glaubte  ich  die  Striclur  noch  nicht  sehr  grofs, 
und  wirklich  gelang  es  mir  auch,  den  folgenden  Tag  mit  einer 
Sonde  Nro.  4«>  obwohl  mit  etwas  Schwierigkeiten  in  der  ver- 
engerten Stelle  und  vermehrten  Schmerzen  für  den  Kranken, 
in  die  Blase  zu  gelangen.   Meine  Vermulhung,  es  möchte  eine 
Strictur  Ursache  der  Pollutionen  seyn,  gewann  nun  mehr  an 
Wahrscheinlichkeit ;  ich  richtete  daher  meine  Behandlung  zu- 
erst gegen  diese.    Zwischen  der  Cauterisation  nach  Du  camp 
und  Lalle  m  and,  der  Urelhrotomie  nach  Amussat  und 
der  einfachen  Dilatation  durch  elastische  Bougies  zog  ich  die 
letztere  vor,  einmal  weil  es  die  am  wenigsten  gefahrvolle  Me- 
thode ist,  dieselben  zu  heilen,  und  dann  weil  es  auch  noch 
im  Zweifel  zu  stehen  scheint,    ob  die  bei  andern  Verfah- 
rungs  weisen  beabsichtigte  Radikalkur  wirklich  immer  erfolgt. 
Patient  war  im  Anfange  sehr  empfindlich  gegen  die  Bougies; 
ich  begann  mit  Nro.  3.,  allein  er  konnte  sie  nur  3  —  4  Mi- 
nuten liegen  lassen;  dabei  liefs  ich  ihn  gauze  Bäder  nehmen; 
nach  mehreren  Tagen  behielt  er  die  Sonde  \\  Stunde,  all- 
mählig  V?  Stunde  bei  sich,  und  nach  8  Tagen,  als  die  Em- 
pfindlichkeit immer  mehr  abgestumpft  ward ,  selbst  die  ganze 
Nacht.    Ich  legte  nun  Nro.  4.  ein  und  in  la  Tagen  stieg  ich 
bis  Nro.  8.,  indem  ich  sie  immer  von  dickerem  Kaliber  ein- 
legte.  In  den  3  Wochen  dieser  Behandlung  hatte  Patient  nur 
zweimal  des  Nachts  Pollutionen  gehabt;  er  war  über  das  seltene 
Erscheinen  so  erfreut,  dafs  er  mich  versicherte,  er  wollte  sich 
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lieber  sein  ganzes  Leben  hindurch  jede  Nacht  eine  Sonde  ein- 
legen (denn  allmählig  hatte  er  dies  Geschäft  selbst  gelernt), 
als  die  sein  ganzes  Glück  vernichtenden  Pollutionen  länger  er- 
leiden. Die  Excretion  des  Urins  ward  im  Verhältnis  zu  den 
dickeren  Sonden  leichter  und  der  Strahl  dicker.  In  der  4ten 
Woche  Hefa  ich  ihn  nur  alle  3  Nächte  eine  Sonde  einlegen , 
und  später  die  Woche  nur  zweimal.  Er  lebte  und  blühte  von 
nun  an  neu  auf,  war  bestandig  heileren  und  frohen  Sinnes, 
und  konnte  mir  nicht  oft  genug  sagen  ,  wie  glücklich  er  sich 
fühle,  von  jenem  lästigen  Uebel  befreit  zu  sevn.  In  den  letz- 
ten Wochen  meines  Aufenthalts  in  Paris  hatte  er  gar  keine 
Pollutionen  mehr  gehabt,  und  ich  konnte  ihm  daher  um  so 
mehr  zu  seiner  baldigen  Verheirathung  mit  einem  schönen 
Schweizermädchen  Glück  wünschen. 

Und  nun  noch  Einiges  über  die  Krankheit  selbst.  Gewiis 
ist  es,  dafs  durch  mehrers  vorhergegangene  Tripper  die  Schleim- 
haut der  Harnröhre  in  chronische  Entzündung  versetzt  wurde, 
welche  nach  und  nach  diese  Strictur  erzeugte,  und  allmählig 
noch  mehrere  erzeugt  haben  würde.  Bemerken  mufsicb,  dafs 
ich  theils  deshalb,  theils  aber  auch  wegen  der  noch  einiger- 
maafsen  verdächtigen  kleinen  Auswüchse  Galomel  nehmen  und 
äufserlich  die  graue  Quecksilbersalbe  in  das  Perinaeum  und 
die  benachbarte  Gegend  einreiben  liefs.  Jene  kleinen  Wärz- 
chen verloren  sich  gänzlich.  Wie  bei  jeder  Entzündung,  so 
war  auch  bei  dieser,  wenn  sie  gleich  schleichend  war,  die 
Nerven-Empfindlichkeit  erhöht,  und  dadurch  als  Reiz  die  Ur- 
sache zu  den  öfteren  Saamen  -  Entleerungen  gesetzt.  Sobald 
die  übermafsige  Empfindlichkeit  dieses  Theils  durch  des  Ein- 
legen der  Bougies  gehoben  war,  hörten  auch  die  dadurch  be- 
dingten Pollutionen  auf.  Ueberbaupt  glaube  ich  aber,  durfte 
man  ohne  anderweitigen  Nachtbeil  bei  diesem  Uebel  diese  me- 
chanische Hülfe  mit  Bougies  häufiger  anwenden,  wenn  es  auch 
nicht  aus  dergleichen  Ursachen  entstanden  ist;  denn  gewiß  ist 
es,  dafs  dadurch  die  immer,  wenigstens  zugleich  mitbestehende, 
Empfindlichkeit  der  Harnröhre  abgestumpft,  und  somit,  wenn 
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auch  nicht  gerade  die  hauptsächlich  veranlassende  Ursache  ge- 
hoben ,  doch  eine  vorzüglich  mitwirkende  beseitigt  wird. 

Den  dritten  Fall  endlich,  der  hierher  gehört,  und  mir 
der  Mittheilung  nicht  unwerth  scheint,  beobachtete  ich  bei 
einem  Bauernbu rechen  aus  unserer  Gegend.  Derselbe,  ai  Jahr 
alt,  hatte  seit  seinem  i5ten  Jahre  dem  Laster  der  Onanie  ge- 
fiöhnl  I   in  den  ersten  2  Jahren  seiner  unheilvollen  Gewohn- 
heit blieb  er  noch  ziemlich  bei  Kräften,  da  er  sonst  von  sehr 
starkem  Körperbau  war;  bald  aber  bemerkte  er,  obgleicji  der 
Appetit  vermehrt  war,  eine  bedeutende  Abnahme  seiner  Kör- 
perkräfte, und  fiel,  wie  er  sieh  ausdrückte,  vom  Fleische, 
so  dafs  sich  Jedermann  deshalb  erstaunte,  und  viele  meinten, 
er  habe  die  Auszehrung ,  obgleich  er  doch  nie  auf  der  Brust 
angesteckt  gewesen.  Lange  wufste  er  nicht,  was  die  Ursache 
davon  sey,  bis  er  endlich  sie  auch  in  dieser  schändlichen  Ge- 
wohnheit finden  zu  müssen  geglaubt  hat,  und  sich  nun  davon 
ganz  zu  enthalten  entschlofs,  welchem  festgefafcten  Vorsatze  er 
indessen  völlig  nachzukommen  nicht  im  Stande  gewesen«  Allein, 
obgleich  er  nicht  mehr  so  häufig  als  früher  Onanie  getrieben, 
so  hatte  er  nun  auch  des  Nachts  häufige  Saamenergiefsongen, 
oder  die  Natur  ist  ihm,  wie  er  sich  ausdrückte,  gesprun- 
gen, und  bei  der  geringsten  Austrengung  ist  er  müde  gewor- 
den. Dies  Alles  bewog  nun,  da  er  zu  aller  schweren  Arbeit  unfä- 
hig war,  seine  Eltern,  obgleich  er  nichts  geklagt  hatte,  einen 
Arzt  zu  rufen«  Diesem  gestand  er  jedoch  nichts,  und  die  ver- 
ordneten Pulver  warf  er  weg.    Als  er  jedoch  immer  elender 
geworden  war,  so  wollte  er  selbst  wieder  doctern,  und  war 
auch  bei  verschiedenen  Aerzten,  Halb- und  Nicht- Aerzten,  wie  x 
denn  dies  gewöhnlich  auf  dem  Lande  zu  geschehen  pflegt,  und 
hatte  dieselben  befragt,  allein  da  er  ihnen  niemals  ein  Ge- 
ständnifs  gemacht  hätte,  so  habe  er  es  sich  wohl  eingebildet, 
wie  er  sagte,  dafs  die  gegen  das  Auszehren  verrathenen 
Mittel  nicht  bei  ihm  anschlagen  werden;  allein  dessen 
nngeachtet  konnte  er  es  nicht  über  sieb  gewinnen,  Geständ- 
nisse zu  machen,  vor  welchen  es  ihn  jetzt  noch  schaudere. 
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Er  wäre  nun  von  Tag  zu  Tag  elender  geworden ,  es  hätten  sich 
ziehende  Schmerzen  den  Rücken  entlang  eingestellt,  seit  zwei; 
Jahren  habe  er  durchaus  nicht  mehr  Hand  an  sich  gelegt, 
allein  die  Pollutionen  hätten  fortgedauert,  so  zwar,  dafs  er 

beim  Erwachen  nicht  einmal  eine  Ereclion,  sondern  blos  eine 

i 

leichte  Anschwellung  des  Gliedes  bemerkt  habe.  Vor  einem 
Jahre  endlich,  habe  er  sich,  nachdem  ihm  die  Natur  auch 
zuweilen  bei  Tage  abgegangen  sev,  an  einen  Arzt  gewandt, 
und  ihm  alles  gestanden,  dieser  habe  ihm  kalte  Waschungen 
des  Gliedes,  und  einen  Tragbeutel  angeralhen ,  weil  er  den 
Hodensack  sehr  schlaff  und  welk  angetroffen  hatte,  es  hatte 
sich  demnach  wohl  etwas  gebessert ,  nur  hätte  er  Abends  die 
Geschlechtstheile  nicht  mit  kaltem  Wasser  waschen  dürfen, 
indem  sonst  die  Pollutionen  in  der  darauf  folgenden  Nacht 
sich  vermehrt  hätten.  Dabei  habe  er  viele  innere  Mittel  ge- 
braucht ,  allein  sie  hätten  alle  mehr  oder  weniger,  beinahe 
nichts  geholfen. 

Dies  war  nun  etwa  die  Krankengeschichte  dieses  Men- 
schen, wie  ich  sie  theils  beim  ersten  Besuche,  theils  bei  mehr 
reren  andern  im  Verlaufe  der  Behandlung  in  Erfahrung  brachte. 
Nur  das  mufs  ich  noch  erwähnen,  dafs  er  nur  einmal  in  sei- 
nem Leben  den  Beischlaf  ausgeübt  haben  will,  aber  durch  die 
gleichzeitige  Periode  einen  solchen  Eckel  vor  der  Wiederholung 
bekommen  habe,  dafs  ihn  seitdem  nie  mehr  im  Wachen  die 
Lust  dazu  angewandelt  hätte. 

Es  war  nun  mein  Erstes,  wie  in  den  beiden  angegebenen 
Fällen,  seine  Geschlechtstheile  zu  besichtigen;  die  Vorhaut  war 
hinter  der  Eichelkrone  befindlich ,  wie  ich  dies  nicht  selten 
bei  solchen,  die  häufig  der  Venus  geopfert,  fand,  und  wie 
dies  bei  Juden  ja  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Es  ward  dadurch 
indessen  nicht  die  mindeste  Einklemmung  der  Eichel  veiur- 
sacht;  im  Gegentheil  war  diese  durch  das  Blofsliegen ,  gleich 
der  übrigen  äufseren  Haut,  minder  zart  und  empfindlich  als 
sonst.  Der  Hodensack  ist  sehr  schlaff  und  herabhängend,  und 
durch  das  unzweckmäfsige  Suspensorium  schlecht  unterstfitzt 
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Zugleich  war  eine  beträchtliche  Varicocele  auf  der  linken  Seite 
zugegen;  (so  oft  ich  dieses  Uebel  beobachtete,  war  es  auch  auf 
der  linken  Seite),  der  Saamenstrang  dieser  Seile  auch  etwas 
angeschwollen,  beide  Hoden  aber  ziemlich  in  natürlichem  Zu- 
stande; der  linke  schien  mir  im  Gegen theile  etwas  kleiner.  Die 
Venen  waren  sehr  dick  angelaufen,  und  einige  davon  hatten 
bei  ganz  herabhängendem  Hodensacke  die  Dicke  de»  kleinen 
Fingers  bei  Erwachsenen.   Von  Zeit  zu  Zeit  empfand  er  beim 
Witterungswechsel  reifsende  Schmerzen  dem  linken  Saarn en- 
strange  entlang,  jedoch  schien  der  Hoden  nicht  in  seiner  Or- 
ganisation gelitten  zu  haben.    Die  Erschlaffung  und  Schwäche 
dieser  Theile  schien  mir  einen  zu  hohen  Grad  erreicht  zu  ha- 
ben ,  als  dafs  ich  durch  die  gewöhnlichen  adstringirenden  und 
stärkenden  Mittel  zu  meinem  Zwecke  zu  gelangen  hätte  hoffen 
dürfen.    Ich  schlug  daher  dem  Leidenden  die  Unterbindung 
einiger  der  gröfsern  varicosen  Venen  vor,  wodurch  ich  hoffte, 
einen  solchen  Enlziindungsgrad  in  diesen  erschlafften  Theilen 
hervorzubringen,  um  nicht  nur  die  Varicocele  gründlich  zu 
heilen ,  sondern  auch  diesen  Theilen  überhaupt  wieder  mehr 
Kraft  [Tonus]  und  Stärke  zu  geben.    Patient  willigle  in  Alles 
mit  Freuden  ein,  selbst  in  die  Castration,  die  er,  wie  ich 
später  von  ihm  erfuhr,  unter  der  vorgeschlagenen  Operation 
verstanden  hatte.  Man  kann  also  daraus  entnehmen ,  wie  lästig 
und  traurig  dem  Leidenden  sein  Uebel  erschien,  wenn  er  selbst 
entschlossen  war,  sich  castriren  zu  lassen.    Die  Unterbindung 
selbst  nahm  ich  auf  folgende  Weise  vor;  nachdem  der  vordere 
Theil  des  Hodensaclts  von  Haaren  befreit  und  die  Haut  in  die 
Höbe  gehoben  war,  machte  ich  einen  3V2  Zoll  langen  Lon- 
gitudinalschnilt  in  dieselbe.    Die  Blutung  nach  diesem  Haut- 
schnitt war  nicht  unbeträchtlich ,  und  hinderte  mich  etwas  an 
der  schnelleren  Beendigung  der  Operation.  Denn  es  waren  die 
Venen  des  Saamenstrangs  und  die  oberflächlichen  des  Hodensacks 
faricös,  und  es  bestand  somit  zugleich  eine  Varico-  und  Cirso- 
cele,  wenn  man  einen  Unterschied  in  der  Bedeutung  dieser 
beiden  Worte  annehmen,  und  sie  nicht  für  gleichbedeutend, 
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so  wie  beide  Zustande  zugleich  bezeichnend  halten  will.  Mit 
Vorsicht  legte  ich  nun  zwei  der  dicksten  varicösen  Venen  blofs 
und  unterband  sie  mit  Hülfe  der  Nadel  von  Deschamps. 
Wegen  heftiger,  stechender  und  reifseuder  Schmerzen ,  wurdeo 
kalte  Umschläge  verordnet,  und  strenge  antiphlogistische  Diät 
anempfohlen.    Die  Entzündung  wurde  sehr  bedeutend  $  und 
den  folgenden  Tag  trat  sogar  eine  Urinverhaltung  ex  causa 
inflammatoria  ein,  welche  mich  zum  Anlegen  von  Blutegeln 
an  das  Perinaeum  und  über  die  Symphysis  pubis  (4o  an  der 
Zahl )  und  zum  innerlichen  Gebrauche  von  Nitrum  bestimmte, 
worauf  auch  Patient  in  der  folgenden  Nacht  wieder  zu  uriniren 
anfing.    Es  traten  nun  weiter  keine  Zufalle  ein.    Mit  dem 
laten  Tage  löfsten  sich  die  Unterbindungsfaden ,  und  mit  dem 
i6ten  Tage  war  eine  vollkommene  Heilung  der  Wunde  erfolgt. 
Der  Hodensack  war  auch  in  der  Wärme  sehr  zusammengezo- 
gen ;  von  Varicosi taten  konnte  ich  auch  keine  Spur  mehr  be- 
merken, und  nach  der  Versicherung  des  Patienten  waren  seil 
dem  Tage  der  Operation  keine  Pollutionen  mehr  erfolgt.  Es 
sind  nun,  da  ich  dies  niederschreibe,  n  Wochen  verflossen. 
Patient  war  noch  zweimal  seit  dem  bei  mir;  das  erstemal  trug 
er  noch  das  von  mir  ihm  anempfohlene  Suspensorium,  das 
zweitemal  kam  er  ohne  dasselbe ,  und  versicherte  auf  meine 
Vorwürfe,  dafs  sein  Hodensack  so  straff  sev,  dafs  er  dieses  Un- 
terstützungsmittels nicht  mehr  bedürfe.  Er  habe  in  dieser  lan- 
gen Zeit  nur  zweimal  des  Nachts  Pollutionen  gehabt,  und  dies 
zwar,  nachdem  er  den  Abend  zuvor  mehr  Wein  als  gewöhn- 
lich getrunken ,  auch  habe  er  sich  darnach  nicht  ermattet  ge- 
fühlt ;  überhaupt  fühle  er  sich  kräftiger  und  gesunder  als  frü- 
her, was  bei  seinem  trefflieben  Appetite  auch  sein  wirklich 
vollkommenes  Aussehen  beweise« 

Dafs  aber  auch  ohne  Unterbindung  der  varicösen  Venen 
eine  Varicocele  gründlich  geheilt  werden  könnte,  bewies  mir 
folgender  Fall.  Im  Februar  dieses  Jahrs  operirte  ich  bei  einem 
Mann  in  den  40  einen  eingeklemmten  Leistenbruch.  Ehe  ich 
zur  Operation  schritt,  bemerkte  ich  am  Grunde  des  Hodensacks 
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dick  angelaufene  Venen.  Ich  fragte  nun  Patienten ,  ob  er  diese 
schon  Jange  habe,  oder  erst  seit  einigen  Tagen  bemerke,  denn 
ich  dachte  mir  die  Möglichkeit,  dafs  durch  den  enggeschlos- 
senen Annulus  auch  der  Rückfluß  des  Blutes  zum  Theil  ge- 
hemmt wurde,  und  somit  diese  Varicocele  auf  mechanische 
Weise,  nämlich  durch  ▼erhinderten  Blullauf  entstanden  sey. 
Patient  erwiederte  mir  dagegen ,  dafs  er  schon  lange  Zeit,  ehe 
er  einen  Bruch  gehabt  habe,  diese  blauen  wurmähnlichen 
Adern  gehabt  habe.  Die  Bruch-Operation,  die  in  mehrfacher 
Beziehung  noch  interessant  war,  habe  ich  mir  vorgenommen, 
bei  einer  andern  Galegenheit  mitzutbeilen ;  hier  will  ich  nur 
dies  bemerken ,  dafs  nach  Heilung  dieser  Wunde  auch  von 
der  früher  bestandenen  Varicocele  keine  Spur  mehr  zu  ent- 
decken war.  Es  war  nämlich  auch  hier  durch  die  Entzün- 
dung eine  vermehrte  Gontraction  und  Lebenslhätigkeit  in  die- 
sen Tbeilen  entstanden.  Entzündung,  sonst  eine  Krankheit , 
half  in  diesen  Fallen  die  Krankheit  heilen.  Noch  mufs  ich 
jedoch  erinnern,  dafs  ich  nicht  glauben  kann,  dafs  durch  diese 
Entzündung,  welche  nicht  so  aufserordentlich  war,  eine  Ver- 
wachsung der  erweiterten  Gefäfswände  unter  sich  Statt  gefun- 
den habe,  sondern  dafs  sie  nur  eine  vermehrte  Zusammenzie- 
hung und  nene  Thätigkeit  in  denselben  erregt  habe«  — 
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Beiträge  zur  Lehre  von  den  Krankheiten  des 
weiblichen  Geschlechts. 

Von  G.  Rötha  m  e  l9   Dr.  med. 

t  _ 

I.  Nymphoraania. 

Von  vielen  Aerzten  wird  diese  Krankheit  zu  den  psychischer* 
Krankheiten  gerechnet,  und  als  eine  Abart  der  Eralomanie  an- 
gesehen.   Allein  einerseits  ist  bei  der  Eratomanie  der  Kranke 
einzig  mit  dem  Gegenstande  seiner  Liebe  beschäftigt,  ohne  dafs 
der  Geschlechtstrieb  hier  mit  im  Spiele  ist ;   dagegen  in  der 
Nymphomanie  gesteigerter  Geschlechtstrieb  ein  wesentliches  Mo- 
ment ist,  womit  sich  denn  bedeutende  psychische  AfTectionen 
verbinden,  wenn  er  nicht  befriedigt  wird  oder  werden  bann; 
—  andererseits  ist  die  Nymphomanie  eine  Krankheit,  die  ur- 
sprünglich mehr  im  Physischen,  als  im  Psychischen  haftet, 
und  wobei  die  vorkommenden  psychischen  Unordnungen  und 
AfTectionen  Folgen,  nicht  aber  die  Krankheit  selbst  sind.  Es 
findet  hier  dasselbe  Verhältnifs  statt,  wie  beim  Fieber-Delirium, 
welches  zwar  eine  AfTection  des  Psychischen,  keineswegs  aber 
eine  wirkliche  Seelen-  oder  Geisteskrankheit,  sondern  vermit- 
telt ist  durch  dynamische  Abnormitäten  im  Nervensystem. 

Der  Geschlechtstrieb  ist  an  das  Dasejn  der  Genitalien  ge- 
bunden und  wird  nur  erst  mit  der  völligen  Entwicklung  und 
Ausbildung  derselben  rege  und  thätig;  dahingegen  er  im  Kinde 
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ganz,  und  da,  wo  bei  Erwachsenen  jene  Theile  unausgebildet 
blieben,  verkrüppelt  sind  oder  eine  zwilterartige  Bildung  haben, 
wenigstens  oft.  fehlt.  Er  ist  also  ein  physischer,  d.  h.  im  Phy- 
sischen gegründeter  und  durch  dasselbe  gegebener  Trieb,  den 
wir  nicht  haben  würden ,  wenn  uns  die  Geschlechts- Organe 
fehlten;  eben  so  wie  wir  keinen  Hunger  bekommen  würden, 
wenn  wir  keinen  Magen  und  Verdauungs-  Organe  hatten. 

Individuen ,  deren  Genitalien  gesund  sind  und  an  keiner 
dynamischen  Abnormität  leiden,  bei  denen  die  Reizbarkeit 
und  Empfindlichkeit  dieser  Organe  eine  mittlere,  mit  einem 
Worte,  eine  gesundheitsgemäfse  ist,  werden  auch  einen  regel- 
mässigen, normalen  Geschlechtstrieb  haben.  Sobald  aber  die 
Reizbarkeit  dieser  Organe  gesteigert  ist,  so  tritt  auch  der  Ge- 
schlechtstrieb lebhafter,  und  bei  bedeutend  hohem  Grade  der 
Steigerung  als  wirklich  krankhaft  erhöht,  hervor  und  stellt 
das  ganze  Bild  der  Nymphomanie  dar ,  wenn  in  Folge  dieser 
Hyperästhesie  und  des  nicht  befriedigten  krankhaft  erhöhten 
Geschlechtstriebes  psychische  Affectionen  entstehen,  die  ihren 
Aeufserungen  nach  so  heftig  seyn  können,  dafs  sie  dem  Bilde 
der  Manie  nicht  unähnlich  sind.  In  pathogenetischer  Hinsicht 
also  ist  die  Nymphomanie  eine  körperliche  Krankheit,  welche 
auf  einer  Steigerung  der  Nerven-Reizbarkeit  der  Genitalien  be- 
ruhet und  mit  Recht  von  Harlefs  als  eine  Abart  der  Hyper- 
Aphrodisia  zu  den  einfachen  Hyper-Aesthesien  gerechnet  wird. 

Man  könnte  einwenden,  dafs  auch  von  der  Seele  aus, 
z.  B.  von  einer  durch  schlüpfrige  Leetüre  erhitzten  Phantasie, 
der  Geschlechtstrieb  abnorm  erhöht  werden  könnte,  — ;  was 
.auch  wir  nicht  läugnen  wollen;  —  allein  diese  Reizungen  der 
Phantasie  wirken  als  Reize  für  die  Genitalien,  erhöhen  deren 
Reizbarkeit  und  somit  erst  den  an  diese  Organe  gebundenen 
Geschlechtstrieb.  Gerade  auf  dieselbe  Weise  also,  wie  durch 
Geistesanstrengungen  Abnormitäten  im  Nervensystem,  dadurch 
Nervenfieber  und  in  Folge  dieser  Delirien  entstehen.  Jene  von 
der  Seele  ausgehenden  Reize  gehören  zu  den  ätiologischen  Mo- 
menten und  zwar  zu  den  erregenden  Ursachen  und  bringen 
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nur  dann  Abnormitäten  der  Nerven-Reizbarkeit  der  Genitalien 
hervor ,  wenn  das  Individuum  dazu  disponirt  ist.  Eine  an  ver- 
minderter Reizbarkeit  der  Genitalien  leidende  Person  mochte 
schwerlich  durch  eine  schlüpfrige  Leetüre ,  selbst  wenn  ihre 
Phantasie  noch  so  sehr  dadurch  erhitzt  würde ,  in  Mutterwuth 
verfallen. 

Ich  übergehe  die  übrigen  Ursachen  der  Nymphomanie  und 
erzähle  nur  noch  folgende  Geschichte,  ans  welcher  es  recht 
klar  wird ,  auf  welche  höchst  materielle  Weise  der  Geschlechts- 
trieb krankhaft  erhöht  und  die  in  Rede  stehende  Krankheit 
erregt  werden  kann.  Auch  ist  dieser  Fall  in  der  Hinsicht  wich- 
tig und  von  den  gewöhnlichen  abweichend,  dafs  das  Verlan* 
gen  nach  Befriedigung  sich  lediglich  auf  den  Ehemann  bezog 
und  die  Kranke  ihre  Geilheit  in  Gegenwart  anderer  zu  bekäm- 
pfen suchte.  Was  aber  die  Art,  wie  ich  zur  speciellen  Dia- 
gnose gelangen  mufsle,  betrifft,  so  glaubte  ich,  diese  um  so 
weniger  aus  der  Erzählung  weglassen  zu  dürfen,  da  gerade  in 
keiner  Krankheit  mehr  Behutsamkeit  und  Delikatesse  (welche 
übrigens  von  Aerzten  nie  beleidigt  werden  sollten,  was  aber 
freilich  leider  oft  genug  der  Fall  ist,)  nöthig  ist,  als  in  einer 
solchen,  wo  ohnehin  das  Zartgefühl  und  die  Schambaftigkeif, 
so  zu  sagen,  in  den  letzten  Zügen  liegen. 

Krankheitsgeschichte. 

Ein  genauer  Bekannter  kam  vor  mehreren  Jahren  zu  mir 
und  klagte  über  eine  auffallende  Veränderung  in  dem  Betragen 
seiner  Frau,  einer  29jährigen  feurigen  Brünette,  Mutter  von 
zwei  liebenswürdigen  Kindern ;  —  und  machte  mich  auf  sei- 
nen zerrütteten  Gesundheitszustand  aufmerksam.  Jedoch  nicht 
ahnend,  dafs  dieser  die  Folge  eines  übermäfsigen  Beischlafs  sev, 
da  er  mir  früher  oft  die  Sittsamkeit  und  zugleich  jungfräu- 
liche Sprödigkeit  seiner  Frau  geschildert  hatte;  er  selbst  aber 
mir  als  ein  sehr  moralischer  und  enthaltsamer  Mensch  bekannt 
war,  suchte  ich  ihn  zu  trösten  und  die  Ursache  seiner  Hin- 
fälligkeit von  seinen  mit  grofsen  Anstrengungen  verbundenen 
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Amtsgeschäften  abzuleiten.  Allein  zu  meinem  gröfsten  Erstau- 
nen entdeckte  er  mir  nun,  wie  seine  sonst  so  mäfsige  Frau 
seit  einiger  Zeit  in  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  uner- 
sättlich sev,  so  dafs  sie.  ihn  beständig  verfolgte,  alles  Scham- 
gefühl verloren,  und  in  der  letzten  Nacht  einen  Anfall  von 
Raserej  gehabt  habe.  Ihre  Gesichtszüge  seven  ganz  entstellt, 
verzerrt,  ihr  Blick  habe  etwas  Fürchterliches  und  Begieriges.— 
Der  Unglückliche,  welcher  schon  die  leisesten  Anfange  der 
Rückendarre  an  sich  trug,  verlangte  einen  Rath  von  mir,  allein 
was  sollte  ich  ihm  sagen  ,  da  das  Erzählte  nicht  hinreichte, 
eine  specielle  Kenntnifs  und  Einsicht  in  die  Krankheit  zu  be- 
kommen? Ich  sprach  von  kalten  Umschlägen  auf  die  Geni- 
talien, worauf  mir  der  Mann  auch  beifällig  antwortete,  dafs 
die  Geschlechtstheile  seiner  Frau  sehr  heifs  wären,  —  Indessen 
trug  ich  doch  auf  eine  genauere  Untersuchung,  sowohl  des 
ganzen  Zustandes,  als  in  specie  der  Genitalien,  an,  der  auch 
um  so  weniger  etwas  entgegenzustehen  schien,  als  ich  mich 
von  jeher  des  vollen  Zutrauens  beider  Ehegatten  erfreute. 

Als  ich  Mittags ,  gleichsam  gelegentlich ,  meinen  Besuch 
machte,  fand  ich  die  Kranke  sehr  geschäftig  im  Zimmer. 
Ihre  Bewegungen  waren  wild,  der  Anzug  höchst  nachlässig 
und  in  der  Gemüthsstimmung  der  Kranken  schien  grofse  Un- 
bestimmtheit und  Veränderlichkeit  zu  herrschen.  Alles,  was 
sie  verrichtete,  that  sie  sehr  hastig  und  nie  beendigte  sie  ein 
angefangenes  Geschäft.  Ein  begonnenes  Gespräch  brach  sie 
kurz  ab ,  sprang  von  einem  Gegenstande  auf  den  andern  über, 
oder  lief  ins  Nebenzimmer  um  etwas  in  Ordnung  zu  bringen. 
Ihre  Physiognomie  war  sehr  verändert,  ihr  Blick  hatte  etwas 
Stechendes,  Unstetes  und  Wildes.  Beim  Sprechen  füllte  sich 
der  Mund  mit  Speichel  und  überhaupt  schien  die  Speichel- 
Secretion  sehr  vermehrt.  —  Beim  Eintritt  ins  Zimmer  hatte 
ich  mich  nach  ihrem  Befinden  erkundigt ,  worauf  sie  alsbald 
über  und  über  erröthete,  aber  doch  mit  einem  tiefen  Seufzer 
die  Worte  ausstiefs :  »ach  mein  Mann,*  dann  aber  noch 
mehr  erröthend  hinzusetzte:  »es  geht  gut,  Herr  Doktor,  sie 
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sind  willkommen;  wollen  sie  nicht  bald  heiralhen?  wobei  sie 
einen,  ich  weifs  nicht  ob  verächtlichen,  Blick  auf  ihren  Mann 
warf,  dann  plötzlich  abbrach,  vor  den  Spiegel  trat,  um  den« 
selben  zu  putzen ,  dabei  aber  mit  der  einen  Hand  sich  die 
Schamgegend  rieb,  worauf  mich  ihr  . Mann  aufmerksam  machte, 
und  dabei  bemerkte,  dafs  sie  dieses  öfters  thue  und  sogar  in 
der  letztem  Zeit  einige  Male  schamlos  die  Genitalien  enlblöfst 
habe.  Da  die  Veränderlichkeit  ihrer  Stimmung  und  das  flüch- 
tige und  plötzliche  Ueberspringen  von  einer  Beschäftigung  zur 
andern,  ihre  grofse  Unruhe  u.  s.  w.  eine  genauere  Untersuchung 
unmöglich  machten,  so  blieb  es  vorläufig  bei  den  kalten  Um- 
schlägen, dabei  ordnete  ich  eine  streng  antiphlogistische  Diät 
an,  indem  das  Beobachtete  wenigstens  hinreichend  war,  um 
anf  einen  gereizten  Zustand  der  Geschlechtslheile  zu  schlics- 
sen.  Ohnerachtet  der  grofsen  Schwierigkeiten ,  die  es  gehabt 
hatte,  war  es  doch  endlich  dem  Manne  gelungen ,  die  kalten 
Umschläge  in  Anwendung  zu  bringen.  —  Am  folgenden  Tage 
in  aller  Frühe  kam  er  zu  mir  und  schon  in  seinem  Blicke 
sprach  sich  die  erwünschte  Wirkung  aus.  Zum  ersten  Male 
halte  die  Kranke  seit  3  bis  4  Wochen  in  der  vergangenen 
Nacht  geschlafen,  jedoch  nur  von  2  bis  5  Uhr  und  unruhig. 
Auch  war  sie  überhaupt  ruhiger  und  weniger  geil ,  obgleich 
sie  ihn  noch  immer  ihrer  Seits  zum  Beischlaf  nölhigle.  —  Bei 
meinem  zweiten  Besuche  fand  ich  die  Kranke  auch  wirklich 
viel  ruhiger.  Wenn  mir  vorher  ihr  unbeständiges  und  unru- 
higes Wesen  und  ihr  ganzes  Betragen  für  eine  specielle  Dia- 
gnose hinderlich  gewesen  war,  so  war  es  jetzt  der  entgegen- 
gesetzte Zustand.  Vor  Scham  wagte  sie  kaum  ein  Wort  zu 
reden,  geschweige  denn  mich  anzublicken.  »Was  werden  sie 
von  mir  denken ,  dafs  ich  gestern  —  *  waren  die  einzigen 
Worte,  welche  sie  von  selbst  in  Bezug  auf  ihren  Zustand  sagte. 
Diesen  Moment  benutzend ,  wagte  ich  ihr  zu  sagen ,  dafs  sie 
krank  sev  und  durchaus  ärztlicher  Hülfe  bedürfe;  worauf  sie 
entgegnete,  dafs  sie  sich  zwar  unwohl  fühle,  aber  doch  keine 
ärztliche  Hülfe  nöthig  zu  haben  glaube.    Dennoch  fühlte  ich 
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den  Pols,  er  war  voll,  hart  und  mäßig  beschleunigt;  ich  fragte,  ■ 
ob  sie  Leibschmerzen  habe,  welches  sie  bejahte  und  über  ein 
Vollsevn  in  demselben  klagte.  Näher  nach  dem  Sitze  dieses 
Vollsevns  forschend,  ergab  es  sich,  freilich  erst  nach  manchen. 
Schwierigkeiten,  dafs  es  in  der  regio  pubis  sej.  Um  auf 
den  Zustand  ihrer  Genitalien  allmählig  das  Examen  hinzulei- 
ten ,  erkundigle  ich  mich  nach  dem  Urinabgang ,  ob  sie  Bren- 
nen oder  Schmerzen  dabei  empfinde  ?  worauf  sie  erröthend 
ebenfalls  bejahend  antwortete  und  noch  hinzusetzte,  dafs  sie 
zuweilen  den  Urin  nicht  lassen  könne.  Nun  folgte  die  Er- 
kundigung nach  ihrer  Menstruation ,  diese  fehlte  schon  seit 
zwei  Monaten.  —  Näher  wagte  ich  nicht  zu  fragen ,  denn  die 
Kranke  wurde  sehr  dadurch  aufgeregt,  so  dafs  ich  Excesse  be- 
fürchtete. Auch  brach  sie  selbst  plötzlich  ab,  sah  ihren  Mann 
sehr  verlangend  an,  wobei  sich  ihre  Gesichtszüge  sehr  verän- 
derten. Sie  warf  sich  unruhig  im  Bette  umher,  entblöfste 
ihren  Busen  und  streckte,  gleichsam  bewufstlos,  das  linke  Bein 
bis  zur  Inguinalgegend  unter  der  Decke  hervor.  Ich  verord- 
nete einen  Aderlafs  von  ungefähr  12  Unzen,  schrieb  einig« 
Dosen  Calomel  [gr.j  pr.  dos»)  auf,  und  liefs  die  kalten  Um- 
schläge fortsetzen,  von  denen  übrigens  die  Kranke  nicht  wufste, 
dafs  ich  sie  verordnet  hatte.  Das  Federbett  wurde  mit  einer 
Matraze  aus  Pferdehaaren  und  einer  leichten  Steppdecke  ver- 
tauscht. Die  folgende  Nacht  war  noch  ruhiger  gewesen,  die 
Kranke  hatte  5  Stunden  geschlafen,  jedoch  von  ihrem  Manne 
noch  immer  zuviel  veilangt.  —  Sehr  pünktlich  war  die  Kranke 
in  Anwendung  der  kalten  Umschläge,  und  äußerte  öfters  von 
bedeutender  Linderung,  die  sie  dadurch  empfinde.  Um  nun 
zu  einer  noch  genauem  Diagnose  des  Uebels  wo  möglich  zu 
gelangen,  und  überzeugt,  dafs  in  dem  deutlicher  erkannten 
Zustande  der  Genitalien,  alle  diese  Erscheinungen  ihre  Erklä- 
rung finden  würden,  mufste  der  Mann  in  einem  freiem  Zwi- 
schenräume, deren  sie  jetzt  öfters  halte,  der  Kranken  sagen, 
dafs  ich  nicht  nur  die  Umschläge  angerathen ,  sondern  auch 
übrigens  von  ihrem  Zustande  unterrichtet  sev,  aber  geäufsert 
Klin.  Annalen.  6.  Bd.  is  Heft.  9 
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habe,  dafs  eine  genauere  Untersuchung  der  genannten  Theile 
durchaus  nölhig  wäre.  —  So  vorbereitet  fand  ich  denn  auch 
die  Kranke  in  einem  günstigeren  Zustande,  als  ich  erwartete. 
Die  Hebamme  untersuchte  und  fand  die  Genitalien  geschwol- 
len ,  heifs  und  trocken ,  wufste  jedoch  weiter  nichts  anzugeben. 
Diese  Symptome  deuteten  auf  einen  entzündlichen  Zustand , 
und  da  die  Kranke  selbst  über  ein  beständiges  Jucken  in  den 
Geschlechtsteilen  geklagt  hatte,  so  mufste  ich  den  Zustand 
für  Nymphomania  pruriginosa  Sauvag.  halten.  Noch  immer 
aber  war  die  Kranke  zu  keinem  gehörigen  Kranken-Examen  zu 
bringen,  denn  entweder  drohten  neue  släikere  Excesse,  oder 
die  Scham  und  Unruhe  der  Kranken  liefsen  es  nicht  zu.  In 
der  Voraussetzung,  dafs  hier  etwas  Exan  thematisches ,  verbun- 
den mit  einer  entzündlichen  Reizung,  im  Spiele  sey,  verschrieb 
ich  den  Salmiak  mit  kleinen  Gaben  Brechweinstein  und  Bit- 
termandelwasser; und  liefs  aufserdem  alle  3  Stunden  ein  Pul- 
ver aus  Hydrarg*  sulphur.  nigr.  (gr.jj)  mit  Extr.  Hyoscyam, 
und  Conil  (aa  gr.fy)  nehmen;  die  Genitalien  aber  mit  einem 
Decoct.  Hb.  et  flor.  Verbasc.  und  Hb.  Hyoscyam.  waschen, 
die  kalten  Umschläge  nur  dann  machen  ,  wenn  die  Kranke 
unruhiger  zu  reden  anfing  und  neue  Excesse  drohten.  —  Dieses 
Verfahren  entsprach  meinen  Erwartungen.  Eine  wiederholte 
Untersuchung  der  Hebamme,  wobei  ich  nach  vielem  Sträuben 
der  Kranken  gegenwärtig  seyn  durfte,  ergab,  dafs  die  Trocken- 
heit und  Hitze  der  Scheide  abgenommen  habe,  die  Geschwulst 
aber  noch  immer  beträchtlich  sev.  Die  Mittel  wurden  fort- 
gesetzt. Als  ich  nun  nach  Verlauf  von  4  Tagen  ,  innerhalb 
welchen  der  Zustand  sich  bedeutend  gebessert  hatte,  auf  eine 
dritte  Untersuchung  antrug,  gelang  es  mir  endlich  selbst  un- 
tersuchen zu  düifen.  Ich  fand  die  äufsern  Genitalien  mäfsig 
geschwollen,  die  Nymphen  feucht,  die  Scheide  aber  sehr  an- 
geschwollen, empfindlich,  trocken,  rauh  und  deutlich  konnte 
ich  kleine  Schuppen  unterscheiden,  auch  gelang  es  mir,  einige 
derselben  von  der  Scheide  durch  eine  rotirende  Bewegung  des 
Fingers  abzulösen.  Der  Muttermund  war  ebenfalls  angeschwollen 
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und  der  Uteras  befand  sich  in  einer  beständigen  ,  gleichsam 
hüpfenden  Bewegung.  Nun  war  ich  also  hinsichtlich  der  Be- 
schaffenheit der  Geschlechtstheile  diagnostisch  so  ziemlich  im 
Reinen ,  was  ich  vermuthet  halte,  war  bestätigt,  das  Uebel  war 
ein  exanthematischers.  —  Aber  wie  war  die,  Krankheit 
entstanden?  vom  Aetiologischen  wufste  ich  noch  gar  nichts! 
Auf  meine  Frage :  ob  sie  nicht  früher  Ausschlag  gehabt  habe? 
erzählte  die  Kranke  nun  Folgendes:  Vor  einigen  Jahren  habe 
sie  zueist  eine  kleine  Flechte  auf  dem  Handrücken  bekommen, 
welche  von  selbst  wieder  vergangen  sey.  Ein  Vierteljahr  nach- 
her sey  dieselbe  an  der  linken  Brust  wieder  ausgebrochen,  habe 
sich  nachher  auch  der  rechten  mitgethei.lt  und  sich  zuletzt  über 
die  ganze  Brust  bis  zum  Halse  ausgebreitet.  Genäfst  habe  es 
nur  unter  den  Brüsten  und  dem  Umfang  der  Warzen.  Dieses 
Uebel  sey  ihr  sehr  lästig  gewesen,  sie  habe  es  vor  ihrem  Manne 
verheimlicht  und  von  einer  Freundin  ein  Recept  zu  einer  Salbe 
[Ungt.  mundific.  Zelleri)  dagegen  erhalten,  welche  diese  gegen 
ein  ähnliches  Uebel  auf  der  Wange  und  hinter  dem  einen  Ohre 
mit  Erfolg  gebraucht  habe.  Auch  sev  bei  ihr  der  Ausschlag 
bald  vergangen  und  zwar  ohne  dafs  sie  sich  übel  befunden 
habe.  Erst  nach  Verlauf  eines  Jahres  habe  sie  zuweilen  Juk- 
ken  und  Brennen  in  den  Genitalien  empfunden,  jedoch  das- 
selbe von  dem  scharfen  Urin  abgeleitet ,  bis  ihr  denn  unter 
Zunahme  dieser  Zufälle,  seit  einiger  Zeit  oft  ganz  eigen  zu 
Muthe  geworden  wäre;  das  Uebrige  wisse  ich  ja  schon  von 
ihrem  Manne.  Diese  Erzählung  machte  nun  die  Sache  ganz 
deutlich.  Durch  die  Salbe  war  die  Flechte  an  den  Brüsten 
unterdrückt  worden,  und  da  diese  mit  den  Geschlechtstheilen 
in  einer  organischen  Sympathie  stehen,  so  war  sie  um  so  eher 
wieder  in  den  letzteren  ausgebrochen,  wodurch  dann  die  Er- 
scheinungen der  Nymphomanie  entstanden.  —  In  der  bisheri- 
gen Behandlung  wurde  nichts  geändert,  und  um  den  Ausschlag 
auf  den  Brüsten  wieder  herzustellen,  eine  Salbe  aus  Ungt.  Alth , 
Tinct»  Opii  und  Tinct.  capsic.  annui  eingerieben.  —  Es  zeigte 
sich  auch  bald  hier  ein  kleiner  pustulöser  Ausschlag,  welcher 


Digitized  by  LaOOQle 


l32  * 

zuletzt  eine  Schuppenflechte  darstellte,  bei  deren  Zunahme  die 
Zufälle  in  den  Genitalien  und  somit  auch  der  krankhaft  erhöhte 
Geschlechtstrieb,  immer  mehr  abnahmen  und  nach  3  Wochen 
beinahe  regelmafsig  erschienen.  Die  Flechte  auf  den  Brüsten 
wurde  noch  längere  Zeit  unterhalten  und  nach  und  nach  durch 
den  Gebrauch  der  Merkurial-  und  Antimonial  -  Präparate ,  des 
Schierl ings-Extractes  und  der  Belladonna  geheilt;  —  ohne  dafs 
die  vorigen  Zufälle  wiederkehrten.  Noch  vor  kurzem  erhielt 
ich  Nachricht,  dafs  sich  die  Person  ganz  wohl  befinde,  und 
von  einem  gesunden  Knaben  entbunden  worden  sej.  — 


II.    Hysteralgia  et  Cophalgia. 

Nicht  alle  Schmerzen  in  den  weiblichen  Zeugungstheilen 
sind  rein  nervöser  Art ;  denn  wer  wird  es  läugnen ,  dafs 
sie  häufig  von  Blut-Congestionen ,  serösen  Ablagerungen  u.  s.  w. 
entstehen.  Aber  auch  diese  nicht  rein -neuralgischen  Leiden 
werden,  wenn  keine  wirkliche  Entzündungen  ihnen  zum  Grunde 
liegen,  sie  also  keine  blofse  Sjmptome  sind,  mit  Recht  zu  den 
Neurodjnien  gerechnet,  weil  sie  ihrem  Wesen  nach  sich  wie 
Nerven  -  AfFectionen  verhalten,  und  die  erregenden  Ursachen 
keine  wesentlichen  Unterschiede  erzeugen. 

Was  nun  die  in  der  Ueberschrift  genannten  beiden  Ab- 
arten der  nervösen  Genitalien -Schmerzen  betrifft,  so  sind  sie 
oft  mit  sehr  heftigen  örtlichen  und  allgemeinen  Krämpfen  ver- 
bunden und  erweisen  sich  demnach  zugleich  als  spastische 
Krankheiten.  Sie  beruhen  auf  einer  erhöhten  Sensibilität  der 
leidenden  Theile  und  gehören  demnach  zu  den  Hyperästhesien. 

Hiermit  ist  aber  ihr  Wesen  nicht^ erschöpfend  erklärt, 
denn  es  bleibt  die  Frage  unbeantwortet:  warum  ist  der  Schmerz 
ein  beständiger  Begleiter  derselben,  wodurch  unterscheiden  sie 
steh  von  den  eiufachen  nicht  schmerzhaften  Hyperästhe- 
sien? Ob  die  Sensibilität  bei  den  schmerzhaften  Hyperästhe- 
sien nur  in  einem  höhern  Grade,  oder  auf  eine  qualitativ 
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verschiedene  Weise  gesteigert  sey ,  Jäfot  sich  nicht  bestimmen. 
Vielleicht  ist  beides  der  Fall. 

Die  Rysteralgia  und  Cophalgia  sind  nur  hinsichtlich  des 
Sitzes  von  einander  verschieden.  Bei  der  letzteren  erstreckt  sich 
der  Schmerz  nur  auf  die  Scheide;  doch  kann  er  sich  auch 
weiter  verbreiten  und  die  übrigen  Parthien  der  Genitalien  be- 
fallen, eben  so,  wie  die  Hjsteralgia  nicht  selten  mit  Schei- 
denschmerz verbunden  ist. 

Die  Dia  gnose  derselben  beruht  also  auf  der  Gegen- 
wart eines  bald  zu  regelmäfsigen ,  bald  aber,  und  noch  häu- 
figer, zu  unregelmäfsigen  Perioden  eintretenden  a'ufserst  hefti- 
gen Schmerzes  in  den  Genitalien  und  deren  nächster  Umge- 
bung, in  der  er  sich  bald  mehr  bald  weniger  ausbreitet. 

Wie  sich  nun  die  Erscheinungen  und  der  Gang 
dieser  Krankheiten  im  Speciellen ,  in  den  von  mir  beobach- 
teten Fällen  verhielt,  will  ich  nach  Kräften  hier  darzustellen 
suchen. 

Die  meisten  Neuralgien  entstehen  entweder  plötzlich, 
ohne  Vorboten ,  so  dafs  sie  unmittelbar  mit  den  schmerzhaf- 
testen Empfindungen  eintreten,  oder  sie  haben  ihre  Vorbo- 
ten, wie  dieses  von  der  Ischias  und  der  Prosopalgia  bekannt 
ist.  Bei  den  in  Rede  stehenden  Krankheiten  habe  ich  eben- 
falls stets  Vorboten  beobachtet,  nämlich:  Unrobe  und  Angst, 
seufzendes,  beklommenes,  ängstliches  Atbmen,  krampfhafte, 
den  rheumatischen  nicht  unähnliche  Schmerzen  in  den  Ober- 
schenkeln und  der  Tiefe  des  Kreuzes,  Kitzeln  und  Prickeln, 
gleichsam  Ameisenlaufen  in  der  Scheide,  und  das  Gefühl,  als 
wenn  die  Gebärmutter -an  ihren  Bändern  in  die  Höhe  geho- 
ben werde;  vergebliches  Drängen  zum  Urinlassen,  Schluch- 
zen ,  Anhäufung  des  Speichels  im  Munde ,  Klingen  vor  den 
Ohren,  Entstellung  der  Gesichtszüge,  kleiner,  gespannter, 
schneller  Puls. 

Unter  Zunahme  dieser  Zufälle  trat  nun  der  Schmerz 
selbst  ein.  Dieser  war  immer  äufserst  heftig ,  Messerstichen 
ähnlich  und  gleichsam  zerreifsend ,  mitunter  schneidend.  Er 
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hatte  seinen  Sitz  entweder  in  der  Scheide  (Cophalgia),  wo 
er  sich  dann  auch  über  den  Mastdarm  und  die  Blase  erstreckte, 
in  einem  Falle  auch  die  Schaamlefzen  ergriff,  welche  gegen 
die  leiseste  Berührung  äufserst  empfindlich  waren ,  —  oder 
er  fand  besonders  in  der  regio  pubis,  in  der  Gegend  der  Aus- 
breitung des  Plexus  spermaticus  statt,  wo  er  sich  dann  auch 
seitwärts  über  die  Ovarien  erstreckte  (meistens  über  das  linke) 
und  sich  in  einem  Falle  mit  Ischuria  renalis  verband.  In 
den  wenigsten  Fallen  liefs  die  übermäfsige  Empfindlichkeit  der 
Theile  eine  innere  Untersuchung  au,  ja  selbst  leise  Berührung 
der  regio  pubis  steigerte  den  Schmerz  aufs  neue,  dagegen  mei- 
stens ein  stärkerer  Druck  »besser  vertragen  wurde.  Die  Kranken 
safsen  gewöhnlich  mit  stark  nach  vorne  gebogenem  Körper  und 
drückten  entweder  den  Scbaamhügel  oder  die  äufsern  Genita- 
lien stark. 

Während  dem  Anfall  war  das  Gesicht  immer  sehr  schmerz- 
haft verzerrt,  eingefallen,  und  mit  kalten  Schweifsen  bedeckt, 
dagegen  der  Unterleib  pergamentartig  trocken  war  und  ein  beis- 
sendes  Gefühl  auf  der  Hand  des  Anfühlenden  erregte. 

Die  Dauer  des  Anfalls  war  fast  immer  nicht  unter  einer 
Viertelstunde,  meistens  aber  3  bis  4  Stunden  lang.  Der  Schmerz 
hörte  selten  allmählig,  sondern  meistens  plötzlich  auf,  wobei 
jedoch  die  bei  den  Vorboten  genannten  Zufälle  noch  eine  kür- 
zere oder  längere  Zeit  fortwährten.  In  einigen  Fällen  trat  gegen 
Ende  des  Anfalls  ein  allgemeiner  warmer  Schweifs,  in  einem 
andern  Falle  Oedem  der  Schaamlefzen  und  in  einem  dritten, 
Wiedereintritt  der  während  dem  Anfall  verschwundenen  Leu- 
conhöe  ein. 

Die  Dauer  der  ganzen  Krankheit  ist  sehr  unbestimmt; 
mitunter  macht  sie  nur  einen  Anfall;  meistens  aber  kehrt  dieser 
nach  längeren  oder  kürzeren  Zwischenräumen,  in  welchen  ent- 
weder die  Schmerzen  sehr  gelind  sind ,  oder  auch  ganz  auf- 
hören,  zurück,  so  dafs  auf  diese  Weise  die  Krankheit  Monate, 
ja  Jahre  lang  dauern  kann. 
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Genesung,  welche  nicht  leicht  eintritt ,  erfolgte  in 
einem  Falle  durch  Oedem  der  Schaamlefzen  und  der  Füfse, 
in  einem  andern  durch  Ausbruch  zweier  sehr  grofser  Abscesse 
an  der  linken  Schaamlefze  und  in  einem  dritten  durch  Leu- 
corrböe.  —  Bei  einem  22  Jahre  alten  noch  nicht  menstruir- 
ten  Mädchen,  welches  schon  mehrere  Jahre  an  Hvsteralgie  ge- 
litten halte,  hörte  die  Krankheit  mit  dem  Eintritt  der  Men- 
struation auf.  —  Bei  einer,  48  Jahre  alten,  nicht  mehr  men- 
struirenden  Frau,  welche  4  Kinder  geboren  hatte,  wurde  der 
Schmerzanfall,  welcher  mehrere  Tage  jedesmal  anhielt,  durch 
starken  Hämorrhoidalflufs  gehoben  ,  kehrte  aber  alle  3  bis  5 
Wochen  wieder.  Als  Folge  beobachtete  ich  in  einem  Falle 
Hypertrophie  des  Uterus.  Das  Uebel  war  nämlich  hier  mit 
Blut-Congestiou  und  einem  entzündlichen  Zustande  in  den  Ge- 
nitalien, namentlich  dem  Uterus,  verbunden,  in  deren  Folge 
Ausschwitzung  und  übermäfsige  plastische  Thätigkeit  stattfand. 

Die  Hvsteralgie  und  Cophalgie  sind  seltene  Krankheilen. 
Seit  dem  Jahre  1821  sah  ich  sie  nur  6mal ,  ohnerachtet  ich 
stets  reiche  Gelegenheit  hatte,  Kranke  zu  beobachten,  nament- 
lich seit  dem  Jahre  1824* 

Hysterische  und  Individuen,  welche  an  Anomalien  der 
Menstruation,  an  Stockungen  im  Unterleibe,  Krankheiten  der 
Ovarien  leiden,  früher  luxuriös  lebten,  scheinen  dieser  Krank- 
heit am  meisten  unterworfen  ;  auch  scheint  die  Zeit  der  Mann- 
barkeit und  das  Matronenaller  zu  den  Bedingungen  derselben 
zu  gehören.  Uebrigens  scheinen  auch  Erkältungsn  der  Geni- 
talien, heftige  Leidenschaften,  Unterdrückung  gewohnter  Blut- 
flüsse, schnelles  Vertreiben  chronischer  Exantheme,  der  Krätze, 
Wanderungen  der  Gicht  und  des  Rheumatismus,  starke,  sehr 
scharfe  Leucorrhöe ,  Ascariden  in  der  Scheide  und  dergleichen 
nicht  unwichtige  Momente  zu  sevn,  wodurch  diese  Schmerzen 
hervorgebracht  werden  können. 

Die  Prognose  ist  fast  immer  ungünstig,  obgleich  der 
nervöse  Genitalienschmerz  für  sich  nie  tödllich  wird.  Er  gehört 
gleich  der  Prosopalgie  und  der  Ischias  nervosa  zu  den  heftig- 
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sten  und  fürcbterlichslen  Schmerzen.  Oft  habe  ich  die  Geduld 
und  die  Ergebung  der  Kranken  in  ihr  schmerzhaftes  Elend 
bewundert. 

Die  specielie  Prognose  indessen  richtet  sich  nach  dem 
Alter,  jüngere  Subjekte  sind  leichter  zu  heilen  als  ältere, 
zumal  wenn  Anomalien  der  Mensruation ,  mangelnder  Eintritt 
derselben  die  Ursache  ist.  Die  wichtigsten  prognostischen  Mo- 
mente aber  sind  die  Ursachen,  welche  den  Gen ilaliensch merz  er- 
regen. In  Fällen,  wo  Syphilis,  Knochen-Auswüchse,  Knochen— 
frafs  und  sonstige  organische  Fehler  schuld  sind,  ist  die  Vor- 
hersagung immer  sehr  ungünstig. 

Behandlung  der  nervösen  Genitalienschmerzen. 

Im  Allgemeinen  ist  hier  dasselbe  Heilverfahren,  welches 
wir  gegen  den  nervösen  Gesichtsschmerz  und  das  Cotunnische 
Lendenweh  einleiten,  anzuwenden.  Die  etwaigen  Verschieden- 
heiten von  demselben  beruhen  auf  der  Eigentümlichkeit  der 
leidenden  Organe.  —  Demnach  sehen  wir  bei  der  Behand- 
lung der  Hjsteralgie  und  Cophalgie  vorzugsweise 

1)  auf  mögliche  Beseitigung  der  entfernten 
Ursachen,  welche  nach  ihrer  Verschiedenheit  verschiedene 

• 

Maafsregeln  erfordern.  Daher  ist  es  bald  nölhig,  die  hysteri- 
schen Beschwerden  zu  behandeln,  Anomalien  der  Menstruation 
zu  heben  und  die  stattfindenden  Stockungen  im  Unterleibe  zu 
entfernen;  bald  ist  es  nöthig,  die  Lebensperiode  der  Kranken 
zu  berücksichtigen,  die  Amenorrhoe  zu  heben  und  gegen  die 
bämorrhoidalischen ,  gichtischen  oder  rheumatischen  Zustände 
anzukämpfen;  bald  haben  wir  endlich  gegen  die  organischen 
Fehler  und  dergleichen  zu  Felde  zu  ziehen.  Einer  speciellen 
Erörterung  dieser  zu  berücksichtigenden  Punkte  entziehe  ich 
mich  um  so  mehr ,  da  es  nur  in  meinem  Plane  liegt ,  hier 
einige  Andeutungen  zu  liefern. 

2)  Zur  Hebung  oder  besser  Dämpfung  der  über- 
müfsigenEmpfindlichkeit,  der  schmerzhaften 
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H  y  p  erästhesie  selbst ,  stehen  uns  zwar  eine  Menge  von 
Mitteln  zu  Gebote,  allein  meistens  bewahren  sie  sich  nicht. 

d)  Das  Lactucarium  leistete  in  heftigen  Graden  der  Krank- 
heit nichts,  dagegen  es  in  der  von  den  Alten  sogenannten  Men- 
strual  -Kolik  sehr  vorteilhaft  wirkte.  — 

b)  Belladonna  und  Stramm onium  im  Extract  hin- 
gegen bewirkten,  zumal  in  Verbindung  mit  digitalis  und  tar- 
tar.  stib.9  mehrmals  radikale  Heilung. 

c)  Hyoscyamus  verschaffte  Öfters  Linderung. 

d)  Die  Blausäure  nach  Ittner  bereitet,  leistete  eben- 
falls nur  palliative  Linderung.   Ich  gab  sie  folgendermaafsen : 

jR.    Acid.  Hydrocyanic,  Methode  Ittner*  parati  gtt.  X» 
Aq.  destillaU  simpL  %IV. 
fyr.  Alth.  %ß. 

M.  D,  S.    Alle  3  bis  2  Stunden  1  EfslötTel  voll  zu  nehmen. 

e)  Die  Cicuta  und  Aconit  leisteten  nur  dann  Etwas, 
wenn  entweder  Leucorrhöe  oder  Rheumatismus  mit  im  Spiele 
war,  doch  standen  sie  bei  weitem  der  Belladonna  nach. 

f)  Das  Opium  verschaffte  nur  einmal  Linderung  der 
Schmerzen  und  hob  zugleich  den  stattfindenden  Durchfall. 

Als  äufsere  Mittel  zeigten  sich  vorzüglich  wirksam,  Ein- 
spritzungen in  die  Scheide  von  Infus»  Herb*  Hyosoyami  und 
Conii;  und  Einreibungen  von  Allhee-  und  Rosmarinsalbe  mit 
Opium  ins  Kreuz,  Blutegel  an  die  innere  Seite  der  Schenkel 
und  in  die  regio  pubis.  Kalte  Umschläge  wurden  nie  ver- 
tragen. 

5)  Vor  Allem  ist  die  stattfindende  Compli- 
cation  zu  berücksichtigen. 

a)  Bei  der  entzündlich-exsudativen  Com- 
plication  zeigten  sich  besonders  wirksam  der  Salmiak  mit 
Tart.  stibialus;  das  Calomel,  welches  auch  bei  syphilitischer 
Zusammensetzung  sehr  nützlich  sich  zeigte.  Aufserdem  Blut- 
egel (siehe  oben). 
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b)  War  die  Krankheit  hamorrhoidali  suchen  Ur- 
sprungs, so  wirkten  gelinde  Abführnngsmitlel ,  besonders 
Tamarinden ,  Manna,  weinsleinsaures  Kali  u.  s.  w.  sehr  gün- 
stig; auch  erleichterten  Blutegel  an  den  Anus  sehr. 

c)  War  die  Krankheit  entstanden  durch  Unterdrückung 
chronischer  Ausschläge,  so  wirkten  besonders  gut  das  Extr. 
Belladonnae  mit  Jfydrarg*  muriaU  mit,  oder  Uydr*  sulphur. 
nigr. ,  nebst  dem  äufsern  Gebrauch  des  tart.  stib.  in  Salben- 
form. 

d)  Die  rheumatische  Complica  tion  erforderte 
aufser  der  Belladonna  und  dem  Aconit  in  Vinum  stibiat.,  ge- 
linde diaphoretische  Thee- Aufgüsse  und  das  Chenopod.  mex. 
im  Infuso ;  so  zeigte  sich  auch  der  Kampher  in  Emulsion 
nützlich ,  reizte  jedoch  bei  längerem  Gebrauch  zu  sehr.  — 

4)  Hinsichtlich  des  diätetischen  Verhaltens  em- 
pfahl ich  stets  Ruhe  der  Seele  und  des  Körpers,  und  den  Ge- 
nufs  blander  nicht  reizender  Dinge.  — 

Dieses  sind  die  Grundsätze,  nach  denen  ich  die  mir  vor- 
gekommenen Fälle  behandelte,  und  die  Erfahrungen  über  die 
Wirksamkeit  der  angewandten  Mittel.  Von  den  beobachteten 
6  Fällen  wurden  4  hergestellt;  einer,  welcher  mit  Hypertro- 
phie des  Uterus  verbunden  und  hämorrhoidalisch  complicirl 
ist,  ist  noch  in  Behandlung  und  widersteht  allen  angewand- 
ten Miltein ,  so  dafs  bis  jetzt  nur  abwechselnde  Linderung  der 
Schmerzen  verschafft  wurde.  Der  andere  Fall  endigte  mit  Tod* 
welcher  in  Folge  einer  hinzugekommenen  Bauchwassersucht 
erfolgte.  Die  See  tion  zeigte  keine  bedeutende  Veränderung 
des  Uterus  und  der  Scheide,  an  dem  linken  Ovarium  befan- 
den sich  zwei  Hvdatiden. 
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VIII. 

Ueber  die  Bedeutung,  Natur  und  Charakter 
der*  symptomatischen  Fieber  der  Exan- 
theme. 

(  Aua  einem  Manuskripte. ) 

Von  Dr.  Georg  Roth  am  eh 


Um  die  bei  den  Ausschlagen  yorkommenden  Fieber  richtig 
würdigen  zu  können ,  müssen  wir  die  acuten  Ausschläge  von 
den  chronischen ,  die  ansieckenden  von  den  nicht  anstecken- 
den unterscheiden ;  denn  das  Fieber  verhalt  sich  bei  jeder  ein- 
zelnen dieser  Abtheilungen  der  Exantheme  verschieden.  Das 
der  acuten ,  namentlich  der  ansteckenden ,  ist  ein  acti  ves, 
ein  sogenanntes  Eruptionsfieber;  dagegen  wir  bei  den 
chronischen  meist  ein  begleitendes  Reizfieber  finden;  wo- 
von übrigens  die  Krätze  und  der  Aussatz  eine  Ausnahme  zu 
wachen  scheinen ,  denn  wir  finden  ein ,  wenn  auch  nicht  im- 
fter,  doch  oft  gleich  deutliches  Fieber,  welches  den  Ausbruch 
derselben  begleitet  und  vielleicht  mit  der  Natur  dieser  Aus- 
schlage zusammenhängt,  und  deren  Ausbruch  befördert. 

Bei  den  acuten  contagiösen  Exanthemen  kön- 
nen sich  die  entsprechenden  After  -  Organisationen  niemals 
ohne  vorhergehende  Affection  dergesammten 
Vitali  tat  ausbilden;  niemals  aber  auch  heilen,  d.  h.  die 
Mer-Organisation  beschränkt,  zerstört,  und  die  normale  Re- 
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Produktion  wieder  hergestellt  werden.  Man  unterscheidet  da- 
her  auch  zwei  Hauptperioden  in  der  Bildung  der  con- 
tagiösen  Ausschläge;  —  in  der  ersteren  wird  der  Organis« 
mus  durch  das  Contagium  auf  eine  der  Natur  desselben  ent- 
sprechende Weise  umgestimmt,  ohne  dafs  sich  jedoch  diese  Ver- 
änderung in  den  organischen  Thätigkeiten  durch  wahrnehmbare 
Erscheinungen  offenbart. 

Die  andere  jener  Hauptperioden  beginnt  mit  den  ersten 
wahrnehmbaren  Abnormitäten  in  den  organischen  Functionen 
des  Körpers.  Sie  umfafst  das  Stadium  der  sich  bildenden 
Affcer -Organisation,  das  Stadium  der  ausgebildeten  Krankheit 
und  das  Stadium  der  Abnahme,  wo  die  After  -  Organisation 
wieder  zerstört  wird.  Sie  besteht  also  aus  drei  verschiedenen 
Zeitabschnitten ,  welche  die  ganze  Krankheit  wie  einen  Cyclus 
durchläuft  und  wobei  sie  sich  wie  ein  Ausscheid ungsprocefe 
verhält,  den  die  Naturkraft  bewirkt,  um  den  Organismus  zu 
erhallen.  ' 

Also  eiq  heilsames  Bestreben  zeigt  sich  im  Verläufe 
und  dem  Charakter  der  ganzen  Krankheit.  In  der  ersten  Haupt- 
periode, wo  die  Ansteckung  geschieht,  wird  durch  das  Con- 
tagium gleichsam  dem  Körper  die  Krankheit  eingebildet ,  so 
zu  sagen  eingepflanzt,  eingepropft;  —  in  der  zweiten  hinge- 
gen suchen  die  Naturkräfte  durch  ein  thätiges  und  freieres  Her- 
vortreten ,  durch  Bildung  pathologisch  -  kritischer  After-Orga- 
nisationen auf  demjenigen  Organe,  durch  welches  die  Anstek- 
kung  hauptsächlich  geschah ,  sich  des  Fremden  und  Feind- 
lichen, ihm  Aufgedrungenen  zu  entledigen.  Daher  die  Fie- 
bewegungen,  der  Aufruhr  in  der  Organisation  in  dem 
Stadium  der  sich  bildenden  After- Organisation,  welche  alsbald 
nachlassen ,  wenn  das  Exanthem  völlig  ausgebildet  erscheint. 

Diese  fieberhaften  Bewegungen  sind  die  Z e i- 
chender  im  Innern  des  Körpers  vorgehenden 
Processe,  durch  Bildung  pathologischer  Efflo- 
rescenzen  auf  dem  Hautorgane,  das  Gleich- 
gewicht wieder  herzustellen.    Sie  exacerbiien  gegen 
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die  Nacht  und  werden  bis  zum  Ausbruch  des  Exanthems  an 
jedem  Tage  heftiger,  ohne  gerade  wirklich  und  unbedingt  ge- 
fährlich zu  seyn ;  denn  selbst  die  gröfste  Unruhe ,  Zuckungen 
und  Delirien  deuten  keine  Gefahr  an,  sondern  beweisen  nur 
die  grofsen  Anstrengungen  der  Natur,  das  Fremdartige  zu  ent- 
fernen, die  freilich  unter  Umständen  gefährlich  werden  kön- 
nen ;  der  Ausbruch  erfolgt  bei  rege Imäfsi gern  Verlauf  an  einem 
Tage,  der  oft  in  andern  Krankheiten  kritisch  ist,  alle  in- 
nern  Affcctionen  verschwinden  mit  der  völligen  Eruption  und 
selbst  das  Fieber  hört  auf.  — 

Die  acuten  contagiösen  Exantheme  sind  also, 
in  so  weil  sie  Haut- Affectionen  sind,  wahrhaft  kritische 
Ausscheidungen,  Produkte  pa  thologisch -kri- 
tischer Excretionsprocesse;  und  die  damit  ver- 
bundenen Fieberbewegungen  entstehen,  indem  der  innere  Krank- 
heitsprocefs  seine  Richtung  durch  das  Gefäfssvstem  nach  der 
Haut  hinnimmt;  aber  unverkennbar  wird  zugleich 
durch  diese  Fieberbewegungen  die  Haut  in  eine 
solche  specifische  Stimmung  und  vermehrte 
Thätigkeit  gesetzt,  dafs  dadurch  der  Ausbruch 
des  Exanthems  begünstigt  wird;  denn  durch  den 
während  der  Fieberhitze  stattfindenden  vermehrten  Zuflufs  des 
Blutes  nach  den  Haulgefäfsen  wird  der  Ausscheidungsprocefs 
gleichsam  eingeleitet  und  gefördert. 

I  Daher  entspricht  auch  in  der  Regel  die  Intensität  des 

Fiebers  dem  Grade  des  Ausbruchs;  ein  heftiges  Gefäfsßeber  hat 
einen  stärkeren  Ausbruch  zur  Folge,  als  ein  gelindes.  Ja,  in 
nicht  seltenen  Fällen  wird  die  Hautthatigkeit,  ohne  Zweifel 
dnrcb  das  Fieber,  so  gestimmt  und  ihre  Ausscheidungslhätig- 
ieit  so  vermehrt,  dafs  die  ganze  Krankheit  ohne  sichtbare 
exanthematische  Ablagerung  auf  der  Haut  en- 
digt und  wahrscheinlich  durch  jene  specifische  Veränderung 
in  der  Ausdunstung  und  durch  die  meistens  sehr  profusen 
Schweifse,  welche  das  volle  Erzeugnifs  des  in- 
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nern  Kran  Ich  ei  tsprocesses,  das  Exanthem  erset- 
zen, so  zu  sagen  verschwitzt. 

Aus  dem  Bisherigen  geht  nun  hervor,  dafs  das  Fieber, 
welches  die  Eruption  des  contagiösen  Exanthems  hegleitet,  W  i  r- 
kung  des  innern  Kranhheitsprocesses  ist,  der 
seine  Richtung  durch  das  Gefäßsystem  nach  der  Haut  bin 
nimmt ,  nicht  nur  ein  symptomatisches  sej,  sondern 
auch  dadurch ,  dafs  es  die  Haut  zur  Abscheid ung  patholo- 
gisch-kritischer Afterprodukte  vorbereitet  und  dadurch  zur  Erup- 
tion wirklich  mitwirkt  und  sie  befördert,  sich  als  ein  acti- 
ves  erweise.  Zugleich  aber  wird  es  hierdurch  auch  erklärlich, 
warum  es  hier  durch  die  Haut- Aflfection ,  die  es  selbst  mit 
bewirken  hilft,  gebrochen  wird.  Die  active,  gleichsam  kriti- 
sche Natur  des  exanthematischen  Fiebers  ist  'auch  den  Alten 
nicht  entgangen,  welche  annahmen,  dafs  durch  die  fieberhaf- 
ten Anstrengungen  des  Gefäfssjstems  der  Ausschlag  nach  der 
Haut  hingetrieben  und  in  ihr  fixirt  werde.  — 

Aber  jener  innere  Krankheitsprocefs ,  dessen  Tendenz  eine 
heilsame  ist,  wenn  er  nach  der  Haut  hin  gerichtet  und  unter- 
stützt durch  das,  durch  ihn  erregte  Fieber,  After-Organisationen 
hervorruft,  nimmt  oft  solche  Richtungen,  die  nichts 
weniger  als  heilsamen  Erfolg  haben.  Wie  verhält 
sich  dabei  das  Fieber?  Ist  es  in  solchen  Fällen  noch  immer 
activ?  In  welchem  Verhältnifs  steht  es  zu  diesen  schlimmem 
Richtungen?  —  Das  wissen  wir  nicht;  —  doch  läfst  sich  dar- 
über Manches  muthmaafeen.  So  viel  ist  gewifs,  dafs  es  sich 
dann  ganz  anders  verhält,  als  in  denjenigen  Fällen,  wo  jene 
Tendenz  nach  der  Haut  durch  Nichts  gestört  und  unterbrochen 
wird,  wo  das  Exanthem  wirklich  erscheint,  rein  bleibt  und 
sich  nicht  mit  andern  Zuständen  der  Haut  und  der  Säflemasse 
verbindet,  die  ihm  einen  bösartigen  Charakter  mittheilen. 

Erwägen  wir  die  Ursachen,  welche  jene  schlimmem  Rieh« 
tungen  hervorbringen  und  dem  ganzen  Krankheitszustand  einen 
gefährlichen  Charakter  aufdrucken  können ;  so  finden  wir,  dafs 
es  theils  innere,  theiis  äufsere  Verhältnisse  sind.  Zu  den  innern 
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gehören  Schwäche  und  übertriebene  Reizbarkeit  des  Gefäß- 
systems, Nervensiechheit,  besondere  Stimmungen  and  Affecte 
des  Gemüths,  schlechte  Säftemasse ,  oder  zu  grofse  Plaslicität 
des  Blutes,  leblose,  unthätige  Haut,  organische  Fehler  u.  s.  w. 
Zu  den  letzteren,  den  äufseren,  gehören  alle  jene  Schäd- 
lichkeilen, welche  die  Hautthätigkeit  unterdrucken  und  im 
Allgemeinen  entweder  zu  reizend  und  erhitzend  ,  oder  schwä- 
chend wirken.  —  Wirken  solche  Schädlichkeiten  in  dem  so- 
genannten Eruptionsstadium  ein,  so  finden  dennoch  anfangs 
jene  activen  Fieberbewegungen ,  jene  kritische  Tendenz  den 
Krankheitsprocefs  nach  der  Haut  hin  zu  delerminiren  statt; 
und  in  manchen  Fällen  gelingt  es  auch  wirklich  der  Natur, 
trotz  dem  Zusammen  treffen  der  ungünstigsten  Verhältnisse. 
Allein  gelingt  es  nicht,  bleiben  die  Anstrengungen  der  Natur 
fruchtlos,  zeigen  sich  weder  Afterprodukte  auf  der  Haut,  noch 
andere  vicariirende  Aussonderungen,  z.B.  starker  Schweifs;  so 
nimmt  der  ganze  Krankheitsprocefs  eine  andere,  entgegenge- 
setzte Richtung;  es  entstehen  innere  Entzündungen,  Metastasen 
u.  s.  w.  —  der  ganze  Krankheitsprocefs  nimmt  nebst  dem  Fie- 
ber, welches  nun  als  rein  symptomatisch  auftritt,  einen 
anderen  der  innern  AfTeclion  und  der  Natur  der  Ursachen 
entsprechenden  Charakter  an.  — 

Dieselben  innern  krankhaften  Verhältnisse  treten  ein,  wenn 
der  schon  vorhandene  Ausschlag  wieder  zurücktritt.  Auch  in 
diesem  Falle  ist  das  von  Neuem  eintretende  Fieber  oft  noch 
ein  Versuch  der  Natur,  nach  der  Haut  hinzuwirken  ,  oder  an- 
dere vicariirende  Ausleerungen  hervorzurufen.  Indefs,  schon 
mit  den  nächsten  Exacerbationen  bildet  sich  die  innere  AfTec- 
tion  vellkommener  aus,  es  entwickelt  sich  ein  neuer  meist 
complicirterer  Zustand  mit  einem  anderen  Charakter,  der  sich 
auch  in  den  nun  rein  symptomatischen  Fieberbewegungen  aus- 
drückt. —  Allein  in  gewissen  Epidemien  bat  man  einen  bös- 
artigen Charakter,  eine  schlimme  Tendenz  des  innern  Krank- 
heitsprocesses ,  ohne  die  Concurrenz  solcher  schäd- 
lichen Einflüsse  und  Verhältnisse  bemerkt.  In  diesen 
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Fällen  war  anstreitig  das  Contagium  von  aasgezeichneter  Bös- 
artigkeit and  wirkte  sehr  zerstörend  auf  den  Korper,  so  dafs 
die  in  dem  Eruptionsstadium  erwachenden  Naturbestrebungen 
tbeils  an  sich  nicht  aasreichten,  durch  Bildung  pathologisch- 
kritischer  Etflorescenzen ,  das  organische  Gleichgewicht  wieder 
herzustellen;  theils  zu  anstrengend  waren  für  den  Grad  der 
schon  während  der  ersten  Hauptperiode  der  Krankheit  einge- 
tretenen Zerrüttungen  der  Vitalität.  Wenn  es  daher  auch  den 
ersten  Regungen  der  Natur  nicht  an  heilsamer  Tendenz  fehlte, 
so  mufste  diese  doch  bald  verschwinden,  eben  weil  es  an  der 
dazu  nölhigen  Kraft  fehlte.  — 

In  manchen  solcher  bösartigen  Fälle  aber  scheint  das 
Contagium  anfangs  weniger  merklich  die  Lebens- 
kräfte zu  schwächen,  als  vielmehr  die  Säftemasse  zu 
verändern.  Daher  sehen  wir  unter  grofsen  Anstrengungen 
und  Aufregungen  zwar  oft  den  Ausschlag  hervorbrechen,  allein 
statt  erleichtert,  fühlt  sich  der  Kranke  erschöpfter,  der  Aus- 
schlag hat  dabei  ein  verdächtiges  Aussehen,  er  bleibt  blafs, 
livid,  dunkel,  mifsfarbig;  es  dauert  das  Fieber  fort,  artet  sich 
aber  wie  ein  nervöser  Sjnochus;  es  erheben  sich  zuweilen  so- 
gar hie  und  da  Brandblasen ;  und  nun  sinken  die  Kräfte  noch 
sichtbarer,  es  tritt  ein  wirklicher  adjnamischer,  faulicbter  Zu- 
stand ein,  der  von  der  schlechten  Mischung  der  Säfte  zeugt; 
es  folgt  noch  stärkeres  Fieber,  welches  sich  ganz  wie  ein  wahres 
Zerselzungs-  oder  Faulfieber  verhält.  —  Hierin  findet  auch  jener, 
nach  unserem  Dafürhalten  für  Simon  d.  j.  so  ehrenvoll  be- 
endigte, mit  Wend  t  geführte  Streit  seine  Erklärung  and  Be- 
antwortung. Wenn  W  e  n  d  t  den  Scharlach  ,  als  solchen,  die 
Scharlacbröthe,  das  Erythema  oder  Rubedo  der  Haut  bei  dem- 
selben für  die  Krankheit  selbst  hält,  so  mag  er  Recht  haben; 
denn  es  wird  ihm  nicht  so  leicht  Jemand  in  Abrede  stellen, 
dafs  sie  wahrscheinlich  auf  einer  Entzündung  im  malpighi- 
schen  Schleimnetze  beruhe;  allein  können  wir  mit  zureichen- 
den Gründen  annehmen,  dafs  diese  Entzündung  die  Krankheit 
selbst  sey?    Ist  sie  nicht  vielmehr  das  Produkt  des  ganzen 
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Krankheitsprocesses  und  muß  dieser  immer  notwendig  eine 
(ächte,  reine)  Entzündung  hervorbringen ?  — 

Die  nicht  ansteckenden  acuten  Exantheme, 
als  Friesel,  Blasenfieber,  Nessel-  und  Porzellan-Fieber,  bedür- 
fen zu  ihrer  Entstehung  ebenfalls  einer  allgemeinern 
Krankheit  und  eines  Fiebers,  welches  hier  nicht 
etwa  immer  und  allein  rein  symptomatisch,  Wir- 
kung des  durch  das  Gefäfssvslem  hindurchgehenden,  nach  der 
Haut  hin  tendirenden,  Excrelionsprocesses,  sondern  häufig  und 
zugleich  activ  ist,  indem  es  zum  Ausbruch,  zur  Bildung  der 
After- Organisation  auf  der  Haut  mitwirkt.  Ja,  selbst  diejeni- 
gen Fälle,  welche  man  fiebcrlos  nennt,  sind  in  dem  Moment 
der  Eruption  nicht  ohne  alle  fieberhafte  Aufregung.  —  Insbe- 
sondere sind  es  der  Friesel  und  der  Pemphigus,  welche  den 
contagiösen  Exanthemen ,  hinsichtlich  des  bei  ihnen  stattfin- 
denden innern  Krankheitsprocesses  und  des  damit  verknüpften 
Fiebers,  nahe  stehen;  denn  einerseits  werden  sie,  namentlich 
der  Friesel,  unter  Umständen  contagiös  (Borsieri,  S.  G. 
Vogel,  Hufeland);  andererseits  aber  sind  sie  mit  einer  be- 
sondern abnormen  Beschaffenheit  der  Säfte  und  der  Hautaus- 

dünslungssloffe,  —  mit  einer  sogenannten  Frieselschärfe   

veibunden,  welche  auszuleeren  die  Natur  sich  bestrebt  und  da- 
bei dieselben  Processe  hervorruft,  wie  wir  sie  bei  den  conta- 
giösen Ausschlägen  finden.  Indem  nämlich  die  Nalurkraft  durch 
das  Gefäfssvstem  den  Ausscheidungsprocefs  nach  dem  Haulorgan 
hinzulegen  strebt,  wird  Fieber  erregt,  welches  zugleich  dazu 
beiträgt,  die  Hautthätigkeit  so  zu  vermehren  und  zu  stimmen, 
dafs  eine  entsprechende  Excretion  erfolgen  kann. 

Auch  bei  den  nicht  contagiösen  Ausschlä- 
gen nimmt  das  Fieber  gar  oft  einen  üblen  Charakter  an; 
dafs  beweisen  ganze  Epidemien  in  welchen  namentlich  der 
Friesel  als  idionosematische  Krankheit  beobachtet  wurde.  Die- 
ses geschieht  unter  denselben  Verhältnissen,  wie  bei  den  conta« 
Klin.  Annalcn.  6.  Bd.  is  Heß.  jq 
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giösen  exanlhematischen  Krankheitsformen.  Indem  der  innere 
Krankheitsprocefs  eine  andere  entgegengesetzte  Richtung  nimmt, 
wodurch  andere  innere  AfTectionen  entstehen,  verliert  das 
Fieber  bald  das  Active  und  Heilsame,  wird  rein  symp- 
tomatisch und  nimmt  einen  jener  schlimmem  Richtung  und 
den  unmittelbaren  Wirkungen  derselben,  so  wie  den  stattfin- 
denden Schädlichkeiten  entsprechenden  Charakter  an.  Daher 
haben  wir  es  denn  in  solchen  Fallen  bald  mit  symptomatischen 
Entzündungsfiebern,  bald  mit  Nerven-  oder  Faulfiebern  zu  thun. 

Was  nun  die  chronischen  Ausschläge  betrifft , 
so  sind  die  bei  ihnen  vorkommenden  Fieber  entweder  Reizfie- 
ber, oder  es  sind  phlhisische  und  hektische  Fieber.  Bei  man- 
chen scheint  indessen  auch  ein  Eruptionsfieber  vorhan- 
den zu  sevn.  —  Mit  dem  Ausbruch  der  Krätze  ist  ein  Fie- 
ber verbunden  ,  welches  man  gegen  Abend  und  während  der 
Nacht  am  deutlichsten  bemerkt,  von  Vielen  aber  ganz  über- 
sehen wird.  Nach  Verschiedenheit  der  Constitution  des  Kran- 
ken und  der  Stärke  der  Eruption  ist  es  bald  stärker  ,  bald  ge- 
linder; sein  Typus  ist  stark  remitierend,  beinahe  iutermitlirend. 
In  zwei  Fallen  von  Crusta  serpiginosa  und  mehreren 
Fällen  von  Her p  es  sah  ich  deutliche  Eruptionsfieber.  End- 
lich ist  der  Aussatz  mit  einem  Fieber  verbunden,  welches 
den  Ausbruch  des  vollendeten  Uebels  anzeigt  und  beim  räudi- 
gen den  Tertiantjpus,  beim  knolligen  Aussatze  aber  den  Quar- 
tautypus  hat.  Es  fangt  mit  heftigem  Schauder  oder  mit  er- 
schütterndem Froste,  seihst  mit  Starrfrost  an,  wobei  die  innern 
Theile  heftig  brennen,  in  den  äußern  aber  ein  beständiges  Juk- 
ken  und  Kribbeln  empfunden  wird.  Der  Puls  ist  hart,  gespannt 
wie  eine  Saite,  schwächend  klein,  der  Athem  und  die  Aus- 
dunstung riechen  aufseist  unangenehm,  bocUig  (Sprengeis 
Palhol.  3  Thl.  §.  801.).  Diesem  Fieber  fehlt  es  zwar  nicht 
immer  an  aller  Activität,  allein  wegen  der  äufserst  tiefen  Ver- 
derbnifsjder  Säfte  und  der  so  heftigen  AfTection  der  Lebens- 
kräfte wird  es  gar  bald  asthenisch« 
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Die  Prognose  beruht  in  den  fieberhaften  exan- 
thematisehen  Krankheiten  vorzüglich  auf  der  Natur 
und  dem  Charakter  des  vorhandenen  Fiebers.  Ist  das  Fieber 
ein  actives  und  verläuft  das  erste  Stadium  regelmäfsig  und  sind 
die  Anstrengungen  der  Natur  nicht  heftig,  so  ist  die  Gefahr 
im  Ganzen  nicht  so  grofs;  selbst  bedeutende  Heftigkeit  der 
Fieberbewegungen  vor  dem  Ausbruch,  ja  Zuckungen  und  De- 
lirien sind  meistens  ohne  Gefahr,  wenigstens  sind  sie  nicht 
unbedingt  gefährlich,  zumal  wenn  der  Aussen  eidungsprocels 
nach  der  Haut  hin  durchbricht.  Hebel  aber  sind  solche  Zu- 
fälle, wenn  sie  nach  dem  Ausbruche  fortdauern  oder  gar  erst 
eintreten.  —  Indessen  können  sehr  starke,  der  H  v  p  e  rs  t  h  e  n  i  e 
sich  annähernde,  acliveFiebexbewegungen  dadurch 
gefährlich  werden,  dafs  sie  in  wirkliche  entzündliche  Fieber 
übergehen,  die  zu  örtlichen  Entzündungen  Anlafs  geben  oder 
auch  Reflexe  derselben  seyn  können.  Nimmt  aber  das  Fie- 
ber eine  asthenische  Natur  an,  wird  es  nervös  oder 
faulicht ,  so  ist  die  Gefahr  sehr  grofs,  selbst  dann,  wenn  das 
Exanthem  gebildet  ist.  In  den  chronischen  Ausschlag s- 
Krankheiten  ist  das  symptomatische  Fieber  meistens  von 
keiner  schlimmen  Bedeutung,  und  nur  bei  der  Crusta  ser- 
piginosa  scheint  es  eine  Neigung  zu  haben,  asthenisch  zu 
werden.  Das  sogenannte  Aussatzfieber  endlich  ist  trotz 
seiner  anfangs  in  manchen  Fällen  einigermaafsen  acliven  Na- 
tur, immer  schlimm  und  gefährlich,  denn  zu  leicht  unterlie- 
gen dabei  die  ohnehin  sehr  geschwächten  Naturkräfte. 

Wenn  übrigens  Kieser  (in  seiner  Schrift  „Ueber  das 
Wesen  der  Exantheme.  *  S.  7.  u.  a5. )  die  Exantheme 
für  die  äufseren  Reflexe  innerer  Enlwickelungsprocesse  erklärt, 
wodurch  das  Individuum,  wenn  es  das  Exanthem  überstanden 
hat,  auf  eine  höhere  Stufe  des  Lebens,  zumal  des  geistigen, 
gehoben  werde;  so  hat  er  hier,  aufserdem  dafs  er  die  Erfah- 
rung gegen  sieb  hat,  offenbar  übersehen,  dafs  Blättern,  Ma- 
sern, Scharlach  und  Fleckficber  von  Aufscn  her,  durch  zu- 
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fällige  oder  absichtlich?  Ansteckung,  durch  epidemischen  Ein- 
flute veranlafst  werden  ;  die  Entwickelungs  -  Krankheiten  aber 
nur  durch  die  fortschreitende  Metamorphose  der  Organisation 
entstehen  ,  und  dafs  jene  höhere  Entwicklung  mehr  eine  Folge, 
als  das  Wesen  der  Exantheme  ist,  und  demnach  mehr  in  progno- 
stischer Beziehung  Interesse  für  den  Arzt  haben  kann. 

Bei  der  Behandlung  der  Ausschläge  haben  wir  vorzüg- 
lich auf  die  Natur  und  den  Charakter  des  Fiebers  zusehen.  Ist 
das  Fieber  wirklich  activ  und  hat  es  keine  vorwaltende  Nei- 
gung in  ein  entzündliches  überzugehen,  so  haben  wir  bei  den 
acuten  Ausschlags-Krankhciten  fast  gar  weiter  Nichts  zu  thun, 
als  alle  diejenigen  Schädlichkeiten  abzuhalten ,  welche  die  Fie- 
berlhätigkeit  hemmen  oder  zu  sehr  steigern  können ;  wir  un- 
terstützen die  Tendenz  des  Krankheitsprocesses  nach  der  Haut 
hin;  ordnen  ein  mäfsig  warmes  gleichförmiges  Verhalten  an 
und  geben  gelinde  diaphoretische  Thee- Aufgüsse,  welchen  wir 
nach  der  Beschaffenheit  des  Falles  auch  wohl  noch  gelinde 
schweifstreibrnde  Mittel  zusetzen,  ab  Liquor  Kali  acetici,  Spi- 
rit.  Mind.9  Vinum  stibiatum*  « — 

Sind  daher  die  activen  Fieberbewegungen 
▼  er  h  äl  t  n  i  f  s  m  ä  fs  i  g  zu  stark,  zeigt  sich  eine  N  e  i  - 
gung  zum  Entzündlichen  in  denselben,  so  müssen 
wir  gelind  beruhigende,  jedoch  ja  nicht  zu  kühlende  Dinge 
geben,  der  Liquor  Kali  acetici  unter  Umständen  mit  SpiriU 
Mindereri  ist  in  solchen  meistens  schon  hinreichend.  —  Hat 
aber  das  Fieber  einen  wirklich  svnochisch-sthenischen 
Charakter,  so  müssen  wir  vor  Allem  daraufsehen,  ob  er 
nicht  Folge  topischer  Entzündungen  sev,  oder  ob  er  zu  solchen 
Anlafs  geben  könne.  Unser  Verfahren  ist  dann  ein  angemesse- 
nes antiphlogistisches,  wobei  jedoch  stets  zu  berücksichtigen 
ist,  dafs  zur  glücklichen  Entscheidung  der  ganzen  Krankheit 
die  Bildung  pathologischer  After  -  Organisationen  oder  eine 
▼icariirende  vermehrte  Ausscheidung  anderer  Art  auf  der  Haut 
nöthig  sev. 
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Ist  das  Fieber,  so  wie  überhaupt  auch  die  Ten- 
denz nach  der  Haut  zu  schwach,  so  müssen  wir  das 
Fieber  nicht  nur  durch  erregende  und  reizende  Mittel,  sondern 
überhaupt  jene  Tendenz  zu  verstärken  suchen.  Hierzu  wählen 
wir  die  das  Gefälssvslem  erregenden,  diaphoretischen  Mittel, 
als:  SpiriL  Mind.,  Finum  slibiaU,  kleine  Gaben  Liq.  C.  €• 
succ,  Chenopod.  mexie,  und  lassen  fleifsig  aromatische  Thee- 
Aufgüsse  trinken.  Oft  leisteu  auch  bei  Erwachsenen  einige 
Gläser  Punsch  sehr  gute  Dienste.  — 1  Die  aufsere  Temperatur 
kann  in  diesen  Fällen  die  mittleren  Grade  übersteigen.  Die 
Diät  mufs  elwas  reizend  und  erhitzend  sejn.  Außerdem  läfst 
man  den  Kranken  sich  gut  mit  warmen  Kleidern  bedecken, 
und  ihn  öfters  mit  geräucherten  und  gewärmten  wollenen  Tü- 
chern reiben.  Bei  grofser  Sch  laffh  ei  l  und  Reizlosig- 
keit der  Haut  kann  man  auch,  um  das  Fieber  zu  verstär- 
ken und  nach  der  Haut  hinzuwirken,  selbst  Wein,  Serpentaria 
und  den  Kampher  geben.  Ein  krampfhafter  Zustand 
erfordert  antispasmodische  und  erwärmende  Mittel.  — 

Nimmt  aber  das  Fieber  eine  asthenische  Natur 
an,  so  hat  man  sich  vorzüglich  vorzusehen,  dafs  man  durch 
einen  Anstrich  von  Hypersthenie  nicht  zu  einer  schwächenden 
Behandlung  verleitet  werde.  Declarirt  sich  aber  seine  Natur 
deutlich  als  asthenisch,  so  hat  man  vorzüglich  darauf  zu 
achten,  ob  der  ganze  Zustand  rascu lös  -  asthenisch  ,  nervös- 
asthenisch,  oder  endlich,  ob  er  wirklich  adjnamisch  und  fau- 
licht  sey,  wo  denn  die  Behandlung  nach  diesen  verschiedenen 
Zuständen  verschieden  sejn  mufs.  —  Bildet  sich  eine  innere 
Entzündung  aas,  so  veihält  sich  das  begleitende  Fieber 
meistens  wie  ein  Reizfieber,  doch  zuweilen  zeigt  es  sich  auch 
a  c  l  i  v ,  worauf  wir  denn  sehr  Rüchsicht  zu  nehmen  haben. 
Ist  der  Ausschlag  durchgebrochen,  so  haben  wir 
vor  Allem  darauf  zu  sehen ,  dafs  keine  Schädlichkeilen  ein- 
wirken, welche  seinen  Verlauf  stören ;  dabei  unterstützen  wir 
die  Hautthäligkeit  und  leiten,  regulh&i  die  noch  vorhandenen 
Fiebeibewegungen. 
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Wenn,  bei  chronischen  Ausschlägen  ein  Eruptions- 
fieber zugegen  ist,  so  haben  wir  dieses- fast  immer  nur  zu  mas- 
sigen. Auch  ist  es  von  weiter  keinem  besondern  Belang,  z.  B. 
das  Eruptionsfieber  der  Kratze.  —  Eine  Ausnahme  davon  macht 
das  Aussalzfieber ,  welches  indessen  nicht  antiphlogistisch  be- 
handelt werden  darf,  wie  dieser  und  jener  Arzt  zu  glauben 
scheint ,  sondern  kräftige  nervina  anlispasmodica  und  zwar 
solche  erfordert ,  welche  zugleich  auf  die  Haut  wirken  und  der 
bedeutenden  Misch ungs- Veränderung  des  Blutes  und  der  übri- 
gen Säfte  entgegen  wirken  können.  —  Um  das  Ausbruchsfieber 
der  Krätze  zu  mäfsigen,  ist  vorzüglich  der  tartarus  stibiatus 
und  das  Ammonium  muriaticum  depuratum  zu  empfehlen* 
denn  diese  Mittel  befördern  zugleich  den  Ausbruch  des  Exan- 
thems. 
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IX. 

Hemitritaeus  Galenit 

bcobach  tet 
von 

Dr.  Georg  Rothamel. 


Wenn  man  das,  was  neuere  Schriftsteller  über  die  Ver- 
bindung des  intermittirenden  mit  dem  r  e  in  i  t  - 
tirenden  Tvpus  sagen,  liefst,  so  hält  man  den  hier  mit- 
zuteilenden Fall  leicht  um  so  mehr  für  eine  tritaeophya, 
(welche  nach  der  Angabe  Jener  eine  Verbindung  des  anhalten- 
den mit  dem  dreitägigen  Fieber  sevn  soll,  F.  A.  Walch,  Un- 
tersuch, über  die  Natur  und  Heil.  d.  Fieber.  Leipzig  i8i3.,) 
da  Sprengel  den  Hemitritaeus  Galeni  für  eine  Zu- 
sammensetzung des  Tertian-  und  Quotidianfiebers  erklärt.  Da- 
her glaubte  auch  ich  anfangs  es  mit  einer  tritaeophja  zu  thun 
zu  haben;  allein  eine  sorgfältige  Untersuchung  aller  bei  Ga- 
len hierüber  Torkommenden  Stellen,  verglichen  mit  Spie- 
gels Werk,  de  semitcrtiana  Lib.  II.  cap.  4*  u.  cap  5  ,  und 
mit  Fr.  Hoffmann  T,  II.  pag.  /}o,  sowie  mit  Burscrius 
de  Kanilfeld  Inst.  med.  practic.  T.  I.  pag.  33o,  liefsen 
mir  bald  keinen  Zweifel  mehr  übrig,  dafs  nicht  nur  vorlie- 
gender Fall  ein  wirklicher  llcmilvitaeus  Galeni,  sondern  dafs 
auch  Sprengeis  Angabe  (Handb.  der  Pathol.  IL  Tb.  p.  46) 
nicht  lichtig  und  P  i  n  c  I  s  ( Fiebei  lehre.  Aus  dem  Französi- 
schen übers,  von  Dr.  L.  Pfeiffer  zu  Kassel  p.  187)  Beschul- 
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digung,  dafs  Galen  selbst  die  Tritaeophya  mit  der  Semiter-' 
tiana  verwechselt  habe,  falsch  sey.  — 

Im  Buche  de  temporibus  morb.  cap.  VHL  scheint 
zwar  Galen  den  Hemitritaeus  mit  der  Tritaeophya  zu  ver- 
wechseln ,  allein  wenn  man  das  ganze  Kapitel  aufmerksam  im 
Zusammenhang  durchliefst,  so  findet  man  dennoch  bald  den 
Unterschied  zwischen  beiden  angedeutet.    Im  aten  Buche 
de  different.febr.  c  IL  sagt  er:  9M  quae  ( continuae) 
iertio  die  invalescunt ,  ego  quidem  nominare  consuevi  tritae- 
ophyes,  hoc  est  tertianarum  naturam  referentest  non  tarnen 
prohibeo  quin  pro  suo  quisque  arbitrio  alterum  eis  nomen  im- 
ponat,  modo  rerum  observet  differentiam.    Alia  siquidem  est 
differentia  cum  ad  infebricitationem  ierminantur ,  alia  cum 
in  declinationem  febrilem  desinunt  hae,  quae  per  terliam  diem 
febres  accenduntur.  Est  praeterea  alia  febris  natura ,  quae  in 
medio  accessionem  facit :  null  am  tarnen  ex  his  hemi- 
tritaeum  voco.* 

Durch  eine  andere  Stelle  in  Galen.  CommenU  IL  in 
libr.  1.  Hippoer.  de  morb.  v  ulg  ar  ib.  sub  Nro»  5. 
wird  jene  Beschuldigung  Pinels  noch  mehr  widerlegt.  Es 
heifst  daselbst:  »Quae  ad  integritatem  nonveniat,  sed  horrifi- 
cos  primo  quidem  diefaciat  repetitiones,  altero  simplicem  unam 
accessionem,  sem  itertianam  hanc  appellamus :  Sin  autem 
simpliciter  tertio  quoque  die  invadat,  Tp*Taio<J>v^,  hoc  est 
teHianae  naturam  referentem.  • 

Galen  unterscheidet  also  sem  i  tertiana  und  tri- 
taeophya sehr  genau  von  einander;  letztere  ist  ein  Fieber, 
welches  die  Natur  der  Tertiana  nachahmt,  ein  Fieber  mit  einem 
hindurchblicltenden  Terliantvpus,  also  kein  eigentliches  Wech- 
sclfieber,  sondern  ein  anhaltend -nachlassendes  Fieber,  welches 
sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Hemitritaeus  Celsi  (wel- 
cher eine  febris  i.  tertiana  protracta  ist)  hinsichtlich  seines 
Verlaufes  hat. 

Dafs  aber  Galen  unter  seinem  Hemitritaeus  keine  Zu- 
sammensetzung des  i n termi ttirenden  Tertian- 
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und  intermittirenden  Quotidianfiebers  verstan- 
den habe,  geht  aufser  den  oben  citirten  Stellen,  aas  der  von 
ihm  im  2  len  Buche  de  different.febr.  cap.  VIL 
mitgelh eilten  Krankheitsgeschichte  hervor,  wo  er  sich  auch 
aufserdem  noch  deutlich  genug  ausspricht,  dafs  der  Hemi- 
tritaeus  eine  Verknüpfung  der  q  uoti  diana 
continua  mit  der  tertiana  intermitt  ens  sev.  Ja, 
er  sucht  durch  das  Beispiel  vom  Halbesel  u.  s.  w.  es  noch 
klarer  zu  machen,  dafs  der  Hemüritaeus  nur  seiner  einen 
Hälfte  nach  ein  Wechselfieber  sey.  Dafs  aber  die 
quotidiana  continua  ein  anhaltend  -  nachlassendes  und  nicht 
ein  Wechselfieber  sey ,  geht  aus  dem  7  t  e  n  Kapitel  des 
ateu  Buches,  de  differ  ent,  feb  r.,  und  vielen  andern 
Stellen  hervor;  auch  habe  ich  in  Horns  Archiv  1829  ein 
Mehreres  hierüber  bemerkt.  — 

Seiner  Natur  nach  gehört  der  Hemitritaeus  Galeni  zu  den 
acliven  entzündlich  -  gallichten  Fiebern;  daher  er  in  gewisser 
Beziehung  mit  dem  Causon  Aehnlichkeit  hat,  und  wenn  er 
sich  in  die  Länge  zieht,  leicht  mit  der  von  Grant  (Beobacht. 
über  d.  Natur  u.  Heil,  der  Fieber.  A.  d.  Engl,  nach  der  aten 
Ausg.  Leipz.  1775.  und  dessen  Beobacht.  über  chron.  Krankh. 
1784.)  beschriebenen  f  ebris  atr abiliar ia,  welche  meist 
einen  Tertiantypus,  nicht  selten  indessen  auch  einen  Quartan- 
Typus  annimmt,  verwechselt  werden  kann»  — 

Für  die  Behandlung  ist  es  daher  von  vorzüglicher  Wich* 
tigkeit,  den  entzündlich -gallichten  Charakter  und  die  active 
Natur  des  Fiebers  zu  berücksichtigen.  Heben  wir  den  ersleren 
mit  gehöriger  Rücksichtnahme  auf  die  letztere,  durch  die  Lei- 
tuog  der  folgenden  Darm  -  und  Hautkrisen ,  so  hört  in  der 
Regel  die  ganze  Krankheit  auf;  bleiben  indessen  Anfälle  des 
TerLianfiebers  zurück,  so  können  wir  um  so  sicherer  zum  Ge- 
brauch der  China  und  ihrer  Präparate  schreiten ,  wenn  die  ent- 
zündlich-gallichten Zufälle  in  den  Abdominal-Organen  gehoben 
sind.    Doch  ich  wende  mich  zur  Mittheilung  des  erwähnten 
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Adolph  Frädrich  aus  Stettin ,  Schuhmachergesell , 
91  Jahre  alt,  von  schwächlichem  Körperbau,  gallichter  Con- 
stitution und  mittlerem  cholerischem  Temperament,  an  öflern 
Brustschmerzen  leidend,  bekam  den  5ten  August  1828  auf 
der  Reise,  ohne  vorher  empfundene  besondere  krankhafte  Ge- 
fühle, gegen  Morgen  einen  Frost,  welcher  in  mäßigem  Grade 
und  mit  Unterbrechungen  den  Tag  über  fortdauerte,  bis  er 
sich  gegen  Abend  sehr  beträchtlich  verstärkte.    Es  folgte  jetzt 
Uebelkeit,  Neigung  zum  Erbrechen,  Kopf- und  heftiger  Brust— 
schmerz.    Aeufserlich  empfand  der  Kranke,  vielleicht  weil  er 
auf  einer  Streue,  nur  mit  seinem  Rocke  bedeckt,  übernachtete, 
beständig  Kälte,  während  er  bald  nach  einigen  Stunden  hef- 
tigen Durst  und  innerliches  Brennen  bekam.   Am  andern  Mor- 
gen (den  6ten  Aug.)  fühlte  er  sich  nach  mäfsigem  Schweifs 
besser  und  setzte  seine  Reise  fort,  obwohl  er  noch  immer  Ein- 
genommenheit des  Kopfes,  Appetilmangel ,  heftigen  Durstund 
innerliches  Brennen  empfand;  wozu  sich  den  Tag  über  noch 
starke  Schweifse  gesellten.  —  Ohnerachtet  er  für  die  nächste 
Nacht  ein  Bett  bekam,  so  konnte  er  doch  nicht  schlafen,  son- 
dern war  sehr  unruhig,  halle  beständige  Hitze  und  Durst,  und 
anfangs  mehrere  Stunden  hindurch  kühle  Extremitäten;  Schweifs 
folgte  nicht.   Am  3ten  Tage  der  Krankheit  (den  7ten  Aug.) 
stellte  sich  wiederum ,  wie  am  5ten  August,  gegen  Morgen, 
während  der  Kranke  noch  im  Bette  lag,  ein  heftiger,  mehrere 
Stunden  andauernder  Frost  ein  ,  worauf  denn  trockene  Hitze 
folgte ,  welche  nach  3-  bis  4stündiger  Dauer  in  Schweifs  über- 
ging.   Die  begleitenden  gastrisch -gal lichten  Svmplome  waren 
noch  heftiger;  es  folgte  mehrmals  galücht- schleimiges  Erbre- 
chen.  Gegen  4  Uhr  Nachmittags,  noch  während  dem  Schweifse, 
welcher  indessen  schon  anfing,  abzunehmen,  bekam  der  Kranke 
einen  kaum  merklichen  Schauer,  es  trat  alsbald  wieder  trockene 
Hitze  mit  heftigem  Brennen  im  Untcrleibe,  unter  Forldauer 
der  übrigen  Zufalle  ein.  Den  4^n  Tag  (am  8ten  August) 
setzte  der  Kranke  seine  Reise  zu  "Wogen  fort.    Einen  stärkeren 
Fiebcranfall  mil  Frost  kille  er  nicht,  wohl  aber  dauerten  alle 
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andern  Erscheinungen  mit  beständiger  Hitze,  Durst  nnd  Herz- 
klopfen fort ,  welche  Nachmittags  gegen  3  Uhr  sich  verstärk- 
ten, ohne  dafs  Schauder  oder  Kälte  in  den  Extremitäten  Tor- 
herging. —  Die  stärkeren  mit  Frost  verbundenen  Paroxjs- 
men  erfolgten  auf  diese  Weise  an  den  ungleichen  Tagen,  da. 
gegen  die  Exacerbationen  der  Continua  quotidiana  täglich 
erfolgten.  Jene  nahmen  aber  immer  mehr  an  Heftigheit  zu, 
waren  jedesmal  mit  heftigem  Würgen  und  schleimicht-gallich- 
tem  Erbrechen  verbunden.  Die  täglich  folgenden  Exacerbatio- 
nen traten  oft  schon  vor  der  völligen  Beendigung,  oft  aber 
auch  erst  nach  dem  Paroxvsmus  ein.  Sie  bestanden  in  einer 
nochmaligen  Zunahme  der  Fieber-Symptome,  die  jedoch  meist 
ohne  Frost  oder  Kalle  begann,  und  wie  gesagt,  auch  an  den 
angleichen  Tagen,  an  welcher  der  Tertianfieber  -  Anfall  nicht 
erfolgte,  gegen  Abend  eintraten.  «— 

Als  der  Kranke  am  i/^len  August  ins  Hospital  aufge- 
nommen wurde,  klagte  er  über  heftiges  Kopfweh,  Uebelkeit, 
öfteres  Aufslofsen  und  Neigung  zum  Erbrechen,  über  heftigen 
Durst,  innerliches  Brennen,  Schmerzen  im  Epigastrium ,  den 
Hypochondrien  und  der  regio  umbilicalis,  welche  beim  Be- 
rühren zunahmen.  Der  Leib  war  aufgetrieben  und  heifs,  das 
Gesicht  eingefallen  und  schmutzig  gelb,  die  Maut  trocken. 
Beim  Berühren  fühlte  man  eine  zwischen  der  brennenden  uud 
beifsenden  stehenden  Hitze ,  der  Puls  war  beschleunigt  und 
weich,  die  Glieder  zitterten,  die  Zunge  war  weifs  belegt,  die 
Stuhl  -Excretion  täglich  erfolgt  und  von  breiigler  Consistenz. 
Der  letzte  Hauptanfall  hatte  am  i  3  ten  August  Statt 
gehabt,  nach  dessen  Beendigung  sich  Abends  wiederum  eine 
merkliche  Zunahme  der  Hitze  einstellte. 

Diesen  Aussagen  zufolge,  die  wir  so  genau  als  möglich 
zu  erfahren  suchten,  war  dieser  Fall  jene  merkwürdige  Com- 
plicatiou  der  Continua  quotidiana  mit  einer  iräermittens  ter- 
tiana. Aufser  den  täglichen  Exaceibalioueii  der  Continua  re- 
mitlens  trat  an  den  gleichen  Tagen  der  Anfall  eines  Tertian- 
Fiebcrs  mit  gallichtcm  Charakter  ein.  —  Um  nun  eine  mög- 
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liehst  reine  Beobachtung  zu  machen  (welches  freilich  nicht  der 
eigentliche  Heilzweck,  aber  doch  in  unseren  Falle  zu  entschul- 
digen ist),  wurden  dem  Kranken  keine  Mittel  verordnet,  son- 
dern eine  leichte  spärliche  Diät  (  %  Portion),  flores  malvae 
zum  Thee  und  Oel-Einreibungen  in  den  Unterleib  angeordnet. 

Nachdem  der  Kranke  einige  Stunden  im  Hospital  in  einem 
mäfsig  warmen  Zimmer  leicht  bedeckt  zugebracht  halte,  nahm 
die  Hitze  und  der  Durst  sehr  zu.  Um  5  Uhr  Abends  ver- 
stärkte sie  sich  noch  sehr,  nebst  allen  übrigen  Fieber-Erschei- 
nungen und  wurde  erst  dann  gelinder,  als  nach  mehreren 
Stunden  ein  heftiges  Nasenbluten  eintrat,  wodurch  der  Kranke 
über  einen  halben  Schoppen  Blut  verlor.  —  In  der  Nacht 
nm  11  Uhr  erschien  schon  der  Paroxvsmus  der  ter- 
tiana; der  Frost  war  sehr  heftig,  dauerte  eine  Stunde;  so 
auch  die  trockene  Hitze,  worauf  um  i  Uhr  starker 
Schweifs  folgte,  der  bis  5  Uhr  Morgens' währte.  —  Nach 
Beendigung  desselben  aber  dauerte  die  Hitze  fort,  hielt 
den  i5ten  August  fortwährend  an,  und  exaeerbirte 
schon  um  2  Uhr  Nachmittags.  Ein  neuer  Wechselfieber-Anfall 
'  mit  Frost  folgte  an  diesem  Tage  nicht:  —  die  erwähnten 
gastrisch -gal lichten  Erscheinungen  waien  mäfsiger.  Beide,  der 
Paroxjsmus  der  Tertiana  und  die  Exacerbation  der  sogenann- 
ten Continua  guotidiana  hatten  also  beträchtlich  antieipirt.  Der 
Anfall  der  Tertiana  war,  statt  am  1 5 len  einzutreten,  schon 
am  i4ten  erfolgt.  Im  weiteren  Verlauf  der  Krankheit  anli- 
eipirte  der  Anfall  des  Tertianilebers  immer  mehr,  so  dafs  der 
nächste  schon  am  i6ten  August  Nachmittags  um  4 yh  Uhr 
erfolgte.  Der  Frost  dauerte  dies  Mal  eine  halbe  Stunde;  die 
trockene  Hitze  zwei  und  der  Schweifs  vier  Stunden. 
In  der  Zwischenzeit  währte  die  Hitze  nach  wie  vor  fort  und 
exaeerbirte  täglich  um  2  Uhr,  so  dafs  jetzt  die  Exacer- 
bation der  Continua  remitten$  guotidiana  vor  dem  Paroxvs- 
mus der  interniiltens  tertiana  eintrat. 

Bis  zum  i8ten  August  wurde,  ohne  Arzneven  zu  ge- 
brauchen, die  blofse  Beobachtung  fortgesetzt,  und  durch  die- 
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selbe  des  Kranken  Angaben  und  die  bei  der  Aufnahme  dessel- 
ben gestellte  Diagnose  bestätigt  gefunden,  so  dafs  also  durch- 
aus kein  Zweifel  übrig  blieb,  dafs  vorliegender  Fall  wirklich 
eine  Semitertiana  sev. 

Die  Gründe,  welche  uns  bestimmten,  jetzt  nicht  mehr 
den  Beobachter  zu  machen,  waren  folgende: 

1)  Es  fingen  die  Kräfte  an  bedeutend  zu  sinken,  der  Puls 
wurde  klein  und  weich,  mitunter  unregelmäfsig ; 

2)  Es  traten  Affectionen  des  Sensoriums  ein,  denn  wäh- 
rend dem  Froste  und  den  Exacerbationen  delirirte  der  Kranke; 

5)  Der  Leib  wurde  mehr  aufgetrieben,  empfindlicher  ge- 
gen Berührung,  schmerzte  beträchtlicher  und  war  sehr  heifs; 

4)  Der  letzte  Paroxjsmus  war  besonders  sehr  heftig  gewe- 
sen und  hatte  meistens  aus  Frost  bestanden,  der  Schweifs  aber 
war  sehr  gering  gewesen; 

5)  Die  gastrisch  -  gallichten  Erscheinungen  hatten  sich 
ebenfalls  sehr  verstärkt  und  der  Stuhlgang  war  in  den  letzten 
Tagen  nicht  erfolgt.  — 

Die  Entzündung  der  Abdominal-Organe  zu 
bekämpfen,  das  Gallichte  zu  entfernen,  die 
höchst  nöthige  Darm-  und  Hautkrise  vorzube- 
reiten und  zu  unterstützen,  die  Kräfte  nicht  fer- 
ner sinken  zu  lassen,  die  Zunahme  der  senso- 
riellen Affectionen  zu  verhüten  und  die  Paro- 
xjsmen  des  T  e  r  t  i  a  n  f  i  e  b  e  r  s  ,  namentlich  den 
überaus  heftigen  Frost,  zu  mäfsigen,  war  dem- 
nach die  Summe  unsers  Heilplans, 

Um  dieses  Alles  wo  möglich  zu  erfüllen  ,  wurden  beru- 
higende ,  antiphlogistisch  -  diaphoretisch  -  resolvirende  Mittel 
gegeben,  und  zwar  solche  ausgewählt,  welche  die  Kräfte  nicht 
zu  sehr  herabsetzen,  vielmehr  sie  zu  erhalten  und  Regelwidrig- 
keiten im  Nervensystem  zu  heben  im  Stande  sind.  Es  wurde 
daher  am  i8ten  August  verordnet: 
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R.    Liquor.  Kali  acet.  $jj 
Vini  stibiat.  <$j 
Aq»  Cerasor.  nigr. 
—  Chamomill,  v.  aa  ' 
Syrup.  Meliss  $ß 
M.  D.  iS.  Alle  2  Stunden  i  EfslöfFel  voll  zu  nehmen. 
Aufserdern  Einreibungen  aus  Ol.  Hyoscyanu  und  Chamomillac 
cod.,  Klvstiere  aus  Chamillenthee  mit  Leinöl,  und  Hafer- 
schleim zum  Getränk. 

Den  igten  Aug.  Die  Nacht  hindurch  hat  der  Kranke 
beständig  gefiebert  und  oft  delirirt;  heute  Morgen  hatte  er  etwas 
Schauer;  die  Hitze  ist  beträchtlich,  der  Durst  stark,  die  Haut 
feucht  und  klebrig,  die  Schmerzen  in  den  Hypochondrien  und 
der  Nabelgegend  haben  sich  etwas  vermindert ,  der  Leib  aber 
ist  noch  sehr  gespannt.  —  Klvstiere  fortgesetzt,  Einreibungen 
wiederholt  und 

R.    Flor.  Malvac  $jj 
Rad.  Ipecac.  gr.Vjj 
f.  Infus,  yj] 
in  Col.  rtjr.  solve 
Extr.  Hyoscyam.  gr.  Fjjj 
adde 

Aq.  amjgdal.  amar.  conc.  $ß 
Vini  stibiat.  3/ 
Spirit.  Minder.  3/J? 
Sjr.  Meliss» 

M.  D.  S.  Alle  i  \/2  Stunden  i  Eßlöffel  voll  zu  nehmen. 
Warum  gaben  wir  denn  nicht  das  Calomel?  Die  Antwort  ist 
leicht  und  kuiz:  Wir  gehören  nicht  zu  den  Calomel-Doctoren, 
sondern  machen  einen  sehr  eingeschränkten  Gebrauch  davon, 
und  zwar  mit  Glück  !  — 

Nachmittags  um  */>  3  Uhr  exaeerbirte  die  Fieberhitze 
sehr,  der  Puls  war  voll,  beschleunigt  und  etwas  härllich.  Die 
Leibschmerzen  halten  zugenommen,  Stuhlgang  war  nur  einmal 
sparsam  erfolgt.   Kljslier  aus  Leinöl ,  Chamillenthee  und  Seife. 
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Abends  Fortdauer  des  Fiebers.  Das  Klvslier  halte  eine 
starke  Darmausleerung  mit  vieler  Erleichterung  bewirkt. 

Den  3 os len  August.  Die  Nacht  hindurch  war  das 
Fieber  beträchtlich  gewesen,  dauerte  am  Morgen,  jedoch  in 
gelinderem  Grade,  fort.  Um  2  Uhr  Nachmittags  nahm  die 
Hitze  xl.  s.  w.  zu,  weiches  bis  3  Uhr  dauerte,  wo  dann  der 
A  n  fal  1  d  es  Tertianfi  ebers  erscbien  und  bis  Abends  8  Uhr 
währte.  Der  übrigens  heftige  Frost  ging  schon  nach  einer 
Viertelstunde  in  trockne  Hitze  über,  welche  um  6  Uhr 
feucht  wurde.  Nach  Beendigung  des  Schweifses  schien  der 
Kranke  Vi  Stunde  ohne  Fieber,  dieses  kehrte  aber  wieder  und 
remiltirte  am  andern  Morgen  (den  2isten  August),  cx- 
acerbirle  aber  erst  gegen  Abend.  Der  Puls  war  dabei  beschleu- 
nigter und  voller,  die  Haut  heifser  und  troctiner,  des  Gesicht 
war  rolh  und  aufgetrieben,  der  Athem  beklommen.  —  Wegen 
der  Trägheit  der  Darm- Ausleerungen  war  etwas  Kali  tartari- 
cum  gereicht  worden.  — 

Der  am  2  2  s  t  e  n  August  stattfindende  Anfall  fing  um 
3  Ubr  Nachmittags  an  und  dauerte  bis  7  Uhr  Abends.  Wäh- 
rend dem  nur  viertelstündigen  Froste  bekam  der  Kranke 
starke ,  gleichsam  entzündliche,  Rothe  der  Augen, 
und  grofse  Lieh  tscheu,  wozu  sich  bald  eine  beträchtliche 
ödematöse  Geschwulst  der  Auge  n  1  i  e  d  e  r  gesellte. 
Die  trockne  Hitze  war  mäfsig,  der  Schweifs  betrachtlich. 
Die  Ophthalmie  währte  den  andern  Morgen  noch  fort,  jedoch 
in  einem  sehr  unbedeutenden  Grade,  und  verschwand  um  9 
Uhr  ganz.  Die  Exacerbation  des  conlinenlen  Fiebers  war  um 
3  Uhr  Nachmittags  eingetreten  und  %  Stunde  vor  dem  Ter- 
tianfieber-Anfall  beendigt.  Am  2  3  s  t  c  11  kam  sie  um  dieselbe 
Stunde;  im  Ganzen  aber  war  sie  gelinder,  dagegen  waren  die 
gastrischen  und  entzündlich -krampfhaften  Sjmptome  heftiger. 

Das  Infusum  jlor.  Malvae  mit  radix  Jpecacuanhae  wurde 
fortgesetzt  und  aufserdem  das  französ.  Lactucarium  * ) 
verordnet. 

*)  Heidelberger  klinische  Annalen.  5.  Bd.  2.  H.  p.  2«,o. 
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R.    Lactucarü  gr.  IV 
Magnes-  carb. 
Sacch.  alb.  aa  gr.  V 
m.  /.  pulv.  D.  in  Charta  cerat.  S.  Alle  3  Standen  ein  Pulver 

zu  nehmen. 

Die  erwähnten  entzündlich -krampfhaften  Zufälle  wurden  auf- 
fallend vermindert,  das  Fieber  um  vieles  mäßiger*  die 

am  a4sten  August  erfolgende  morgenlliche  Remission 
war  starb,  die  um  2  Uhr  Nachmittags  eintretende  Exacerba- 
tion gering  und  der  um  3  Uhr  erscheinende  Paroxjsmus 
schon  gegen  6  Uhr  Abends  beendigt,. sehr  gelind  und  mit  viel 
Schweifs  verbunden.  In  der  folgenden  Nacht  erfolgte  ohne 
übrigens  bedeutende  Kolikschmerze  11  mehrmals  g  a  1 1  i  c  h  - 
ter  sehr  brauner  Durchfall  und  gegen  Morgen  star- 
ker allgemeiner  Schweifs,  worin  wir  den  Kranken 
noch  um  12  Uhr  fanden. 

Hiermit  schien  sich  das  continente  Fieber  entschieden  zu 
haben,  denn  von  jetzt  an  zeigten  sich  deutliche  Apjrexien, 
in  welchen  der  Puls  nur  noch  etwas  beschleunigt  war.  —  Die 
Anfälle  des  Terlianfiebers  waren  bald  sehr  gering  und  vom 

2  6s  ten  August  an  fast  ohne  Frost.  —  Das  Lactuca- 
rium  wurde  in  derselben  Dosis  fortgesetzt,  ohne  dafs  narko- 
tische Zufälle  eintraten. 

Der  27s te  August  war  ganz  fieberfrei. 

Den  28sten  August  erfolgte  der  letzte  Paroxjs- 
nius,  welcher  sehr  gelind  und  kurz  war.  —  Von  dieser  Zeit 
an  erfolgte  kein  Fieberanfall  wieder ;  es  kehrte  der  Appetit 
zurück  und  der  Kranke  klagte  nur  noch  über  Mattigkeit.  Das 
Lactucarium  wurde  jetzt  nur  einmal  täglich  gegeben  und 
außerdem  verordnet : 

R.    Rad»  Calam,  aromat,  $jj  f.  Inf» 
in  Col.  refr.  solve 
Extr.  Cascarillae  %ß 
—    Card,  bened.  3  /  adde 
Syr,  Cort.  auranl.  5/? 
M.  JD.  S.    Alle  3  Stunden  1  EfslöfTel  voll  zu  nehmen. 

Die  Zunahme  der  Kräfte  ging  aber  langsam  von  Statten, 
weshalb  den  igten  September  ein  Decoct.  Cort.  Chinae  fusc. 
gegeben  und  längere  Zeit  anhaltend  gebraucht  wurde;  wonach 
das  Befinden  auch  so  gut  wurde,  dafs  am  25slen  September 
Fradrich  vollkommen  geheilt  entlassen  werden  konnte. 
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Sechster  Band.    Zweites  Heft. 

L 

Die    katarrhalischen  Augenent- 
zündungen. 

Von  Dr.  Hueter^  Privatdocenten  in  Marburg« 

> 

(Beschlufs). 

Behandlung  der  katarrhalischen  Augenentzündungen. 

Im  Allgemeinen  richtet  man  bei  der  Anwendung  der  Mittel 
sein  Augenmerk  mehr  auf  das  gleichzeitige  AUgtmeinleiden , 
als  auf  die  im  Auge  selbst  haftenden  krankhaften  Erscheinun- 
gen :   denn  so  lange  noch  die  krankhafte  Stimmung  ,  u  eiche 
durch  das  Zusammentreffen  äußerer  Schädlichkeitin  mit  der 
innern  Disposition  entsteht,  im  Organismus  vorhanden  bleibt, 
ist  an  keine  radicale  Heilung  zu  denken,   wenn  gleich  es  zu- 
weilen bei  der  Anwendung  gewisser  äufserer  Mittel  gelingt,  die 
hauptsachlichsten  Symptome   der  Entzündung  zu  beruhigen. 
Nach  bald  kürzerer,  bald  längerer  Zeit  kommen  dieselben  in 
der  Regel  wieder  in  verstärktem  Grade  hervor;   oft  ist  mau 
mber  auch,  wenn  man  die  Kur  nicht  durch  innerlich  gereichte 
Mittel  unterstützt,   gar  nicht  im  Stande,  das  örtliche  Leiden 
zu  beseitigen,  welches  alsdann  gewöhnlich  einen  /chronischen 
Verlauf  annimmt,   und  als  Sjmptom  des  in  der  Constitution 
bestehenden  Leidens  mit  demselben  hartnäckig  fortdauert.  Bei 
KUn.  Annaltn.  6.  Bd.  U  Heß.  1 1 
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gelinderm  Grade  des  Uebels,  welches  eben  erst  entstanden, 
noch  nicht  in  der  Constitution  wurzelt,  ist  nicht  immer  eine 
innere  Behandlung  nothwendig;  sondern  es  reicht  oft  schon 
die  gehörige  Regulirang  der  diätetischen  Verhältnisse  zur  Hei- 
lung hin,  welche  auch  immer  in  dem  Falle,  wo  das  Allge- 
meitileiden  vorwaltend  ist,  nöthig  wird,  weil  man  weniger 
durch  angewendete  Mittel,  als  vielmehr  durch  die  Umänderung 
der  Diät  das  in  der  Constitution  begründete  Leiden  umzuändern 
vermag;  vor  allen  Dingen  müssen  die  Einflüsse,  unter  welchen 
sich  zunächst  das  örtliche  Leiden  ausbildete,  entfernt  gehalten 
werden,  damit  es  nicht  noch  an  Heftigkeit  gewinne;  überdies 
gelingt  es  auch  selten,  das  örtliche  Uebel  vollständig  zu  heben, 
$o  lange  die  schädlichen  Einflüsse  noch  fortdauern,  deren 
Wirkung  man  auch  zu  unterbrechen  suchen  mufs.   Da  häufig 
die  Krankheit  schnell  einen  hohen  Grad  erreicht,  und  für  das 
ergriffene  Organ  Gefahr  bringt,  ehe  man  im  Stande  ist,  die 
schädlichen  Einflüsse  und  deren  Wirkung  zu  entfernen,  so  sind 
oft  kräftige  Ableitungen  erforderlich ,  um  durch  eine  durch 
dieselben  hervorgerufene  vicariirende  Tkätigkeil  das  örtliche 
Leiden  aus  dem  Auge  hervorzu locken.     In  dieser  Beziehung 
leisten  Blasenpflaster  in  den  Nacken,  hinter  die  Obren  gelegt, 
oft  treffliche  Dienste.    Hat  die  Entzündung  aber  als  solche 
gleich  einen  hohen  Grad  erreicht,  so  ist  zur  Minderung  der- 
selben eine  allgemeine  oder  örtliche  Bluten tziebung  notwen- 
dig, ehe  man  zu  den  ableitenden  Mitteln  greift,   weiche  zu- 
weilen auch,  wenn  sie  beim  Beginnen  der  Krankheit  augewendet 
werden ,    den   vollkommenen  Ausbruch    derselben  hemmen. 
Dieselben  werden  auch  oft  dazu  erfordert,  dafe  die  sehr  häufig 
entstehenden  Rückfälle  verhütet  werden.    Haben  sieb  gewisse 
Nachkrankheiten  ausgebildet,  so  verlangen  sie  noch  eine  be- 
sondere Behandlung.     Da  zuweilen  katarrhalische  Augenent- 
Zündungen  epidemisch  erscheinen ,  so  hat  es  oft  seine  Schwie- 
rigkeiten ,  die  diese  Krankheit  erzeugende  Schädlichkeiten,  da 
sie  Gemeinschädlichkeit  sind,  zu  entfernen;  und  nicht  selten 
entwickelt  sich   unter  solchen   Umständen   ein  Conlagium, 
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welches  zur  Fortpflanzung  der  Krankheit  besonders  viel  bei- 
tragt. Hat  man  daher  die  Vermuthung,  dafs  sich  ein  Cou- 
tagium  entwickeln  werde,  so  mufs  man  vor  allen  Dingen 
Sorge  tragen,  die  Entwickelnng  desselben  zu  verhüten;  man 
sucht  tu  diesem  Ende  vorzuglich  die  Verhallnisse,  durch  welche 
sie  begünstigt  wird,  aufzuheben;  und,  wenn  dieselbe  schon 
zu  Stande  gekommen  ist,  die  Verbreitung  des  Contagiums  zu 
hemmen  ,  wozu  besonders  die  Entfernung  der  erkrankten  In- 
dividuen von  den  noch  gesunden  dient.  Da  die  einmalige 
Ansteckung  vor  der  zweiten  nicht  sichert,  so  mufs  die  Trennung 
der  Genesenen  von  den  noch  Kranken  sorgfältig  beachtet  bleiben. 

Behandlung  der  einfachen  katarrhalischen 
Augenentziindung. 

Manche  empfehlen  bei  der  Entstehung  dieser  Entzündung 
Umschlage  von  kaltem  Wasser.  Dafs  dieselben  zwar  im  Stande 
sejen,  die  Entzündung  gleich  in  ihrem  Entslehen  zu  hemmen, 
ist  leicht  einzusehen  ;  doch  kann  man  die  Furcht  nicht  ver- 
scheuchen, dafs  duich  das  Unterdrücken  derselben  leicht  eine 
Versetzung  auf  ein  anderes  Organ  entstehe,  zumal,  da  die  kalten 
Umschläge  selbst  als  schädlichen  Einflufs  auf  das  Auge  wirken 
and  wohl  in  diesem  selbst  eine  heftigere  Entzündung  hervor- 
rufen können,  während  die  gelinde  auf  die  Augenliederränder 
beschränkte  mehr  zurücktritt.  Andere  loben  dagegen,  gleich 
beim  Eintritt  der  ersten  Erscheinungen,  der  Spannung  *  des 
Thrärienflusses  und  des  damit  verbundenen  drückenden  Gefühles 
im  Auge,  ein  Blasenpflaster  in  den  Nacken,  oder  auf  den 
Oberarm  zu  legen,  und  hoffen  dadurch,  das  Uebel  zu  unter- 
drücken. In  manchen  Fällen  gelingt  dieses  wirklich;  oft  aber 
wird  die  Entzündung  nur  noch  gesteigert,  indem  das  Mittel, 
statt  zur  Ableitung  zu  dienen,  vielmehr,  zumal  bei  sehr  em- 
pfindlichen Subjecten,  heftig  reizt. 

Zuweilen  erreicht  die  Entzündung  gleich  einen  ziemlichen 
Grad  von  Heftigkeit;   alsdann  sind  selbst  örtliche  Blutentzie- 
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hangen  mittelst  Blutegel  nöthig,  nicht  leicht  aber  allgemeine; 
man  gibt  alsdann  auch  innerlich  mehr  kühlende  Mittel ,  in 
Verbindung  mit  diaphoretischen ;  selbst  Nitrum  in  einem 
diaphoretischen  Wasser  ;  dieses  wird  besonders  dann  nöthig,  wenn 
wegen  heftiger  Congestionen  bedeutende  Kopfschmerzen  vor- 
handen sind  und  die  febrilische  AfTection  einen  hohen  Grad 
erreicht  hat.  Da  dieselbe  gewöhnlich  eine  katarrhalische  Bei- 
mischung hat,  mit  Husten  verbunden  ist  u.  s.  w. ,  so  mute 
man  die  indicirlen  Mittel  in  der  gehörigen  Einhüllung,  z.  B. 
in  einem  Althecdecocte,  oder  in  einer  Emulsion  geben. 

Bei  dem  gewöhnlichen  Grade  der  katarrhalischen  Augeu- 
entzündung  gibt  man  innerlich  diaphoretische  Mitlel ,  und 
ordnet  ein  passendes  diätetisches  Regimen  an;  besonders  mufs 
für  eine  reine  Luft  von  gleichmäßiger  Temperatur  gesorgt  wer- 
den. Das  entzündete  Auge  bedeckt  man  mit  einer  einfachen 
Compresse,  um  es  gegen  den  Einflufs  des  Lichtes,  welches  bei 
der  vorhandenen  Lichtscheu  nicht  gut  vertragen  wird,  zu 
Schulzen. 

Erst  nach  mehreren  Tagen,  wenn  die  mehr  entzündliche 
Periode  vorüber  ist  und  dagegen  die  Schleimsecrelion  sich  zu 
vermehren  anfängt,   wendet  man  aromatische  Kräulerkischen 
an,  indem  man  anfangs  mehr  die  gelind  aromatischen ,  spater 
die  stärkeren  auswählt,  und  selbst  Kampher  hinzusetzt,  der 
aber  bei  sehr  sensibeln  Individuen,  welche  die  Anwendung 
der  einfachen  Wärme  verlangen   und  diese  nur  gestatten,  oft 
gar  nicht  vertragen  wird ;    man  gibt  hier  innerlich  auch  die 
stärkeren  diaphoretischen  Mittel,  bei  torpiden  Subjecten  selbst 
den  Kampher,  und  bringt  Ableitungen  an;  besonders  wirksam 
ist  alsdann  ein  Blasenpflaster  in  den  Nacken  gelegt.  Die  ver- 
mehrte Schleimsecrelion  wird,   wenn  sie  bald  bei  dieser  Be- 
handlung sich  vermindert,  durch  die  Anwendung  gclind  ad- 
stringirender  Mittel  beschränkt,  z.  B.  durch  eine  Solution  von 
Zincum  sulphurkum  oder  Sublimat,   welcher  man  Mucilago 
seminum  eydoniorum  und  Opiumlinctur  zusetzt.    Werden  die 
Augeriliedmänder  exeoriirt,  so  empfehlen  sich  besonders  die 
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Bleimillel  und  der  Lapis  divinus  in  der  Form  der  Augen- 
wässer. Bleibt  nach  der  puriformen  Schleimsecrclion  noch  eine 
mehr  reine  einige  Zeit  zurück,  so  werden  insbesondere  Augen- 
salben aus  Tutia  praenarata,  rolber  oder  weifser  Präcipitat, 
oft  in  Verbindung  mit  weifsem  Vitriol,  Bolus  u.  s.  w.  mit  Er- 
folg angewendet;  oft  müssen  auch  die  Augensalben  an  die 
Stelle  der  Augenwässer  treten,  weil  diese  nicht  vertragen 
werden. 

Das  diätetische  Regimen  erleidet  in  diesen  Fällen  auch 
meistens  eine  bedeutende  Umänderung;  es  mufs  nämlich  immer 
für  eine  milde  nährende  Diät  gesorgt ,  und  das  Auge  selbst 
seinen  gewöhnlichen  Einflüssen  wieder  mehr  hingegeben  wer- 
den, ohne  dasselbe  aber  offenbaren  Schädlichkeiten,  welche 
einen  Rückfall  bewirken  würden,  Preis  zu  geben. 

Gegen  eine  zurückbleibende  gesteigerte  Sensibilität,  bei 
welcher  jede  Anstrengung  des  Auges  und  Veränderungen  in  der 
Atmosphäre  eine  leichte  Rothe  der  Augenliederränder»  Licht- 
scheu, Zucken  und  Zittern  dieses  oder  jenes  Augenliedes  be- 
wirken, empfiehtt  Well  er  als  besonders  nützlich  die  Jq.  opii 
puri,  oder  eine  Salbe  aus  einem  Theil  Opiumpulver  mit  drei 
Theilen  Eidotter,  mit  welcher  die  Augenlieder  und  die  Supra- 
orbitalgegend  täglich  1  —  3mal  eingerieben  werden  ,  und  ein 
Augenwasser  aus  Zinc.  sulph.  und  acet.  saturn. ,  bei  sensibeln 
Subjecten  mit  einem  Zusatz  von  aq,  opii9  mit  welchem  die 
Augenlieder  täglich  einige  Male  gewaschen  werden. 

■ 

Die  Behandlung  der  blennorrhoisch- katarrhalischen 

Augenentziin  düngen 

«     .     -  » 

ist  viel  schwieliger  und  erfordert  viel  mehr  Umsicht.  Beson- 
dere Rüchsicht  verdient  die  atmosphärische  Luft,  welche  häufig 
zur  Entziehung  dieser  Uebel  mit  Veranlassung  gibt,  und  dm 
Unreinlichkeit.  Man  sorgt  daher  für  reine,  nicht  zu  heifse 
Luft;  besonders  ist  Zugluft  streng  zu  vermeiden;  für  öfteres 
Reinigen  der  Augen  mit  kaltem  Wasser,  wobei  aber  jede  Er- 
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feältnng  streng  verhütet  werden  mufs ;  für  den  Schulz  des 
Auges  gegen  das  Licht  durch  grüne  Vorhänge  oder  durch  Au- 
genschirme; für  die  Beschränkung  des  etwa  entwickeilen  Con- 
tagiums,  durch  die  gehörige  Sonderung  der  gesunden  Individuen 
von  den  erkrankten  u.  s.  w  ;  für  eine  der  Constitution  und 
der  Krankheilsform  entsprechende  Diät  u.  s.  w.  Die  Behandlung 
selbst  ist  nach  der  besondern  Krankheitsform ,  nach  dem  Cha- 
lakler  und  dem  Stadium  derselben  sehr  verschieden. 

Behandlung  der  sogenannten  ägyptischen 
Augenentzündung. 

In  den  Fallen,  wo  diese  Augenentzündung  mehr  Spora» 
disch  erscheint,  und  ohne  ein  Contagium  zu  entwickeln  müde 
vei  läuft,  sind  die  Vorschriften,  um  die  weitere  Verbreitung 
derselben  zu  verhüten,  unnöthig,  welche  aber  durchaus  noth- 
wendig  sind,  wenn  das  Uebel ,  wie  meistens  der  Fall  ist,  bei 
einer  Gesammtmenge  von  Menschen,  znmal  bei  Soldaten  auf- 
tritt. Darum  ist  die  strengste  Absonderung  der  leidenden 
Individuen  von  den  gesunden,  die  strengste  Reinlichkeit  bei 
beiden  ,  besonders  aber  in  den  Krankenzimmern  durchaus  er- 
forderlich ;  selbst  die  Reconvalescenten  müssen,  da  sie  häufig 
noch  das  Contagium  mit  sich  tragen,  streng  geschiedeu,  auch 
die  Erkrankten  so  viel  als  möglich  von  einander  entfernt  ge- 
halten werden ;  in  dieser  Rücksicht  ist  das  Ueberfüllen  der 
Krankenzimmer,  wodurch  die  Entwicklung  des  Contagiums 
nicht  allein  begünstigt,  sondern  besonders  auch  gesteigert  wird, 
sorgfältig  zu  vermeiden,  und  selbst  der  gemeinschaftliche  Ge- 
hrauch der  zum  Waschen  und  Reinigen  der  Augen  mit  einem 
und  demselben  Gerälhe,  und  anderer  Utensilien  zu  untersagen, 
welche  stets  der  sorgfältigsten  Reinigung  nach  dem  jedesmaligen 
Gebrauche  bedürfen.  Selbst  auf  die  aus  dem  Krankenhause  zu 
Entlassenden  hat  man  noch  die  strengste  Sorgsamkeit  anzu- 
wenden, indem  man  deren  Kleidungsstücke  sorgfältig  zu  räu- 
chern und  zu  reinigen  empfiehlt.    Wenn  schon  die  angegebenen 
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Vorschriften  in  vielen  Fallen  zur  Verminderung  der  Krankheit 
mit  beitragen  mögen,  so  sind  sie  doch  nicht  immer  im  Stande, 
das  Aufhören  einer  solchen  Epidemie  herbeizuführen  ,  wenn  sie 
durch  allgemeine  in  der  Atmosphäre  und  in  den  eigentüm- 
lichen Lebensverhältnissen  der  Individuen  begründeten  Einflüsse 
untei halten  wird,  bei  deren  Umänderung  sich  die  Epidemie 
bald  von  selbst  verlieft,  besonders  wenn  kein  Gontagium  oder 
nur  ein  solches,  welches  keine  bedeutende  Wirksamkeit  äufsert, 
sich  entwickelt  hat. 

Man  hat  die  eben  erfolgte  Ansteckung  durch  ein  rasches 
Eingreifen  der  Kunst  zu  entfernen  gesucht,  z.  B.  durch  Brech- 
und  Schweifs -erregende  Mittel;  Rust  empfahl  unmittelbar 
nach  der  Ansteckung  eine  starke  Venäsection  anzustellen,  und 
dann  starke  diaphoretische  Mittel  anzuwenden,  und  hofftest), 
das  Verschwinden  dieser  Augenentzündung  binnen  wenigen 
Tagen  bewirken  zu  können.  Selbst  an  der  Stelle,  wo  das 
Gontagium  zunächst  haftet,  in  der  Bindehaut  der  Augenlieder 
nämlich,  hat  man  versucht,  es  rasch  zu  zerstören.  Z.  B.  hat 
Dr.  Wer  necke,  wenn  die  eben  erfolgte  Ansteckung  durch  ein 
in  der  Höhe  der  Krankheit,  wo  die  Augenlieder  stark  ge- 
schwollen sind,  entstandenes  Secret  hervorgebracht  ist,  die  gut 
abgetrockneten,  nach  auswärts  gekehrten  innern  Flächen  der 
Augenlieder,  die  Coruncula ,  plica  semilunaris  mit  einem  zu- 
gerundeten Krvstalle  von  Cuprum  sulphuricum  bis  zum  Weifs- 
werden bestrichen.  Auch  soll  nach  ihm  die  Heftigkeit  und 
lange  Dauer  des  Uebels  durch  eine  vorsichtige  Anwendung  der 
Essigsäure  beschränkt  werden.  Dr.  Paoli  reinigt  die  innere 
Oberfläche  des  unfein  Augenliedes  mit  einem  Pinsel,  der  in 
eine  Sublimalsolutton  (a  Gran  auf  1  Pfund  deslillerles  Was- 
ser) getaucht  ist,  und  läfst  selbst  mehrere  Tropfen  dieser  Auf- 
lösung von  Zeit  zu  Zeil  in  das  Auge  tröpfeln.  Dr.  Eble 
empfiehlt  die  in  dem  Bereiche  der  entzündlich  afficirten  Partie 
der  Bindehaut  gleich  beim  Beginne  der  Krankheit  hier  und  da 
entstehenden  durchsichtigen  Bläschen  mit  einer  Staarnadel  zu 
öffnen,  das  enthaltene  Serum  zu  enlleeren,  und  den  Grund 
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derselben  mit  irgend  einem  Aetzmiltel ,  z.  B.  mit  Cuprum  sul- 
phuricum  kräftig  zu  belupfen  und  ganz  zu  vertilgen.  Indessen 
möchte  es  wohl  selten  gelingen ,  den  einmal  begonnenen 
Krankheilsprocefs,  wenn  er  nicht  einen  sehr  unvollkommen  ent- 
wickelten Grad  hat,  im  Fortschreiten  zu  hemmen;  daher  er 
in  den  meisten  Fällen  seinen  bestimmten  Verlauf  machen 
wird. 

Die  Behandlung  richtet  sich  sowohl  nach  den  Ursachen 
als  auch  nach  dem  Charakter  >  ganz  besonders  aber  nach  dem 
verschiedenen  Grade  der  Krankheit.  Im  Allgemeinen  ist  zu 
bemerken,  dafs  zuweilen  ein  sehr  heroisches  Verfahren  vou 
Seiten  der  Kunst  erfordert  wird,  um  das  Auge  von  seinem 
Untergänge  zu  erretten,  dafs  aber  auch  zuweilen  ein  mehr 
passives  Verfahren,  welches  hauptsächlich  nur  das  diätetische 
Verhalten  regelt  und  die  schädlichen  Einflüsse  entfernt  hält, 
hinreichend  ist,  ja  wohl  sicherer  zum  Ziele  führt,  als  ein  sehr 
eingreifendes. 

Das  passive  Verfahren  ist  besonders  im  ersten  Grade  dieser 
Krankheit  indicirt,  wo  das  Uehel  zuweilen  ohne  Zulhun  der 
Kunst  verschwindet,  Kalle  Umschläge  von  Quell wasser,  oder 
von  einem  einfachen  Augenwasser  mit  Opium  und  Schleim, 
später  auch  wohl  mit  ßieiexlracl,  reichen  gewöhnlich  zur 
Tilgung  der  krankhaften  Erscheinungen  hin.  Die  Anwendung 
lauwarmer  Umschläge  schaden  Jaul  der  Erfahrung.  Immer 
mufs  man  aber  darauf  bedacht  seyn ,  die  schädlichen  Einwir- 
kungen von  Aulsen  entfernt  zu  hallen,  um  das  Uebersch reiten 
in  den  höhern  Grad  zu  verhüten,  oder  die  Rückkehr  derselben 
Krankheils  form  ,  wozu  auch  in  diesem  Grade  eine  gröfsere  Ge- 
neigtheit sich  zeigt,  zu  vermeiden,  und  seihst  die  im  Körper 
vorhandenen  zur  Steigerung  der  Krankheit  wirkenden  Schäd- 
lichkeiten zu  beseitigen  ;  daher  bei  gastrischen  Unieinigkeiten 
ein  Brechmittel  nöthig  wird,  welches  aufserdem  aucli  dadurch 
sich  nützlich  erweiset,  dafs  es  als  Gegenreiz  wirkt.  Auch  mufs 
man  die  etwa  stattfindenden  Congestionen  nach  dem  Kopfe 
durch  eine  mehr  aufrechte  Stellung  des  Oberkörpers,  durch 
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Vermeidung  warmer  Federkopfkissen,  durch  Unterballung  der 
täglichen  Leibesöffnung,  durch  die  Anwendung  lauwarmer 
Fufsbäder ,  durch  eine  gehörig  warme  Bekleidung  der  Füfoe  zu 
heben  suchen. 

Im  zweiten,  so  wie  im  dritten  Grade  wird,  wie  die 
meisten  Augenärzte  übereinstimmen,  die  streng  antiphlogistische 
Methode  nölhig,  welche  nur  von  Ludwig  Frank  verworfen 
wird,  der,  die  Ursache  dieses  Uebels  in  sehr  grofser  allgemeiner 
und  örtlicher  Schwäche  suchend,  eine  reizende,  roborirende 
Behandlung  empfiehlt.  Doch  hat  die  Erfahrung  darüber  ent- 
schieden ,  dafs  nur  bei  der  frühen  Anwendung  der  schwächenden 
Mittel  Hülfe  zu  suchen  sey :  denn  wenn  nicht  innerhalb  acht 
und  vierzig  Stunden  die  Gewalt  der  Krankheit  gebrochen  wird, 
so  wird  es  selten  gelingen,  die  Folgen  derselben  zu  verhüten. 
Damit  aber  die  antiphlogistische  Methode  den  erwünschten 
Erfolg  habe,  mufs  dieselbe  zeitig  genug  und  indem  gehörigen 
Grade  angewendet  werden.  Ein  Hauplmitlel  ist  daher  der 
Adetlafs,  welcher  von  Manchen  so  oft  wiederholt  wird,  als  , 
der  Puls  noch  hart  ist,  und  die  örtlichen  Erscheinungen  noch 
exaeerbiren.  Bei  reinem  acliven,  inflammatorischen  Charakter 
wird  zuweilen  ein  ungeheuerer  Blutverlust  ohne  weitem  Nach- 
theil verlragtn,  während  e'ne  geringe  Blutentziehung  gar  keinen 
Nutzen  leistet ;  bei  erethischem  Charakter  der  Krankheit  darf 
der  Aderlafs  zwar  gewöhnlich  nicht  unterbleiben,  doch  mufs 
immer  nur  eine  geringe  Menge  Blut  entzogen  werden  ;  bei  rein 
torpidem  Charakter  ist  er  unnütz,  ja  wohl  gar  schädlich ,  wo- 
durch die  von  Ludwig  Frank  ausgesprochene  Meinung  viel- 
leicht einige  Erläuterung  erhält.  Gewöhnlich  wird  nur  die 
Venäseclidn  am  Arme  angestellt.  Um  aber  rasch  eine  grofse 
Menge  Blut  in  der  Nähe  des  Auges  selbst  zu  entziehen,  hat 
man  auch  die  Temporalarterie  eiötTnet,  und  selbst  ein  ganzes 
Stück  aus  derselben  ausgeschnitten.  Doch  schränken  Manche  die 
öftere  und  zu  allgemeine  Anwendung  der  Ycnäscclion  sehr  ein. 

Nach  vorausgeschickter  allgemeiner  Blulcntziehung  werden 
oft  noch  örtliche,    besonders    mittelst  der   Blutegel  nöthig, 
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welche  nach  Maller  Schaden  bringen;  doch  ist  dieses  kaum 
einzusehen,  wenn  die  allgemein  gültige  Regel,  sie  nie  dem 
erkrankten  Organe  zu  nahe,  z.  B.  an  die  Augenlieder  selbst, 
zu  setzen ,  befolgt  wird ;  daher  auch  Andere  sie  sowohl  nach 
dem  Aderlafc,  als  auch  ohne  dasselbe  bei  erethisebem  Charakter 
der  Krankheit  sehr  rühmen.  Man  setzt  daher  je  nach  der 
Heftigkeit  der  Entzündung  8 — 10—  13  Blutegel,  sehr  häufig 
nach  mehreren  Tagen,  wenn  es  nölhig  sevn  sollte,  wiederholt, 
an  die  Schläfengegend ,  oder  auch  wohl,  zuweilen  mit  sicht- 
barem Erfolge,  um  eine  Ableitung  zu  machen,  hinler  die 
Ohren,  oder  auch  wohl,  bei  Neigung  zu  Hämonhoidal-Con- 
gestionen,  au  den  After.  Der  Rath,  die  Blutegel  vom  Auge 
entfernt  zu  setzen,  gilt  besonders  dann,  wenn  die  Augenlieder 
beträchtlich  aufgetrieben  und  entzündet  sind  ;  die  beim  An- 
setzen der  Blutegel  auf  dieselben  entstehenden  Stich  Verletzungen 
würden,  wenn  auch  eine  beträchtliche  Menge  Blut  entzogen 
würde,  nur  zur  Vermehrung  der  Entzündung  beitragen;  daher 
auch  der  von  Manchen  gegebene  Rath,  die  Blutegel  an  die 
innere  Fläche  der  Augeiilieder  anzulegen,  durchaus  zu  ver- 
werfen ist. 

Zu  den  örtlichen  Blutentziehungen  gehören  auch  die  Sca- 
rificationen  und  die  Ausscbneidung  der  geschwollenen  Binde- 
haut. Erstere  wird  ton  Vielen  verworfen,  weil  das  ülut  nicht 
in  hinlänglicher  Menge  entzogen  wird,  dagegen  das  Aussebnei- 
den eines  Stücks  der  Bindehaut,  wenn  gleich  nicht  von  Allen, 
doch  von  den  Meisten  als  äufserst  nützlich  gerühmt  wird, 
weil  auf  diese  Weise  mehrere  Drachmen  Blut  aus  dem  Auge 
entleert  werden  können.  Selbst  ein  hoher  Grad  von  entzünd- 
licher Reizung  soll  keine  Conlraindication  für  dieses  operative 
Eingreifen  abgeben,  durch  welches  der  Verlauf  der  ägyptischen 
Augenentzündung  sehr  abgekürzt  und  bedeutende  Zerstörungen 
des  Auges  verhütet  werden. 

Innerlich  reicht  man  zu  gleicher  Zeit  antiphlogistische 
Mittel,  unter  welchen  sich  das  Nilruin  besonders  auszeichnet. 
Viele  empfehlen  unmittelbar  nach  dem  Aderlais  ein  Abfüh- 
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rungsmittel,  welches  besonders  dann  angezeigt  ist,  wenn  zu- 
gleich gastrische  Anhäufungen ,  «reiche  nach  unten  turgesciren, 
vorbanden  sind.  Man  wählt  dazu  am  besten  die  Mittelsalze 
aus,  als:  das  schwefelsaure  Natron,  die  schwefelsaure  Magne- 
sia; doch  empfehlen  auch  Viele  ein  Purgauz  aus  sechs  bis 
zehn  Gran  Galomel  und  dreifsig  Gran  Jalappenwurzel  mit 
Zacher,  nach  Umständen  selbst  wiederholt.  Adams  rätb, 
gleich  nach  dem  Aderlafs  ein  Brechmitlei  zu  reichen,  welches 
bei  nach  oben  turgescirenden  gastrischen  Anhäufungen  ohnedies 
angezeigt  ist,  und  nach  erfolgter  Wirkung  den  Brechweinsteiu 
in  gleichen  Gaben  noch  fortzusetzen.  Es  soll  durch  dieses 
Verfahren  einesteils  ein  so  hoher  Grad  von  Schwäche,  dafs 
die  Entzündung  weiter  heine  Nahrung  erhält,  anderntheils 
aber  eine  solche  Uinstimmong  der  Action  der  Gefäße  bei  dem 
erzeugten  Gegenreiz  hervorgebracht  werden,  dafs  kein  Ruckfall 
zu  be furchten  ist. 

Ist  Complication  mit  Katarrh  oder  Rheumatismus  zugegen, 
so  liann  man  auch  schweifstreibende  Mittel ,  z.  B.  Liq.  ammon. 
tu  et,  mit  einem  Theo  von  flores  sambuci  u.  s.  w.,  warme  all- 
gemeine Bäder  u.  s.  w. ,  die  Rust  nach  vorausgeschicktem 
Aderlafs  und  gegebenen  Mercuriallaxanzen  empfiehlt,  anwen- 
den. Der  hier  ausbrechende  allgemeine  Schweifs  mag  auf 
ähnliche  Art,  wie  das  erregte  Erbrechen  antagonistisch  wirken, 
daher  die  angeführten  Mittel  immer  die  giöfste  Berücksichtigung 
verdienen.  Am  besten  scheint  es,  ein  warmes  Bad,  welches 
auch  der  nöthigen  Reiniguug  wegen  nützlich  ist,  vorauszu- 
schicken ,  und  dann  nach  sorgfältiger  Abtrocknung  des  Körpers 
bei  dem  Gebrauche  der  Schweifs- befördernden  Mittel  im  Bette 
denselben  abwarten  zu  lassen.  Die  reichlich  ausbrechenden 
Schweifte  tragen  sehr  zur  Erleichterung  der  Kranken  bei  und 
mäfsigen  gewöhnlich  die  Symptome  der  Entzündung  bedeutend. 

Bei  erethischem  Charakter  der  Krankheit,  der  entweder 
gleich  von  Anfang  an  vorhanden  ist,  oder  erst,  wenn  der  rein 
entzündliche  durch  die  zweekmiifsige  Behandlung  gemüf&igt  ist, 
deutlicher  hervortritt,  ist  es  meistens  nöthig,  noch  die  entzün- 
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dungswidrigen  Milielsalze  fortzugebiauchen  ;  häufig. werden  aber 
nach  diesen  oder  mit  denselben  abwechselnd  narkotische  Mittel 
erforderlich;   als  besonders  nützlich  bat  sich  das  Opium  er- 
wiesen, welches  die  periodisch  auftretenden  flüchtigen  Schmerzen, 
die  Lichtscheu  u.  s.  w.  mäfsigt.   Theils  um  die  erregende  Ei- 
genschaft  des  Opiums  zu  mildern,    theils   um   die  Neben- 
wirkung   desselben,    Stuhl  Verstopfung ,     gleich  aufzuheben, 
verbindet  man  es  recht  zweckma'fsig  mit  Calomel ,  etwa  1  Gran 
desselben  mit  einem  1/6  —  Vi  Gran  Opium  und  etwas  Magne- 
sia;    die  Gaben   werden  während  der  Schmerzanfälle  öfters 
wiedciholt;  doch  ist  es  nie  so  weit  zu  treiben,  dafs  Speichel- 
flufs  eintritt:  denn  dieser  erleichtert  heinesweges,  sondern  bringt 
in  der  Regel  eine  bedeutende  Verschlimmerung  der  Eutzün- 
dungszufälte  hervor.    Aufscrdem  zeigt  der  Gebrauch  des  Hyos- 
cyamus,  der  Aq.  lauro-cerasi ,  oder  Aq.  amygd.  am.  conc.9  so 
wie  der  Blausäure  selbst,   auch  wohl   der  Digitalis  purpurea 
gute  Wirkungen.    Statt  des  Opiums  kann   man  auch  Hyos- 
cyamusextract  mit  Calomel  verbinden.    Zur  Tilgung  der  pe- 
riodischen Schmerzen  haben  Manche  auch  die,  bei  periodisch 
auftretenden  Zufallen  äulsersl  bewährte,  China  empfohlen  und 
mit  Nutzen  angewendet,    während  Andere  sie  als  schädlich 
verwerfen.   Wahrscheinlich  kommt  es,  um  über  die  Wirksam- 
keit der  China  zu  entscheiden,  auf  das  Stadium,  in  welchem, 
und  auf  den  Charakter  der  Krankheit  an,   bei  welchem  sie 
angewendet  wird:  bei  rein  sjnochüsem  Charakter  nämlich,  so 
wie  gleich  im  Anfange  der  Krankheit ,  wo  die  antiphlogistische 
Methode  noch  nicht  gehörig  gewirkt  hat,   mufs  sie  Schaden 
bringen,  wenn  gleich  sie  bei  einem  gewissen  Torpor  nicht  nur 
nicht  schadet,  sondern  ge^cntbeils  als  ein  nützliches  Mittet 
verlangt  wird. 

Bei  torpidem  Charakter  der  Krankheit  nämlich,  wo  ein 
robonrendes  Verfahren  durchaus  nothwendig  ist,  macht  die 
China  oft  das  llauptmitlel  aus;  doch  werden  oft  auch  die  Va- 
leriana, Caryopbyllata,  Ratanhia,  Senega,  Serpentaria ,  Aruica, 
der  Calamus  aromalieus  und  ähnliche  Mittel  ei  fordert. 

t 
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Bei  der  Anwendung  der  inneren  Mitlei  mufs  man  auch 
die  häufig  im  Körper  vorhandene  specifische  Djskrasie  berück- 
sichtigen ,  und  derselben  die  zweckmäßigen  Mittel  entgegen- 
setzen ,  die  je  nach  der  verschiedenen  Djskrasie  verschieden 
seyn  müssen.  Im  Allgemeinen  gehören  hierher:  Calomel , 
Sulphur  auratum ,  besonders  die  Plummer'schen  Pulver,  Schwe- 
fel, Aethiops  mineralis  und  anlimonialis ,  Quajac,  Conium, 
Dulcamara  u.  s.  w.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  häufig 
die  dem  jedesmaligen  Zustande  entsprechenden  Mittel  ausgesetzt 
werden  müssen,  wenn  besondere  Zufälle  die  Anwendung  an- 
derer Mittel  erfordern. 

Die  örtlichen  JVliUel  sind  nach  dem  Stadium  und  dem 
Charakter  der  Krankheit  verschieden.  Im  Stadium  der  Da- 
crjorrhöe,  so  wie  beim  entzündlichen  Charakter  wirltt  die 
Kälte  ganz  vortrefflich,  welche  milleist  leinener,  in  kaltes 
Wasser  oder  in  Schnee  -  und  Eiswasser  getauchter  Compressen 
applicirt  wird.  Manche  wählen  auch  das  Goulaid'sche  Wasser, 
oder  eine  Solution  von  Nilrum  und  Salmiak  zu  den  kalten 
Umschlägen,  welche  so  lange  forlgesetzt  weiden  müssen,  bis 
entweder  die  Kranhheits- Erscheinungen  abnehmen,  oder  die 
Spuren  der  Eiterung  eintreten.  Zuweilen  können  sie  daher 
i4  bis  21  Tage  fortgesetzt  werden;  doch  daif  man  nicht  all- 
zusehr auf  deren  Anwendung  beharren,  weil  die  Kälte  alsdann 
auch  häufig  Schaden  bringt,  besonders  die  schon  beginnende 
Eiterabsonderung  betiächllich  begünstigt.  Obwohl  daher  Manche 
die  Anwendung  der  Kälte  im  beginnenden  Stadium  der  Phleg- 
matonhöe  noch  gestatten,  so  darf  sie  doch  nur  mit  der  gröfsten 
Behutsamkeit  zugegeben  werden,  um  sie,  sobald  der  erwünschte 
Erfolg  nicht  mehr  eintritt ,  zu  entfernen  und  andere  Mittel  an 
die  Stelle  zu  setzen.  Die  Anwendung  eines  Augenwassers,  be- 
sonders eines  warmen,  schadet  anfangs  unbedingt;  nur,  wenn 
wegen  der  sehr  gesteigerten  Sensibilität  oder,  wegen  der  Nei- 
gung zu  rheumatischen  AfTectionen  die  Kälte  nicht  vertragen 
wird  ,  dürfen  lauwarme  Fomenlalionen ,  welche  hier  Nutzen 
stiften  9  z.B.  aus  einem  Malvendecoct  mit  Opiumtinctur  oder 
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einer  Infusion  von  Flores  sambuci  mit  Opiumtinctur  und  einem 
Zusatz  von  Bleiessig,  angewendet  werden.    Bei  grofser  Em- 
pfindlichkeit des  Auges  thun  auch  Fomentationen  aus  10  — 12 
Tropfen  Blausäure  in  6  Unzen  deslillirlem  Wasser,  so  wie  aus 
einem  Belladonna-Infusum ,  z.  B.  Fol.  beilad.  3»  —  3'l  a°f 
^vij  Colatur,  vortreffliche  Dienste.   Nützlicher  als  Einreibungen 
von  Opiumtinctur  in  die  Orbi tal gegen d ,  sind  wohl  die  Ein- 
reibungen aus  Opiumpniver    und  getrocknetem  B  Hadonna- 
Extract,  mit  Speichel  bewerkstelligt,  um  die  hoch  gesteigerte 
Sensibilität  des  Auges  herabzustimmen;  doch  leistet  noch  bes- 
sere Dienste  die  giaue  Quecksilbersalbe,  mit  einem  Zusatz  von 
Opiumpulver  in  die  Augengegend  eingerieben,  wodurch  zu- 
gleich die  Entzündung  selbst  mit  bekämpft,  die  periodisch  er- 
scheinenden Schmerzen  aber  am  sichersten  gemildert  und  ge- 
stillt werden.   Doch  wird  hierbei  als  nothweudig  vorausgesetzt, 
dafs  der  heftige  Grad  der  Entzündung  durch  vorher  angestellte 
allgemeine  und  örtliche  Blulentziehuiigcu  gehörig  herabgesetzt 
sej.  Haben  so  die  Enlzundungserscbeinungeii  nachgelassen ,  hat 
insbesondere  die  Lichtscheu  sich  beträchtlich  gemindert,  dann 
Latin  man  auch  im  Stadium  der  Dacryorrhüe  ein  Augenwasser 
aus  Opiumtinctur  und  Bleiessig  kalt  anwenden  ,  so  wie  Manche 
hier  sehr  verdünnte  Mineralsäuren  (Schwefel-  und  Salzsäuren 
zu  1  —  2  Tropfen  in  4  Quentchen  Wasser) ,  oder  schwache 
Auflösungen  von  Lapis  divinus    von  Zincum  sulphuricum  und 
von  Sublimat  empfehlen.    Doch  fordern  diese  Mittel  bei  der 
Anwendung  immer  grofse  Vorsicht,  wenigstens  mufs  man  immer 
den  Charakter  des  Uebels  und  die  Constitution  des  Patienten 
gehörig  berücksichtigen« 

Ist  die  Krankheit  trotz  der  beharrlichen  Anwendung  der 
genannten  Mittel  in  das  Stadium  der  Phlegmalorrhöe  üherge- 
schritlen,  oder  fand  der  Arzt  dieses  Stadium  schon  vorbanden, 
dann  ist  die  Anwendung  der  Kälte,  welche  hier  gewöhnlich 
schadet,  nicht  mehr  indicirt,  sondern  es  mufs  im  Allgemeinen 
mehr  die  Wärme  zu  Hülfe  genommen  werden,  zumal,  wenn 
die  Augenlieder  bei  schon  eintretender  Eitersecretion  beträchtlich 
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geschwollen  sind.    Vor  allen  Dingen  müssen  solche  Mittel  in 
Anwendung  kommen,  welche  das  Auge  von  dem  angesammelten 
Schleim  reinigen,  die  Schärfe  desselben  vermindern,  und  die 
Secrelion  selbst  hemmen.   Man  reinigt  zu  dem  Ende  das  Auge 
von  dem  Schleime  mittelst  einer  lauwarmen  Malven  -  oder 
Fliederabkochung;  Manche  empfehlen  auch  erweichende  Um- 
schläge aus  Leiusaamen ,  Mohnköpfen  und  Safran,  welche  aber 
Andere  und  zwar  mit  Recht  verwerfen,  weil  durch  dieselben 
die  Eiterung  nur  noch  vermehrt  wird.    Dagegen  leistet  die 
frockene  Wärme  entweder  einfach  mittelst  erwärmter  Com- 
pressen  oder  mittelst  aromatischer,  selbst  wohl  camphorirter 
Kräuterkischen  appljcitt,  treffliche  Dienste.   Nebst  dem  innern 
Gebrauch  erregender  Mittel  wird  nun  die  Secretion  örtlich 
beschränkt  durch  die  Opiumlinctur,  die  man  anfangs  wohl  mit 
Wasser  verdünnt,  später  aber  unverrnischt  anwendet.  Zu  dem- 
selben Zwecke  werden  die  Kupfer-,  Blei-,  Mercurial  -  Präpa- 
rate, die  Bolusarten,  Alaun  u  .s.  w.  in  Gebrauch  gezogen.  Es 
haben  dieselben  ,  obwohl  sie  nicht  von  allen  Aerzten  gebilligt 
werden,  doch  gewöhnlich  einen  offenbaren  Mutzen.  Man  wendet 
besonders  eine  Auflösung  des  Grünspans  oder  des  göttlichen 
Steines  mit  oder  ohne  Opiumtinctur  an ;   die  von  Manchen 
gerühmte  Sublimatsolution  unter  der  Form  des  Conradi'schen 
Augenwassers  wird  von  Andern  als  unnütz,  ja  gar  als  schädlich 
verworfen.    Einen  gröfsern  Ruhm  haben  sich  der  rothe  und 
weifse  Piäcipitat,  in  Salbenform  angewendet,  erworben.  Dem 
weifsen  wird  in  der  Regel  noch  Tutia  praeparaia  und  Bolus 
Armen,  zugesetzt;  man  bringt  ein  linsengrofse»  Kugel  eben  mit- 
teist eines  Malerpinsels  zwischen  die  Augenlieder.   Da  sich  die 
mit  Schweinsfflt  bereitete  Salben  nicht  so  gut  auftragen  und 
einreiben  lassen,  so  wendeten  Andere  den  weifsen  Präcipitat, 
dessen  Dosis  je  nach  der  Reizempfänglichkeit  variiren  mufs,  in 
Form  eines  mit  arabischem  Gummi  und  frischem  Mandelöl 
bereiteten  Schleimes  an.  Es  folgt  der  jedesmaligen  Application 
der  Salbe,  die  man  gewöhnlich,  wenn  die  Einwirkung  nicht 
heftig  ist,  nur  auf  das  eine  oder  das  andere  Augenlied ,  welches 


Digitized  by  LaOOQle 


•76 

gerade  am  heftigsten  erkrankt  ist,  und  nicht  auf  alle  zugleich 
einstreicht,  ein  vorübergehendes  Brennen  und  ein  \'i  — ^stän- 
diger Thränenflufs ;  bei  stärkerer  Dosis,  oder  bei  gröfserer  Em- 
pfindlichkeit hallen  diese  Erscheinungen  länger,  selbst  wohl 
Tagelang  an,  so  dafs  eine  bedeutende  Vermehrung  der  Abson- 
derung eines  dicken  weifsen  Schleimes  nachfolgt;  alsdann  darf 
man  die  Salbe  nicht  mehrere  Male  täglich  anwenden,  sondern 
ist  häufig  genölbigt,  einen  Tag  ganz  frei  vorübergehen  zu 
lassen«  Auch  darf  man  nie  auf  der  Anwendung  dieser  Queck- 
silbersalben hartnäckig  bestehen,  wenn  sie  nicht  verlragen 
werden,  oder  wenn  nicht  binnen  wenigen  Tagen  die  Schleim— 
absonderung  bedeutend  abgenommen  hat.  Alsdann  müssen 
entsprechende  Augenwasser  an  die  Stelle  treten.  Ueberhaupt 
passen  die  Salben  nur  dann  besonders,  wenn  das  Stadium  der 
Phlegmatorihöe  einen  mehr  chronischen  Vcilauf  angenommen 
hat.  Aufser  den  genannten  Salben  hat  man  auf  gleiche  Weise 
Salben  aus  Calomel  und  dem  Hahnemann'&clien  Merkur  auf 
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die  innere  Fläche  der  Augenlieder,  letzteren  auch  auf  deren 
äufsere  Oberfläche  mit  mehr  oder  weniger  günstigem  Erfolge 
eingerieben.  Die  aus  Calomel  bereitete  Salbe  soll  nur  eine 
geringe  Wirksamkeit  zeigen.  Auch  hat  man  eine  Salbe  aus 
schwefelsaurem  Kupfer  mit  Schweinsfett  bereitet,  empfohlen; 
doch  hat  sie  sich  eben  nicht  bewährt.  Bei  noch  grofser  Em- 
pfindlichkeit des  Auges  leisten  die  Bleimillel  gute  Dienste,  die 
man  entweder  für  sich ,  oder  auch  wohl  in  Salbenform  mit 
Quecksilbermitteln  und  Opiumlinctur  anwendet.  Uebeihaupt 
mufs  man  sich  hüten,  die  Salben  zu  früh,  ehe  noch  die  Sen- 
sibilität  des  Auges  gehölig  herabgestimmt  ist,  und  gleich  in 
zu  starker  Gabe  anzuwenden ;  daher  der  Rath  streng  zu  be- 
folgen ist,  immer  erst  die  gelinderen  Mittel  in  Gebrauch  zu 
ziehen,  und  vorsichtig  zu  den  mehr  stiptischen  Mitteln  über- 
zugehen. 

Besondere  Berücksichtigung  verdienen  im  Stadium  der 
Phlegmatorihöe  auch  die  ableitenden  Mittel,  welche  eine  vi- 
cariirende  Tbäligkeit  hervorrufen ;  z.  B.  Sinapismcn  und  Vesi- 
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catöre  an  die  Waden,  die  Oberarme,  oder  in  den  Nacken 
epplicirt;  die  Vesicatorstelle  kann  man  dadurch,  dals  mau. sie 
mit  einer  etwas  reizenden  Salbe  verbindet,  einige  Zeit  unter- 
halten. Auch  bann  man  die  Salbe  aus  Tart.  stib.  in  den 
Nacken  oder  zwischen  die  Schulterblätter  einreiben.  Bei  chro- 
nischem Verläufe  der  Krankheit  werden  selbst  künstliche  Ge- 
schwüre auf  dem  Oberarme,  im  Nacken,  oder  gar  auf  dem 
Scheitel,  nach  Entfernung  der  Haare,  nöthig  werden.  Auch 
Fnfsbäder  können  zur  Ableitung  dienen.  Obwohl  Manche  diese 
ableitenden  Mittel  überhaupt  als  unwirksam  verweifen,  so  ist 
doch  durch  die  analoge  Wirkung  bei  anderen  Entzündungen 
die  Wirksamkeit  derselben  allgemein  anerkannt,  und  daher  auch 
bei  dieser  Entzündung,  zumal  wenn  die  Secretiou  im  Auge 
schnell  gehoben  werden  soll ,  in  mehrfacher  Hinsicht  er- 
wünscht. 

Ist  die  Krankheit  selbst  in  das  Stadium  der  Pjorrhöe 
übergeschritten,  so  verdienen  die  genannten  stiptischen  Mittel 
vorzugsweise  in  Gebrauch  gezogen  zu  werden,  besonders  empfiehlt 
sich  hier  der  Lapis  divinus ,   mit  einem  starken  Zusatz  der 
Tinctura  opii  crocata*    Man  hat  auch  alsdann  das  sogenannte 
schwarze  Augen  wasser,    eine  Mischung  von  frisch  bereitetem 
Kalkwasser,  Rosenwasser  und  Calomel,  empfohlen;  verlangt 
eine  vorhandene  grofse  Empfindlichkeit  des  Auges  die  Anwen- 
dung narcolischer  Mittel,  so  kann  man  zu  einem  Iufusum  der 
Belladonnablatter  KalUwasser  und  feingepu Ivettes  Calomel  zu- 
setzen ,    welche  Mischung  man  als  Fomentation  gebraucht« 
Ueberdies  werden  auch  die  anderen  stiplischen,  von  welchen 
vorher  die  Rede  war,  so  wie  die  ableitenden  Mittel  u.  s.  w« 
nöthig.    Besondere  Rücksicht  verdient  aber  immer  die  Unter- 
stützung der  Kräfte  mittelst  China,   und  ähnlicher  Arzneien« 
Alle  Mittel  müssen  hier  mit  um  so  giöfserer  Beharrlichkeit  und 
Sorgfältigkeit  angewendet  werden ,  je  größer  der  zugleich  vor« 
handene  örtliche  und  allgemeine  Torpor  ist,  der  ein  öfteres 
Wechseln  der  indicirten  Mittel  nöthig  macht,  damit  dieselben 
bei  der  erneuerten  Auwendung  an  Wirksamkeit  wieder  gewinnen« 
KUn.  Annalen.  6.  Bd.  2$  Heft,  12 
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Da  häufig  die  Pyorrhoe  noch  mit  Schmerzanfallen  begleitet  ist, 
so  wird  die  symptomatische  Behandlung  besonders  gegen  diese 
gerichtet  sevn,  wenn  sie  nicht  durch  den  gleichzeitigen  innen» 
Gebrauch  der  China  schon  beseitigt  werden  ;  es  gehören  hierher 
die  schon  vorher  eiwähntcn  Einreibungen  des  Opium  mit  Ca- 
lomel ,  mit  Speichel  bewerkstelligt,  oder  der  grauen  Queck- 
silbersalbe mit  einem  Zusatz  von  Opiumpulver,  in  die  Supra— 
orbital-  oder  Schläfengegend  kurz  vor  oder  auch  noch  wahrend 
dem  Anfalle  der  Schmerzen  angewendet. 

Die  Behandlung  des  dritten  Grades  dieser  Krankheit  weicht 
von  der  des  zweiten,  wie  sie  eben  angegeben  ist,  den  ver- 
schiedenen Stadien  und  dem  Charakter  nach,  wenig  ab ;  doch 
verdienen  einige  Punkte  genauer  erörtert  zu  werden.  Was  die 
Blutenlziehung  betrifft,  so  müssen  die  allgemeinen  Aderlässe 
den  Anfang  der  Kur  ausmachen,  und  nötigenfalls  wiederholt 
angestellt  werden;  hier  ist  auch  oft  bei  sehr  starken  Kopf- 
schmerzen und  heftigen  Blulcongeslionen  zu  Kopf  und  Auge 
die  Eröffnung  der  Schläfenartcrie  der  entsprechenden  Seite 
nützlich,  um  schnell  eine  bedeutende  Menge  Blut  an  einem 
dem  leidenden  Organe  benachbarten  Orte  zu  entziehen,  ob- 
wohl Manche  von  derselben  keinen  besonderen  Nutzen  gesehen 
haben  wollen.  Es  mag  hierbei  auch  viel  auf  die  Nachbehand- 
lung der  gemachten  Wunde  ankommen,  indem  bei  angewen- 
deter Compression  der  Blutumlauf  am  Kopf  zum  grofsen 
Nachtheil  für  das  leidende  Auge  verhindert  wird,  was  bei 
vorgenommener  Unterbindung  nicht  stattfindet.  Nach  hin- 
länglicher allgemeiner  Blutentziehung  findet  häufig  auch  die 
örtliche  ihre  Anzeige,  so  dafs  öfters  noch  Blutegel,  zu  wieder- 
holten Malen,  in  die  Umgegend  des  Auges  angesetzt  werden 
müssen.  Eröffnungen  der  in  der  Nähe  desselben  laufenden 
Venen  sind  in  der  Regel  unnütz,  weil  sie  nicht  Blut  genug 
entleeren ,  und  die  dadurch  bedingte  Verletzung  niemals  er- 
wünscht ist.  Grofsen  Nutzen  leisten  aber  die  Scarificationen 
der  rings  um  die  Hornhaut  angeschwollenen  Conjunctiva  der 
Scleiolica,  wodurch  dem  hauptsächlich  erkrankten  Theile  am 
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tmmhtelbarstcn  das  Brut  entzögen  wird,  wonach  die  Geschwulst1 
der  Bindehaut  gewöhnlich  sehr  zusammenfällt  J  ragt  dieselbe 
sehr  hervor,  drängt  sie  sich  wohl  gar  zwischen  die  Augen  lie- 
der  hervor,  so  ist  das  Ausschneiden  eines  Stücks  der  Bindehaut; 
wobei  aber  die  Sclerolica  unvei letzt  bleiben  mufs,  aufserst 
nützlich,  weil  die  hierdurch  entstehende  Blutung  alle  Zufälle 
mäfsigt,  und  durch  das  Ausschneiden  eines  Slüchs  der  Binde» 
haut  der  Entzündung  selbst  ein  Theil  ihres  Heerdes  gemuht 
wird.  Das  Scarifrciren  und  Ausschneiden  eines  Stücks  der  ge- 
schwollenen Bindehaut  der  Sclerolica  bringt  in  der  Regel  viel 
mehr  Nutzen  und  ist  viel  leichter  anzustellen  ,  als  wenn  bei 
Blepharoblennonhöe  dieselbe  Operation  an  der  Bindehaut  der 
Augenlieder  verrichtet  wird.  —  Als  ein  durch  eine  örtliche 
Entleerung  des  Auges  selbst  antiphlogistisch  wirkendes  Mittel 
empfiehlt  sich  bei  der  Ophthalmoblennorrhoe,  wenn  sie  gerade 
im  Entslehen  begriffen  ist,  die  Eröffnung  der  Hornhaut,  um 
die  wässerige  Feuchtigkeit  zu  entleeien.  Sehr  viele  Acute, 
welche  diese  Operation  bei  verschiedenen  Augenentzündungen 
mit  Erfolg  vorrichteten,  loben  dieselbe  auch  bei  der  chemo- 
tischen  Form  der  ägyptischen  Augenenlzündung  ungemein« 
Doch  darf  nicht  geläugnet  werden,  dafs  die  Operation  in  die- 
sen Fällen,  wenn  die  Augenlieder  schon  bedeutend  geschwollen 
sind,  die  Conjunctiva  scleroiicae  sich  stark  aufwulstend  die. 
Hornhaut,  an  dem  Umfange  wenigstens,  wo  doch  der  Einstich 
mit  der  Nadel  oder  mit  dem  S'aaimesser  gemacht  weiden  mufs, 
schon  verbirgt,  und  der  äufseisl  heftig  schmerzende  Augapfel 
selbst  dem  Lieble  entflicht,  so  dafs  er  nicht  festgestellt  werden 
dann,  oft  aufserst  schwierig  und  wohl  kaum  ausführbar  ist« 
Zuweilen  wird  die  Punctur  der  Hornhaut  auch  noch  in  dem 
ungünstigen  Falle,  wo  Eiterung  in  der  vordem  Augenkammer 
in  dem  Stadium  der  Pyorrhoe  eingetreten  ist,  nölfng,  um  die 
vollkommene  Zerstöiung  der  Hornhaut  und  des  ganzen  Auges 
zu  vei hindern. 

Nach  den  Blutentziehungen,  welche  zuweilen  auch  noch 
im  Verlauf«  der  Krankheit  angestellt  werden  müssen,  werdet! 
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die  übrigen  antiphlogistischen  Mitte],  sowohl  die  inneren  als 
auch  die  äufseren,  in  Gebrauch  gezogen,  z.  B.  die  stärkeren 
Mittelsalze,  Abfuhrungsmittel,  so  wie  die  auf  das  Auge  mit 
der  gröfsten  Beharrlichkeit  angewendete  Kälte,  daher  kalte, 
besonders  auch  bleihaltige  Umschläge  vorzugsweise  gebraucht 
werden.    Nach  Abnahme  der  Geschwulst,  Lichtscheu  und  der 
Schmerzen  kann  man  mit  Opiumlinctur  versetzte  Augenwasser 
anwenden ;  Sublimat  wird  von  Vielen  als  schädlich  verworfen. 
Im  Stadium'  der  Phlegmatorrhöe  können  die  beim  zweiten 
Grade  erwähnten  Mittel  in  Anwendung  kommen;  auf  ähnliche 
Weise  verhalt  es  sich  mit  der  Behandlung  des  Stadiums  der 
Pyorrhoe;  doch  müssen  noch  einige  Punkte  hervorgehoben 
werden.    Haben  sich  Hornhautgeschwüre  ausgebildet,  so  wird 
der  Lapis  divinus  vorzüglich  gerühmt,  oder  ein  Augeuwasser 
aus  Bleiextract,  Opiumtinclur  und  Wasser;  auch  kann  später- 
hin,   um  den  Reproduclionsprocefs   in   der  Geschwürsslelle 
recht  zu  steigern,  die  Opiumlinctur  rein  aufgeslrichen  werden. 
Wenn  aber  ein  Geschwür  die  Hornhaut  durchdringt ,  so  dafs 
beim  Vorfallen  und  Verwachsen  der  Iris  mit  der  Hornhaut  ein 
partielles  Staphjlom  der  Iris  zu  entstehen  droht,  so  hilft  zu- 
weilen noch  das  Eintröpfeln  der  Belladonna-  oder  Hyoscjamus- 
Solution,  um  das  Zurückziehen  des  vorgefallenen  Theils  der 
Regenbogenhaut  zu  bewirken,  und  eine  sehr  horizontale  Lage, 
die  wenigstens  mehrere  Tage  fortgesetzt  werden  mufs,  bis  dafs 
durch  den  geweckten  Reproduclionsprocefs  in  den  Geschwürs- 
rändern die  durchbohrte  Stelle  wieder  geschlossen  ist.  Doch 
möchte  dieses  Verfahren  bei  dieser  sehr  zerstörenden  Augen- 
entzündung wohl  seilen  gelingen;  im  Gegentheil  schreitet  der 
Zerstörungsprocefs  in  der  Hornhaut  gewöhnlich  immer  weiter, 
so  dafs  ein  totales  Hornhaulslaphjlom  unter  solchen  Umstän- 
den sich  sehr  leicht  entwickelt.    Zu  dessen  Verhütung  ist  die 
reichliche  Application  der  Tinct.  crocat.  oder  der  Mixt,  oleos. 
baisam.  und  ähnlicher  Mittel  auf  die  Hornhaut  erforderlich , 
wobei  man  den  Zweck  hat,  eine  stärkere  Entzündung  hervor- 
zurufen, um  dadurch  die  Quelle  der  wässerigen  Feuchtigkeit, 


.Digitized  by  Google 


welche  durch  ihr  Vordrängen  das  Hornhautstaphylom  veran- 
lagst, za  zerstören.  Die  Ableitungsmittel  (man  appticirte  sogar 
das  Glüheisen  mit  günstigem  Erfolge  am  Vorderkopfe)  sind 
auch  hier  immer  erforderlich,  gleichwie  auch  oft  die  Einrei- 
bungen von  Calomel  und  Opium  mit  Speichel  oder  der  grauen 
Quecksilbersalbe  mit  einem  Zusatz  von  Opiumpulver,  am  die 
aufserst  heftigen  Schmerzen  zu  stillen ,  nolhwendig  sind.  Zu- 
weilen kann  auch  bei  innerer  Eiterung,  wobei  der  Eiter  schon 
die  Hornhaut  zum  Theil  ergriffen  hat,  die  Hornhautpnnctur 
vorgenommen  werden,  um  das  freiwillige  Platzen  des  Auges, 
wodurch  es  meistens  gänzlich  zerstört  wird,  zu  verhüten.  Im- 
mer ist  es  bei  dem  durchgreifenden  Eiterungsprocefs  nölhig, 
die  Kräfte  durch  China  und  ähnliche  Mittel  gehörig  zu  unter- 
stützen. 

Schreitet  nun  die  Eitersecretion  zurück,  sev  es,  dafs  sie 
nur  in  der  Bindehaut  der  Augenlieder,  oder  auch  in  der  des 
des  Augapfels  Statt  gefunden  hat,  so  dafs  alsdann  das  Stadium 
der  Phlegmatorrhöe,  welches  der  Genesung  entgegen  geht, 
wieder  erscheint,  oder  erreichte  dieses  Stadium  gar  nicht  das 
der  Pyorrhoe,  sondern  blieb  es  längere  Zeit  anhaltend ,  so  dafs 
sich  die  gefürchteten  köruerartigen  Granulationen  recht  za 
entwickeln  Gelegenheit  hallen,  so  verlangen  diese  noch  be- 
sonders von  dem  Arzte  berücksichtigt  zu  werden,  weil,  so  lange 
sie  vorhanden  sind,  an  keine  radicale  Heilung  zu  denken  ist, 
und  häufig  Rückfälle  entstehen.  Zur  Tilgung  dieser  körner- 
arligen  Auswüchse  werden  die  schon  genannten  adstringirenden 
Mittel,  als:  Lapis  divinus9  Zincum  und  cuprum  sulphuricum, 
Sublimat,  weifser  und  rolher  Quecksilber-Präcipitat  und  einige 
andere,  empfohlen.  Bei  leichlerem  Grade  des  Uebels  ist  oft 
die  Opiumtinctur,  welche  auf  die  leidende  Stelle  täglich  ein 
Paar  Mal  aufgestrichen  wird,  im  Stande,  die  Substanzwuche- 
rungen  in  der  Bindehaut  zu  beseitigen.  Zuweilen  bleibt  noch 
ein  geringer  Rest  derselben  zurück,  gegen  die  man  dann  die 
eben  genannten  Mittel  theils  in  der  Form  der  Augenwasser, 
iheils  der  Augensalben  in  Gebrauch  zieht*    Helfen  auch  diese 
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nicht,  so  werden  die  Aetzmittel,  von  denen  man  eist  die 
schwachem  auswählt  und  dann  zu  den  stärkeren  ubergehl, 
angewendet;  in  dieser  Rücksicht  hat  man  das  reine  kryslaltt- 
sirte  essigsaure  Kupfer,  fein  gepulvert  mittelst  eines  etwa«  be- 
feuchteten Pinsels  auf  die  leidende  Stelle  gebracht,  wo  es, 
wenn  es  durch  einen  Tropfen  Wasser  oder  durch  die  Thränen 
aufgelöst  wird,  Drücken  und  Beifsen,  stäikeren  ThranenfluCs, 
und  stärkere  Rothe  der  Bindehaut  und  einen  leichten  Schorf 
bewirkt,  der  sich  binnen  24  —  36  Stunden  abstöfst.  Auflös- 
licher und  stärker  eingießender,  ein  dunkleres  Aetzhä'utchen 
hervorrufend,  ist  das  schwefelsaure  Kupfer,  welches  man  ne- 
benbei auch  als  Augenwasser,  z.  B.  G  Gran  auf  3  Unzen  Wasser, 
.anwenden  kann.  Bei  längerem  Gebrauche  der  Kupferpia  parate 
soll  sich  ein  lästiges  Gefühl  von  Stumpfwerden  des  ganzen 
Augapfels  einfinden.  Man  hat  auch  eine  Auflösung  des- essig- 
sauren Kupfers  in  Opiumtinctur  angewendet ;  gebrannter  Alaun, 
der  auch  in  Augenwässern  applicirt  werden  kann,  hat  sich 
nicht  allgemein  bewährt;  die  Bleimillel  zeigen  nur  eine  ge- 
ringe Wirksamkeit.  Heftig  wirkt  das  Zincum  sulphuricum  ,  wel- 
ches mau  in  Erweils  auflöst;  der  dadurch  entstehende  Schmerz 
mufs  durch  Bestreichen  mit  Eier-  oder  Mandelöl  gemildert 
werden;  die  Schorfbildung  erstreckt  sich  mehr  auf  die  Tiefe, 
und  kann  so  bei  öfterer  Wiederholung  die  hartnäckigsten ,  fast 
knorpejai tigen  Granulationen  tilgen.  Man  hat  auch  Grocus  in 
Schwefelsäure,  wodurch  eine  eigene  neue  Verbindung  entsteht, 
aufgelöst,  oder  dieselbe  auch,  so  wie  die  Salpetersäure,  etwas 
verdünnt  angewendet.  Sie  wirken  sehr  heftig  auf  das  Auge 
ein.  Eben  so  heftig  wirkt  auch  der  Quecksilbersublimat, 
in  einer  starken  Auflösung  gt braucht,  z.  B.  4  Gran  auf  1 
Drachme  destillirtes  Wasser,  oder  3  Gran  auf  \"%  Drachme 
Weingeist,  Seine  Anwendung  erfordert,  obwohl  er  schnell  die 
Granulationen  zerstör t ,  immer  grolse  Umsicht,  da  er  selbst 
eine  schwere  Augenentzündung  zu  erzeugen  vermag,  wenn  er 
in  einer  solchen  Gabe  angewendet  wird.  Auch  der  Höllenstein 
und  Aelzsleiu,  vorzüglich  erslcrer,  welcher,  sehr  kräftig  wirkt, 
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ist  mit  Erfolg  in  Anwendung  gebracht  worden*  Oft  bahnt  er 
auch  den  Weg  für  die  Wirksamkeit  der  milderen  Mitlei,  z.B. 
der  Ptäcipitatsalben  ,  wenn  diese  sich  bisher  unwirksam  zeigten. 
Bei  der  Application  der  AeUmittel ,  die  immer  grofse  Sorgfalt 
verlangen,  wendet  man  das  Augenlied  nach  aufsen ,  applicirt, 
nach  gehörigem  Abtrocknen,  um  das  schnelle  Zeifliefsen  des 
Aetzmittels  zu  vermeiden,  dasselbe  auf  die  Augenliedei binde- 
haut,  und  wischt  nach  einiger  Zeit,  wenn  es  hinlänglich  ge- 
willt hat,  die  Stelle  mit  einem  in  Milch,  oder  Mandel-  oder 
ein  audeies  mildes  Od,  oder  in  eine  schleimige  Flüssigkeit 
überhaupt  getauchten  Piusel  ab,  damit  die  Wirkung  des  Aetz- 
mittels sich  nicht  weiter,  als  man  wünscht,  besonders  nj cht 
auf  den  Bulbus  selbst  verbreite  Sind  die  Granulationen  sehr 
vieraJlet,  fest  und  derb,  so  wird  die  Wirkung  der  Aetzmitlel 
dadurch  vorbereitet,  dafs  man  die  Stelle  scarificirt*  oder  auch 
wohl  ein  Stück  der  sarcomatösen  Granulationen  ausschneidet. 
Die  Application  des  Höllensteins  darf  stets  nur  dann  erst  statt« 
finden,  wenn  die  Blutung  vollständig  aufgehört  hat.  In  sehr 
hartnäckigen  Fällen  hat  man  selbst  das  Glüheisen,  und  »war 
mit  Erfolg  auf  die  Augeuliederbindehaul ,  wenn  deren  Granu- 
lationen allen  Mitteln  widerstanden,  in  Anwendung  gebracht, 
wobei  aber  der  Bulbus  durch  das  Vorhalten  eines  Karlenblaltes 
nach  der  zu  Stande  gebrachten  Auswärtskebrung  der  Augen- 
lieder gegen  die  einwirkende  Hitze  geschützt  werden  mufs. 

Aulser  den  genannten  Mitteln  hat  man  noch  manche  an- 
dere, theils  mit  mehr,  tbeils  mit  weniger  Erfolg  entweder  blos 
gegen  die  zurückgebliebenen  Granulationen ,  oder  auch  bei  dem 
zweiten  Stadium  überhaupt  angewendet,  z.  B.  das  salzsaurc 
Gold  in  einer  schleimigen  Einhüllung,  welches  zwar  kiäftig  auf 
die  Granulationen  einwirkt,  auch  ein  Aetzhäutchen  hervorruft, 
doch  dieselben  nicht  tief  genug  zerstört,  und  dabei  einen  hef- 
tigen brennenden  Schmerz  und  starken  Thränenflufs  erregt 
das  essigsaure  Morphium  nach  Dr.  E hie,  welches  in  derselben 
Form  bei  aufserordeullicher  Empfindlichkeit  des  Auges  ange- 
wendet ,  viel  zu  reizend  wirkt ,  obwohl  es  nur  ein  halb»  tun- 
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diges  Thränen  und  vermehrte  Rölbe  mit  beifseudem  Schmerze 
des  Auges  erregt,  und  zur  Beseitigung  der  Granulationen  eben 
keine  Wirksamkeit  zeigt;   das  Kali  hfdrojodinicum ,  4  Gran 
auf  1  Drachme  Schwciusfett ,  welches  nur  eine  schwache,  bald 
vorübergehende  Reizung  verursacht,  auch  wohl  die  Granula« 
tionen  und  die  Schleimsecretion  zurückdrängt,  aber  nicht  voll- 
ständig beseitigt;  das  Principium  tanninum  s.  scyiodephicum , 
aus  dem  trockenen  Galläpfclextract  bereitet  und  in  Salbenform 
oder  mit  deslitiirtem  Wasser  etwas  verdünnt,  welche«  in  den 
meisten  Fällen  sich  wirksam  erweist,  besonders  die  Wirkung 
der  weifsen  Präcipi tatsalbe  vorbereitet,  und  immer  leicht  ver- 
tragen wird;  der  Chichoc-Saamen  ,  Corsiae  Abswi  Semina  ,  von 
den  Türken  Cismatan  genannt,  welcher  wiederholt  in  kaltem 
Wasser  abgewaschen,   in  der  Sonne  getrocknet,  äußerst  fein 
pulverisirt,  mit  einer  gleichen  Quantität  Zucker  gemischt,  auf 
das  Auge  selbst  gebracht  wird,  und  zwar  täglich,  vorzugsweise 
des  Abends,   einmal,   bei  großer  Empfindlichkeit  des  Auges 
nur  alle  zwei  Tage,   worauf  immer  ein   mäfsig  brennender 
Schmerz  und  ein  vermehrter  Thränenflufs  entsteht.    Es  darf 
dieses  Mittel  nie  bei  stark  entzündetem  und  schmerzhaftem  Zn- 
slande des  Auges,  sondern  immer  erst,  wenn  die  gröfstc  Hef- 
tigkeil der  Entzündung  nachgelassen  hat,  am  achten  oder  zehnten 
Tage  angewendet  weiden;  hauptsächlich  wird  es  aber  gegen  die 
chronische  Form  der  ägyptischen  Augenenfzündung  gebraucht, 
wo  man  gewöhnlich  noch  %  ">der  %  Cu reu ma  zusetzt ;  Einige 
verrühren  das  Pulver  in  Citronensaft  und  lassen  es  vor  dem 
.  Gebrauohe  an  der  Sonne  trocken  werden ;  Andere  setzen  etwas 
Alaun  oder  Galläpfel  zu.    Wenn  die  in  Deutschland  ange- 
stellten Versuche  nicht  alle  günstig  für  die  Wirksamkeit  dieses 
Mittels  sprechen,  so  soll  dieses  daher  rühren,  dafs  es  zwei  ver- 
schiedene Saamen  gibt,   die  mit  dem  Namen  Chichoc  oder 
Sohischoc  bezeichnet  werden.    Croissant  in  Brüssel  liefs  aus 
1 6  Gran  Saamen  mit  4  Unzen  Wasser  eine  Emulsion  bereiten, 
und  davon  Morgens  und  Abends  8 —  10  Tropfen  in  das  Auga 
tröpfeln. 
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Uebrigens  darf  nicht  unbemerkt  bleiben,  dafs  wir  \lrolz 
der  hochgepriesenen  Mittel  nicht  in  jedem  Falle  die  veralteten, 
derben,  festen  Granulationen  zu  entfernen  im  Stande  sind; 
denn  oft  reichen  alle  diese  Mittel,  mit  der  gröfsten  Beharr- 
lichkeit und  Ausdauer  von  Seiten  des  Arztes  und  des  Patienten 
angewendet,  nicht  hin,  dieselben  vollständig  zu  tilgen.  Es 
scheint  sogar,  als  wenn  die  vergebliche  Anwendung  besonders 
der  stärkeren,  heftig  einwirkenden  Mittel,  das  Uebel  zuweilen 
uur  noch  hartnäckiger  mache,  dagegen  die  milderen  Mittel 
sich  in  einzelnen  chronischen  Fällen  selbst  heilsamer  erweisen. 
Nichts  ist  aber  schädlicher,  als  die  stürmische  Anwendung  stark 
in  die  Organisation  des  Auges  eingreifender  Mittel,  von  wel- 
chen das  eine,  wenn  es  nicht  bald  die  sehnlichst  erwünschte 
Wirkung  hervorbringt,  bald  mit  einem  andern,  noch  slärkern 
vertauscht  wird;  dann  mufs  man  daher  immer  mit  einer  gewissen 
Vorsicht  und  mit  gehörigem  Bedacht  von  den  gelinderen,  wenn 
sich  das  Auge  an  deren  Beiz  gewöhnt  hat,  zu  den  stärkeren 
Mitteln  übergehen,  oft  auch  wohl  dieselben  ganz  aussetzen, 
um  das  Auge,  welches  nun  doch  nicht  schnell,  sondern  nur 
allmählig  seiner  Genesung  enlgegensch reitet,  für  die  Wirkung 
der  Arzneien  wieder  mehr  empfänglich  zu  machen.  Es  kann 
nicht  auffallen,  dafs  Augen,  welche  an  der  chronischen  Form 
dieser  Entzündung  im  höchsten  Grade  leiden  ,  und  vergeblich 
mit  allen  möglichen  örtlichen  Mitteln  bestürmt  worden  sind, 
dann  erst  sich  bessern,  wenn  diese,  sey  es  dafs  der  Arzt  oder 
der  Patient  der  langwierigen  Kur  überdrüsssig  wird,  gauz  zur 
Seile  gesetzt  werden;  es  kann  diese  Beobachtung  nicht  auf- 
fallen, einesteils,  weil  die  Augenmillel  selbst  durch  den  be- 
■  ständigen  Reiz,  welchen  sie  auf  das  leidende  Otgan  ausüben, 
die  chronische  Entzündung  unterhalten,  in  deren  Folge  die 
gefürchleten  Granulationen,  statt  abzunehmen,  wie  man  er- 
wartet, vielmehr  sich  vermehren,  zumal,  wenn  die  Kranken 
der  Wirkung  der  schädlichen  Einflüsse,  die  wohl  von  der  Lo- 
ealität  seihst  abhängig  sind ,  nicht  ganz  entzogen  werden  können, 
theils,  weil  sie  nach  dem  Aussetzen  aller  der  Mittel,  welche 
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seifet  als  Schädlichkeit  wirken,  gewöhnlich  in  Verhältnisse 
kommen ,  welche  der  Entzündung  nicht  günstig  sind,  and  ge- 
wöhnlich eine  viel  passendere  Diät  führen.  Durch  eine,  gegen 
ein  vorhandenes  Allgemeinleiden  gerichtete  Behandlung,  die 
immer  eine  zweckmäfsige  Diät  erforderlich  macht,  wird  oft, 
seihst  wenn  es  mit  der  Ophthalmie  nicht  in  enger  Verbindung 
stände,  mehr  ausgerichtet,  als  durch  die  Anwendung  der  ört- 
lichen. Da,  so  lange  die  Granulationen  zurückgeblieben  sind, 
häufig  Recidive  entstehen,  wenn  besondere  Schädlichkeilen, 
z.B.  nur  eine  Erkältung  einwirken,  so  ist  alle  Aufmerksamkeit 
und  Sorgfalt  darauf,  dafs  diese  Schädlichkeiten  entfernt  gehalten, 
werden,  aber  auch  darauf  zu  wenden,  dafs,  sobald  das  erste 
Symptom  des  Rückfalls  eintritt,  derselbe  durch  eine  zweck- 
mäfsige Behandlung,  womöglich  noch  verhütet,  oder,  wenn 
nicht,  doch  so  beschränkt  werde,  dafs  die  Entzündung  nicht 
rasch  in  einen  höheren,  das  Auge  bald  zerstörenden  Grad 
übergeht. 

Es  mufs  noch  erwähnt  werden,  dafs  eine  der  übrigen  Kur 
entspr<  chende  Diät  immer  erforderlich  sey;  doch  Jommt  rück- 
sichtlich  dieser  viel  auf  die  Constitution  des  Kranken  und  auf 
die  Gewohnheit  an;  sie  mufs  aber  immer,  so  lange  eine  anti- 
phlogistische Behandlung  indicirt  ist,  daher  durchgängig  bei 
rein  entzündlichem  und  meistens  auch  bei  erethisebem  Charakter 
kühlend,  mager  seyn  ;  im  Stadium  der  Pyorrhoe  aber,  und  bei 
offenbar  torpidem  Charakter,  weiden  animalische  und  reich- 
licher nährende  Speisen  gereicht.  Im  Stadium  der  Dacryonhöe, 
wo  die  entzündliche  Reizung  noch  sehr  stark  ist,  schadet  jede 
Körperbewegung,  wenn  sie  nur  einigermaßen  heftig  ist,  im 
Stadium  der  Phlegmatorrhöe  und  Pyonhöe  ist  aber,  wenn  sie 
einen  mehr  chronischen  Verlauf  zeigen ,  eine  mäisige  Bewegung 
des  Körpers  sehr  zuträglich.  Die  den  Kranken  umgebende  Luft 
mufs  immer  tein,  und  gleichmäfsig  warm,  im  Anfang  der 
Krankheit  mehr  kühl,  im  Stadium  der  Plilegmalonhöe  und 
Pyorrhoe  aber  mehr  warm  seyn.  Der  Einflufs  des  Lichtes, 
welches  anfänglich  immer  eine  gröfsere  Heftigkeit  der  Enlzün- 
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dung  bewirk*,  soll  im  eisten  Stadium  dieser  Krankheit  immer 
auf  eine  passende  Art  beschiänla  werden,  welche  Regel  so 
lange  zu  befolgen  ist,  als  die  Augen  noch  sehr  empfindlich 
.sind  und  das  Lioht  gänzlich  Hieben.  Mit  der  Abnahme  der 
Lichtscheu  kann  man  dem  Auge  mehr  Licht  gestatten,  doch 
mufs  dasselbe  immer  sehr  gemäTsigt  seyn,  damit  das  Auge  nicht 
zu  sehr  angestrengt  werde;  daher  ist  es  erforderlich,  dafs  die 
Reconvalescenlen  sich  nie  gleich  wieder  dem  intensiven  Son- 
nenlicht aussetzen,  sondern  erst  auf  schattigen  Rasenplätzen 
all  mahlig  an's  Licht  sich  gewöhnen.  Auch  darf  das  kranke 
Auge  nie  bis  zur  Ermüdung  angestrengt  werden,  weil  sonst 
•leicht  wieder  ein  Ruckfall  entsteht. 

Folgeübel ,  welche  häufig  nach  der  ägyptischen  Aogenent- 
-znndung  zurückbleiben,  und  auch  eine  Geneigtheit  zu  Rück« 
fällen  unterhalten,  als  Ectropien  u.  s.  w.,  verlangen  eine  dem 
jedesmaligen  üebel  entsprechende  Nachbehandlung- 

*  * 

Behandlung  der  blennorrhoisch  -  katarrhalischen  Au- 
genentzündung der  Kinder,  oder  der  Augenent- 
zündung Neugeboruer. 

Ueber  das  bei  dieser  Augenentzündung  nölhige  Verfahren 
ist  man  noch  nicht  in's  Reine  gekommen,  insofern  gewisse 
Mittel  von  diesen  Aerzten  empfohlen,  von  jenen  als  schädlich 
verworfen  werden,  so  dafs  ganz  entgegengesetzte  Methoden 
aufgestellt  worden  sind.  So  empfehlen  Manche  die  Anwendung 
ei  weichender  Mittel  zum  Auswaschen  und  Fomentircn  des 
Auges,  auch  wohl  gar  als  Katapiasma;  Andere  dagegen  die 
adslriiigircndeu  Mittel,  enlwrder  alle  Stadien  der  Krankheit 
hindurch,  oder  doch  nur  nach  Minderung  der  heftigein  Rei- 
zuug  und  gegen  das  Ende  der  Krankheit.  Wenn  schon  diese 
Methoden  für  bestimmte  Fälle  und  in  bestimmten  Stadien  passen, 
so  veidieuen  sie  doch,  wenn  schon  daraus  hervorgeht,  dafs 
nicht  für  ein  und  dasselbe  üebel  sich  ganz  entgegenstehende 
Mittel  angewendet  werden  können,  nicht  allgemein  für  alle 
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Fälle  gerühmt  zu  werden:  denn  die  feuchle  Wärme  fuhrt  oft 
eine  zu  grofse  Erschlaffung  und  Auflockerung  herbei  und  er- 
zeugt eine  ungemein  grofse  Schleimabsonderung,  dafs  nicht 
selten  dadurch  ein  bedeutender  Nachtheil  entsiebt;  die  adstrin— 
girenden  Mittel  dagegen  erzeugen  nicht  selten,  indem  sie  die 
Reproduction  hemmen,  Stockungen  der  exsudiiteu  Säfte,  und 
dadurch  Hornhauttrübungen  und  andere  Uebel.  Es  ist  daher 
immer  noth wendig,  die  verschiedenen  Mittel  nach  den  wechseln- 
den Zuständen  der  Entzündung  einzurichten.  Aufserdem  richtet 
man  sich  bei  der  Behandlung  besonders  nach  den  Graden  dieser 
Entzündung. 

Im  ersten  Grade  weicht  das  Uebel  gewöhnlich  einem  ganz 
einfachen  Verfahren  nach  einigen  Tagen.  Man  reinigt  nämlich 
das  Auge,  während  das  Zimmer  gehörig  verdunkelt  ist,  täglich 
zwei  bis  drei  Mal  mit  einem  Augenwasser  aus  Opinmtinctur , 
Schleim  und  Wasser,  und  legt  mit  gewöhnlichem  oder  Gou- 
lard'schem  Wasser  b  feuchtete  Compressen  mehrere  Male  täglich 
auf,  um  das  Ueberschreiten  der  Entzündung  in  einen  hohem 
Grad  zu  verhüten.  Ueberdies  sorgt  man  für  die  gehörige  Rei- 
nigung und  das  gehölige  gleichmäßige  Wannhallen  des  Kindes, 
welches  innerlich  eine  gelind  diaphoretische  Mischung,  z.  B. 
aus  Fenchel wasser  mit  Altheesaft,  mit  einem  kleinen  Zusatz 
von  liq.  Kali  acet.  oder  auch  wohl  liq.  c.  c.  succinatus,  thee- 
lüfTel weise  erhält. 

Viel  gröfsere  Sorgfalt  erfordert  das  Uebel ,  wenn  es  in  den 
zweiten  Grad  übergeht ,  oder  gleich  in  diesem  auftrilt.  Gleich 
nach  dem  Entstehen  der  Krankheit,  also  im  ersten  Stadium, 
mufs  die  Behandlung  antiphlogistisch  sejn  ;  man  setzt  daher, 
wenn  die  Entzündung  einige  Heftigkeit  zeigt,  einen  Blutegel 
am  innern  Augenwinkel  über  dem  Tluänensack  an,  ohne  sich 
davon  durch  die  schwächliche  Constitution  abhalten  zu  lassen, 
obwohl  der  Grad  der  antiphlogistischen  Behandlung  besonders 
nach  der  Constitution  des  Subjects,  so  wie  andererseits  nach 
dem  Grade  der  Entzündung  sich  richten  mufs.  Manche  liefsen 
die  Nachblutung  bis  zu  dem  Grade  stattfinden,  dafs  das  Kind 
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bleich  wurde,  und  10  die  örtliche  Blutentziehung  die  Wirkung 
der  allgemeinen  hervorbrachte,  auf  welche  Weise  binnen  2 4 
Stunden  die  Gefahr  für  das  Auge,  welches  nun  mit  den  ad« 
stringirenden  Mitteln  behandelt  wurde,  sehr  vermindert  war. 
Doch  möchte  bei  der  zarten  Constitution  eines  Neugebornen 
wohl  selten  ein  solches  eingreifendes  Verfahren  ohne  Gefahr 
für  das  Leben  desselben  angewendet  werden  können.  Nach 
dem  Ansetzen  des  Blutegels  wendet  man  kalte  Umschläge  auf 
das  Auge,  wenn  man  früh  genug  gerufen  wird,  oder  man 
macht  Umschläge  von  Goulard'schem  Wasser,  welche  sich  an- 
fangs sehr  wirksam  beweisen. 

Gleichzeitig  sucht  man  alle  Gausalmomenle  der  Krankheit 
zu  entfernen,  die  man  daher  gehörig  erforschen  mufs.  Viele 
halten  die  Reinigung  der  Digestionsorgane  für  durchaus  noth- 
wendig  beim  Anfang  der  Behandlung,  und  empfehlen  daher 
Brech  -  und  Abführungsmittel ,  Klvstire  u.  s.  w.  Obwohl  bei 
deutlich  vorhandenen  Unordnungen  im  Unterleibe,  z.  B  bei 

» 

zmückgehallenem  Mekonium  ein  leichtes  Laxiermittel  not- 
wendig wird,  so  bat  man  ein  solches  auch  ,  wenn  keine  gastri- 
sche Anhäufungen  vorhanden  sind,  in  der  Absicht  empfohlen, 
um  eine  schwächere  krankhafte  Thätigkeit  durch  eine  stärkere 
im  Darmkanal  erregte  Beizung  zu  heben;  doch  ist  leicht  ein- 
zusehen, dafs  man  auf  diese  Weise  in  die  zarte  Organisation 
eines  Neugebornen  nicht  eingreifen  darf,  wenn  man  nicht 
vielleicht  noch  gefährlichere  Uebel  hervorbringen  will.  Manche 
verwerfen  durchaus  alle  Abfuhrungsmitlel,  so  wie  alle  anti- 
phlogistischen Mittel ,  z.  B.  auch  den  innern  Gebrauch  des 
Merkurs,  weil  nach  heftigen  Durchfällen  und  den  dadurch 
veranlafsten  Verdauungsbeschwerden  leicht  Atrophie  entstehe, 
welche  den  Tod,  nachdem  freilich  die  Schleimabsonderung 
vermindert  sev,  herbeiführe.  Doch  kann  dieses  nur  von  dem 
übermäfsigen  und  zur  Unzeit  stattfindenden  Gebrauch  der  ge- 
nannten Mittel ,  welche  nämlich  nur  im  Anfange  der  Krankheit 
bei  gröfserer  entzündlicher  Reizung  und  bei  deutlich  vorhan- 
denen gastrischen  Anhäufungen  indicii  t  sind  ,  behauptet  werden. 


» 


igo 

Man  wählt  hieran  bei  Kindern  z.  B.  eine  Mischung  von  einem' 
halben  Quentchen  Magnesia  mit  einer  Unze  Syrup*  cichor.  ci* 
rheo ,  oder  auch  Magnesia,  Rhabaiber  mit  etwas  Saft;  wenn 
dieses  nicht  hinlänglich  wirbt,  so  geben  Manche  Calomel  mit' 
Rhabarber,  welches  Mittel  wohl  schon  nach  den  vorhin  ange- 
gebenen Gründen  zu  heftig  wirken  könnte;  dasselbe  gilt  von 
einem  starken  Purgirmittel  aus  Calomel  und  Ja  läppen  wurzel , 
welches  von  Manchen  empfohlen  wird,  aber  durchgängig  bei 
neugeborenen  Kindern  zu  verwerfen  ist.  Nur,  wenn  diese  Ent- 
zündung bei  schon  mehrjährigen  Kindern,  die  in  allen  Functio- 
nen einen  gewissen  Torpor  zeigen,  vorkommt,  kann  man  solche 
Mittel,  wiewohl  immer  mit  grofser  Vorsicht,  in  Gebrauch 
ziehen. 

Nothwendig  ist  es  immer,  für  eine  gesunde  Mutter-  oder 
Ammenmilch  zu  sorgen,  gleichwie  der  Aufenthalt  in  einer 
reinen  Luft,  die  auf  keine  Weise  mit  verschiedenen  Dunsten 
geschwängert  sevn  darf,  durchaus  erforderlich  ist,  wenn  die 
Heilung  bald  zu  Stande  kommen  soll. 

Im  Stadium  der  Pblegmatorrhöe  und  Pyorrhoe  machen 

■ 

diejenigen  Mittel,  welche  das  Auge  reinigen,  und  zugleich  die 
Energie  der  Gefäfse  heben,  die  Hauptsache  der  Behandlung 
aus;  daher  die  Form  des  Augenwassers  hier  die  beliebteste  ist. 
Man  reinigt  das  Auge  täglich  sechs,  acht  bis  zehn  Mal,  und 
zwei-  bis  dreimal  des  Nachts,  in  schlimmen  Fällen,  selbst  alle* 
zehn  bis  zwanzig  Minuten ,  oder  so  oft  als  nur  möglich  milteist 
eines  in  ein  lauwarmes  Augenwasser  von  Wasser,  Schleim  und 
etwas  Opiumlinclur,  oder  auch  in  eine  schwache  Zinksolulion 
mit  einem  schleimigen  Zusatz  getauchten  zarten  Schwämme, 
mit  welchem  man  vorerst  die  verkrusteten  Schleimklumpen 
von  den  Augenliedern  löst  und  dann  einige  Tropfen  zwischen 
die  Augenlieder  tröpfelt.    Auch  kann  man  das  Auge  vorerst 
mit  einem  in  warmes  Wasser  getauchten  Läppchen  gehörig 
reinigen ,  und  dann  einige  Tropfen  des  Augenwassers  zwischen 
die  Augenlieder  bringen,  die  man  alsdann  verschiedentlich 
bewegt,  so  dafs  wieder  Schleim,  den  mau  sorgsam  abwischt; 
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Auges  mit  einer  Anellscheu  Spritze  reizt  das  Auge,  wenn  es 
auch  mit  der  giöfsten  Vorsicht  bewerkstelligt  wind,  immer 
sehr,  und  ist  daher  als  schädlich  zu  unterlassen.  Gleich  nach 
dem  Reinigen  mufs  das  Auge  und  dessen  Umgebung  sorgfältig 
abgetrocknet  werden,  damit  ja  keine  Erkältung  entstehe,  wes- 
halb auch  das  Augenwasser,  welches  zum  Reinigen  gebraucht 
wird,  lauwarm  sejn  mufs.    Man  legt  dann  eine  trockene  lin- 
nene  Compresse  auf  das  Auge,  die  man  so  oft,  als  sie  verun- 
reinigt  wird,  mit  einer  neuen  vertauschen  mufs;  später  wendet 
man  auch  die  trockene  aromalische  Warme  mittelst  der  Kräu- 
terkischen  an ,  und  setzt  selbst  Kampher  zu  ,  welcher  zuweilen 
hei  sehr  schlaffen  schwächlichen  Individuen  schon  früher  nöthi£ 
wird.    Manche  setzen  dem  Augenwasser  noch  Bleiextract,  nach 
welchem  man  eine  stärkere  Geschwulst  und  sarcomatöse  De- 
generation des  Augenliederrandes  und  der  Bindehaut  bemerkt 
hat,   und  seihst  Kampherspiritus  hinzu ,   welches  aber,  wie 
leicht  einzusehen  ist ,  nur  dann  gescheheu  darf,  wenn  die  Em- 
pfind lickkeit  des  Auges  bedeutend  vermindert  ist.  Als  ein  mildes 
Reinigungsmittel  empfiehlt  sich  ein  von  Manchen  angewendetes 
Decoctum  capitum  papav.  oder  Infusum  herb,  digit,  mit  Ex- 
tractum  opii  aquosum:    Die  Sublimatsolntion  wird  von  den 
Meisten  in  dieser  Krankheit  wenigstens  im  Anfange  verworfen, 
weil  er  viel  zu  stark  in  die  zarte  leicht  zerstörbare  Organisa- 
tion neugebomer  Kinder  einwirkt.    Selbst  gegen  die  nach* 
bleibenden  Wucherungen  in  der  Bindehaut  hat  er  sich  nicht 
nützlich  erwiesen. 

Die  angeführten  Mittel  dienen  nicht  blos  zur  Reinigung, 
sondern  sind  auch  geeignet,  die  stattfindende  Schleirnabson- 
derurig  zu  hemmen.  Wenn  aber  das  Stadium  der  Pvorrhöe 
eintritt,  so  müssen  stärker  erregende  und  stiptische  Mittel  in 
Gebrauch  gezogen  werden.  Dahin  gehöit  die  Opiumtinctur, 
die  man  täglich  ein  bis  zwei  Mal,  nachdem  das  Auge  hin- 
länglich gereinigt  ist,  mittelst  eines  feinen  Miniaturpinsels  in 
dasselbe  behutsam  einstreicht.  Eine  Auflösung  des  Lapis  divinus 
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wird  selten  vertragen,  wenn  er  auch  in  einer  kleinen  Dosis 
angewendet  und  mit  einem  schleimigen  Augenwasser  gemischt 
wird.  Den  Bate'schen  Liquor,  welcher  sehr  adslringirend  wirkt, 
wollen  zwar  Manche  hier  schon,  Andere  aher  erst,  wenn  die 
Pyorrhoe  in  die  Phlegmatorrhöe  zurücktritt,  anwenden;  Andere 
noch  haben  niemals  eine  vortheilhafte  Wirkung  von  diesem 
Mittel  gesehen. 

Obwohl  Manche  auch  noch  im  blennorrhoischen  Zustande 
dieser  Krankheit  Purganzen  aus  Calomel  und  Rhabarber  em- 
pfehlen, so  sind  sie  doch  im  Allgemeinen  im  Stadium  der 
Phlegmatorrhöe  und  Pyorrhoe  zu  verwerfen,  weil  sie  sehr  leicht 
die  Entstehung  einer  unheilbaren  Atrophie  herbeiführen.  Im 
Gegentheil  sind  flüchtige  und  anhaltend  stärkende  Mittel  in*» 
dicirt,  z.  B.  ein  Aufgufs  von  Fenchelsaamen ,  Melisse  u.s.  w., 
mit  einem  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Liquor  c.  c.  succinatus 
und  Altbeesvrup;  oder  ein  Aufgufs  von  Calamus  anomaticus 
mit  Naphlha  und  Opium ;   oder  auch  eine  Auflösung  von 
ExL  chinae  in  Zimmtwasser  mit  Syrupus  corL  aurant.  5  bei 
alteren  Kindern  kann  man  auch  wohl  ein  gewöhnliches  China« 
decoct  in  schwachen  Gaben  anwenden. 

Schreitet  das  Stadium  der  Pjorrhöe  in  das  der  Phlegma- 
torrhöe wieder  zurück,  fängt  der  Schleim  an  dünne,  weifs  zu 
weiden,  wiid  er  aber  noch  in  ziemlicher  Quantität  abgeson- 
dert, oder  hat  die  Conjunctiva  deutliche  Granulationen  ent- 
wickelt, so  sind  die  Quecksilbersalben  mit  oder  ohne  Bolus, 
Tutia  u.  s.  w.  nolhwendig,  um  beim  Weglassen  der  Augew- 
wasser  diese  Symptome  gänzlich  zu  heben.  Manche  empfehlen 
hier  auch  den  Bate'schen  Liquor  und  den  Sublimat. 

Die  Behandlung  des  dritten  Grades  weicht  von  der  des 
zweiten  wenig  ab ;  nur  erfordert  er  im  Allgemeinen  ein  rascheres 
Eingreifen.  Daher  empfehlen  selbst  diejenigen,  welche  das 
Ansetzen  der  Blutegel  bei  der  Augenentzündung  Neugeborner 
nicht  allein  für  unnütz,  sondern  sogar  für  schädlich  halten, 
im  Anfange  dieses  Grades,  wo  die  Bindehaut  der  Sclerolica 
bedeutend  anschwillt,  und  wo  durchaus  noch  keine  Eiter- 
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absonderung  eingetreten  wt,  ein  bis  zwei  Blutegel,  welche 
einen  mildern  Verlauf  der  Krankheit  herbeiführen ,  in  die  Nahe 
der  Augenlieder  anzusetzen.  Im  spätein  Zeilraum  sollen  die 
Blutegel  unnütz  sevn;  doch  siaid  wohl  noch  in  gewissen  Füllen 
der  Phlegmatorrhöe  und  Pyorrhoe  dieselben  in  Anwendung  zu 
bringen,  wenn  das  Kind  sehr  Tollsoflig  und  strotzend  ist.  Bei 
entstandener  Pyorrhoe  ist,  abgesehen  von  den  gehörigen  Rei- 
uiguugsmitteln  u.  s.  w. ,  die  Opiumtinctur  das  Hauptmittel, 
welches,  täglich  ein  Mal  mittelst  eines  Pinsels  in  das  Auge 
gebracht,  das  Fortschreiten  der  Eiterung,  das  Durchbohren 
der  Geschwüre  n.  8.  w.  allein  zu  hemmen ,  zuweilen  auch  nur 
zu  verzögern  vermag.  Die  Punctur  der  Hornhaut  voj zunehmen, 
um  durch  die  örtliche  Entleerung  im  höchsten  Giade  anti- 
phlogistisch zu  wirken,  möchte  bäum  gerathen  sejn  ,  weil, 
wenn  die  Operation  gleich  im  Entstehen  der  Entzündung  un- 
ternommen wird,  das  äufserst  zarte  und  empfindliche  Auge 
dadurch  sehr  gereizt,  noch  heftiger  entzündet,  und  weil,  wenn 
die  Hornhaut  bei  schon  begonnener  Eiterung  durchbohrt  wird, 
nur  Gelegenheit  zu  noch  giofserer  Zerstörung  gegeben  würde; 
doch  wäre  in  dem  Falle,  wo  an  einer  Stelle  eine  Duichboh- 
rung  der  Hornhaut  drohele ,  allerdings  diese  Operation  von 
Nutzen,  um  einer  noch  ausgedehnteren  Vereiterung  vorzubeu- 
gen, wenn  man  im  Stande  wäre,  das  Auge  gehörig  zu  flxireh 
und  ganz  genau  die  bestimmte  Stelle  zu  treffen. 

Eine  besondere  Berücksichtigung  in  Betreff  der  Behandlung 
«fordern  noch  gew  isse  Ucbcl ,  welche  theils  während  der  Ent- 
zündung, sie  mag  als  Blepharo-  od<r  Ophlhalmo- blennorihöc 
erscheinen,  auftreten,  theils  nach  derselben  noch  zurückbleiben. 
Dahin  gehört  insbesondere  das  Ectropium,  welches  beim  un- 
vorsichtigen Waschen  des  Auges,  aber  auch  wohl  von  selbst 
beim  heftigen  und  anhaltenden  Schreien  des  Kindes,  wenn  die 
Conjunctiva  des  Angenliedes,  zumal  des  obern ,  bedeutende 
Aufschwulstungen  zeigt,  entsteht.  Um  dasselbe  zu  verhüten  f 
darf  man  das  Auge  nur  so  wenig  als  möglich  und  immei  nur 
Klin.  Annalen.  6.  Bd.  2j  lieft,  lS 
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mit  der  gröfslen  Vorsicht ,  daher  niemals  beim  Dehnen,  Gähnen 
oder  Schreien  der  Kinder  öffnen.  Ist  aber  das  Ectropium  ein- 
mal entstanden  ,  so  sucht  man  es  so  schnell  als  möglich  zu 
leponiren;  denn  es  ist  nicht  zweckmässig,  24  Stunden,  wie 
Manche  empfehlen,  abzuwarten,  um  zu  sehen,  ob  sich  dieses 
Uebel  nicht  von  selbst  hebt,   was  bisweilen  im  Schlafe  der 
Kinder,  indem  die  auswärts  gekehrte  Bindehaut  sich  zurück- 
zieht und  der  umgeworfene  Tarsus  wieder  in  seine  Stellung 
tritt,  oder  auch  nach  einer  freiwillig  entstandenen  Blutung, 
die  man,  so  lange  sie  ein  gutgefäibles  Blut  liefert,  nie  hem- 
men darf,  geschehen  soll.   Da  dieser  glückliche  Fall  sich  nur 
seilen  ereignet,  und  beim  langen  Abwarten  die  Reposition 
immer  schwieriger  wird,  so  ist  es  am  besten,  dieselbe  so  bald 
als  möglich  zu  unternehmen.    Man  bestreicht  zn  dem  Ende 
die  Spitze  des  Daumens  und  Zeigefingers  beider  Hände  mit 
frischer,  nicht  gesalzener  Bulter,  oder  einem  milden  Oele, 
fafst  mit  diesen  Fingern  den  auswärtsgeslülpten  Tarsus  am  in- 
nern  und  äufsern  Augenwinkel,  zieht  ihn  langsam  ein  wenig 
iu  die  Höhe,  und  dann  rasch  abwärts,  wenn  das  obere,  nach 
unten  aber  und  dann  rasch  aufwärts,  wenn  das  untere  Augen  - 
lied  leidet.    Durch  die  Bewegungen  in  dieser  Richtung  trilt 
die  aufgewulslete  Augenliederbindehaut  plötzlich  nach  innen, 
wodurch  die  Ausstülpung  gehoben  wird.    Gelingt  dieses  aber 
nicht,  weil  die  Geschwulst  der  Bindehaut  zu  grofs,  zu  fest 
und  körnig  ist,  so  müssen  die  Finger  der  Mitte  des  Augenliedes 
mehr  genähert  werden,  und  beide  Daumen,  welche  auf  die 
hervorgetretene  Bindehaut  zu  liegen  kommen,  eine  einwärls- 
streifende  Bewegung  machen.    Misglücllen  alle  Versuche,  das 
Ectropium  wieder  einzurichten,  so  mufs  man  es,  nachdem  die 
Augenentzündung  verlaufen  ist,  als  Nachkrankheit  behandeln, 
indem  man  die  Wucherungen  der  Bindehaut  durch  Quecksil- 
bersalben u.  s.  w.  zu  beschiänlten  sucht. 

Diese  sarcomalösen  Wucherungen  verlangen  überhaupt, 
wenn  sie  noch  einige  Zeit  zurückbleiben,  besondere  Milte! , 
welche  schon  fiüher  betrachtet  wurden,  so  wie  auch  leichte 
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Trübungen  der  Hornhaut,  wenn  sie  nicht  von  selbst  Ver- 
schwinden, gewisse  mischungsändernde  Mittel  erfordern« 

Die  Behandlung  der  comp]  icirten  katarrha- 
lischen A  ugenen  tzündungen  ist  im  Allgemeinen  schwie- 
riger, weil  neben  \lcr  katarrhalischen  AtTeclion  noch  eine 
andere,  tief  in  der  Constitution  oder  in  dem  Nervensystem 
begründete,  berücksichtigt  werden  mute;  doch  ist  die  der  ka- 
tarrhalisch-rheumatischen Augenentzündung  weniger  schwierig  * 
weil  der  Charakter  beider  Affeclioncn  einander  entsprechend  ist. 

Behandlung  der  katarrhalisch  -  rheumatischen 

Auge  nen  tz  ü  n  d  u  ng. 

Sie  ist  der  der  einfachen  katarrhalischen  Augenentzündung 
sehr  ahnlich,  doch  im  Allgemeinen  strenger  antiphlogistisch; 
bei  robusten,  plethorischen  Individuen  wird  meistens,  wenn 
die  Krankheit  eine  gewisse  Intensität  zeigt,  und  fieberhafte 
Svmptome  hinzutreten,  die  Kur  mit  einer  Venä'seclion ,  die 
nötigenfalls  selbst  wiederholt  weiden  mufs,  eröffnet.  Erst* 
wenn  durch  dieselbe  die  Heftigkeit  der  Entzündung  gebrochen 
ist,  die  Schmerzen  im  Auge  aber  noch  ziemlich  heftig  sind, 
werden  örtliche  Blutentziehungen,  mittelst  in  der  Umgegend 
des  Auges,  an  den  Augenhöhlenrand  (zu  nahe  appliciit  bringen 
sie  unbedingten  Schaden)  angesetzter  Blutegel,  nöthig.  Selten 
möchte  es  gerathen  sejn,  kalte  Umschläge ,  wenn  gleich  beim 
ersten  Beginnen  der  Krankheit,  anzuwenden,  wo,  zumal  wenn 
die  Haut  noch  ganz  trocken  ist,  Manche  sie  empfehlen 4  beim 
spätem  Verlaufe  aber  verwerfen,  so  wie  Andere,  und  wohl  mit 
Recht,  sie  durchaus  für  schädlich  hallen,  weil  sie  die  Entzün- 
dungszufälle  steigern  und  den  Verlauf  der  Krankheit  abnorm 
machen.  Innerlich  gibt  man  diaphoretische  Mitlei,  z.B.  Sal- 
miak, Spiritus  Minderen ,  Tartarus  stibiatus ;  wenn  dieselben 
schon  zu  sehr  den  Trieb  der  Säfte  nach  der  Haut  vermehren , 
und  so  die  Zufalle  vermehren,  so  müssen  entweder  mehr  küh» 
lende  Mittel  f  t.  B.  JSiirum  oder  Kali  tartaricum  vorausgeschickt 
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oder  nebenbei  verabreicht  werden.    Die  Wirkung  der  MitteU 
salze  auf  Vermehrung  des  Stuhlgangs  ist  nicht  tinerwünscht, 
da  von  Vielen  gleich  anfangs  oder  gegen  Ende   des  ersten 
Stadiums  Ahfiihrungsmiltel,   selbst  aus  Calomel ,  empfohlen 
werden.    Sind  auf  diese  Weise  die  Entzündungszufälle  bedeu- 
tend gemafsigt,  so  leisten  gewisse  Ableitungsmillel ,  z.  B.  Fuß- 
bäder aus  Senf,  Asche  und  Salz,   auch   Blasen  pflaster  und 
Senfpflasler  in  den  Nacken  oder  an  den  Oberarm  gelegt,  gute 
Dienste;  doch  dürfen  sie  nie  zu  früh,  am  besten  eist,  wenn 
das  zweite  Stadium  vollkommen  eingetreten  ist,  angewendet 
werden.    Unmittelbar  auf  das  Auge  selbst  applicirte  Mittel, 
z.  B.  Augen wasser,  werden,  wenn  sie  auch  noch  so  mild  sind, 
niemals  im  ersten  Stadium  verlragen,  da  sie  immer  nur  die 
Zufälle  vermehren;  selbst  die  einfache  trockene  Wärme  ver- 
mehrt oft  die  Schmerzen,  Rothe  und  Lichtscheu,  so  dafs  das 
Auge  nur  durch  einen  passenden  Augenschirm ,  an  dessen  Rand 
nölhigenfalls  grüner,  vier-  bis  achtfach  zusammengelegter  Flor 
befestigt  ist,  gegen  den  Zutritt  eines  starkem  Lichtes  geschützt 
wird.    Noch  zweckmäfsiger  scheint  es  alsdann ,  das  Kranken- 
zimmer so  zu  verdunkeln,  dafs  der  Kranke  über  das  einfallende 
Licht  nicht  Klagen  hat. 

Im  zweiten  Stadium  werden  die  eigentlichen  antiphlo- 
gistischen Mittel  nicht  mehr  nöthig;  wohl  aber  sind  die  dia- 
phoretischen noch  indicirt,   unter  denen  man  nun  auch  die 
starkern,  durchgreifenderen  auswählt,  zumal  wenn  das  Subject 
ein  torpides  ist  und  die  Entzündung  einen  chronischen  Verlauf 
anzunehmen  droht,  z.  B.  Ext r actum  aconiti,  Anika,  Cam- 
phoraj  Guajac  u.  s.  w.    Gleichzeitig  weiden  die  Ableitungen 
angebracht :  Die  Sinapismen  sollen  hier  eine  bessere  Wirkung 
zeigen,  als  Vesicatore;  doch  weiden  letztere  häufig  genug  mit 
dem  besten  Erfolge  angewendet,  besonders  beim  chronischen 
Verlaufe,  wo  man  eine  anhaltende  Ableitung,  z.  B.  hinler 
den  Ohren  oder  in  dem  Nacken,  wünscht.   Sind  die  Schmerze» 
im  Auge  und  dessen  Umgebungen  noch  sehr  heftig  und  an- 
haltend, so  wendet  man  symptomatisch    Einreibungen  yon 
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Opiumpulver  mit  Speidiel,  oder  von  Quecksilbersalbe,  zu 
welcher  Opiumpulver  sorgfältig  zugemischt  ist,  in  der  Augen- 
braun- oder  Schläfengegend  an.  Aufserdem  zieht  man  die 
trockene  Wärme,  anfangs  blos  mittelst  einer  linnenen  Com- 
presse,  bald  auch  mittelst  aromatischer  Kiäuterkischen  applicirt, 
in  Gebrauch,  welche,  wenn  die  Schmerzen  gelindert  sind, 
die  Lichtscheu  und  die  Rothe  abgenommen  haben,  gut  ver- 
tragen werden.  Tritt  nun  eine  vermehrte  Schleimabsonderung 
ein,  so  wendet  man  ein  mit  Bleimittein  und  Opiumtinctur 
versetztes  Augenwasser,  dem  man  nülhigenfalis  noch  ein  stär- 
keres sliptisches  Mittel,  z.  B.  Grünspan,  zusetzt,  und  bei  der 
Ausbildung  der  Wasserbläschen  auf  der  Bindehaut  der  Sclerotica 
oder  Hornhaut  ein  Augenwasser  aus  Lapis  divinus  und  Tim  iura 
opii  crocata  an,  welches  man  auch  noch  forfgebraucht  und 
in  den  meisten  Fällen  erst  dann  mit  deutlichem  Nutzen  an- 
wendet, wenn  die  Bläschen  geplatzt  sind  und  Geschwüre  dar- 
stellen. Sind  letzlere  sehr  grofs  und  breiten  sie  sich  immer 
noch  ans,  so  mufs  aufserdem  auch  Opiumtinctur  mittelst  eines 
feinen  Pinsels  täglich  einmal  aufgestrichen  werden.  Die  Hei- 
lung derselben  erfolgt  in  der  Regel  rasch,  und  oft  bleibt  nicht 
einmal  ein  auffallender  Fleck,  welcher  das  Sehen  sehr  störte, 
zurück 

Ist  eine  grofse  Neigung  zu  Rückfällen  vorhanden,  so  dafs 
die  Entzündung  bei  den  Öfteren  Anfällen  einen  chronischen 
Verlauf  annimmt,  so  mufs  abgesehen  von  einer  zweckmäfsig 
einzurichtenden  Diät  zur  Tilgung  der  katarrhalisch  -  rheumati- 
schen Anlage  eine  zweckmäfsige  innere  Behandlung  fortgesetzt, 
und  überdies  der  Gebrauch  von  Kali-  und  Salzbädern  ange- 
ordnet werden,  die  man  anfänglich  mehr  warm,  nach  und 
nach  aber  mehr  kühl  machen  läfst.  Aufserdem  sind  kräftige 
Ableitungen,  z.  B.  mittelst  eines  in  den  Nacken  gelegten 
Haarseiles,  oder  der  Brechweinsteinsalbe ,  in  den  Nacken,  hinter 
die  Ohren  eingerieben,  der  Seidelbaslrinde,  eines  Fontanells 
auf  den  Oberarm  gelegt,  so  wie  gewisse  Augenmitlel  ei  forder- 
lich ,  z.  B.  ein  Angenwasser  aus  Zuuum  sulphuricum,  oder  eine 
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Augensalbe  aus  rolhem  Präcipitat,  oder  flüchtige  Einreibungen 
in  der  Stirn  -  und  Schläfengegend. 

Zuweilen  gelingt  es  auch,  eine  eben  sich  ausbildende 
rheumatische  Augencutznnduug  gleich  zu  bekämpfen,  indem 
man,  xvenn  erst  eine  leichte  Rothe  und  Spannung  im  Augapfel 
sich  zeigt,  ein  Blasenpflaster  in  den  Nacken  legt,  um  dadurch 
die  unterdrückte  Ilautausdüiisluiig  schnell  wieder  herzustellen. 
Hat  aber  die  Entzündung  sich  schon  vollkommen  ausgebildet, 
so  wird  dieses  Mittel  immer  dadurch  Schaden  bringen,  dafs  es 
die  Entzüudungssjmplome ,  welche  gewöhnlich  unmittelbar 
nach  seiner  Anwendung  heftiger  werden,  steigert. 

Die  Diiit  mufs  in  dieser  Krankheit  anfänglich  antiphlo- 
gistisch sejn ,  im  zweiten  Stadium  wird  die  streng  antiphlo- 
gistische Diät  gemieden  werden  ,  obwohl  dieselbe  noch  reizlos 
&eyn  mufs  Die  den  Kranken  umgebende  Luft  mufs  stets  rein, 
anfangs  kühl,  später  aber  zugleich  warm  seyn.  Wenn  gleich 
im  ersteu  Stadium  dieser  Krankheit  jede  Bewegung  des  Körpers 
streng  zu  untersagen  ist,  so  darf  doch  fleifsige  Bewegung  in 
trockener  warmer  Luft  im  zweiten  Stadium  ,  und  so  lange  die 
Anlage  zu  Rückfällen  vorhanden  ist,  nicht  allein  nicht  ver- 
boten, sondern  mufs  sogar,  aber  mit  dem  ausdrücklichen  Be- 
merken empfohlen  werden  ,  dafs  der  Körper  dabei  nicht 
übermässig  angesliengt  und  erhitzt  werde,  was  immer  Nachtheil 
bringt.  Schädlich  ist  auch  eine  feuchte  Wohnung,  welch« 
?umal  häufig  zur  Unterhaltung  der  Geneigtheit  zu  Rückfällen 
Veranlassung  gibt,  und  aus  diesem  Grunde,  wenn  es  nur 
einigermafsen  angeht,  mit  einer  trockenen  gesunden  vertauscht 
werden  mufs. 

Behandlung  der  katarrhalisch  -  sc rophu lösen 

Augenentziindung. 

Im  Allgemeinen  kommt  es  zunächst  darauf  au,  die  scio- 
phuldse  Uyskiasie  sowohl  im  übrigen  Körper,  als  auch  im  Auge 
selbst  zu  tilgen;  die  katarrhalische  so  wie  rheumatische  AfTection 


Digitized  by  Google 


»D9 

• 

ist  meistens  nur  vorübergehend,  die  scrophulöse  Entzündung 
veranlassend.  Die  Behandlung  muts  daher  mehr  allgemein , 
als  örtlich  sejn :  denn  so  lange  die  im  Organismus  verborgene 
Kiankheilsaulage,  welche  dem  örtlichen  Leiden  den  eigen- 
ihümliohen  Charakter  mittheilt ,  vorhanden  ist,  kann  dieses 
nicht  mit  Gewilsbeit  entfernt  werden.  Die  Heilung  gelingt 
aber  weniger  durch  die  angewendeten  Arzneien,  als  vielmehr 
durch  die  gleichzeitig  vorgeschiiebene  zwechmäfsige  Diät;  am 
meisten  aber  ist  von  der  Etitwickelung  des  Körpeis  zu  erwar- 
ten :  denn  bei  dem  Einlielen  der  Mannbarkeil,  der  Menstrua- 
tion ,  bei  der  ersten  Schwangerschaft  geht  eine  für  die  Tilgung 
des  Scrophel  Übels  oft  günstige  Veränderung  im  Körper  vor. 

Die  innere  Behandlung,  so  wie  die  Diät,  richtet  sich  nach 
der  Constitution  der  Kranken  :  die  phlbisischeu  Scrophelkranken 
verlangen  im  Allgemeinen  roborirende,  die  Produclion  kräftig 
unterstützende,  und  häufig  auch  die  vermehrte  Sensibilität 
herabstimmende  Mittel,  z.  B.  Calamus  aromaticus,  Absinthium, 
Quassia ,  China,  Quercus ,  auch  Eisenpräparate  und  ähnliche 
mit  flüchtigen  Zusätzen  ;  da  aber  häutig  bei  solchen  Individuen 
die  Entzündung  einen  raschern  Verlauf  zeigt,  so  werden  zu- 
weilen zwischendurch  mehr  kühlende,  selbst  antiphlogistische 
Mittel,  z.B.  Kali  aceticum ,  lartaricum  mit  gelind  auflösenden 
Extracten,  als:  ext.  Gram,  tarax.  u.  s.  w.,  nöthig ;  gewisse 
narcotische  Mittel,  welche  sich  als  antiscrophulöse  einen  Ruf 
erworben  hüben,  sind  besonders  geeignet,  die  vermehrte  Sen- 
sibilität herabzuslimmcu ,  und  daher  hier  häutig  angezeigt,  als: 
Digitalis  purpurea ,  Hyoscyamus ,  Cicuta ,  belladonna  ,  Opium, 
Stipiles  dulcamarae.  Sie  wirken  sowohl  gegen  das  Serophel- 
Jeiden  selbst,  als  auch  symptomatisch  gegen  die  vorhandene 
Lichtscheu.  Das  diätetische  Verhallen  ist  darauf  gerichtet,  die 
erhöhten  Actionerr  des  animalischen  Lebens  zu  vermindern ,  und 
dagegen  die  des  vegetativen  zu  steigern :  Das  Kind  mufs  dem- 
zufolge  sich  öfters  und  wiederholt  in  freier  Luft  bewegen,  ohne 
sich  aber  dabei  zu  sehr  anzustrengen,  und  selbst  zu  erhitzen; 
doch  hanu  der  Körper  nach  und  nach  an  stärkere  Bewegung 
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gewöhnt  werden.  So  wie  die  Körperbewegungen ,  so  sind  auch 
die  geistigen  Anstrengungen ,  denen  solche  Kinder  gern  nach- 
hangen, besonders  alle  Leidenschaften  streng  zu  veimeiden. 
Nur  nach  und  nach,  wenn  der  Körper  an  Stärke  gewinnt, 
kann  man  dein  Geiste  einige,  passende  Beschäftigung  geben, 
ohne  aber  die  giofse  Wifshegierde  zu  sehr  rege  zu  machen.  Die 
Luft  mufs  rein,  trocken,  worin  sevn;  feuchte  Wohnungen 
setzen  der  Heilung  ein  unbesiegbares  Hindern! ff  1  Warme  Bader 
sind  nicht  zutiäglich,  und  werden  nur  höchst  selten  vertragen  ; 
dagegen  sind  kalte  Waschungen  des  Körpers  mit  kaltem  Wasser, 
so  wie  spater  selbst  mäßig  halte  Bäder  aufseist  vorlheilhaft ; 
das  Schlafen  auf  Malrazen  ist  sehr  zutiäglich  ,  in  Federbetten 
aber  schädlich.  Die  Nahrung  mufs  gelind  nährend ,  doch  mehr 
vegetabilisch  sejnj  Eichelkaffee,  Reifs,  auch  Milch,  sagen  be- 
sonders zu  ;  die  Speisen  müssen  öfters,  aber  immer  in  kleinen 
Quantitäten  gereicht  werden,  um  so  den  Magen  allmühlig  für 
eine  nahihaflere,  deibeie  Kost  empfänglich  zu  machen.  Feite 
und  saure  Speisen  sind  durchaus  schädlich,  so  wie  auch  der 
Cenufs  eines  slaiken  Biers,  Weins  und  anderer  geistiger  Ge- 
tränke anfangs  ganz  zu  vermeiden  ist,  weil  sie  viel  zu  heftig 
den  Körper  reizen.  Der  Schlaf  solcher  Kranken  mufs  längere 
Zeit  ni«  unter  8  Stunden,  doch  auch  nicht  zu  lange  dauern. 

Die  iippeligiiiosen  ScrophcJkranken  verlangen  die  Anwen- 
dung der  umstimmenden  Milte!  ,  welche  vorzugsweise  den 
Namen  „  anliscrophnlöse  Mittel*  erworben  haben.  Dahin  ge- 
boren die  Jntimonialia  und  Mereurialia,  und  baryta  murin- 
tica ,  calx  nvinatica ,  magnesia  carbonica ,  natron  carbonicum, 
kali  carbonicum ,  kali  causticum;  resiua  guajaci ,  stipites  duU 
camarae ,  v'udu  tricnlor  besonders  bei  vorhandenen  Ausschlägen. 
Oft  müssen  aber  wegen  gleichzeitigen  Torpors  in  der  Repro- 
duetion  flüchtig  stäikcnde  und  anhaltend  stärkende  Mittel  zu 
gleicher  Zeil  abwechselnd,  oder  mit  manchen  von  jenen  ver- 
bunden werden,  z.  B  Calamus  aromalieus ,  Valeriana,  Ange- 
he a ,  Scrpcn!aria  u  s.  w. ,  ferner  China  und  ähnliche  Stoffe, 
denen  man  ätherischen  Spiritus  oder  /-/V/.  c.  c.  succinatus  zusetzt. 
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Ueberdies  sucht  mtn  durch  eine  passende  Diät  die  Functionen 
des  vegetativen  Lebens  zu  beschranken,  und  dagegen  die  des 
animalischen  zu  unterstützen.  Man  Jäfst  daher  die  Kinder 
häufig  und  anhaltend  in  trockener  reiner,  sehr  beifser  oder 

• 

sehr  kalter  Luft  sich  bewegen,  bis  zur  öftern  Ermüdung  und 
selbst  Erhitzung  des  Körpers  ;  auch  zu  Hause  mufs  man  für 
eine  zweckmäfsige  Beschäftigung  des  Körpers  sowohl,  als  auch 
insbesondere  des  Geistes  sorgen ,  dessen  Fähigkeiten  häufig  mit 
aller  Mühe  angeregt  werden  müssen.  Gute  Dienste  leisten  Bäder 
aus  Seife,  Natron,  Kamillen  und  ähnlichen  aromatischen  Sub- 
stanzen, auch  wohl  aus  Eisen.  Doch  fanden  Manche  die  Bäder 
bei  gleichzeitigen  Augenleiden  nicht  nützlich,  wahrscheinlich 
wegen  der  dadurch  häufig  erzeugten  Erkältung.  Das  Reiben 
der  Haut  mit  durchwärmten  trockenen  Flanelltüchern  soll  eine 
gute  Wirkung  haben.  Schädlich  sind  alle  schwer  verdaulichen 
Speisen,  z.  B.  Mehlspeisen  verschiedener  Art,  selbst  frisches 
Brod  oder  fettes  Butlerbrod,  fettes  Backwerk,  Hülsenfrüchte, 
Kartoffeln,  geräucherte  und  gepöckelte  Fleischsorten,  zumal 
Schweinefleisch,  so  wie  alle  scharfen,  oder  zu  einer  sauren 
Verderbnifs  geneigte  Nahrungsmittel.  Dagegen  sind  leicht  ver- 
dauliche Speisen,  besonders  Fleischspeisen,  nebst  dem  mäfsigen 
Genufs  eines  guten  Weines,  eines  guten  Biers  u.  s.  w.  sehr 
zuträglich.  Da  langer  Schlaf  diese  Kinder  immer  träger  und 
stupider  macht,  so  mufs  man  ihn  abzukürzen  suchen. 

Da  bei  der  gemischten  Sciophelsucht  bald  mehr  die,  bald 
mehr  die  andere  Form  vorherrscht,  so  wird  die  Behandlung 
sowohl,  als  auch  das  diätetische  Verhalten  bald  mehr  nach 
der  einen,  bald  mehr  nach  der  andern  eingerichtet  werden 
müssen. 

Diese  allgemeine  Behandlung  und  die  zweckmäfsig  einge- 
richtete Diiit  sind  zwar  geeignet,  die  scrophulösc  Augenentzün- 
dung  von  Grund  aus  zu  heilen;  doch  schreitet,  ehe  jene 
Behandlung  ihren  Zweck  erreicht,  das  örtliche  Utbel  oft  so 
gewaltsam  fort,  dafs  organische  Fehler  entstehen.  Aus  diesem 
Grunde  mufs  man  das  Uebel  aus  dem  Auge  zu  locken,  oder 
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dasselbe  doch  zu  vermindern  und  sein  Fortschreiten  zu  brechen 
suchen ,  weshalb  man  die  Ableitungsmittel  besonders  empfiehl  t, 
abgesehen  yon  den  andern  auf's  Auge  selbst  anzuwendenden 
Mitteln.  In  dieser  Beziehung  wird  zur  Ei  Öffnung  der  Kur  von 
Manchen  ein  Calomellaxans  und  ein  Emplastrum  stibiatum  , 
in  den  Nacken  gelegt,  empfohlen.  Wenn  schon  die  Wirksam- 
keit dieses  Pflasters«  um  einen  antagonistischen  Heiz  zu  be- 
wirken, in  dieser  Augenkrankheit  sich  bewahrt  hat,  so  lalst 
sich  doch,  besonders  bei  äufserst  zarten,  sensibeln  Kindern  , 
nicht  immer  ein  guter  Erfolg  von  dem  Calomellaxans,  welchem 
wohl  noch  Jalappenharz  oder  Jalappenpulver  zugesetzt  wird  , 
v  erwarten,  da  es  viel  zu  heftig  reizt,  und  nur  zur  Vermehrung 
der  fehlerhaften  Verdauung  beiträgt. 

Uebrigens  bangt  die  Behandlung  sehr  von  der  Form , 
unter  welcher  die  Augenentzündung  erscheint,  ab.  Bei  der 
katanhalisch->scrophu!ösen  Augenentzüodung  kommt  man,  wenn 
der  Kranke  nur  an  einer  scrophulosen  Anlage  oder  von  dem 
Scrophelübel  gerade  reconvaiescirt ,  mit  einem  örtlichen  Ver- 
fahren, weiches  mit  dem  bei  der  einfachen  katarrhalischen  ein- 
zuschlagenden ziemlich  übereinstimmt,  aus.  Gleich  im  Anfang 
dieser  Krankheit  thut  ein  einfaches  Augenwasser  mit  Schleim 
und  etwas  Opiumtiiictur  gute  Dienste.  Haben  aber  die  Schmer- 
zen schon  beträchtlich  zugenommen,  ist  die  Lichtscheu  und 
die  Trockenheit  des  Auges  grofs,  so  wendet  man  öfters  erneu- 
erte warme  Umschläge  oder  Bähungen  von  Herb,  cicuta  oder 
Mohnköpfen  mit  etwas  Herb,  hyoseyami  an  ;  doch  verlangen 
sie  groise  Vorsicht,  weil  bei  ihrer  Anwendung  leicht  Erkältung 
entsteht,  und  der  haum  nachlassende  Augeuliederkrampf  dann 
bald  wieder  von  Neuem  eintritt;  daher  ist  in  manchen  Fällen 
die  Einreibung  der  grauen  Quecksilbersalbe  mit  Opium  in  die 
Augenbraungegend,  oder  auch  eines  Pulvers  aus  Opium,  Bel- 
ladonna- und  Hjoscyamusexliact  von  grofsem  Nutzen.  Obwohl 
die  Bleimitlel  im  Allgemeinen  Schaden  bringen,  weil  sie  die 
Verhärtung  der  AugenJicdenänder  begünstigen,  so  kann  doch 
bei  großer  Empfindlichkeit  des  Auges,  so  lange  die  Augenlie- 
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derveihärlung  nicht  sehr  zu  fürchten  ist,  ein  schwaches  blei- 
haltiges Augenwasser  in  Anwendung  kommen,  dem  man  etwas 
Opiumtinctur  zusetzt;  man  kann  in  solchen  Fällen  einem 
Infus,  herb,  hyoscyami  einige  Tropfen  Goulard'sches  Wasser 
und  Opium tiuclui  zusetzen.  Ueberdies  trägt  Beschränkung  des 
Lichtes  und  der  Luft  sehr  zur  Mäfsigung  des  Augenliedcr- 
hrampfes  mit  bei.  Ist  diese  zu  Stande  gekommen,  so  thut  oft 
ein  schwaches  Sublimatwasser  treffliche  Dienste,  wenn  noch 
eine  geringe  Schleimabsonderung  zugegen  ist,  oder  wenn  der 
Augenliederrand  sich  zu  verhärten  anfängt.  Kupfermittel ,  ob- 
wohl Manche  den  Lapis  divinus  in  einer  Malvenabhochung 
loben ,  haben  so  wenig  als  der  Zink  einen  günstigen  Erfolg, 
weil  sie  gewöhnlich  die  Lichtscheu,  den  Augeuliederkrampf 
und  die  Verhärtung  des  Augenliederraudes  vermehren,  wenn 
sie  auch  die  Schleimabsonderung  hemmen,  Ist  nach  der  An- 
wendung des  Sublimats  die  Entzündung,  der  Thränenflufs  und 
die  Lichtscheu  gänzlich  aufgehoben,  einige  Rothe  und  Verhär- 
tung des  Augenliederrandes  allein  zurückgeblieben,  so  wirkt  die 
rolhe  Präcipitatsalbe  am  vorteilhaftesten ,  da  sie  diese  Zufälle 
einestheils  zu  vermindern ,  andernlheils  letzteren  nsbesondere  zu 
verhüten  vermag.  Wenn  erst  der  ganze  Rand  vollkommen 
verknotet  ist,  dann  ist  dieselbe  nicht  immer  im  Stande  alle 
Knoten  zu  zertheilen,  sondern  es  mufs  öfters  ein  eingreifenderes 
Verfahren  gegen  einzelne  zurückbleibende  Knoten  in  Anwendung 
kommen.  Bei  Excoriationen  der  Augenliederränder  mufs  man 
sich  hauptsächlich  vor  dem  Gebrauche  der  Bleimiltel  eben  so 
•ehr  hüten,  als  wenn  eine  Neigung  zu  scirrhöser  Veibildung 
vorhanden  wäre ;  anfangs  leistet  bei  den  Excoriationen  auch 
der  Sublimat,  später  die  Jauinsche  und  rothe  Quecksilbersalbe 
gute  Dienste.  Erreicht  die  Schleimabsonderung  eine  solche 
Heftigkeit,  dafs  die  Krankheit  als  Blepharoblennorrhöe  erscheint, 
so  wird  die  Behandlung  ganz  derjenigen  ähnlich  sevn,  welche 
bei  der  Blepharo -blennorhoea  neonatorum  angegeben  wurde. 
Die  trockene  aromalische  Wärme ,  ein  opiumhaltiges  schleimiges 
Augenwasser,  Einlröpfiungen  von  reiner  Opiumtinctur  sind 
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insbesondere  angezeigt.  Eine  etwa  zurückbleibende  Anschwel- 
lung der  Gonjunctiva  und  des  Augen liederraudes  verlangt  die 
mischungsumandemden  Mittel,  z.  B.  die  rothe  Präcipilalsalbe 
u  s.  w.  Noll) wendig  ist  auch  bei  dem  Eintreten  der  Blen- 
norrhoe eine  Umänderung  der  Innern  Behandlung:  denn  ,  wenn 
vielleicht  anfänglich  Calomel ,  Aethiops  und  ähnliche  Mittel 
gegeben  wurden ,  so  müssen  jetzt  flüchtig  und  anhallend  star- 
kende Mittel ,  z.  B.  Calamus  aromatuus ,  Car  yophyllata ,  China 
u.  s.  w.  gereicht  werden. 

So  schwierig  in  solchen  Fällen  auch  die  Behandlung  ist, 
so  ist  dieselbe  doch  in  gelinden  Fällen,  wo  diese  Entzündung, 
zumal  bei  phthisischen  Scrophelkranken,  fast  alle  die  Symptome 
der  einfachen  katarrhalischen  mit  sich  bringt,  oft  äulserst  ein- 
fach und  leicht,  indem  bei  dem  gehöiigen  diätetischen  Ver- 
halten und  bei  dem  Gebrauch  gelind  diaphoretischer  Mittel 
alle  Symptome  binnen  wenigen  Tagen  wieder  verschwinden. 

Bei  der  katarihalisch-scropbulösen  aufsein  Augapfelenlzün- 
dung  mufs  man  oft  rascher  eingreifen  ;  doch  ist  die  Application 
öitlicher  auPs  Auge  selbst  wirkender  Mittel  nicht  immer  not- 
wendig, ja  oft  sogar  schädlich.  Trilt  nämlich  die  Krankheit 
bei  phlhisischen  Scrophelkranlten  mit  einer  gewissen  Schnel- 
ligkeit auf,  so  dafc  die  Entzündungssvmptome  eine  grofse  Hef- 
tigkeit zeigen,  so  bringen  alle  örtlichen  Mittel,  selbst  die  ein- 
fachsten, offenbaren  Schaden;  bei  sehr  grofser  Empfindlichkeit 
wird  selbst  die  trockene  Wärme  nicht  vertragen.  In  diesen 
Fällen,  weiche  übrigens  sehr  selten  sind  und  bei  der  Augen- 
liederentzündung  fast  gar  nicht  vorkommen  ,  wird  es  zur  Mäfsi- 
gung  der  Entzündung  nölhig,  Blutegel  in  der  Umgegend  des 
Auges  anzusetzen,  und  Ableitungen  durch  Fufsbader,  Senf- 
und  Blasenpflasler  anzubringen.  Ucbcrdies  sucht  man  den  Ein- 
flufs  des  Lichtes  durch  einen  grünen  Schirm  vom  Auge  abzu- 
halten. Stellt  sich  ein  wirklicher  Augenliederkrampf  ein, 
dann  können  die  vorhergenannten  warmen  Umschläge  und 
Fomenlalioncn  zu  Hülfe  kommen  y  wobei  man  gleichzeitig  in- 
nerlich dio  zweckmäfsigen  Mittel  reicht  ,  die  zugleich  hier  mehr 
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kühlend  srjn  müssen.  Haben  die  Lichtscheu ,  der  Thianenflufs 
und  die  Schmerzen  sich  vermindert,  so  wird  die  trockene 
einfache  Wärme,  so  wie  ein  schleimige^  ugemvasser,  welches 
einige  Tropfen  Opiumtinctur  enthalt,  in  der  Regel  vertragen; 
alle  stärkeren  Reizmittel  aber,  so  wie  alle  adslringirenden  Mittel 
steigern  häufig  die  Entzündungserscbeinungen  sosehr,  dafs  selbst 
Iritis  eintritt.  Ilaben  sich  mit  dem  Eintritt  des  zweiten  Sta- 
diums, wo  die  Schmerzen  und  die  Lichtscheu  nachlassen,  die 
Wasserblaschen  entwickelt,  so  müssen,  so  lange  dieselben  noch 
geschlossen  sind,  alle  adstringirenden  Stoffe  ganz  vermieden 
werden,  an  deren  Stall  ein  einfaches  schleimiges  Augenwasser 
mit  etwas  Opiumtinctur  gute  Dienste  leistet,  welches  man 
Jauwarm  gebrauchen  läfsl,  während  man  zugleich  die  trockene 
Wärme  anwendet.  Manche  loben  hier  die  Sublimalauflösung 
so  sehr,  dafs  sie  ihr  allein  die  Heilung  der  meisten  scrophu- 
Jösen  Augenentzündungen  dieser  Art  zuschreiben,  es  möchten 
die  Bläschen  schon  in  Geschwüre  übergegangen  sevn  oder  nicht, 
während  Andere  dieses  Mittel  ganz  verwerfen.  Es  versteht  sich, 
dafs  es,  zu  früh,  ehe  nämlich  die  Empfindlichkeit  des  Auges 
gehöiig  vermindert  ist,  angewendet,  durch  seine  reizende  Ei- 
genschaft Schaden  bringen,  in  den  entgegengesetzten  Fällen 
aber  Nutzen  sliften  kann.  Sind  die  Bläschen  geplatzt,  so  er- 
weist sich  aufser  der  trockenen  Wärme  eine  Auflösung  des  Lapis 
divinus  mit  einem  bedeutenden  Zusatz  von  Tinct.  opti  crocata 
aufserst  nützlich  ,  indem  er  dem  Fortschreiten  der  Geschwüre 
Gränzen  setzt.  Sind  die  äufseren  Lamellen  der  Hornhaut  schon 
zerstört,  und  droht  daher  ein  Hornhautbruch,  so  setzt  man 
jener  Auflösung  noch  ßieizucker  zu.  Andere  wollen  die  blei- 
haltigen Augenwässer  nur  symptomatisch ,  um  die  grofse  Em- 
pfindlichkeit des  Auges  zu  vermindern  und  um  die  Anwendung 
des  Sublimats  vorzubereiten,  gebrauchen,  weil  das  Blei  die 
Entstehung  der  Hornhautti Übungen  vermehre.  Den  Huruhaut- 
bruch  bestreicht  man  außerdem  täglich  wenigstens  einmal  mit 
Opiumtinctur,  um  den  Reproduclionsjuoceis  iii  den  Lamellen 
zu  steigern.    Durchdringt  ein  Geschwür  die  Hornhaut  selbst, 
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oder  platzt  der  Hornhautbruch ,  wo  dann  die  Iris  vorfällt,  Sö 
wird  eine  reclinirte  Lage  des  Kopfes  und  die  Anwendung  nar- 
kotischer Mittel  nöthig,  damit  die  vorgefallene  Iris  sich  zu* 
rückziehe  und  nicht  mit  der  HoruhautöfTnung  verwachse* 
Geschieht  letzleres  trotz  aller  angewendeten  Muhe  dennoch ,  so 
sucht  man  durch  das  Aufstreichen  der  Opiumlinctur  den  Vor- 
fall zu  verflachen  und  unempfindlich  zu  machen.  Ableitungen 
kräftigerer  Art  mittelst  der  Einreibung  der  Brcchweinsteinsalbe 
in  den  Nacken ,  hinter  die  Ohren ,  zeigen  bei  diesen  Fällen 
sich  immer  nützlich,  vermittelst  des  dadurch  angeregten  an- 
tagonistischen Reizes. 

Entwickelt  sich  in  Folge  eines  heftigen  acuten  Eni  zun-* 
dungsprocesses  unter  grofsen  Schmerzen  und  Lichtscheu  ein 
Pannus,  so  mufs  anfangs  antiphlogistisch  verfahren  werden, 

< 

mittelst  in  der  Augengegend  applicirter  Blutegel  u.  s.  w. ,  die 
selbst,  wenn  er  längere  Zeit  besteht,  und  die  Schmerzen  von 
Neuem  sich  vermehren,  wiederholt  werden  müssen.  Besieht 
aber  der  Pannus  schon  längere  Zeit,  wobei  die  Entzündung 
mehr  zurücktritt,  so  wird  die  Opiumlinctur  nebst  andern 
Mitteln  erspriefsliche  Wirkungen  a'ufsern;  besonders  sind  Ein- 
reibungen der  Brechweinsteinsalbe,  oder  das  Auflegen  des  Em* 
plastrum  stibiatum  in  den  Nacken ,  bei  Erwachsenen  selbst  ein 
Haarseil  an  dieselbe  Stelle  gelegt,  von  grofsem  Nutzen. 

Eine  durch  Einwirkung  heftiger  schädlicher  Einflüsse  er- 
zeugte Iritis  erfordert  strenge  Maßregeln,  um  die  Entzündung 
zu  tilgen,  und  die  speeifische  AiTection  aus  dem  Auge  hervor- 
zulocken ;  in  der  Pupille  sich  zeigendes  Exsudat  erfordert  seine 
eigene  Behandlung.  Nähert  sich  die  Iris  der  Hornhaut,  welche 
sich  dabei  vordrängt,  so  dafs  die  Entwickelung  eines  Slaphy- 
loms  zu  befürchten  ist,  dann  mufs  man,  da  ohnehin  das  Seh- 
vermögen nicht  mehr  erhalten  werden  kann,  die  Ausbildung 
jenes  Uebels  durch  das  Einstreichen  der  Opiumlinctur  zu  hemmen 
suchen. 

Die  inneren  Mittel,  so  wie'  die  Diät,  müssen  nach  den 
oben  angeführten  Regeln  der  eigenthümlichen  Constitution  der 
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phthisischen  Scrophelkranken ,  dann  aber  auch  dem  hier  ob-» 
waltenden  verschiedenen  Grad  der  Entzündung  angepafsl  werden, 
daher  zuweilen  mehr  antiphlogistisch ,  zuweilen  auch  .  wohl 
erregend  sevn. 

Bei  den  impetiginösen  Scrophelkranken  tritt  die  entzünd- 
liche Aflfection  im  Augapfel  selten  so  acut  auf,  dals  die  anti- 
phlogistische Methode  indicirt  wäre,  und  selbst  der  Anfang 
derselben  geht  so  unmerklich  vorüber,  dafs  man  ihn  selten  zu 
behandeln  bekommt.   Gewöhnlich  haben  sich  schon  eine  oder 
mehrere  Eiterpusteln  entwickelt,  welche  gleich  die  Anwendung 
örtlicher  Mittel  verlangen.   Eine  Sublimatsolulion  mit  Quitten- 
schleim  und  etwas  Opiumlinctur  befördert  den  Aufbruch  der 
Pustel;  alle  stark  adsliingirenden  Mittel  aber  schaden ,  solange 
dieselben  noch  geschlossen  sind:  denn  sie  vergröfsern  sich, 
fliefsen  auch  wohl ,  wenn  mehrere  zu  gleicher  Zeit  vorhanden 
sind,  zusammen,  und  bilden  ein  wirkliches  Hornhau tapostem. 
Sind  aber  die  Pusteln  geplatzt,  so  sucht  man  die  dadurch 
entstehenden  Geschwüre  zu  reinigen  und  zu  heilen,  zu  welchem 
Ende  man  die  trockene  Wärme  und  eine  lauwarme  Auflösung 
des  Lapis  divinus  mit  Opiumlinctur  anwendet.    Werden  die 
Geschwüre  wuchernd,  so  werden  sie  täglich  einmal  mit  Opium- 
linctur mittelst  eines  Pinsels  bestrichen,  was  auch  geschehen 
mufs,  wenn  nach  einer  Durchbohrung  der  Hornhaut  die  Iris 
durch  die  durchbohrte  Stelle  vorfällt  und  verwächst.  Bei  einem 
enlwichelten  Hornbantabscefs  in  bedeutendem  Grade  sucht  man 
durch  das  täglich  zweimal  wiederholte  Aufstreichen  der  Opium- 
linctur und  durch  staike  Gaben  Galomel ,   welche  Durchfall 
erregeu ,  den  Resorplionsprocefs  zu  erregen.  Wenn  die  aufseren 
Lamellen  wegen  des  unter  ihr  gelegenen  Eilers  sehr  hervor- 
ragen, so  ist  es  nöthig,  die  Stelle  durch  einen  kleinen  Einstich 
zu  öffnen   und   dadurch  zu  entleeren.    Es  versieht  sich  von 
selbst,  dafs  der  Einslich  behutsam  geführt  werden  muß,  um 
nicht  die  ganze  Hornhaut  zu  durchbohren. 

Da  bei  den  impetiginösen  Scrophelkianken  besonders  gern 
die  Ophthalmoblennorrhoe  entzieht,  so  verdient  dieselbe  hier 
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noch  eine  besondere  Erwägung ,  wenn  gleich  sie  im  Allgemeinen 
dieselbe  Behandlung  erfordert,  welche  schon  bei  der  Ophthalmia 
neonatonum  angeführt  ist.  Schnelle  Ableitungen  mittelst  der 
alle  Stunden  oder  selbst  alle  halbe  Stunde  wiederholten  Ein- 
reibungen der  Brechweinsteinsalbe  in  den  Nacken  und  den 
Oberarm,  oder  bei  Erwachsenen  mittelst  eines  Senf-  oder 
Blasen pflasters ,  die  trockene  und  trockene  aromatische  Wärme, 
ein  schleimiges  opiumhaltiges  Augenwasser,  oder  auch  die  reine 
Opiumlinctur ,  die  man  auf  den  Augapfel  selbst  streicht,  sind 
die  Hauptmiltel ,  nebst  der  zweckmäßigen  in  nein  Behandlung. 
Eine  Solution  von  Sublimat,  die  Blei-  und  Kupfermittel 
bringen  oft  augenblicklich  Schaden. 

Die  gleichzeitig  vorhandenen  scrophulosen  AfTectionen, 
z.  B.  Drüsenanschwellungen,  Ausschläge  u.  s.w.,  verschwinden 
gewöhnlich  bei  der  allgemeinen  und  örtlichen  Behandlung; 
besonders  leistet  die  Schwefeileber  zum  äufserlichen  Gebrauche 
bei  den  scrophulosen  Ausschlügen,  die,  wenn  sie  in  der  Nähe 
des  Auges  vorkommen,  eine  besondere  Aufmerksamkeit  ver- 
langen, gute  Dienste. 

Oft  erheischt  auch  die  zurückbleibende  Lichtscheu  eine 
besondere  Behandlung,  die  aber  hauptsächlich  darin  besieht, 
dafs  man  die  noch  vorhandene  scrophulöse  Dyskrasie  sorgfällig 
bekämpft;  örtliche  Mittel  sind  in  der  Regel  unzureichend, 
oder  verschlimmern  wobl  gar  das  Uebel  noch;  doch  sind  die 
Umschläge  einer  Boraxauflösung  über  das  Auge  und  das  Auf- 
legen von  Cicutapflasler  an  die  Schläfeugegend  als  Mittel,  die 
sich  fast  durchgängig  nützlich  zeigen,  davon  ausgenommen. 
Als  symptomatische  Vorschrift  ist  angemessene  Verdunklung 
des  Zimmers  oder  zweckmäfsiges  Abhalten  des  Lichtes  durch 
Augenschirme  u.  s.  w.  zu  empfehlen. 

Die  Neigung  zu  Rückfällen  wird  auch  am  besten  durch 
die  zweckmäßige  Behandlung  des  Sciophelleidcns  getilgt ;  doch 
sucht  man  nach  Ablauf  der  Entzündung  das  Auge  gegen  das 
Uebel ,  ehe  dasseihe  im  übrigen  Körper  noch  völlig  gehoben 
werden  kann,    dadurch  zu  schützen,  dafs  mau  künstliche 


Digiti2ed  by  Google 


I 


2og 


Geschwüre  im  Nacken,  z.  B.  durch  das  EmpL  stibiatum,  oder 
Fontanelle  auf  den  Armen  u.  s.  w.  unterhält.  Ueberdies  wird 
die  rothe  Präcipi  tatsalbe  besonders  empfohlen ,  die  man  nach 
dem  Aufhören  der  Augenentzündung  wenigstens  noch  ein  Paar 
Wochen  lang  in  Gebrauch  zieht,  wenn  man  vor  Rückfällen 
gesichert  sejn  will.  Entsteht  nun  dennoch  beim  Einwirken 
gewisser  Schädlichkeiten,  welche  die  Entstehung  einer  Augen*, 
entzündung,  die  wegen  noch  vorhandener  Dvskrasie  den  scro- 
pbulösen  Charakter  leicht  annimmt,  zur  Folge  haben,  ein 
Rückfall  ,  so  verlangt  dieser  wieder  seine  zweckmäfsige  Behand- 
lung, wobei  naturlich  der  Gebrauch  der  rothen  Pracipi lalsa Iba 
ausgesetzt  werden  mufs.  Wenn  der  Rückfall  wieder  gehoben 
ist,  so  kann  die  rothe  Pracipi  tatsalbe  wieder  in  Gebrauch  ge- 
zogen werden. 

Behandlung  der  intermittirend  katarrhalischen 

Augenentzündung. 

Sie  richtet  sich  im  Allgemeinen  nach  den  Regeln,  welche 
bei  der  Behandlung  der  intermittirenden  Fieber  angegeben 
werden.  Doch  ist  es  noth wendig,  in  Bezug  auf  die  Augen- 
entzündung selbst  Manches  zu  erinnern.  Die  Behandlung  ist 
übrigens  wahrend  der  Anfälle  und  während  des  freien  Zwischen-* 
raumes  verschieden. 

Während  der  Anfälle  einer  wahren  intermittirenden  Au- 
genentzündung, wo  die  Enlzündungssvmptome  nicht  sehr  be- 
deutend sind,  hat  man  nichts  zu  thun,  als  alle  Schädlichkeiten, 
welche  etwa  den  Verlauf  des  Anfalls  selbst  stören  könnten, 
abzuhalten.  Der  Kranke  mufs  daher  schon  vorher  alle  Diät- 
fehler  sorgfältig  vermeiden,  sich  während  des  Frostes  warm 
bekleiden,  und  den  Anfall  überhaupt  im  Bette  abwarten,  an- 
fangs ein  warmes  Getränk ,  welches  zugleich  die  Hauttbatigkeit 
unterstützt,  beim  Eintritt  der  Hitze  aber  ein  säuerliches,  küh- 
lendes Getränk  geniefsen,  und  sich  weniger  mit  warmen  Be- 
Elm.  Annalen.  6.  Bd.  2s  Eefu  l4 
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deckungen  belästigen ,  doch  während  des  Schweifs«  sich  wieder 
warmer  halten,  jede  Erkältung  sorgfältig  vermeide».  Nöti- 
genfalls wird  selbst  ein  diaphoretisches  Getränk  gereicht,  and 
nach  dem  Anfalle  immer  die  Wäsche,  doch  immer  mit  grofser 
Behutsamkeit  gewechselt. 

Ist  aber  der  Anfall  heftiger,  sind  die  Eutzündungs  -  Er- 
scheinungen am  Auge  mit  heftigen  Congeslionen  zum  Kopfe, 
welcher  außerordentlich  schmerzt,  mit  einem  starken  und 
harten  Pulse,  seihst  wohl  mit  Delirien  verbunden,  dann  ist 
nicht  nur  jede  zu  warme  Bedeckung,  so  wie  jedes  warme  Ge- 
tränk streng  zu  vermeiden,  sondern  es  werden  auch  Blutent- 

* 

Ziehungen,  entweder  durch  an  der  Schläfengegend  angesetzte 
Blutegel,  oder  durch  einen  am  Arm  oder  am  Fufse angestellten 
Aderlafs  angezeigt,  abgesehen  von  andern  kräftigen  antiphlo- 
gistischen Mitteln. 

In  der  Zwischenzeit  mufs  der  Kranke  nicht  nur  ein  solches 
diätetisches  Verhallen  beobachten,  welches  besonders*  gegen  die 
von  aufsen  einwirkenden  Schädlichkeiten  gerichtet  ist,  daher 
insbesondere  sich  vor  neuer  Erkältung  hüten  u.  s.  w.,  sondern 
man  mufs  auch  darauf  bedacht  seyn,  die  Ursachen,  welche 
die  Krankheit  erzeugt  haben  und  noch  unterhalten,  zu  ent- 
fernen. Da  häufig  ein  gastrisches  Leiden  die  Entsteh uug  in- 
termitlirender  Affectionen  erregt  und  unterhält,  so  ist  gegen 
dieses  insbesondere  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  gerichtet. 
Finden  sich  gastrische  Unreinigkeiten  ein,  so  werden  sie, 
wenn  es  angeht,  entweder  durch  Brech  -  oder  abführende 
Mittel  sogleich  entleert,  oder  werden  durch  vorausgeschickte 
Digestivmitlel  eist  aufgelöst,  zu  welchem  Zwecke  besonders  der 
Salmiak  in  einem  Decoct  der  Gras-  und  Löwenzahnwurzeln, 
oder  mit  auflösenden  Extracten ,  auch  die  Antimonialia,  zumal 
der  Tartarus  stibiatus  in  kleinen  Dosen  mit  solchen  auflösenden 
Mitteln ,  z.  B.  Extract.  taraxaei  graminis,  fumariae  u.  s.  w. 
angewendet  werden.  Aufserdem  wirken  auch  Mittelsalze,  als: 
Kali  tartaricum,  Natron  sulphuricum,  Kali  sulphuricum,  in 
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dieser  Beziehung  vortrefflich.  Sind  die  Uneinigkeiten  auf  diese 
Weise  mobil  gemacht  worden,  so  werden  sie,  je  nachdem  sie 
nach,  oben  oder  unten  turgesciren ,  entweder  durch  Brech- 
oder  abfuhrende  Mittel  ausgeleert.  Die  Brechmittel  erfordern 
aber  bei  den  stattfindenden  Congestionen  zu  Kopf  und  Auge 
auch  in  der  fieberfreien  Zeit  eine  besondere  Berücksichtigung, 
indem  letztere  durch  dieselben  bedeutend  vermehrt  werden 
können.  Darum  mufs  zuweilen  eine  Blutentziehung  vorausge- 
schickt werden. 

Dauern  die  Zufalle  der  Gongestionen  zu  Kopf  und  Auge 
auch  in  den  Zwischenräumen  noch  fort,  ohne  dafs  ander« 
Symptome,  z.  B.  gastrische  vorhanden  sind,  so  werden  mehr 
rein  antiphlogistische  Mitlei,  z.  B.  JSitrum ,  Kali  tartaricum 
u.s.w.  gereicht,  und  nötigenfalls  Blutentziehungen ,  entweder 
allgemeine,  oder  örtliche,  letzlere  auch  oft  noch  nach  Minde- 
rung der  allgemeinen  Plethora  durch  erstere,  vorgenommen. 

Aufserdem  mufs  man  den  allgemeinen  Charakter  der  Ent* 

i 

zündung  berücksichtigen,  und  daher  hier  besonders  auf  die 
Unterstützung  der  Hautlbätigkeit  sehen.  Diese  Indication  ist 
oft  schon  bei  gleichzeitiger  allgemeiner  Plethora,  welche  mau 
auf  die  eben  angegebene  Art  berücksichtigt,  zu  erfüllen,  wo 
man  unter  den  diaphoretischen  Mitteln  die  mehr  kühlenden 
auswählt.  Ist  aber  jene  Plethora  nicht  mehr  zu  beachten,  so 
wählt  man  die  diaphoretischen  Mittel  nach  dem  allgemeinen 
Charakter  der  Krankheit  und  nach  der  Constitution  der  Kranken 
aus,  daher  hier  zuweilen  auch  die  mehr  erregenden ,  auch  wohl 
flüchtig  reizenden  nötbig  werden ,  z.  B.  Chenopod.  Mexicanum, 
Valeriana,  Liq*  c*  c*  succinatus ,  Serpentaria ,  Camphora 
u.  s.  w. 

Haben  sich  während  dieser  Behandlung  die  Fieber  -  und 
En tzündungs  -Anfälle  bedeutend  gemindert,  erscheinen  sie  aber 
noch  zu  der  bestimmten  Zeit,  so  kann  man  darauf  denken, 
diese  intermittirende  Affection  durch  die  Anwendung  speeifischer 
Mittel,  besonders  der  bittern,  z.  B.  der  bitlern  Ext i acte,  oder 
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der  China,  die  man  in  der  fieberfreien  Zeit  entweder  in  Pil- 
lenform, wo  sie  am  wirksamsten  ist,  oder  in  einer  Abkochung, 
in  welcher  Form  gereicht,  sie  oft  auch  schon  die  erwünschte 
"Wirkung  äufsert,  vollkommen  zu  tilgen.  Zuweilen  ist  es  nö- 
thig,  sie  noch  mit  andern  angezeigten  Mitteln  zu  verbinden, 
oder  diese  nebenbei  anzuwenden.  Das  Chininum  sulpkuricum 
zeigt  oft  gleich  nach  seiner  Anwendung  seine  herrliche  Wir- 
kung, indem  schon  der  nächste  Anfall  viel  gelinder  ist.  Oft 
mufs  aber,  um  Rückfälle  zu  verhüten,  die  China  noch  einige 
Zeit,  besonders  in  der  Form  einer  Abkochung  fortgebraucht 
werden.  In  einem  weiter  unten  erwähnten  Falle  von  inler- 
mitlirender  katarrhalischer  Augenentzündung  leistete  mir  das 
Lactucarium,  welches  ich  bei  mehreren  intermittirenden  Krank- 
heiten mit  gutem  Erfolge  anwendete,  vortreffliche  Dienste. 

Wenn  die  Anfälle  der  Entzündung  nicht  rein  inlermilti- 
rend  sind,  sondern  mehr  zufällig  durch  die  Gelindigkeit  der 
remitlirenden  Entzündung  hervorgebracht  werden,  so  verlangt 
diese  nur  eine  zweckmäfsige  Behandlung,  bei  welcher  die  Ent- 
zündung, ohne  dafs  specifische  Mittel  nölhig  wären,  ver- 
schwindet. 

Begleitet  eine  Augenentzündung  regelmässig  einen  sonst 
gewöhnlichen  Wechselfieberanfall  ,  .  so  mufs  die  Natur  des 
Wechselfiebers  gehörig  berücksichtigt  und  behandelt  werden, 
wonach  die  Entzündung  von  selbst  abnimmt  und  verschwindet. 

Tritt  aber  das  Wechselfieber  selbst  unter  der  Larve  der 
Augenentzündung  auf,  welche  selbst  Fieberbewegungen  von 
eigen thümlichem  Charakter  hervorruft,  so  verdient  die  Augen-* 
enlzündung  selbst  die  genaueste  Aufmerksamkeit,  indem  man 
zuerst  ihren  Charakter,  der  gewohnlich  ein  katarrhalischer  ist, 
and  dann  die  inlermittirende  Affection  selbst  genau  berück*» 
sichtigt. 

Aufserdem  ist  auch  die  Behandlung  des  Auges  selbst  sowohl 
während  der  Anfälle  als  auch  der  Zwischenräume  besonders  zu 

beachten.    Während  der  Anfälle  nämlich  sucht  man  das  Auge 
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gegen  die  anbeten  Schädlichkeiten  nicht  nur,  sondern  auch 
gegen  seine  gewohnten  Einflüsse,  welche  zu  heftig  auf  das 
erkrankte  Organ  einwirken,  zu  schlitzen.  Man  mindert  daher 
den  Lichtet nflufs  dadurch,  dafs  man  das  Zimmer  entweder  in 
dem  Grade  verdunkelt,  dafs  das  Auge  das  Licht,  ohne  ange- 
strengt zu  werden,  verträgt,  oder  das  Auge  mittelst  eines 
Augenschirms  oder  einer  einfachen  Gompresse  gehörig  beschattet. 
Bei  grofser  Lichtscheu  ist  es  sogar  erforderlich,  neben  der 
mäfsigen  Verdunklung  des  Zimmers  zugleich  einen  Augenschirm 
anzuwenden.  Letzterer  schützt  zugleich  gegen  etwa  stattfindenden 
raschen  Temperaturwechsel,  welcher  stets  verhütet  werden  mufs. 
Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dafs  bei  bedeutendem  Grade  der 
Entzündung,  bei  heftigen  Schmerzen  örtliche  Blutentziehungen 
angezeigt  seyen.  Sind  hingegen  die  Schmerzen  gelinde,  über- 
haupt die  Entzündungsanfälle  nicht  mehr  bedeutend,  so  kann 
man  während  des  Anfalls  die  aromatische  Wärme  mittelst  der 
Kräuterkischen  anwenden. 

Die  aromatische  Wärme  ist  in  den  Zwischenräumen  ge- 
wöhnlich auch  noth wendig,  es  müfste  denn  eine  anfangs  sehr 
grofse  Empfindlichkeit  des  Auges  noch  diese  verbieten ;  aufser- 
dem  kann  auch  hier,  wenn  man  während  des  Anfalls  die 
Blutentziehung  nicht  vornahm,  dieselbe  noch  angestellt  werden, 
am  besten  kurz  vor  dem  erneuerten  Anfall,  welcher  dann, 
wenn  er  wieder  eintritt,  bedeutend  gelinder  sich  zeigt.  Es 
können  auch  andere  örtliche  Mittel  in  der  Zwischenzeit  ange- 
wendet werden,  z.B.  um  die  Lichtscheu  und  Empfindlichkeit 
des  Auges  zu  mindern ,  Opiumeinreibungen  mit  Speichel  oder 
Einretbungen  von  grauer  Quecksilbersalbe  mit  Opiumpulver. 
Auch  in  den  Zwischenzeiten  mufs  man  das  Auge  vor  schäd- 
lichen Einflüssen  zu  schützen  suchen ,  obwohl  man  demselben 
im  Allgemeinen  den  Luft  -  und  Lichtzutritt  in  stärkerem  Maafse 
gestatten  darf. 

Entstehen  gar  keine  reinen  Zwischenräume  mehr,  sondern 
ist  durch  Versetzen  der  Anfälle,  oder  durch  eine  zweckwidrige 


1  Behandlung  wahrend  der  Anfalle  und  in  den  Zwischenzeilen 
die  intermittirende  Entzündung  zu  einer  anhaltenden  geworden, 
so  wird  die  Behandlung  ganz  nach  dieser  eingerichtet  werden 
müssen;  doch  darf  man  nie  die  Ansicht  aus  den  Augen  ver- 
lieren, dafs  diese  Entzündung  eine  irreguläre  intermittirende 
sev,  welche  bei  einer  zweckmässigen  innern  und  äufsern  Be- 
handlung bisweilen  wieder  deutlich  intermittirend  und  dann 
oft  rasch  geheilt  wird. 

Zur  Verhütung  der  Rückfälle  ist  nicht  immer  der  einige 
Zeit  fortgesetzte  Gebrauch  der  China  ausreichend,  wenn  nicht 
das  diätetische  Verhalten,  welches  alle  einen  Rückfall  begün- 
stigenden Schädlichkeiten  entfernt,  zweckmäfsig  ist. 


Zum  Beschlufs  mag  hier  noch  folgender  Fall  von  inter- 
mittirender  Augenentzündung  eine  Stelle  finden  : 

Eine  dreifsigjährige,  zwar  schwächliche,  aber  doch  nickt 
gerade  kränkelnde  Frau,  Mutter  zweier  Kinder,  von  welchen 
das  jüngste  vor  einigen  Jahren  starb,  litt  seit  etwa  vier  Wochen 
nach  einer  heftigen  Erhaltung  an  einem  Schnupfen,  welchen 
sie,  obwohl  sich  häufig  Kopfschmerz,  der  besonders  die  Stirn 
einnahm,  hinzugesellte,  eben  nicht  beachtete.  Der  Kopfschmerz 
vermehrte  sich  am  22  Februar  Vormittags  sehr,  und  das  linke 
Auge  thränte  häufig.  Nach  einer  Stunde  etwa  verschwanden 
diese  Zufälle  wieder.  Am  23.  zeigten  sie  sich  wieder  in  etwas 
vermehrtem  Grade  Morgens  um  zehn  Uhr  und  dauerten  bis 
gegen  Mittag  fort. 

Am  24  Februar,  wo  die  Patientin  gesund  das  Bett  ver- 
lassen hatte,  trat  um  neun  Uhr  Morgens  ein  eine  Stunde  an- 
hallender Frost  mit  einem  heftigen  Kopfschmerze  ein,  welcher 
die  Stirn  im  Allgemeinen  einnahm,  besonders  aber  vom  linken 
Supraorbitalloche  über  die  Stirn  nach  der  Schläfe  bis  zum 
linken  Ohre  sich  erstreckte,  an  der  Anfangsstelle  klopfend ,  an 
den  andern  Stellen  aber  ziehend  war,  und  bei  der  eintretenden 
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Hitze,  die  anfangs  noch  mit  Frösteln  abwechselte,  fortdauerte. 
Zu  gleicher  Zeit  fing  das  gegen  das  Liebt  empfindliche  linke 
Auge  an  zu  thronen,  und  dessen  Augenlieder-  und  Augapfel- 
bindebaut  röthete  sieh  gelinde,  wovon  ich  mich  um  zwölf 
Uhr  Mittags,  wo  ich  die  Patientin  sah,  überzeugte.  Der 
Schnupfen  dauerte  in  gelindem  Grade  fort.  Der  Puls  war 
fieberhaft  gereizt,  der  Durst  eben  nicht  vermehrt;  die  Se- 
und  Eicretionen  zeigten  keine  besondere  Störungen.  Ich  ver- 
ordnete aufser  einem  zweckmäfsigen  diätetischen  Verhalten  eine 
Saturation  des  Kali  carbonicum  mit  Essig,  mit  dem  Zusatz 
von  Melissenwasser  und  Vitium  stibiatum*  — i  Etwa  gegen  drei 
Uhr  Nachmittags  hörten  alle  krankhaften  Erscheinungen  auf; 
spater  löste  sich  beim  Schnauzen  eine  grofse  Menge  Schleim 
mit  einem  verhärteten  Stücke  aus  der  Nase. 

Als  am  a5stcn  Morgens  nach  einem  ruhigen,  sanften 
Schlafe  sich  gar  keine  krankhaften  Erscheinungen  zeigten ;  ver- 
liefs  die  Patientin  das  Bett,  in  welches  sie  aber  bald  wieder 
zurückkehren  mufste,  weil  vor  neun  Uhr  Morgens  wieder  Frost 
mit  Schmerz  in  der  Stirn  und  in  der  Augenbraune  der  linken 
Seite,  mit  schmerzhaftem  Spannen  und  Thränen  des  Auges 
und  darauf  folgender  Hitze  sich  einstellte.  Um  drei  Uhr 
Nachmittags  verschwanden  alle  Svmptome  wieder. 

Am  a6.  Februar  trat  der  Frost  schon  um  acht  Uhr  ein; 
dauerte  aber  nicht  lange,  sondern  ging  bald  in  Hitze  über, 
von  welcher  ich  die  Patientin  noch  um  ein  fJhr  Mittags  er- 
griffen fand.  Der  an  derselben  .Stelle  anfangende  Schmerz 
erstrechte  sich  nicht  blos  über  die  Augenbraune  bis  zur  Schläfe, 
sondern  auch  über  die  Nasenwurzel  am  untern  Augenhöhlen- 
rande her  bis  in  die  linke  Wange  7  war  sehr  heftig  und  an 
dieser  Stelle  ziehend  und  spannend,  an  der  Anfangsstelle  aber 
klopfend«  Das  Auge  tbränle  noch  sehr;  die  Rothe  der  Aug- 
apfelbindehaut war  gering,  sollte  aber  bedeutender  gewesen 
sejn,  die  der  Augenliederbindebaut  aber  noch  bedeutend.  Der 
Puls  war  beschleunigt,  die  Temperatur  der  Haut  mäfcig  erhöht, 
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das  Gesicht  gegen  alle  Gewohnheit  geröthet.  Der  Schmerz 
hatte  die  Patientin  gezwangen  das  Bett  zu  suchen ,  welches  sie 
aber  Nachmittags,  als  die  heftigsten  Schmerzen  vorüber  waren, 
wieder  verließ.  Ich  verordnete  aufser  der  Kalisaturation,  welche 
wiederholt  wurde,  für  den  Abend  ein  Pulver,  welches  zwei 
Gran  Lactucarium  enthielt. 

Die  Patientin  erfreuete  sich  in  der  Nacht  auf  den  27.  Fe- 
bruar eines  unausgesetzten  sanften  Schlafes,  und  verliefs  am 
Morgen ,  obwohl  sie  noch  ein  unangenehmes  dumpfes  Gefühl 
in  der  Supraorbitalgegend  empfand,  wieder  vor  acht  Uhr  das 
Bett,  bekam  aber  augenblicklich  den  Schmerz  in  der  Stirn 
und  in  der  Augenbraune  wieder,  welcher  mit  und  nach  dem 
eine  Stunde  anhaltenden  Froste  außerordentlich  heftig  wurde; 
auch  die  Hitze  des  ganzen  Körpers  nebst  dem  Thräneuflufs 
und  der  Rothe  des  Auges  war  bedeutend;  der  Schmerz  fixirte 
sich  mehr  um  das  Auge  selbst,  erstreckte  sich  am  obern  Augen- 
höhlenrande nur  bis  an  den  äußern  Augenwinkel,  und  am 
untern  bis  zu  dem  Infraorbi talloche,  ohne  in  die  Wange 
überzugehen.  Der  Appetit  mangelte  gänzlich.  Der  Puls*  war 
beschleunigt,  und  ein  gelinder  Schweifs  trat  um  zwölf  Uhr, 
wo  der  Schmerz  schon  bedeutend  an  Heftigkeit  verloren  halte, 
ein.  Die  Schmerzen  verschwanden  Nachmittags  zwischen  drei 
und  vier  Uhr;  doch  blieb  noch  ein  dumpfes  Gefühl  in  der 
Supraorbitalgegend  zurück. 

Obgleich  die  Patientin  am  28.  Februar  streng  das  Bett 
hütete,  so  trat  doch  vor  neun  Uhr  derselbe  Schmerz,  welcher 
zwischen  zehn  und  eilf  Uhr  den  höchsten  Grad  erreichte, 
wieder  ein  und  hielt  wieder  bis  Nachmittag  an ;  die  Affection 
des  Auges  war  dieselbe;  der  Frost  aber  viel  geringer  und  von 
kürzerer  Dauer,  die  Hitze  dagegen  stärker.  Die  Zunge  war 
belegt,  der  Stuhlgang  träge;  die  Präcordien  waren  ein  wenig 
gespannt.  Ich  ließ  von  den  Pulvern  auch  Morgens  um  sieben 
Uhr  eins  nehmen  und  verordnete  außerdem  eine  Auflösung  des 
Kali  tartaricum  in  Melissenwasser  u.  s.  w. 
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Am  i.  Marz  fand  kurz  vor  neun  Uhr  eio  geringer  Schmerz- 
an  fall  mit  vermehrtem  Thränenflusse  statt  und  war  am  Mittage 
beinahe  schon  ganz  beendigt.  Das  früher  in  der  Zwischenzeit 
auch  vorhandene  dumpfe  Gefühl  verlor  sich  ganz. 

Am  a.  März  kam  um  neun  Uhr  ein  flüchtiger  Schmerz  in 
das  Supraorbitalloch  und  um  eilf  Uhr  ein  klopfender  in  die 
linke  Schläfengegend,  aber  ohne  alle  AtTection  des  Auges. 

Ich  liefs  noch  mehrere  Tage  lang  die  Pulver  nehmen,  ob- 
gleich gar  kein  Schmerzanfall  mehr  erschien.  Die  Patientin 
erlangte  ihre  vorige  relative  Gesundheit  wieder. 
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II. 

Fragmente  zur  Aufhellung  der  Theorie  und 
Rur  der  venerischen  Krankheiten. 

i 

Von  Dr.  Freiherrn  von   W edekind. 


Tn  Mainz,  Slrafsburg  und  Darmstadt  habe  ich  in  dem  Rufe 
gestanden,  dafs  ich  jeden  venerischen  Kranken,  der  meinen 
Rath  genau  befolgen  wollte,  hergestellt  hätte. 

Haben  meine  äufsern  Verhältnisse  mich  veranlafst,  einer 
so  starken  Praxis,  wie  ich  sie  vordem  hatte,  zu  entsagen,  und 
zumal  mit  Krankheiten  gewisser  Art  mich  so  häufig,  wie  in 
frühem  Jahren,  abzugeben;  so  bleibt  mir  doch  mein  Eigen- 
thumsrecht auf  das,  was  ich  durch  Nachdenken  und  Erfahrung 
ausgemiltelt  zu  haben  glaube,  und  wovon  ich,  dem  Ende  einer 
mühsam  durchlaufenen  ärztlichen  Lebenslauf  bahn  entgegen 
sehend,  hier  Verschiedenes  mitzutheilen  gedenke. 

Ich  habe  keinem  Kranken  Genesung  versprochen,  an 
welchem  ich  die  Merkmale  des  venerischen  Scorbuts,  die 
Knochengeschwüre  und  die  Zeichen  des  ErgrifFenseyns  innerer 
Eingeweide,  in  Verbindung  mit  einem  Schleichfieber,  in  hohem 
Grade  wahrnahm.  Aber  ich  darf  auch  versichern,  dafs  es  mir 
gelungen  ist,  Kranke  völlig  herzustellen,  wo  der  erwähnten 
Zufälle  wegen  alle  Rettung  verloren  schien  und  man  auf  ein 
baldiges  Ende  hoffen  mufste.  Diese  Kuren  waren  es,  welche 
den  Zulauf  von  venerischen  Kranken  aller  Art  herbeizogen ,  auf 
den  ich  sonst  gar  nicht  begierig  war. 
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Die  Hauptsache  meiner  Karart  besteht  darin  „dafs  ich 
dem  Kranken  in  möglichst  k  u  rzer  Ze  i  t  f  r  i  s  t  das 
Quecksilber  in  hinreichender  Gabe  beibringe, 
ohne  im  Uebrigen  sei  n  er  6  esu  n  d  h  ei  t  zu  schaden, 
und  dafs  ich  vorzuglich  auf  die  Haut  zu  wirken 
suche*. 

Eine  hinreichende  Menge  Quecksilber  ist  eine  solche, 
welche  das  venerische  Gift  völlig  zu  tilgen  vermag,  ohne,  über 
diesen  Zweck  hinaus,  nachtheilig  zu  wirken. 


Aber  gibt  es  auch  ein  syphilitisches  Gift, 
worin  besteht  es,  wo  und  wie  wird  es  erzeugt, 
wie  wirkt  es  auf  den  Körper  und  wie  wird  es  be- 
seitigt? 

Man  hat  das  Dasevn  eines  syphilitischen  Gifts  geläug- 
net,  ohnerachtet  bei  uns  Niemand  von  selbst,  sondern  nur 
auf  Ansteckung  venerisch  wird.  Die  Ansteckung  Jäfst  sich  auf 
bekannte  Weise  verhüten,  und  man  kann  durch  Einimpfung 
aus  den  Schankers,  und  auf  keine  andere  Weise,  als  wo  eine 
Ansteckung  durch  venerisches  Gift  gedenkbar  ist,  venerisch 
werden.    Was  wird  aber  manchmal  nicht  geläugnet! 

Das  venerische  Gift  wird  unstreitig  aus  Saften  des  leben- 
digen- Körpers  erzeugt;  nichts  anderes  ist  da,  woraus  es  werden 
könnte.  Wäre  es  ein  fremdartiger  vom  lebendigen  Körper 
aufgenommener  Stoff,  der  von  Körper  auf  Körper  übertragen 
würde,  so  müfste  man  auch  eine  in's  Unendliche  ge- 
hende Theilbarkeit  desselben  zur  Erklärung  der  Mitthei- 
lung des  Gifts  durch  Ansteckung  annehmen,  die  aber  in  keiuer 
physischen  Wissenschaft  anzunehmen  steht.  Ich  sage,  eine 
unendliche  Theilbarkeit  müfste  angenommen  werden;  denn 
wenn  man.  sich  die  Theilbarkeit  dieses  Gifts  auch  so  grofs,  als 
die  des  Moschus  gedenken  wollte,  so  bleibt  die  Theilbarkeit 
von  diesem  doch  begränzl,  dagegen  die  des  venerischen  Giftes 
unbegiänzt  sevn  müfste  %  weil  ein  einziger  kleiner  Sohanker 
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hinreichend  wäre,  durch  successive  Mitteilung  alle  lebende 
Menschen  auf  Erden  und  deren  Nachkommen,  auf  ewige  Zeiten, 
venerisch  zu  machen.  Ist  also  die  Ansteckung  keine  Vergiftung 
( und  wo  rindet  man  ein  Beispiel  ansteckender  Vergiftung ?), 
so  mufs  das  venerische  Gift,  welches  aus  dem  Körper  A.  in 
den  Körper  B.  übergeht,  eine  aus  den  Säften  des  Erstem  ent- 
standene Materie  sevn ,  welche  in  dem  Letztern  aus  dessen  Säften 
ihres  Gleichen  eine  erzeugt,  welche  wieder  in  dem  Körper 
des  C.  ihres  Gleichen  erzeugen  kann,  u.  s.  w.  —  Dafs  die 
venerische  Krankheit  an  Heftigkeit  und  Bösartigkeit  abgenommen 
habe,  ist  eine  Grille. 

Erzeugt  wird  das  venerische  Gift  im  Orte  der  Ansteckung, 
meistens  also  in  den  Geschlechtstheilen ,  auch  wohl  im  Munde, 
in  den  Brustwarzen  oder  wo  sonst  es  einer  verletzten  Oberhaut 
beigebracht  wird.  Mit  dem  aus  einem  Schanker  genommenen 
Gifte  läfst  sich  die  Lustseuche  einimpfen;  aber  ich  weifs,  dafs 
Gesunde,  ohne  angesteckt  zu  werden,- bei  Venerischen  täglich 
im  Bette  gelegen  haben.  Auf  die  ersten  Wege  scheint  das  ve- 
nerische Gift  nicht  zu  wirken.  Bei  ungestörter  Verdauung  kann 
einer  in  hohem  Grade  venerisch  sevn.  Dafs  es  auf  die  Mund- 
höhle, wenn  auch  nicht  leicht,  wie  auf  den  Afiter,  überhaupt 
so  weit  die  Haut  {cutis)  geht,  ansteckend  wirken  könne,  ist 
bekannt.  Die  Ausdünstung  venerischer  Kranken  wird  der  Lunge 
nicht  nachtheilig.  —  Also  die  venerische  Materie  wird  in  der 
Haut  erzeugt,  in  welcher,  wie  in  den  lymphatischen  Drüsen, 
sie  sich  auch  weiter  fortpflanzt,  bis  endlich  auch  Zellgewebe, 
Knochenhäute,  Knorpel  und  Knochen  von  ihr  angegriffen 
werden;  ein  Fall,  der  bei  dem  Tripper  nie  stattfindet,  obwohl 
Schankers  und  Tripper  durch  zwiefache  Ansteckung  neben  ein- 
ander bestehen  können.  Könnte  der  Tripper  Schankers  her- 
vorbringen, so  müfste  bei  jedem  starken  Tripper  auch  der 
Schanker  sich  zeigen,  welches  ich  nie  erlebt  habe,  auch  da 
nicht,  wo  der  Ausflufs  Vorhaut  und  Eichel  heftig  entzündete. 
Mir  ist  der  Fall  bekannt,  dafs  einer,  der  an  einem  sehr 
schmerzhaften  Tripper  litt  und  seine  Ruthe  in  warmer  Milch 
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badete,  diese  Milch  seinem  Aufwärter  überliefs,  welcher  die- 
selbe an  einen  Bettler  abgab,  der  solche  täglich  trank,  ohne 
davon  irgend  einen  Nachlheil  zu  verspüren. 

Also  die  Materie  des  Trippers  ist  von  der  des  Schankers, 
aus  welchem  die  eigentliche  venerische  Krankheit,  die  Lust- 
seuche, wird,  verschieden.  Ich  selbst  habe  Trippergift  der 
Vorhaut  eines  Gesunden  ohne  Nachtheil  eingeimpft.  Auch 
anderer  Ausschlag,  ja  Geschwüre  und  der  Brand,  können  an 
den  Gescblechtstheilen  entstehen,  wie  Aphthen  und  Geschwüre 
im  Halse,  ohne  dafs  solches  eine  Lustseuche  zur  Folge  hatte. 

Es  ist  also  das  venerische  Gift  zwar  eine  verdorbene,  aber 
eigenartige  Haulfeuchtigkeit,  schliefsen  wir.  Auf  die  Haut 
mufs  es  unmittelbar  einwirken  können,  wenn  es  anstecken  soll. 

Wodurch  bringt  denn  aber  das  Schankergift  in  Haulsäflen 
des  angesteckten  Ortes  die  Veränderung  hervor,  welche  neues 
Schankergift  darstellt?  —  Nothwendig  mufs  man  diese  Ver- 
änderung gesunder  in  kranke  Säfte  eine  Verderbnifs,  und 
zwar,  wie  gesagt,  eine  eigenartige  Verderbnifs  nennen. 

Aus  dem  Blute  wird  das  Schanhergift  nicht  erzeugt,  weil 
bei  der  Ansteckung  keine  Verletzung  vorfällt,  weil  das  Gift 
sich  in  den  Hautsäften  und  Drüsen  fortpflanzt,  und  weil  keine 
Merkmale  schadhaften  Blutes  bis  zur  endlichen  Entstehung  des 
veuerischen  Scorbuts  hin,  wahrgenommen  werden.  Die  Lust- 
seuche kann  schon  grofse  Fortschritte  gemacht  haben ,  bevor 
das  allgemeine  Befinden  merklich  leidet.  Mit  dem  Blute  ve- 
nerischer Personen  angestellte  Einimpfungen  hatten  keine  An- 
steckung zur  Folge,  obwohl  der  Uebergang  des  venerischen 
Gifts  in  die  Blutmasse  nicht  gelaugnet  werden  kann,  und  ich 
daher  die  Unschädlichkeit  einer  Einimpfung  mit  dem  Blute 
eines  in  hohem  Grade  Syphilitischen  nicht  verbürgen 
möchte. 

In  der  Haut  gibt  es  mancherlei  Drüsen,  mancherlei  Säfte. 
Es  läfst  sich  ohne  Bedenken  annehmen ,  dafs  nur  eine  gewisse 
Art  von  Hautsaft  und  zwar  die  Feuchtigkeit  lymphatischer 
Hautdrüschen,  zur  Erzeugung  der  venerischen  Materie  diene. 
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Aber  wie  wird  diese,  durch  die  ansieckende,  in  eine  gleich« 
artige  Materie  umgescbatTen ?  —  Durch  Assimilation,  ist 
die  Antwort.  Aber,  liebes  Kunstwort,  erkläre  mir  dich  selbst; 
zeige  an,  was  du  bist,  was  es  mit  der  Assimilation  für  eine 
Bewandnifs  habe?  Anzeigen  sollst  du,  liebes  Kunstwort,  wie 
es  zugeht,  dafs  der  Ansieck  ungsstofT  seine  Eigentümlichkeit 
einem  gesunden  Hautsafle  mitgetheilt  habe,  vermöge  deren  du 
nun  auch  für  andere  gesunde  Menschen  der  nämliche  An- 
steckungsstoff geworden  bist  zur  Hervorbringung  der  nämlichen 
Krankheit.  —  Durch  welche  Zauberei  mag  dies  geschehen ,  da 
doch  in  der  ganzen  Naturlehre  und  Chemie  kein  Beispiel  vor- 
kommt, dafs  der  Körper  oder  die  Materie  a,  eine  andere  b, 
durch  Vermischung  sich  gleichartig  gemacht  habe.  —  Darum 
nahmen  Hunter  u.a.  zu  einer  spezifischen  Reizung 
und  Entzündung  ihre  Zuflucht.  Aber  leider!  wieder  zu  einem 
Kunstworte !  Jeder  hinreichende  Reiz  kann  Entzündung  her- 
vorbringen. Worin  liegt  das  Spezifische?  Darin,  wird 
man  sagen ,  dafs  der  Reiz  nicht  allein  reizt*  sondern  auch 
so  und  dergestalt  reizt,  dafs  in  dem  entzündeten  Theile  eine 
Säfleveränderung  vor  sich  gebt,  die  von  etwas  Anderem,  der 
Reizkraft  Beiwohnendem ,  herrührt.  —  Und  dieses  etwas  An- 
dere, bewirktes  etwa  chemisch  eine  Mischuugsverände- 
ruug?  Eine  Misch ungsveräuderung  also,  wodurch  das  Ange- 
steckte dem  Ansteckenden  gleich  wird.  Aber  geratben  wir  hier 
nicht  wieder  in  die  unendliche  Th  eil  barkeit  hinein, 
die  wir  billig  den  Homöopathen*  überlassen,  weil  wir  auch 
hier  auf  die  Tbeilbarkeit  dessen,  was  die  Mischungsveränderung 
hervorbringt ,  zurückkommen  müssen.  Indessen  werden  manche 
Nichthomöopathen  antworten  »die  organische  Chemie  sey 
nicht  mit  der  anorganischen  zu  vergleichen  und  bringe 
Manches  zu  Stande,  was  die  Kunst  nicht  vermöge.  Die  Le- 
benskraft wirke  hier.«  Die  Lebenskraft  also  wäre  die  Er- 
zeugerin des  venerischen  Giftes?  Eine  schöne  Lebenskraft!  — 
Dafs  die  Bewegung  der  Säfte,  die  Entwickelung  des  Wärme- 
stofls  und  der  Imponderabilien,  die  Wirkung  der  Haarröhreben 
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von  verschiedener  Art  der  Schwere  und  Weile,  u.  s.  w.  auf 
die  Mischung  der  Säfte  einen  Einflufs  haben,  den  wir  nur  den 
Erscheinungen  nach,  annehmen ,  gebe  ich  gerne  zu  ,  und  ich 
setze  darin  die  Verschiedenheit  der  organischen  Chemie  von 
der  anorganischen ;  aber  die  Verahnlichung  oder  Gleichmachung 
zweier  verschiedener  Materien,  durch  Zumischung  der  einen  zur 
andern,  geht  daraus  keineswegs  hervor. 

So  bleibt  uns  nichts  übrig,  als  anzunehmen,  dafs  die 
ansteckende  venerische  Materie  die  in  gewissen  Hautdrüsen  hin- 
reichend verdorbene  Feuchtigkeit  sev,  welche,  indem  sie  ihre 
Verderbniis  einer  ähnlichen  in  ähnlichen  Hautdrüsen  erzeugten 
Feuchtigkeit  durch  Zumischung  mittheilt,  eine  ähnliche,  oder 
vielmehr  gleiche,  Materie  aus  dieser  hervorbringt,  und  dafs 
dieses  berücksichtigt  werde,  indem  sie  zuerst  eine  die  Verderb- 
niis begünstigende  Stockung  erregt,  durch  deren  Mitwirkung 
die  Verderbniis  den  zur  Erregung  der  Krankheit  und  zur  Fort- 
pflanzung derselben  erforderlichen  Grad  von  Stärke  erreicht. 

Fragt  man  nach  der  Art  der  hier  stattfindenden  Ver- 
derbnifs,  so  weifs  ich  nur  so  viel ,  dafs  sie  eine  eigenartige 
sev.    Dafs  sie  zu  den  faulichlen  Verderbnissen  nicht  gehöre, 
wie  das  Pockengift,  erhellet  aus  den  Zufällen  und  der  chroni- 
schen KrankheitsbeschaiTenheit.    Auch  möchte  ich  nicht  be- 
haupten ,   dafs  sie  das  Produkt  einer  sauern  Gahrung  sev. 
Wohl  nicht  alle  Verderbnisse  der  Säfte  des  lebendigen  Körpers 
sind  saurer  oder  faulichter  Art,  wie  C.L.  Hoffmann  lehrte* 
Warum  sollten  nicht  im  Körper  lebendiger  Menschen  und  Thiere 
andere  Arten  von  Säfteverderbnissen  möglich  seyn?  Und  warum 
sollten  diese  sich  nicht  durch  Ansteckung  auf  ähnliche  Art« 
wie  die  fauliohte  Verderbnils  >  auf  andere  zur  nämlichen  Thier- 
gattung gehörende  Körper  fortpflanzen  können?  Doch  ich  ver- 
spare die  Ausführung  dieses  wichtigen  Gegenstandes  auf  eine 
andere  Gelegenheit. 

Der  nach  der  Ansteckung  entstandene  Schanker  ist  schon 
ansteckend  für  andere.  Also  entsteht  er  van  einer  an  Ort  und 
Stelle  erzeugten  venerischen  Materie.  Der  Uebergang  des  üebels 
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auf  andere  Hautdrüschen  erfolgt  spater,  obwohl  man  nicht 
sagen  kann,  wie  bald  ?  Darum  gelingt  es  meistens,  doch  nicht 
immer,  durch  Abätzung  des  frischen  Schankers  die  Krankheit 
in  ihrer  Geburt  zu  ersticken. 


Erklärt  wäre  auch  die  Verschiedenheit  des  Tiippergifls 
von  dem  Schankergifte,  weil  jenes  nicht,  wie  dieses,  in  der 
äufsern  Haut  und  durch  eine  andere  eigenartige  Verderbnifs, 
die  auch  weder  faulichter  noch  saurer  Art  ist,  erzeugt  wird. 
Ich  bin ,  beiläufig  gesagt ,  durch  fernere  Beobachtung  Ton  der 
Richtigkeit  meiner  in  Rust's  Magazin  geäufserten  Vermuthang, 
dafs  das  Trippergift  in  besonderen  in  der  fossa  naviculari  penis 
und  im  Anfange  des  frenuli  liegenden  kleinen  Drüschen, 
welche  sichtbare  Knötchen  bilden,  erzeugt  werde ,  immer  mehr 
bestärkt  worden ;  wenn  auch  diese  Drüschen  nicht  immer  in 
der  ersten  Periode  des  Trippers  und  zuweilen  nur  mit  Mühe 
durch  sorgfältiges  Beschauen  und  Befühlen  wahrgenommen 
werden.    Auch  vermulhe  ich,  dafs  der  Nachtripper  so  lange 
ansteckend  bleibt,  als  diese  Knötchen  sichtbar  und  fühlbar 
sind.  Auch  gibt  es  Fälle  von  nicht  venerischen  Trippern,  wo 
die  Erkenntnifs  schwer  hält,  und  wo  die  Abwesenheit  dieser 
Tripperdrüschen  entscheiden  kann.  Nichts  war  davon  wahrzu- 
nehmen bei  einem  Manne,  der  die  Erscheinung  eines  veneri- 
schen Trippers  darbot,  und  dem  ein  dicker,  gelber  Eiter  in 
Tropfen  aus  der  Harnröhre  abging,  der  aber,  ich  weifs  es 
ganz  gewifs,  keiner  venerischen  Ansteckung  sich  ausgesetzt,  das 
Uebel  aber  von  seiner  mit  dem  gelben  Flufs  seit  vielen 
Jahren  behafteten,  sehr  sittlichen  Gattin  erhalten  hatte,  nach- 
dem er  früher  ohne  Nachtheil  ihr  beiwohnen  konnte,  weil 
wohl  durch  zufällige  Ursachen  eine  zur  Erregung  des  Uebels 
erforderliche  Schärfe  bei  der  Frau  erzeugt  worden  war.  —  Der 
Gegenstand  hat  also  praktischen  Nutzen  und  verdient  weiter1 
untersucht  zu  werden. 
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Nach  dem  Vorgetragenen  halle  ich  also  da  Pur,  dafs  dai 
venerische  Schanliergift  nichts  anders,  als  eine  gewisse  hinrei- 
chend verdorbene  Hautfeuchtigkeit  sey  —  so  viel  nns  auch 
bei  dieser  Annahme  noch  zu  fragen  übrig  bleiben  mag.  Eine 
Erklärung,  die  sonst  auf  richtigen  Gründen  beruht,  wird 
darum  nicht  falsch  ,  weil  sie  nicht  jeder  Frage  volle  Genüge 
leistet  *).  

Ich  gehe  zu  der  Untersuchung  über,  wi>e  das  Quecksil- 
ber die  Lu6tseucbe  heile  ?  Aut  evacuando  aut  corrigendo ; 
nichts  drittes  ist  gedenkbar.  —  Wenn  auch  Vermehrung  der 
Hautausdünstung  zur  Heilung  der  Lustsenche  sehr  beitragt, 
so  läfst  sich  doch  von  keiner  Art  ausleerender  Mittel  behaup- 
ten, dafs  jemals  dadurch  dieselbe  geheilt  worden  sey*  Am 
meisten  hielt  man  auf  die  Beförderung  des  Speichelflusses  ; 
'die  Erfahrung  lehrte  aber,  dafs  Manche,  welche  diese  ekel- 


)  Z.  B.  wenn   das  venerische  Gift  in  der  Verderbnifs 
einer  gewissen  Hautfeuchtigkeit  besteht,   warum  entsteht 
diese,  und  die  Krankheit,  nicht  manchmal  auch  ohne 
Ansteckung  von  Aufsen,  und  warum  nicht  bei  der  bran- 
digen Bräune,   bei  der  Pest,  bei  brandigen  Geschwüren 
an  den  Geschlechtsthcilen  u.  s.  w. ?  —   Antwort:  Irgendwo 
mufs  die  Lustseuche  von  freien  Stücken  sponte  entstanden 
sejn;   es  müssen   aber  die  Bedingungen,  unter  welchen 
die  besondere  Haulfeuchtigkcit ,  durch   deren  eigenartige 
Verderbnifs  das  venerische  Gift  erzeugt  wird,  in  veneri- 
sches Gift  ausartet,  höchst  selten,  und  wahrscheinlich  in 
einer  gewissen  Erdgegend  nur,  zur  Wirklichkeit  kommen. 
Zur   Erzeugung   des  venerischen  Giftes,     durch  eigen- 
artige Verderbnifs  einer  gewissen  Hautfeuchtigkeit,  ge- 
hört auch  noch,  dafs  sie  allein,  unvermischt  mit  andern, 
in  Verderbnifs  übergehe;   ein   Fall,  der  bei   den  oben 
erwähnten  Krankheiten  nicht  statt  findet,  weil  durch  das 
Zusammen verdet ben    mehrerer   und    verschiedener  Säfte 
ein  verschiedenes   Produkt  hervorgebracht  werden  mufs. 
Uebrigens  geht  aus   dem   Einwurfe  die  Notwendigkeit 
der  Annahme  einer  eigenartigen  Verderbnifs  hervor. 

Klin.  AnnaUn.  6.  Bd.  2»  Heß  l5 
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hallo  KunsUraobheit  überstanden  halten,  ohne  dafs  die  Lust- 
seuche gewichen  wäre,  nachher  ohne  erfolgenden  Speichelflufc 
geheilt  wurden.  —  Ich  enthalte  mich  aller  theoretischen 
Gründe,  z.  B.  dafs  die  Speicheldrüsen  eine  nützliche  Feuch- 
tigkeit abzusondern  bestimmt  sind,  und  keineswegs  zu  den 
reinigenden  Organen  gehören,  durch  welche  verdorbene  Säfte, 
erfahrungsmäfsig ,  ausgeleert  werden ,  und  ich  behaupte  nur, 
dafs  ich  es  für  ein  Unglück  halte,  wenn  der  Speichelflufs  ent- 
steht, der  so  ekelhaft,  beschwerlich  und  auch  nicht  gefahr- 
los ist,  und  wodurch  überdem  der  Arzt  an  der  gehörigen 
Fortsetzung  mit  dem  Mercur  gehindert  wird.  —  Nicht  zu 
läugneu  ist  freilich ,  dafs  Mancher  bei  der  Salivation  herge- 
stellt werde;  aber  wer  wird  läugnen  wollen,  oder  können, 
dafe  hier  auch  ohne  Salivation  die  Heilung  nicht  ebenfalls 
statt  gefunden  hätte. 

Also  corrigendo  wirkte  das  Quecksilber  bei  der  Kur  der 
Lustseuche?  Dafür  spricht,  dafs  Waschen  und  Baden  der 
Ruthe  mit  Sublimatwasser  nach  einem  unreinen  Beischlafe 
die  Entstehung  der  Lustseuche  verhütet ,  und  dafs  mit  Subli- 
matwasser allein  der  Schanker,  ohne  weitere  Folgen,  geheilt 
werden  bann,  wenn  nicht  bereits  die  Verbreitung  des  Giftes 
stattgefunden,  und  das  Uebel  aufgehört  hat,  local  zu  seyo. 
Ich  rede  aus  Erfahrung. 

Nun  heilen  wir  aber  die  Lustseuche  entweder  durch  Ein- 
reibungen von  Quecksilbersalben ,  die  in  den  Körper  überge- 
hen, oder  durch  den  innerlichen  Gebrauch  von  MercuriaJprä- 
paraten.    Wie  wirkt  das  Quecksilber  hier? 

Dem  Mercur  ist  eigen ,  eine  Auflösung  der  Blutmasse 
hervorzubringen.  In  hinreichender  Gabe  gereicht,  macht  er 
«Jen  Athem  stinkend,  beschleunigt  den  Puls,  und  man 
findet  auf  dem  aus  der  Ader  gelassenen  Blute  eine  Enfzfin- 
dungsbaut,  welche  eine  durch  Auflösung  bewirkte  Verdünnung 
der  gerinnbaren  Lymphe  anzeigt.  Darum  gerinnt  das  Blut, 
welches  ein  Enlzündungsfell  giebt,  viel  später,  als  gesundes 

Blut,  weil  in  dem  letztein  die  Lvmphe  nicht  über  dem  Blute, 

■ 
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sondern  in  demselben  gerinnt,  und  darum  zeigt  auch  dieses 
Entzüudungsfell  eine  vorzügliche  Neigung  zur  Fäulnifs,  wie 
ich  dieses  alles,  zu  seiner  Zeit,  umständlich  dargethan  habe*). 
Bei  längerer  Forlsetzung  des  Gebrauchs  der  Meicurialien  ver- 
liert das  Blut  seine  Gerinnbarkeit,  es  entsteht  keine  Crusle, 
es  sieht  aus  wie  Blut  von  Scorbutischen  oder  Faul  fieberkran- 
ken. Dabei  entsteht  denn  auch  die  Krankheit,  welche  man 
den  Mercurialscorbut  nennt,  auch  allenfalls  chronisches  Faul- 
fieber taufen  könnte. 

Hat  es  nun  seine  Richtigheit,  dafs  das  Quecksilber  auf- 
lösend auf  das  Blut,  zumal  auf  den  wässerigten  Theil  des- 
selben, aus  dem  die  Absonderungen  geschehen,  einwirke, 
so  mufs  es  mit  den  in  die  Blulmasse  übergegangenen  un- 
nützen und  verdorbenen  Feuchtigkeiten,  wohin  denn  auch 
das  venerische  Gift  gehört,  sich  verbinden.  Und  da  das 
Quecksilber  selbst  leicht  durch  die  Hantausdünslung  wieder 
abgeht,  so  wird  es  auf  diesem  Wege  das  syphilitische  Gift 
fortschaffen.  Warum  sollte  es  auch  nicht  dahin  abgesondert 
werden,  wo  das  venerische  Gift  erzeugt  wird,  da  seine  Ein- 
Wirkung  auf  die  Haut  so  leicht  geschieht?  Hier  wird  es  also 
ebenfalls  als  alterans  wirken,  und  dadurch,  dafs  es  sich  mit 
dem  Gifte  verbindet,  dasselbe  verändern,  und  dadurch  es  aufser 
Stand  setzen,  neues  Gift  zu  erzeugen.  Wenn  es  nun  so  die 
Wiedererzeugung  der  syphilitischen  Giftes  bindert,  und  dessen 
Ausleerung  durch  die  Haut  erleichtert,  so  mufs  die  veneiisehe 
Krankheit  giündlich  gehoben  werden  können. 

Nachdem  ich  alles  dieses  vorausgeschickt  habe,  wird  es 
einleuchten ,  warum  der  Erfolg  der  Kur  davon  abhänge ,  dafs 


*)  S.  meine  allgemeine  Theorie  der  Entzündungen  und  ih- 
rer Ausgange,  Leipzig  1791,  und  Blicke  in  die  Lehre  von 
den  Entzündungen  und  von  den  Fiebern  überhaupt,  wie 
in  die  von  den  Gehirnentzündungen  und  von  dem  an- 
steckenden faulen  Nervenfieber  insbesondere,  Darmstadt 

1814. 
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mau  das  Quecksilber  in  hinreichender  Menge,  nicht  zu  viel, 
nicht  zu  wenig  davon,  dem  Kranken  gebe,  und  warum  auch 
die  Kur  nicht  zu  sehr  in  die  Länge  gezogen  werden  dürfe. 

Eine  hinreichende  Menge  Quecksilbers  ist  eine  solche, 
welche  das  venerische  Gift  völlig  zu  tilgen  vermag.  Wenn 
aber,  wie  ich  bemerkt  habe,  das  Quecksilber  dadurch  die 
Lustseuche  heilt,  dafs  es  das  venerische  Gift  umändert  und 
zur  Ausleerung  durch  die  reinigenden  Organe  geschickt  macht, 
und  dadurch  die  Erzeugung  neuen  Gifts  hindert,  so  erhellet 
auch,  dafs  man  davon  im  Verlaufe  der  Krankheit  überaus 
viel  aber  vergebens  geben  könne,  wenn  die  Forlschaflung 
des  in  die  Blutmasse  übergegangenen  venerischen  Giftes  mit 
dessen  Wiedererzeugung  nicht  im  Verhältnisse  steht,  d.  h. 
wenn  die  genommenen  Gaben  immer  so  viel  venerisches  Gift 
im  Körper  zurücklassen,  als  hinreicht,  darin  neues  zu  erzeu- 
gen. Einleuchtend  ist  daher,  dafs  in  einem  gegebenen  Zeit- 
räume nach  und  nach  eine  erstaunend  große  Menge  Mercur 
ohne  Nutzen,  ja  zum  grofsen  Nachtheile  des  Kranken,  ver- 
braucht werden  bann,  während  man  mit  einer  viel  geringem 
Menge  die  Krankheit  getilgt  haben  würde,  wenn  man  ihn  in 
gehörigen  Gaben  gereicht  hätte.  —  Von  der  andern  Seile 
kann  man  bei  zu  grofsen  Dosen,  sich  in  den  Fall  setzen, 
zu  früh  mit  dem  Gebrauche  dieses  Mittels  inne  halten  zu 
müssen,  weil  allerlei  Zufälle,  als  Speichelflufs,  Halsentzün- 
dung, Durchfall  u.  s.  w.,  die  Fortsetzung  des  Mittels  hindern. 
Unterdessen  entsteht  dann  eine  neue  Anhäufung  des  unvoll- 
ständig getilgten  Giftes,  und  der  Kranke  ist  nun  im  höhern 
Grade  venerisch  geworden,  als  er  es  vor  der  Kur  gewesen 
war.  Also  das  zu  viel,  und  das  zu  wenig,  sind  die  hier  zu 
vermeidenden  Klippen! 

Was  folgt?  —  Man  mufs  gleich  anfangs  dem  Kranken 
so  viel  Quecksilber  geben,  als  er  verträgt,  und  mau  mufs 
sogleich  den  Gebrauch  desselben  bei  Seite  setzen,  als  sich 
zeigt,  dafs  die  längeie  Fortsetzung  eine  lange  Pause  in  der 
Anwendung  nolh wendig  machen  würde.    Dafs  die  kurzen 
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Pausen  weniger  nachllicilig  sind,  als  die  langen,  bedarf  keines 
Beweises;  ich  werde  hernach  auf  diesen  Gegenstand  zurück- 
kommen* 

Ich  glaube  zu  seiner  Zeit  (s.  Hufelands  Journal  1824. 
1827.  1828.)  dargethan  zu  haben,  dafs  die  Wirksamkeit  des 
Quecksilbers  mit  dessen  Verlheilung  in  feinere  Partikeln  zu- 
nehme. Unwirksam  ist  das  rohe  Quecksilber,  weil  hier  das 
gegenseitige  Anhangen  der  Quecksilbertheilchen  unter  sich  zu 
grofs  ist,  als  dafs  es  ein  Bemühen  anwenden  könnte,  sich  mit 
den  Saften  des  Köpers  zu  verbinden.  Das  versüfste  Quecksil- 
ber steht  an  Wirksamkeit  dem  Sublimate  weit  nach,  weil 
darin,  des  geringem  Verhältnisses  der  Salzsäure  wegen,  die 
Quecksilbertheilchen  weniger  von  einander  getrennt  sind  *).  , 
Denn  dafs  die  Quecksilbertheilchen  an  und  für  sieb  selbst 
durch  die  Salzsaure  im  Sublimate  verändert  würden,  läfst 
sich  keineswegs  annehmen,  zumal  da  man  aus  demselben  das 
darin  befindliche  Metall  leicht  und  genau  wieder  gewinnen 
kann.  Es  ist  daher  die  Salzsäure  nur  als  ein  Ueberzug  der 
feinen  Quecksilbertheilchen  zu  betrachten.  Dieser  feinen  Thei- 
lung  des  Quecksilbers  wegen  ziehe  ich  den  Sublimat  allen 
andern  gebräuchlichen  Quecksilberpräparaten  vor,  denn  die 
Feinheit  der  Quecksiberküchelchen  fnufs  deren  Wirksamkeit 
erhöhen,  hinsichtlich  des  Anhängens  und  Au  (lösen  s  ,  so  wie 
sie  ebenfalls  die  Ausleerung  erleichtert.  Man  bedenke  doch, 
dals  die  Oberfläche  eines  Körpers  mit  dessen  Theilung  ver- 


*)  Sind  aber  Sublimat  und  Calomel  nur  im  Verhältnisse 
der  Salzsäure  zum  Quecksilber  verschieden?  Das  Letztere 
ist  ja  nur  ein  Oxydul,  dagegen  das  Erstere  ein  Oxyd 
ist.  —  Warum  ist  das  nur  ein  Oxydul,  das  andere  ein 
Oxyd?  Ich  wiederhole  es,  des  verschiedenen  Verhältnis- 
ses der  Salzsäure  zum  Quecksilber  wegen.  Setzt  dem 
Calomel  hinreichend  viel  Salzsäure  zu,  so  bekommt  ihr 
ein  Oxyd,  nehmt  dem  Sublimat  hinicichend  viel  Salz- 
säure, so  habt  ihr  ein  Oxydul.  Wahr  wiid  bleiben,  dals 
das  Quecksilber  um  so  feiner  gelheilt  seyn  müsse,  je 
mehr  Salzsäure  das  Präparat  enthält» 
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hältnitsmafsig  zunimmt,  folglich  auch  die  Berührungspunkt« 
zunehmen  müssen.  —  Seit  5o  Jahren  bediene  ich  mich  der 
Hoflfmannschen  Sublimatpillen,  weil  sie  langsamer  im  Magen 
aufgelöst  werden,  und  ihn  also  auch  weniger  stark  angreifen, 
als  die  von  Swielensche  Solution,  die  überdies  höchst  übel- 
schmeckend ist.  Ueberdem  kann  man  die  Dosis  in  der  Pil- 
lcnfonn  sogar  leicht  nach  Belieben  vermehren  und  vermin- 
dern ,  weil  man  eine  Pille  mehr  oder  weniger  geben  bann. 
Und  wie  leicht  sind  nicht  wenige  kleine  Pillen  zu  schluk- 
ken! —  Mit  Krume  von  altem  Gerstenbrode  zubereitet, 
werden  sie  im  Magen  nicht  unaufgelöset  bleiben  ,  doch  ver- 
schreibe ich  sie  gewöhnlich  mit  dem  Zusatz  von  etwas  Liqui- 
riliensaft,  wie  folgt : 

Ii.    Merc.  subi.  corr.  scrup.  sem.  Aquae  dest,  q.  s. 
Trituratione  misceantur  exacte  et  adde , 
Micae  panis  albi  sicciss.  scrup.  octo 
Succi  liquir.  scrup*  duos.  I 

M.  exacte  et  fiat  inde  massa  ex  qua  formentur  pil.  TVo.  4oo. 

D.  S.    Sublimatpillen,  wovon  10  Stück  einen  Gran  Sublimat 

enthalten  *). 

Von  diesen  Pillen  lasse  ich  täglich  Morgens  eine  Stunde 
nach  dem  Frühstücke  und  Abends  bei  Schlafengehen,  auch 
wohl  eine  Stunde  nach  dem  Mittagessen,  drei  Stück  nehmen. 
Ich  pflege  ein  Stückchen  trockenes  Weifsbrod  nachessen  zu 
lassen.  Erregen  sie  gar  keine  Magen  -  oder  Unlerleibsbe- 
schwerden  ,  so  wird  am  folgenden  Tage  eine  Pille  mehr  ge- 
nommen.   Ich  hatte  Fälle,  wo  10  Pillen  auf  einmal  gut  ver- 


*)  Obwohl  ich  nicht  glaube,  dafs  in  wohlgetrockneten  und 
von  Säure  freien  Brodkrumenpillen  der  Sublimat  zu  ver- 
süfslem  Quecksilber  werden  könne,  so  möchte  doch  besser 
sevn,  wenn  man  statt  der  Brodki innen  Stärkemehl, 
und  dieses  mit  wohlgereinigten  Liquiritiensaft  zu  gleichen 
Theilen  nehme.  Ein  Gedanke,  den  ich  Dr.  Winkler 
schuldig  bin,  dessen  ein  halbes  Jahr  alte  Sublimatpillen 
sich  unverändert  erhalten  haben. 


1 


tragen  wurden,  dagegen  Andere  nur  zwei  Stück  vertrugen; 
ja  ich  sab  mich  wohl  gar  genölhigt,  einige  Tropfen  Opiom- 
tinctur  darauf  nehmen  zu  lassen,  um  Magenweh,  Uebelkeit, 
Leibweh,  Durchfall  zu  verhüten,  indem  es  Individuen  giebt, 
bei  welchen  die  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  des  Magens 
und  der  Gedärme  ungeheuer  grofs  ist.  Letzterer,  der  Durch- 
fall, ist  der  Wirkung  sehr  hinderlich;  dagegen  Verstopfung 
zur  Salivation  geneigt  macht.  Ist  zur  Verstopfang  Anlage 
vorhanden  ,  so  lasse  ich  Abends,  nach  Umständen,  ein  Klistir 
setzen  oder  eine  Aloepille  nehmen.  —  So  fahre  ich  mit  den 
Pillen  fort,  bis  alle  Zufälle  der  Luslseuche  gehoben  sind. 

Während  der  Kur  sollte  der  Kranke  in  einer  angeneh- 
men ,  gleichen,  Lufttemperatur  von  16  Grad  Wärme  leben, 
und  in  einem  trockenen  nach  Osten  gelegenen  Schlafzimmer 
und  in  einem  guten  Belle  für  Unterhaltung  der  nächtlichen 
Ausdünstung  sorgen.  Jede  Erkältung  soll  sorgfältig  vermieden 
werden.  Dabei  Jasse  ich  ein  mehr  vegetabilisches  Regim  fuh- 
ren mit  Vermeidung  von  sauern  und  stark  gesalzenen ,  oder 
von  schwer  verdaulichen  Speisen.  Ich  eilaube  den  Meisten 
Kaffee,  Thee,  und  bei  der  Mahlzeit  ein  Glas  rothen  Wein. 
Zum  gewöhnlichen  Getränk  gemeines  Wasser,  wo  gutes  Trink- 
wasser zu  haben  ist;  sonst  abgesottenes  Wasser  mit  etwas 
Zucker  oder  Sjrup,  oder  eine  angenehm  schmeckende  Ptisane. 
Von  den  gebräuchlichen  Holztränken  glaube  ich  keiue  beson- 
dern Wirkungen  gesehen  zu  haben.  —  Uebrigens  schärfe  ich 
den  Kranken  eiti,  bei  dem  Essen  nur  ihr  Bedürfnifs  zu  befrie- 
digen, so  gemeint,  dafs  sie,  wenn  sie  vom  Tische  gehen,  im- 
mer noch  ein  wenig  Appetit  zum  mehr  essen  können  übrig 
behalten.  Der  Körper  mufs  gehörig,  aber  nicht  zu  stark,  ge- 
nährt werden,  welches  um  so  nölhiger  ist,  da  der  Kranke  sich 
ruhig  hält  und  alle  slaike,  heftige  Leibesbewegungen  und  An- 
strengungen jeder  Art  vermieden  werden  müssen.  —  Bei 
guter  Witterung,  wenn  es  nicht  windig,  noch  kalt  ist,  ge- 
stalte ich  den  Krankeu ,  wohlbekleidet,  auszugehen,  jedoch 
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die  Morgen-  und  Abendluft  zu  vermeiden.  —  Der  wissen- 
schaftliche Arzt  wird  nicht  fehlen ,  wenn  er  das  diätetische 
Verhallen  des  Kranken  so  einrichtet,  dafs  nicht  zu  viele  Säfte- 
theilchen  im  Körper  verderben  können  ,  und  dafs  die  verdor- 
benen durch  die  reinigenden  Organe  gehörig  ausgeschieden 
werden,  worauf  Speise  und  Trank,  Bewegung  und  Ruhe, 
Schlafen  und  Wachen  so  grofsen  Einflufs  hat.  In  jedem  be- 
sonderen Falle  mufs  auf  die  Beschaffenheit  der  Kankheit,  die 
der  Individualität  des  Kranken  und  die  der  Umstände,  genaue 
Rücksicht  genommen  weiden,  welches  dem  Beurtheilungsver- 
mögen  des  behandelnden  Arztes  überlassen  bleibt. 


Lachen  mnfs  ich,  wenn  ich  von  Methoden  lese  oder 
höre,  worin  alles  so  geregelt  dasteht,  wie  in  der  Vorschrift 
ta  einem  Militairmanoeuvre.  Der  Kranke  wird  eingesperrt  die 
Witterung  sev  auch  wie  sie  wolle,  man  giebt  ihm  eine  Nah- 
rung, die  er  nicht  liebt,  und  läfst  ihn  auch  wohl  hungern; 
dagegen  er  über  Durst  von  Ptisanen  trinken  mufs,  die  ihm 
widerstehen«  Man  bestimmt  schon  die  Purgiertage,  die  Bade- 
tage u.  s.  w.,  ehe  die  Kur  noch  begonnen  wurde.  Ja  man 
geht  so  weit,  nach  dem  Gewicht  genau  die  Menge  des  Queck* 
silbers  zu  bestimmen,  welches  zur  Kur  verbraucht  werden  «oll« 
Das  alles  nennt  man  methodisch  verfahren.  Bei  einerlei 
LeibcsbeschafTenheit  und  Lebensart,  bei  einerlei  Grad  und 
Form  der  Krankheit,  bei  einerlei  Witterung  u«  s.  w.,  möchte 
sich  allenfalls  dem  Empiriker  eine  solche  Vorschrift  geben 
lassen;  aber  hier  ist  der  Fall,  wo  der  Arzt  allgemeine  Grund- 
sätze und  Regeln  auf  individuell  verschiedene  Falle  anwenden 
mufs.  Darum  zucke  ich  die  Achseln,  wenn  man  mich  fragt«, 
wie  viel  Sublimat  ich  zu  einer  Kur  gebrauche,  oder  wie  viele 
Zeit  ich  dazu  nöthig  habe? 


Eben  so  verhalt  es  sich  auch  mit  der  V o  r  b  erei  tu  ngs- 
k  u  r,    Beiludet  sich  der  Kranke  sonst  wohl ,  aufserdem  dafs 
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er   mit  der  Lustseucbe  behaftet  ist ,  so  sehe  ich  nicht  ein, 
wozu  eine  Vorbereitungskur  ihm  nützen  könne.    Diese  findet 
nur    bei  vorhandener  Krankheit  oder  Krankheitsanlage  statt, 
und    wird  also  sehr  verschieden  sejn.    Nur  einige  Fälle  will 
ich  andeuten.  —    Wenn  der  Kranke  jung,  vollblütig,  mit 
Congesliouen  nach  der  Brust  und  nach  dem  Kopfe  behaftet 
ist,    oder  überhaupt   in  dem  Falle  einer  sthenischen  Anlage 
sich  befindet ,  so  wird  eine  kühlende  Abführung,  ein  laues 
Bad,  auch  wohl  ein  Aderlafs,  zu  empfehlen  sevn,  bevor  man 
mit  den  Sublimatpillen  anfängt.  —    Die  Verdauung  mufs  ja 
vorher  in  Ordnung  gebracht  werden  durch  angemessene  Mit- 
tel.    Ist  der  Kranke  zu  Magenweh  geneigt,  so  pflege  ich  zu 
dem  Magister.  Bismuthi  und  bitlern  Mitteln  meine  Zuflucht 
zu  nehmen.    Hat  er  Durchfall,  so  mufs  man  diesen  beseitigen, 
wozu   ich  oftmals  Absorbii mittel  dienlich   fand.    Wäre  sonst 
eine  fiebeihafte  Krankheit,  oder  eine  andere,  die  den  inner- 
lichen Gebrauch  des  Sublimats ,  der  so  leicht  auf  den  Magen 
und  Darmkanal  schädlich  reizend  einwirkt,    vorhanden,  so 
mufs  darauf  zuerst  Rücksicht  genommen  sejn.    Scorbu tische 
Beschaffenheit ,  schleichende  Entzündungen  in  den  Einge wei- 
den, gehören  im  Allgemeinen  dahin.    Hier  aber  hat  der  Arzt 
zu   untersuchen,  ob  diese  Uebel  als  Wirkungen  des  in  die 
Blulmasse  aufgenommenen  und  daraus  anf  die  Drüsen  im  Me- 
senterium oder  in  den  Bionchien,  abgesetzten  venerischen  Gif- 
tes anzusehen  sind?  In  diesem  Falle  habe  ich  den  Sublimat  mit 
Nutzen  gegeben,  obschon  die  Krankheit  Lungensticht,  oder  an- 
ders hiefs. —  Andere  Krankheiten  können  vorhanden  sejn,  bei 
denen   der  Sublimat  nicht  nachtheilig,  vielmehr  heilsam  ist, 
z.  B.  Wechselfieber,   zumal  Quarlanfieber ,   wobei  man  die 
China,  wie  sonst  auch,  gleichzeitig  mit  dem  Sublimale,  an- 
wenden mufs,  ferner  Podagra,  Gelbsucht  u.  s.  w. 

,  Aber  ich  eile  zu  bemerken,  dafs  ich  während  des  inner- 
lichen Gebrauchs  des  Sublimats  auch  auf  die  Local  zu  fälle 
besondere  und  grolse  Rücksicht  nehme.    Die  Schankers,  die 
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Halsgeschwüre,  das  Nasengeschwür,  die  Feigwarzen,  die  Haut- 
ausschläge und  Flecken,  und  wie  solche  örtliche  Zufälle  heis- 
seu  mögen,  behandle  ich  durch  täglich  mehrmals  wiederhol- 
tes Bestreichen  oder  (im  Halse)  Bepinseln  mit  Sublimatwasser. 
In  Fislelgänge  lasse  ich  es  einspritzen.  Dieses  Sublimatwasser 
besteht  aus  der  Auflösung  von  einem  Gran,  bis  zu  fünf  Gra- 
nen Sublimats  in  einer  Unze  Wasser.  Erregt  es  Entzündung, 
oder  auch  nur  eine  über  eine  halbe  Viertelstunde  fortdauernde 
schmerzhafte  Reizung,  so  ist  es  zu  stark  und  mu&  verdünnt 
werden.  Mit  Sublimatwasser  genäfste  Charpie  wird  zum  Ver- 
binden der  venerischen  Geschwüre  angewandt.  Wo  eine  Kno- 
chengeschwulst sich  zeigt,  werden  mit  eben  diesem  Mittel 
durchnäfste  Compressen ,  angenehm  warm,  ein  Paar  Mal  täg- 
lich, aufgelegt.  Ueberdem  unterstütze  ich  die  Kur,  zumal 
wo  Hautflecken,  Hautausschläge,  oder  rheumatische  und  gich- 
tische  Schmerzen  vorhanden  sind,  durch  öftere  Sublimalbader, 
nämlich  Bäder,  wozu  die  Auflösung  von  einer  halben  bis  gan- 
zen Unze  Sublimat  in  Wasser  gegossen  wird.  Der  Kranke 
bleibt  eine  halbe  oder  ganze  Stunde  im  dem  angenehm  war- 
men Bade  und  legt  sich  dann  zu  Bette  *).  Wo  es  nur  wohl 
einzurichten  steht,  lasse  ich  während  der  Kur  ein  Paar  Sub- 
limatbäder nehmen,  in  den  besonders  dazu  geeigneten  Fäl- 
len aber  täglich,  oder  ein  um  den  anderen  Tag  ein  Bad 
nehmen. 

Ohne  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  dafs  man  in  den  mei- 
sten Fallen  mit  dem  innerlichen  Gebrauche  des  Sublimats 
auslange,  so  bann  ich  doch  behaupten,  dafs  durch  den  äufser- 
lichen  Gebrauch  des  Sublimatwassers  und  den  der  Sublimat- 
bäder die  Kur  ungemein  abgekürzt  werde,  und  dafs  diese 
aufsein  Mittel,  weil  davon  nicht  leicht  Speichelflufs  zu  be- 
sorgen  ist,   aushelfen,  wo  der  Sublimat  nicht  innerlich  zu 


*)  Ausführlich  habe  ich  von  diesen  Bädern  geschrieben  in 
meinen  Beiträgen  zur  Erforschung  der  Wirkungsart 
der  Arzneimittel.    Darmsladt  i83o.  Heft  i.  S.  io3. 
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verordnen  ist.  Ich  setze  hinzu ,  dafs  ich  dieser  äuisern  An- 
wendung des  Sublimats  neben  den  Pillen  grofsentheils  die 
besonders  guten  Erfolge  meiner  Kuren  verdanke.  Der  von 
mir  aufgestellte  Grundsatz,  den  Sublimat  in  gehöriger  Menge 
zu  geben,  wird  dadurch  bestätigt.  Auch  ist  es  keiu  Neben- 
thun,  sondern  eine  Hauptsache,  auf  die  Orte,  wo  veneri- 
sches Gift  erzeugt  und  von  woaus  es  weiter  dein  Körper  mit- 
getheilt  wird,  unmittelbar  zu  wirken. 


Aber  so  gelingt  es,  auch  bei  meiner  Mercurialkur ,  doch 
nicht  immer,  —  Auch  der  Mercur  im  Sublimate  wirkt,  in- 
nerlich genommen,  zuweilen  nachtheilig  auf  die  Blutmasse. 
Alles  ist  jedoch  daran  gelegen,  zu  vermeiden,  dafs  keine  nach- 
theilige Auflösung  des  Blutes,  keine  sogenannte  Mercurial- 
krankbeit,  entstehe.  Und  dieses  hält  nicht  schwer.  »Man  un- 
tersuche alle  Morgen  nicht  nur  das  Zahnfleisch  und  den  Ra- 
chen, sondern  auch  den  Athem  des  Kranken.41  Sobald 
dieser  übel  riecht  und  den  specifischen  faularligen  Mercurial- 
geruch  zeigt,  setze  ich  die  Sublimatpillen  bei  Seite;  also  frü- 
her noch ,  als  das  Zahnfleisch  und  die  Speicheldrüsen  ge- 
schwollen und  der  Speichel  häufiger  abgesondert  wird,  ja  viel 
früher,  ehe  noch  das  sogenannte  Mercurialfieber  entsteht. 
Dagegen  gebrauche  ich  Mittel,  welche  der  Auflösung  der  Blut- 
masse entgegen  wirken  ,  und  fahre  nur  mit  der  Anwendung 
des  Sublimat wassers,  ja  auch  wohl  der  Sublimatbäder  fort  *). 
Zum  Getränke  verordne  ich : 

IL    Spir.  nitri  puriss.  Unc*  sem* 
Aquae  fonU  Mens.  sem. 
Sacch.  albi  unc.  s&x. 
M.  D.  5.  Mit  a  Theilen  Wasser  vermischt  zum  gewöhnlichen 

*)  Wo  schon  der  Speichelflufs  angefangen  hatte,  liefs  ich 
Sublimalbäder  nehmen,  und  der  Speichelflufs  verging 
bei  dem  Gebrauche  des  Schwefels  und  anderer  Mittel 
bald.  Doch  will  ich  darum  nicht  behaupten,  dafs  diese 
Bäder  keinen  Speichelflufs  erregen  können. 
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Tranke«  Gar  angenehm  wird  der  Trank,  wenn  man  demsel- 
ben einige  Unzen  Himbeerensyrup  zusetzt,  und  ihn,  anstatt 
mit  gemeinem,  mit  Selterser  Wasser  im  Glase  vermischt.  Der 
eine  wird  vom  letzteren  mehr,  als  der  andere  belieben;  aber 
ich  sehe  es  gern  ,  wenn  täglich  eine  halbe  Unze  Salpetersäure 

* 

verbraucht  wird.  Diese  mufs  aber  wohlgereinigt  seju,  wenn 
der  Trank  wohl  schmecken  soll.  Die  Salpetersäure  ist  in 
venerischen  Krankheiten  als  spezifisch  angerühmt  worden;  so- 
viel kann  ich  bezeugen,  dafs  ich  sie  sehr  nützlich  fand,  wo 
ich  keinen  Mercur  anwandte.  Sie  ist  sehr  kühlend  und  wirkt 
stark  auf  die  Harnabsonderung.  In  seltenen  Fällen  verträgt 
sie  der  Magen  nicht;  alsdann  lasse  ich  nach  Belieben  Ha  II  er- 
st" lies  Sauer  mit  Kirschensvrup  dem  Trinkwasser  zusetzen. 

Bei  Schlafengehen  nimmt  der  Kranke, 

R.    Flor.  Sulphuris 

Pulv.  calami  ar.  ana  scrup.  un. 
Tart.  vitriol.  scrup.  duos. 
M.  f.  pulv.  Disp.  doses  tal.  n.  VL 
Wäre  Leibesverstopfung  \orbanden,  so  wäre  die  Dosis  des  vi- 
triolisirten  Weinsleins  bis  auf  zwei  Quintchen  zu  vermehren. 
—  Wäre  schon  ein  wenig  Speichelfluß?  bemerkbar,  dann  eine 
doppelte  oder  dreifache  Dosis  Schwefel.    Wenn  dagegen  das 
Gegentheil,  Neigung  zur  Diarrhöe,  vorhanden  ist,  dann  setze 
ich  dem  Pulver,  anstatt  des  Salzes,  ein  halbes  Quintchen 
Krebsaugenpulver  und  ein  Paar  Gran  Kampher  hinzu. 

Die  Sabina,  ein  sehr  antiseptisches,  "bei  Gicht  -  und  Kno- 
chenkrankheiten unschätzbares  Mittel,  kann  ich  hier  aus  Er- 
fahrung rühmen , 

jR.    Pulv.  htrbae  Sabinas  . 

Extr,  tjusd.  ana  wie.  seni. 
Olei  ejusd.  gutt.  XX. 
M.  f.  pil.  gr.  duor.  D.  S.    Alle  zwei  Stunden  fünf  bis  zehn 
Stück. 

Wenn  die  Pillen  erhitzen  oder  Congeslionen  vermehren 
sollten,  giebt  man  weniger,  berücksichtigt  auch  die  monat- 
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liehe  Reinigung.  —  Wo  die  Pillen  nicht  angewandt  werden 
können,  verordne  ich, 

R.    Pulv.  cort,  peruv.  opt.  unc*  un. 
Pulv.  rad.  calami  ar.  unc.  senu 
Coque  cum  aquae  fönt.  unc.  XVI.  ad  reman.  unc* 

octo. 
Colat.  adde. 

Syr.  cort.  aur.  unc.  unam. 
M.  D.  S.    Alle  zwei  Stunden  1  —  2  EfslöfTel  voll. 

Bei  dem  gleichzeitigen  Gebrauche  dieser  Mittel  wird  es 
nicht  leicht  fehlschlagen,  dafs  binnen  zwei  bis  drei  Tagen  der 
üble  Athemgeruch  und  die  Mattigkeit  vergangen  ist  —  wo 
alsdann  die  Anwendung  der  Sublimatpillen  wieder  statt  findet, 
wie  voiher.  Das  Aussetzen  von  den  Sublimatpillen  ist  daher 
von  so  kurzer  Dauer,  dafs  von  der  Unterbrechung  ihres  Ge- 
brauchs kein  Nachtheil  zu  besorgen  ist,  am  wenigsten,  wenn 
mit  dem  Gebrauche  des  Sublimalwasseis  fortgefahren ,  oder 
auch  ein  SubÜmalbad  genommen  wird,  welches  nach  meiner 
,  Erfahrung  ohne  Nachtheil  geschehen  bann. 


Sollten,  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit,  dieselben  Er- 
scheinungen, derowegen  die  Sublimatpillen  ausgesetzt  wurden, 
abermals  eintreten ,  so  wiraV  wieder  auf  gleiche  Art,  wie  das 
erstemal,  verfahren;  und  eben  so,  wenn  solches  auch  mehr- 
mals geschehen  müfsle.    Was  der  Kranke  dabei  gewinnt,  ist 
einleuchtend.    Er  läuft  nicht  Gefahr,  in  die  Säfteauflösung  zu 
verfallen,  die  so  leicht  der  Mercur  nach  sich  zieht,  wo  Dispo- 
sition dazu  vorhanden  ist,  und  die  Tilgung  des  venerischen 
Giftes  wird  nicht  aufgehalten;  das  venerische  Uebel  verschlim- 
mert sich  in   den  wenigen  Tagen,   wo  die  Pillen  ausgesetzt 
bleiben,  nicht  merklich,  wie  es  geschieht,  wenn  Wochen,  ja 
Monate  lang,  des  venerischen  oder  Mercurialscoibuts  wegen, 
mit  dem  Heilmittel  ausgesetzt  werden  mufs. 
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Ich  glaube  nicht  zu  irren,  dafs  die  Ursache,  warnm  so 
manche  Kranke  uogeheilt  bleiben,  in  nichts  anderm  liegt,  als 
dafs  man  den  Mercur,  der  Mercurialkrankheit  wegen,  nicht 
fortsetzen  kann,  und  dafs  sich  unterdessen  die  Lustseuche 
selbst  verschlimmert 

Vom  Sublimat  ist,  tbeiis  weil  hier  der  Masse  nach  am 
wenigsten  Quecksilber  in  den  Körper  gebracht  wird  ,  theils 
auch  wohl,  weil  er  mit  der  Salzsäure,  diesem  höchst  antisep- 
tischen Mittel  (wenn  gleich  in  geringer  Menge)  vereinigt,  ein- 
genommen wird,  hinsichtlich  der  Mercurialkrankheit  doch 
weniger,  als  von  andern  Quechsilberpräparaten  zu  furchten.  ^ 
Um  so  nöthiger  wird  also  die  Befolgung  meiner  Methode 
werden,  wenn  man  anderer  Mercurialmitlel  sich  bedient. 


Es  ist  behauptet  worden,  dafs  jedes  Mercurialmitlel  in  be- 
sondern Fallen  vorzüglich  heilsam  seyn  hönne,  und  dafs  es 
nur  darauf  ankomme,  das  rechte,  für  den  besondem  Fall  ge- 
eignete, zu  treffen.  Das  begreife  ich  nicht !  Wer  den  Subli- 
mat, in  gehöriger  Dosis  und  Vorsicht  angewandt,  nicht  ver- 
tragt, möchte  auch  wohl  kein  anderes  inneiliches  MercuriaJ- 
mittel  vertragen.  Zwar  reizt  Calomel  den  Magen  etwas  weniger, 
purgirt  und  salivirt  aber  leicht.  Die  Plenhische  Gummiauf- 
Jösung  erregt  gar  leicht  Speichelflufs.  Wenn  aber  die  ersten 
Wege  den  Gebrauch  keines  innerlichen  Mercurial mittels  zu- 
lassen, da  wäre  doch  wohl  das  Waschen  und  Einreiben  mit 
Sublimatwasser  und  das  Sublimatbad,  vorzuziehen  Ich  ge- 
lange bei  meiuer  Methode  zum  Ziele  ohne  Salivation,  ohne 
Meicurialfieber,  oder  wie  der  Zufall  beifsen  mag,  und  ich 
heile  die  Luslseuche,  ohne  der  Gesundheit  der  Menschen  in 
anderer  Hinsicht  zu  schaden. 


Warum  sehen  wir  in  grofsen  Städten  so  viele  hei  umwan- 
delnde Leichen  ?  Sind  es  nicht  grofsenlheils  Menschen ,  die, 
in  Folge  eines  Schankers,  an  Haut-,  Drüsen-  und  Knochen- 
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krankheiten,  an  Geschwüren  und  Beinfrafs,  an  g  ich  tischen  and 
rheumatischen  UebeJn,  an  consecutiven  Brust-  und  Unter Jeibs- 
leiden  ,  in  einem  fortdauernden  Zustande  des  Hinwelkens  sich 
befinden,  wenn  auch  die  Gruppe  ihrer  Krankheitserscheinungen 
einem  beständigen  Wechsel  unterworfen  ist?  Von  Zeit  zu  Zeit 
nehmen  sie  ihre  Zuflucht  zum  Mercur,  finden  einige  Linde- 
rung, müssen  den  Gebrauch  aber  bald  wieder  aufgeben,  weil 
andere  und  erheblichere  Krankheitserscheinungen  eintreten. 
Ihre  Kur  ist  nicht  mehr  durchzuführen.  —  Andere,  deren 
Uebel  ganz  mercurialisch  ist,  können  gar  kein  Quecksilber 
verlragen.  Man  erkundige  sich  genau  nach  der  Geschichte 
ihrer  Krankheiten  und  Kuren,  und  man  wird  vernehmen,  dafs 
sie  immer  auf  dem  Wege  zur  Heilung  stehen  bleiben  mufsten, 
weil  der  Mercur  nicht  fortgesetzt  werden  konnte,  der  von  Auf- 
lösung der  Blutmasse  herrührenden  Folgen  wegen —  man  wird 
urtheilen,  dafs  diese  Menschen  gesund  sejn  würden,  wenn  bei 
ihueu  mein  Grundsatz  »dem  Kranken  das  Quecksilber  in  mög- 
lichst kurzer  Zeitfrist  in  hinlänglicher  Dosis  zu  geben  *  befolgt 
worden  wäre. 

Sage  man  dagegen  ja  nicht :  »die  antisvphilitische  Eigen- 
schaft des  Mercurs  ist  von  seiner  die  Säflemasse  auflösenden 
unzertrennbar  K  Die  Erfahrung  lehrt  ja,  dafs  man  ohne  allen 
folgenden  Nachlheil  einen  von  der  Luslseuche  durch  den  Mer- 
cur heilen  könne.  Nicht  jeder  Grad  von  Auflösung  hat  üble 
Folgen.  Bei  allen  Enlzündungskrankheiten  findet,  wie  Hew- 
so b  bewiesen,  und  nach  ihm  ich  aufser  Zweifel  gesetzt  habe, 
einige  Bin lauflösung  statt;  aber  bald  erhält  der  Mensch  seine 
vorige  Gesundheit  wieder.  Nach  Faulfiebern,  wo  ein  viel  höhe- 
rer Grad  von  Auflösung  der  Säfte  statt  findet ,  dauert  die  Ge- 
nesungszeit viel  länger ;  aber  es  erfolgt  doch  meistens  voll- 
kommene Genesung.  Bei  der  durch  Lustseuchengift  und  Mercur 
hervorgebrachten  Cacochvmie  oder  Djscrasie,  hält  die  Genesung 
darum  so  schwer,  weil  hier  eine  zweifache  Ursache  zum  Grunde 
hegt,  und  weil  die  im  Zellgewebe,  in  den  Gelenken  und  Kno- 
chen, oder  in  den  Drüsen  angehäuften  und  stockenden  Säfte 


an  Ort  und  Stelle  verderben,  und  die  aus  ihnen  in  die  Bluf- 
masse  übergehenden  verdorbenen  Tbeilchen  die  Auflösung  des 
Blutes  unterhalten,  welches  wieder  auf  dieLocalübel  nachlhei- 
lig  wirkt.  

Was  ist  dann  zu  thuu,   wenn  man  Kranken  helfen  soll, 
die  an  den  Folgen  solcher  Safleauflösung ,   welche  man  den 
Mercurialscorbut  zu  nennen  pflegt,  mehr  oder  weniger  leiden? 
—  Man  soll  damit  anfangen,  ihnen  den  Mercur  aus  dem  Leibe 
zu  jagen.    Aber  wie?    Ueberdem  hätte  man  darzuthun,  daß 
sie  wirklich  noch  Mercur  im  Körper  haben,  weil  dieser  flüch- 
tige Gott  so  leicht  durch  die  Ausleeruugswerkzeuge  abgeschie- 
den wird.    Ich  bediene  mich  in  solchen  Fällen  des  aromati- 
schen Calmus,  der  Sabina,  der  Chinarinde,  der  Salpetersäure, 
nach  Umständen  auch  des  Camphers,  ja  der  Stahlbäder,  so  wie 
es  der  Individualität  angemessen  ist,  bis  ich  den  hektischen, 
cacochy mischen  Zustand  gehoben  habe,  gebrauche  aber  dabei 
äufserlich  den  Sublimat  gegen  die  Localzufalle,  >\ie  oben  ge- 
schrieben, weil  die  äufsere  Wirkung  des  Sublimalwassers  anti- 
septisch  ist.    Hat  der  Kranke  an  Kräften  zugenommen,  und  ein 
besseres  Aussehen  erhalten,  alsdann  gewinnen  auch  die  eigent- 
lich syphilitischen  Erscheinungen   einen  andern,  eigenartigen 
Charakter  wieder  und  gestatten  den  Versuch  einer  neuen  Mer- 
curialkur,  oder  der  Kranke  wird  auch  ohne  diese  hergestellt, 
wenn  die  Erzeugung  des  venerischen  Giftes  bei  ihm  aufgehört 
hatte,  und  sein  Uebel  nur  mercurialische  Nachwirkung  war. 


Ich  eilauhe  mir,  dem  Obigen  noch  ein  Paar  Bemerkungen 
hinzuzufügen. 

Man  hat  in  neuern  Zeilen  die  Hungerkur  zur  Heilung 
der  venerischen  Krankheilen,  wenigstens  zur  Unterstützung  der 
Mercurialkur ,  auf  das  Lebhafteste  empfohlen.  Was  ist  davon 
zu  ballen?. 
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Die  Lustseuche  beginnt  mit  örtlicher  und  endet  mit  all- 
gemeiner Säfteverderbnifs.  Die  Ursache  liegt  im  venerischen 
Gifte.  —  Es  fragt  sich  also :  kann  die  Hungerkur  die  Erzeu- 
gung des  venerischen  Giftes  hindern,  dessen  Ausleerung  beför- 
dern, nnd  überhaupt  der  Säfteverderbnifs  entgegen  wirken? 

Die  Erhaltung  unserer  Safte,  hinsichtlich  ihrer  natürlichen 
Terderbnifs,  beruhet  auf  zwei  Hauptstücken :  1)  dafs  die  reini- 
genden Organe  (Lunge,  Haut,  Nieren,  Eingeweide)  gehörig 
wirken,  nämlich  das  Verdorbene  gehörig  fortschaffen,  und  2) 
darauf,  dafs  im  Körper  nicht  mehr  Säflelheilchen  in  Verdeib- 
nifs  übergehen,  als  daraus  fortgeschafft  werden  können ■,  d.  h. 
dafs  die  Ursachen  der  Säfteverderbnifs  die  Kraft  der  reinigen- 
den Organe  nicht  übersteigen.  Hinsichtlich  des  zweiten  Stücks 
wissen  wir,  dafs  eine  durch  zu  sehr  beschleunigten  Blutum- 
lauf erhöhte  Temperatur  des  Körpers,  wenn  sie  lange  genug 
anhält,  damit  endet ,  dafs  die  Säfte  in  Verderbnifs  übergehen. 
Der  zu  Tode  gehetzte  Hirsch  ist  ungeniefsbar,  und  geht  schnell 
in  stinkende  Fäulnifs  über.  Zu  heftige  Leibesbewegung,  zumal 
bei  grofser  Wärme,  setzt  auch  die  Säfte  des  Menschen  in  Ver- 
derbnifs. Zu  lange  anhaltende  Sjnocha  gehet  in  Typhus  über. 
Ueberreizung  durch  Speise  und  Trank  bringt  ähnliche  Wirkung 
hervor,  zumal  der  Mifsbrauch  animalischer  Kost.  Durch  Wohl- 
leben hervorgebrachte  zu  grofse  Vollsaftigkeit  vermehrt  die  Nei- 
gung der  Säfte  zur  Verderbnifs  und  macht  cacochjmisch.  — 
Aber  wenn  umgehehrt  die  Blutbewegung  geschwächt  wird  durch 
Mangel  an  Nahrungsstoff,  und  wenn  der  Verlust  der  flüssigen 
nnd  festen  Theile  an  Substanz  nicht  gehörig  ersetzt  wird  ,  was 
geschieht  dann?  Die  Absorbti  on  wird  allerdings  vermehrt, 
Safte,  die  in  ihren  Organen  einen  zu  hohen  Grad  von  Verderb- 
nifs angenommen  haben,  gelangen  leichter  in  die  Blutmasse, 
um  durch  die  reinigenden  Organe  ausgeleert  zu  werden.  Aber 
wenn  nun  diese  darum  schwacher  wirken,  weil  der  Kreislauf 
geschwächt  ist,  so  bleibt  das  Verdorbene  im  Blute  zurück  und 
bringt  die  Verderbnifs  weiter;  denn  in  dieser  liegt  allerdings 
ö«.  Annaltn.  6.  M  2s  Heß.  \Q 
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eine,  in  Beziehung  auf  das  Verderben,  ass i  m  i  1  i  re nd  e  Kraft, 
wje  jedem  Haushälter  bekannt  ist.  —  Also  die  Extreme  be- 
rühren sich  auch  hier*  Zu  schneller  und  zu  kräftiger,  und 
zu  langsamer  und  schwacher  Blutumlauf,  Ueberfütterung  durch 
Nahrung  und  Ausmergelung  des  Körpers  durch  Hunger,  kom- 
men darin  in  ihren  Wirkungen  überein,  dafs  sie  mit  Saftever- 
derbnifs  enden.  Bei  dem  hungernden  Menschen  oder  Thiere 
nimmt  zwar  die  Absoibliou  zu,  aber  die  Ausleerung  des  Ver- 
dorbenen geschieht  unzulänglich.  Nicht  weniger,  als  die  Ueber- 
reizung,  stürzt  die  Schwäche  den  Hungernden  in  Faulfieber, 
nachdem  im  ersten  Falle  athenische,  im  andern  asthenische 
Entzündung  entstanden  war.  —  Auch  ist  Essen  und  Trinken 
nölhig,  um  frische,  nämlich  von  der  thierischen  Verderbnifi 
weiter  entfernte  Theilchen  ins  Blut  zu  bringen.  Die  meisten 
Menschen,  die  nicht  gefrühstückt  haben,  riechen  vor  der  Mahl- 
zeit faul  aus  dem  Munde,  und  das  ohne  Zweifel  darum  ,  weit 
die  Menge  des  auszuleerenden  verdorbenen  Stoffes  im  Blute  zu« 
genommen  hat  5  auch  hat  alsdann  der  Harn  einen  sl'ärkern 
Geruch. 

Die  Entscheidung  der  Frage  über  die  Hungerkur  bei  vene- 
rischen Krankheiten  wird  nun  leicht  zu  lallen  seyn.  „Jede 
Enthaltung  von  Nahrungsmitteln,  welche  die  Neigung  der  Säfte 
zur  Verderbnifs  vergröfsert,  mufs  auch  die  Menge  des  veneri- 
schen Giftes  durch  dessen  Erzeugung  vergröfsern,  weil  das 
durch  die  reinigenden  Organe  nicht  fortgeschaffte  und  im  Kör- 
per zurückgebliebene  an  Schärfe  und  Menge  um  so  mehr  zu- 
nehmen mufs,  als  dessen  Ausscheidung  vermindert  wird.  — 
Zwar  wird  dem  Uebel  dadurch  um  Vieles  gesteuert,  dafs  man 
den  Kranken  in  einer  warmen,  die  Hautausdünstung  befördern- 
den Luft  sich  aufhalten  und  ihn  viel  trinken  läfst;  aber  es 
bleibt  doch  dabei ,  dafs  man  durch  unzureichende  Ernährung 
den  Menseben  unnöthig,  schädlich  schwächt,  und  die  Ab- und 
Aussonderungen  vermindert. 

Ich  verfahre  anders;  ich  untersage  zwar  die  sogenanute 
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diaetam  lautam ,  lasse  auch  den  Brodkorb  ein  wenig  höher 
hängen,  um  die  Absorbtion  des  venerischen  Giftes  aus  dem 
Orte  seiner  Erzeugung  zu  erleichtern;  aber  ich  hüte  mich 
wohl,  den  Körper  durch  zu  große  Enthaltsamkeit  zu  schwa- 
chen, weil  mir  vornämlich  an  der  WegschafYung  des  veneri- 
schen Giftes  durch  die  reinigenden  Organe  gelegen  ist,  wozu 
ein  hinreichend  kräftiger  Blutumlauf  gehört» 


Wäre  nicht  sehr  zu  wünschen,  dafs  man  die  Heilung  der 
venerischen  Krankheiten  durch  Sublimat,  allein  durch  des« 
seu  ausser  Ii  che  Anwendung  zu  bewirken  suchte?  "Wozu 
die  ersten  Wege  ohne  Nolh  mit  diesem  Mittel  behelligen ,  da 
doch  weder  Magen  noch  Darme  von  venerischem  Gifte  leiden? 
Wird  das  venerische  Gift  in  der  Haut  erzeugt,  so  ist  es  sogar 
widersinnig,  wenn  man  das  Heilmittel  nicht  unmittelbar  auf 
diese  richten  und  per  ambages  gehen  will.  Mit  Sublimatwas- 
ser heile  ich  bald  Schankers,  Feigwarzen,  Geschwüre,  ja  es 
leistet  (wohleingerieben  oder  mit  Compressen  aufgelegt)  bei 
Knochengeschwulst  und  Exostose  die  auffallendsten  Dienste  — 
wie  kam  man  denn  auf  den  tollen  Einfall,  liefse  sich  fragen, 
das  Quecksilber  innerlich  anzuwenden?  Doch  wohl 
falscher  Theorie,  weil  man  sich  einbildete,  dafs  die  Materien 
der  ansteckenden  Krankheiten  in  der  Blutmasse  erzeugt  wurden, 
deren  Quelle  allerdings  die  Verdauungsorgane  sind  ,  auf  die 
man  (zur  Verbesserung  der  Quelle)  unmittelbar  und  zuvörderst 
wirhen  wollte.  —  Nun  wissen  wir  aber  gewifs,  Dank  sev  es 
G.  L.  Ho  ff  mann,  dafs  die  Materien  der  ansteckenden  Krank- 
heiten in  der  Blulmasse  nicht  erzeugt  werden,  nicht  darin  er- 
zeugt werden  können. 

Ob  es  diese  Ansichten  waren,  wodurch  so  viele  Aerzte  zur 
Anwendung  der  Schmierkuren  (mit  Salben)  bewogen  wurden, 
lasse  ich  dahin  gestellt  sejn.  Ich  billige  diese  Kurarten  nicht* 
es  geht  aber  doch  daraus  hervor,  dafs  man  durch  äufsere  An- 
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wcndung  des  Mercurs  in  Salben,  ohne  die  ersten  Wege  zu  in* 
eommodiren,  die  Lustseuche  heilen  könne. 

Warum  sollte  man  mit  dem  Sublimatwasser,  welches  bei 
venerischen  Hautkrankheiten  und  Geschwüren  die  Mercurialsal- 
ben  an  Wirksamkeit  so  sehr  übertrifft,  nicht  weit  besser  fah- 
ren? Die  Waschkur  ist  höchst  reinlich,  dagegen  die  Schmier- 
kur die  garstigste  Sauerei  ist ;  sie  ist  überaus  wohlfeil ,  und 
man  kann  im  Augenblick  das  Sublimatwasser,  durch  leichte 
Abänderung  des  Verhältnisses  des  Sublimats  zum  Wasser,  schwä- 
chen  und  verstärken. 

Man  wird  sagen,  weil  es  sehr  schwer  hält,  durch  Subli- 
matwasser  eine  Salivation  hervorzubringen,    so  kommt  das 
Quecksilber  nicht  in  den  Körper.    Zur  Antwort  dient  1 )  die 
Wirkung  des  Sublimalwassers  bei  äufsern  Localzufällen ,  Kno- 
chengeschwülste nicht  ausgenommen,  lassen  an  dessen  eindrin- 
gender Wirksamkeit  nicht  zweifeln ,  wohl  aber  2)  läfst  sich 
fragen :  oh  es  immer  nöthig  sey,  dafs  das  Quecksilber  ins  Blut 
gebracht  werde,  wenn  nur  die  in  der  Oberfläche  des  Körpers 
liegenden  Quellen  der  Syphilis  ausgetrocknet  werden«   3)  Dafs 
ich  die  Kur  der  venerischen  Kranken  durch  äufsere  Anwen- 
dung des  Sublimats  sehr  beschleunigt  habe,  kann  ich  dreist 
behaupten»  4)  Die  Mercurialmittel  sind  überhaupt  um  so  wirk- 
samer, je  weniger  leicht  sie  Salivation  erregen ,  welches  wohl 
daher  rührt,  weil  hier  die  feine  Theilung  des  Quecksilbers 
den  Abgang  an  Masse  mehr  als  ersetzt.     Wie  leicht  erregt 
nicht  die  Plenkiscbe  Solution,  der  mineralische  Mohr,  und  die 
schwarze  Salbe  eine  Salivation !    5)  Die  Einreibung  der  Cvril lo- 
schen Sublimatsalbe,  welche  gewifs  sehr  wirksam  ist,  obgleich 
sie  nicht  leicht  Salivation  erregt,  wie  überhaupt  der  Sublimat 
weniger  leicht,  als  alle  andere  Präparate,  wirkt  doch  wohl 
durch  Uebergang  des  Sublimats  in  und  durch  die  Haut.  Warum 
sollte  das  Sublimatwasser,  wenn  es  eingerieben  wird,  weniger 
leisten?    Endlich  leidet  keinen  Zweifel  ,  dafs  durch  Waschen 
des  ganzen  Körpers  mit  Sublimatwasser  Salivation  erregt  wer- 
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den  kann,  wenn  es  stark  genug  ist  und  eingerieben  wird. 
Die  Cyrillosche  Salbe  enthält  viel  Sublimat,  der  eingerieben 
wird,  dagegen  von  dem  im  Wasser  aufgelösten  Sublimat  immer 
viel  auf  der  Haut  hängen  bleiben  und  abfallen  kann,  wenn 
man  es  bei  blofsem  Benetzen  bewenden  läfst. 

Ich  wurde  mir  die  Mühe  erspart  haben,  alles  dieses  hieher 
zu  schreiben,  wenn  ich  nicht  als  ehrlicher  Mann  gestehen 
müfste,  dafs  ich  noch  nie  bei  einem  syphilitischen  Kranken 
von  Belang  (im  zweiten  und  drillen  Grade)  die  innere  An- 
wendung des  Sublimats  unterlassen  habe,  und  dafs  ich  nun, 
als  Veteran,  mich  nicht  wohl  mehr  so  leicht  wie  sonst,  damit 
abgeben  kann,  die  nöthigen  Versuche  anzustellen,  so  fest  ich 
auch  überzeugt  bin,  dafs  das  Resultat  dieser  Versuche  ein 
überaus  grofser  Gewinn  für  die  Menschheit  sevnwürde  *).  Und 
weiter  mufs  ich  noch  gestehen,  dafs  nicht  nur  der  Wunsch, 
nieine  Kranken  möglichst  schnell  herzustellen,  sondern  auch 
die  Macht  der  Gewöhnung  an  ein  gewisses  Heilverfahren,  es 
mir  noch  nicht  gar  lange  her  erlaubt  haben,  auf  den  innern 
Gebrauch  des  Merkurs  zu  verzichten.  Ich  will  indessen  selbst 
Versuche  anstellen  und  von  Andern  anstellen  lassen,  um  die 
Fälle  genau  angeben  zu  können,  wo  die  Verbindung  des 
äufseren  und  inneren  Gebrauchs  des  Sublimats  heilsam  oder 
überflüssig  ist;  und  davon  soll  das  Publikum  die  Wahrheit 
vernehmen« 

Zum  Baden  hat  nicht  jeder  Kranke  Gelegenheit»  Waschen 

*)  Eben  fällt  mir  eine  kleine  Schrift  von  Chavet  »Vor- 
schlag zur  Ausrottung  der  venerischen  Krankheiten,  Düs- 
seldorf 1781*  in  die  Hände,  worin  mehrere  Fälle  von 
weit  gediehener  Lustseuche  durch  blofse  Anwendung  des  Su- 
blimatwassers geheilt,  angeführt  sind,  die  um  so  mein  Glauben 
verdienen,  weil  Hr.  Chavet  sich  auf  C.  L.  Hoffmann 
beruft.  Auch  dieser  bezieht  sich  in  seiner  w  Abhandlung 
von  den  Arzneikräften  des  Quecksilbers,  Mainz  1796*  auf 
diese  Schrift.  Also  die  Versuche  sind  wirklich  angestellt 
und  sehr  gut  ausgefallen. 


oder  Benetzen  und  Bestreichen  des  ganzen  Körpers  mit  SublU 
matwasser,  erfordert  aber  Vorsicht,  der  leicht  möglichen  Er« 
kältung  wegen*  Diese  Vorsicht  lafsl  sich  anwenden.  Statt 
.  Sublimalpillen  zu  geben,  versucht  es  doch,  liebe  Kollegen, 
den  Körper  des  Syphilitischen  am  Morgen  und  am  Abend  mit 
gewärmtem  Sublimatwasser  waschen  zu  lassen.  Das  Wasser 
mufii  aber  eintrocknen  und  nicht  abgetrocknet  werden.  Kann 
man  doch  auch  im  Frühjahre  und  Herbste  den  Ofen  im  Zimmer 
erwärmen!  —  Ich  mufs  mir  gewärtigen,  dafs  man  einwenden 
wird  »es  sey  nicht  zu  bestimmen,  wie  viel  Sublimat  aus 
dem  Sublimatwasser  und  aus  dem  Sublimatbade  in  den  Körper 
übergehe,  und  also  der  Erfolg  ungewifs*.  Weifs  man  denn, 
wenn  innerlich  ein  Merhurial- Präparat  genommen  wird,  wie 
viel  davon  mit  dem  Stuhlgange  wieder  ausgeleert  werde?  Auf 
die  Wirkungen  hat  man  also  zu  sehen.  Man  braucht  das 
Mittel  fort,  bis  die  Krankheit  gehoben  ist,  oder  man  setzt  mit 
dem  Gebrauche  aus,  wenn  der  Athem  darauf  riecht.  Uebri- 
gens  mache  ich  auch  hier  auf  nölhige  Vorsicht  aufmerksam, 
weil  mit  dem  Sublimatwasser  sowohl,  wie  der  Sublimatsalbe, 
Mißbrauch  getrieben  werden  kann.  Wenn  man  den  ganzen 
Körper  damit  wascht  und  gar  einreiht,  so  ist  allerdings  ein 
Speiobelflufs  zu  befürchten.  Sicherer  wäre  in  dieser  Hinsicht 
allerdings,  nur  täglich  ein  Drittel  des  Körpers  zu  bestreichen, 
wo  man  den  Speichelflufs  zu  befürchten  hat.  —  Wenn  der 
Athem  zu  riechen  anfängt,  mufs  man  mit  dem  Waschen  und 
Einreihen  aufhören.  Jedoch  wird  der  Fall  nicht  so  leicht 
vorkommen* 


Vormals  hielt  man  das  Quecksilber  für  ein  Specificum 
gegen  die  Lustseuche  uud  darum  jeden  Kranken  für  venerisch, 
bei  dem  dieses  Mittel  Heilung  bewirkte.  Hält  man  wohl  nicht 
aus  eben  dem  Grunde  die  sogenannte  Ines  secundaria,  ich 
ineine  die  auf  die  Schankers  so  olt  folgenden  Knochenkran  k- 
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keilen,  u.  s.  w.,  ebenfalls  sehr  irrig,  für  venerisch?  Wer 
aber  wird  von  einem  Menseben ,  der  nach  •  den  Masern  in 
Lungensacht  verfallen  ist,  sagen,  er  sey  mit  den  Masern, 
oder  von  einem  andern,  der  in  der  Pockenkrankheit  den 
schwarzen  Staar,  eine  Thränenfisiel ,  oder  ein  Knochengeschwür, 
davon  getragen,  behaupten  wollen,  der  Kranke  sey  vario- 
lös,  es  liege  noch  das  Pockengift  zum  Grunde?  So  wie  die 
Haut  nach  Pocken  und  Masern  wieder  in  gesundem  Zustande 
ist,  wird  kein  Pocken-  und  Maserngrfl  mehr  erzeugt;  kein 
solcher  Kranker  steckt  mehr  an.  Und  eben  dies  kann  ich  mit 
Hunter. sagen,  von  denen,  die  an  der  lue  consecutiva  lei- 
den, sobald  sie  wieder  bei  guter  Maut  sind,  wie  auch,  dafs 
ich  ihre  Geschwüre ,  Gicht,  Knochenkrankheiten  u. s.w.  nicht 
mehr  für  syphilitisch  halle,  wenn  ich  auch  dagegen,  wie  eben- 
falls bei  den  Nacbkrankheileu  der  Pocken,  den  bei  so  man- 
cherlei Krankheiten  wirksamen  Merkur  mit  Nutzen  anwende. — 
Ich  kenne  noch  kein  Beispiel,  dafs  ein  solcher  mit  der  lue 
secundaria  oder  consecutiva  behaftete  Kranke  Jemand  ange- 
steckt hatte,  ja  ich  weifs,  dafs  damit  behaftete  Männer  ge- 
sunde Kinder  erzeugt  haben.  —  Ich  füge  noch  bei,  dafs  mit 
dem  Eiler  aus  den  (nicht  Schankern)  Geschwüren,  von  sol- 
chen ,  die  an  der  lue  consecutiva  lilten ,  ohne  allen  Erfolg 
eingeimpft  worden  ist. 


Schon  1790  machte  ich  auf  den  Spuk,  der  mit  den  so- 
genannten verlarvten  venerischen  Krankheiten  ge- 
trieben wurde,  in  einer  kleinen  Schrift  aufmeiksam,  die  ich 
wohl  noch  der  Aufmerksamkeit  des  Lesers  empfehlen  darf  *). 
Dafs  die  venerische  Krankheit  Veranlassung  geben  könne,  dafs 
auch  in  andern  Theilen  oder  Organen,  als  in  denen,  worin 


*)  Fragmente  über  die  Erkennlnifs  venerischer  Krankheilen 
von  Dr.  Georg  Wedekind,  (damals)  Hofralh,  Leib- 
arzt und  Professor  iii  Mainz.    Hannover  1790. 
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das  venerische  Gift  erzeugt  wird,  Säfteverderbnisse  und  örtliche 
Uebel  entstehen,  welche  nach  Umständen  dem  Quecksilber 
weichen  oder  nicht  weichen,  wie  überhaupt  aus  einer  Krank« 
heit  viele  andere  entstehen  können,  leidet  keinen  Zweifel,  so 
wie  es  keinen  Zweifel  leidet,  dafs  dieses  verschiedene 
Krankheilen  sind.  Aber  wehe  dem ,  der  im  letzten  Viertel  des 
vorigen  Jahrhunderls  eine  chronische  Krankheit  bekam,  wenn 
er  jemals  einen  Schanker  oder  Tripper  gehabt  hatte  I  Das 
Uebel  hiefs  dann  eine  verlarvte  venerische  Krankheit  und  der 
liebe  Mercur  mufste  gespeiset  werden. 
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III. 

Ueber  einige  merkwürdige  Steinerzeugungen 
im  menschlichen  Körper, 

vorgetragen 

in  der  allgemeinen  Versammlung  der  Naturforscher  und 
Aerzte  zu  Berlin  im  Herbste  1828 

vom 

Dr.  Job.  Wendt, 

Koni  gl.  Geheimen  Medicinalrathe  und  Professor. 


Es  gibt  bekanntlich  keinen  Raum  im  menschlichen  Körper, 
wo  sich  unter  gegebenen  Umständen  steinige  Goncremente  nicht 
erzeugen  könnten;  ich  verweise  hier  auf  mehrere,  besonders 
ältere  Schriften ,  in  welchen  dieser  Gegenstand  mit  grofser 
Ausführlichkeit  abgehandelt  ist.  Schobinger  Lithologia 
medica  Basileae  1637,  Koenig  XL^oytv  t<rta$  hu- 
manae  specimen,  Bern  1689,  und  Brendel  de  la- 
pidicina  microcosmica,  Witebergae  1710.  Auch 
mir  ist  häufig  Gelegenheit  geworden,  steinartige  Bildungen  aus 
den  kleinsten  Räumen  zu  erhalten  oder  an  sehr  ungewöhnli- 
chen Stellen  zu  beobachten,  und  wenige  der  altern  beschäf- 
tigten Aerzte  wird  es  gehen,  denen  nicht  in  der  Glandula 
pinealis ,  im  Thränensack,  im  Processus  vermiformis  und  iu 
den  vesiculis  seminalibus  steinartige  Goncremente  vorgekommen 
wären;  daher  würde  ich  es  nicht  unternehmen*  die  hochver- 
ehrte Versammlung  mit  diesem  Gegenstande  zu  unterhalten, 
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wenn  mir  der  Zufall  durch  den  ein  und  dreißigjährigen  Zeit- 
raum meines  ärztlichen  Lebens  nicht  besonders  merkwürdige 
Erzeugnisse  dieser  Art  zugeführt  hätte.  Es  soll  hier  von  solchen 
Steinen  gar  nicht  die  Rede  sejn,  welche  bei  der  Seclion  in 
einzelnen  Leichen  voraus  erwartet  oder  zufällig  entdeckt  worden 
sind;  hier  gilt  es  nur  solchen  Concrementen,  welche  auf  ver- 
schiedenen Wegen  von  Lebenden  abgegangen  oder  genommen 
worden,  und  welche  durch  ihre  GröTse,  durch  ihre  Bildung, 
durch  ihre  Beslandtheile  oder  durch  die  damit  verbundenen 
Nebenumstände  ausgezeichnet  sind. 

Eine  durch  ihr  Volumen  und  durch  die  damit  gepaarten 
Zufälle  höchst  merkwürdige  Steinerzeugung  ist  ein  Zungenstein 
Calculus  subungualis,  welcher  an  sich  schon  zu  den  seltenen 
pathologischen  Erzeugnissen  gehört  und  im  vorliegenden  Falle 
eine  merkwürdige  Gröfse  bat  *).  Die  nähere  Geschichte  des 
eben  erwähnten  Steines  habe  ich  bereits  im  taten  Bande  3ten 
Hefte  des  Rust'scben  Magazins  in  einer  derjenigen  Abhand- 
lungen mitgelheilt,  in  welchen  ich  die  Wirksamkeit  des  salz- 
sauren Goldes  beschrieb,  und  seine,  die  Cohäsion  auflockernde 
Eigenschaft,  besonders  bei  krankhaften  Verhärtungen  und  Scir- 
rhositäten,  zu  beweisen  suchte.  Die  Kranke,  bei  welcher  sich 
im  Ductus  IV arthonianus  der  Stein  erzeugt  hatte,  litt  zwei 
Jahre  an  einer  schmerzhaften  Rothe  unter  der  Zunge.  Das 
auffallende  Hindernifs,  welches  die  Kranke  bei  jeder  Bewegung 
unter  der  Zunge  fühlte  und  die  dadurch  entstandene  lallende, 
oft  ganz  unverständliche  Sprache,  machten  die  Umstehenden 
aufmerksam  und  bewogen  sie,  mich  um  Rath  zu  fragen.  Die 
grofsen  Schmerzen  und  die  hohe  Rothe  erforderten  ein  ent- 
züudungswidriges  Verfahren.  Die  Zufälle  der  Entzündung  ver- 
^   «  '  ... 

*)  Seit  dieser  Zeit  habe  ich  durch  die  Güte  meines  Freun- 
des ,  des  Herrn  Regierungsrathes  II  artmann  in  Frankfurt 
an  der  Oder,  einen  solchen  Speichelstein  erhalten,  wel- 
cher nicht  nur  gröfser,  wie  der  hier  in  Rede  stehende  ist, 
sondern  gewifs  zu  den  gröfstcu  gehört,  die  wohl  je  vor- 
gekommen sevu  mögen. 
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minderten  sich,  aber  die  Härle  blieb  and  war  bei  der  Be- 
rührung höchst  empfindlich.  Die  Gegenwart  eines  steinigen 
Concrements  war  aufser  Zweifel»  daher  wurde  die  Stelle  gebäht 
und  am  folgenden  Tage  die  Geschwulst  geöffnet«  Der  Einschnitt 
wurde  mit  einer  Lancette  gemacht«  worauf  schon  während  der 
Blutung  ein  Punkt  des  Steines  sichtbar  hervortrat.  Der  Wund- 
arzt, welcher  diese  Operation  verrichtete,  ergriff  mit  einer 
Pincette  den  Stein ,  um  ihn  hervorzuziehen ,  aber  ein  erbsen- 
großes Stück,  drei  Gran  an  Gewicht,  brach  ab  und  der 
Versuch  blieb  fruchtlos;  die  Bähungen  wurden  fortgesetzt« 
worauf  der  Stein  durch  die  Oeffhung  so  weit  hervordrang, 
dafs  er  am  folgenden  Morgen  sehr  leicht  hervorgezogen  werden 
«konnte«  Die  Wunde  scblofs  sich,  aber  es  blieb  eine  wahrhaft 
scirrhöse  Härte  zurück,  welche  durch  den  Gebrauch  des  Chlor- 
goldes binnen  sechs  Wochen  vollkommen  zertbeilt  wurde.  Der 
Stein  wiegt  jetzt  noch  sechs  und  zwanzig  Gran.  Herr  Prof« 
Fischer  halte  die  Güte,  den  Stein  zu  untersuchen,  und  es 
ergab  sich,  dafs  derselbe  aus  phosphorsaurem  Kalke  und  aus 
thierischem  Stoffe  (SpeichelstotT  oder  Mucus)  besteht.  Siehe 
Fig.  i.  auf  beiliegender  Tafel.  Diese  Verbindung  ist  so  innig, 
dafs  die  Kohle  beim  Glühen  äufserst  schwer  eingeäschert  werden 
konnte,  daher  beim  Auflösen  des  slark  geglühten  Concrements 
in  Salzsäure  noch  eine  bedeutende  Menge  Kohlenstoff  nie- 
derfiel. 

Merkwürdiger  als  die  Speichelsteine  sind  die  Concremenle, 
welche  sich  besonders  bei  der  Phthisis  pituitosa  in  den  Lungen 
erzeugen.  Es  ist  hier  nicht  von  den  steinigen  Ansammlungen 
die  Rede,  wie  sie  bei  Steinmetzen,  bei  Müllem  und  bei  ähn- 
lichen Gewerbetreibenden  vorkommen ,  welche  durch  das  Ein- 
athmen  des  Steinstaubes  veranlagt  und  wodurch  Erosionen  der 
Lungen,  Bluthusten  und  Schwindsucht  herbeigeführt  werden 
können,  wie  auch  einzelne  merkwürdige  Beispiele  der  neuern 
Zeit  lehren«    Auch  sind  hier  nicht  diejenigen  fremden  Körper 

• 

gemeint,  welche  auf  eine  mechanische  Weise  in  die  Lungen 
geralhen  und  dort  zu  Störungen  aller  Art,  besonders  zu  Blut- 
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husten  und  Eitersäcken  Veranlassung  geben.  Die  hier  näher 
zu  beschreibenden  Lungensteine  habe  ich  in  meinem  Lehes 
nur  viermal  *),  und  von  einer  bedeutenden  Gröfse,  nur  ein 
einzigesmal  und  immer  nur  bei  der  Schleimschwindsucht  be- 
obachtet. Zwar  ist  den  altern  ein  Phthisis  calculosa  bekannt 
gewesen  und  von  ihnen  beschrieben  worden ,  aber  diese  scheint 
überhaupt  keine  eigene  Art  von  Phthisis  zu  sevn ,  vielmehr  in 
einem  rein  deuteropathischen  Verhältnisse  zu  der  Blennorrhoea 
pulmonum  zu  stehn,  wo  bei  der  grofsen  Anhäufung  des  abge- 
sonderten Schleimes  sich  so,  wie  z.B.  in  den  Speichelgangen, 
die  Goncremente  bilden.  Diese  Lungensleinchen  erscheinen, 
wie  bekannt,  von  verschiedener  Gröfse,  von  dem  Umfange 
eines  Hirsehorns  bis  zu  der  Gröfse  einer  sehr  vollen  Linse, 
theils  flach,  theils  erhaben,  länglich  oder  rund,  aber  immer 
rauh ;  ihre  Gegenwart  führt  bedeutende  Zufälle,  besonders  einen 
ewigen  Reitz  zum  Husten ,  ein  Gefühl  von  Schmerz  und  häufig 
blutigen  Auswurf,  mit  sich.  Durch  starke  Anfälle  von  Husten 
werden  sie  plötzlich  hervorgestofsen.  Als  pathologische  Er- 
scheinungen sind  sie  besonders  für  die  Prognose  der  Krankheit 
wichtig,  weil  sie  Erosionen  erzeugen  und  daher  vorzüglich 
geeignet  sind ,  den  Uebergang  der  Phthisis  pituitosa  in  Phthisis 
ulcerosa  zu  vermitteln.  Ein  solcher  Uebergang  ist  von  den 
Aerzten  häufig  beschrieben  worden  und  ich  selbst  sah  in  den 
vier  Fällen  von  Phthisis  calculosa 9  die  ich  zu  beobachten  Ge- 
legenheit hatte,  dreimal  den  unglücklichen  Ausgang  in  Phthisis 
ulcerosa  und  nur  einmal  in  vollkommene  Genesung.  Dieser 
letztere  Fall  ist  um  so  merkwürdiger,  als  hier  unter  mehrern 
Concrementen  auch  das  gröfste  unter  allen  von  mir  gesehenen 


)  Im  Laufe  dieses  Frühjahrs  hatte  ich  wieder  Gelegenheit 
diese  Steinchen  zu  sehn.  Ein  siebzehnjähriges  Mädchen 
cum  habitu  phthisico  litt  au  einer  Blennorrhoe  der  Lungen 
und  warf  in  zwei  auf  einander  folgenden  Tagen  zwei  Stein- 
chen aus,  die  in  der  Form  und  Farbe  zweien  Sagokörnern 
gleichen.  Dieses  Mädchen  ist  bis  jetzt  erhalten,  ohne 
phlhisisch  zu  sevn.   Die  Zukunft  wird  das  Weitere  lehren. 
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mit  ausgeworfen  wurde.  Die  über  5b  Jahr  alte  Kranke  hatte 
früher  oft  an  Gicht  gelitten,  und  die  Phthisis  pituitosa  war 
als  Reflex  des  arthrotischen  Leidens,  wie  es  so  häufig  vorkommt, 
entstanden.  Die  Aussonderung  aus  den  Lungen  war  bedeutend 
und  die  Kranke  warf  unter  stürmischen  Zufällen  öfters  kleine 
hirsenähnliche  steinige  Goncremenle  von  aschgrauer  Farbe  aus, 
bis  endlich  nach  mehrtägigem  Husten  und  Hüsteln ,  unter  Be- 
gleitung eines  blutigen  und  eilerfbrmigen  Auswurfs,  das  hier 
in  Rede  stehende  gröfsere  Steinchen  plötzlich  hervorgestofsen 
wurde.  Nachdem  es  von  dem  umgebenden  Schleime  gereinigt 
worden  war,  erhielt  ich  es  wenige  Stunden  nachher.*)  Diese 
Frau  war  sehr  krank;  es  folgten  noch  einige  kleinere  Concre- 
mente,  bis  endlich  an  der  linken  Hand,  an  deren  Oberarm 
früher  eine  Fontanelle  geöffnet  worden  war,  ein  heftiges 
Chiragra  ausbrach  und  dem  Gesammtzustande  eine  neue  und 
günstige  Richtung  gab.  Diese  Frau  genas  vollkommen.  Vier 
Jahre  nachher  starb  sie  ganz  unerwartet  an  einer  Apoplexia 
exquisita;  die  Section  wurde  nicht  gestattet.  In  den  übrigen 
Fällen  der  von  mir  beobachteten  Phthisis  calculosa  war  nicht 
die  Gicht  die  Urkrankheit,  sondern  die  Frauen  waren  von 
ihrer  frühesten  Kindheit  an  scrofulös  gewesen  ;  ein  Umstand, 
welcher  nicht  ohne  Bedeutung  und  höchst  wahrscheinlich  be- 
dingend für  den  bösen  Ausgang  dieser  drei  Fälle  ist,  weil 
bekanntlich  unter  allen  Krankheiten  der  Ernährung  die  Sero- 
fein  das  Lungenorgan  am  häufigsten  und  am  tiefsten  gefährden« 
Bei  zwei  von  den  Frauen,  welche  an  der  Phthisis  calculosa 
gelitten  hatten,  wurde  die  Section  angestellt  und  war  in  dem 
einen  Falle  wegen  der  von  Herrn  Medicinalrath  Otto  ver- 
richteten Einbalsamirung  des  Leichnams  sehr  vollständig.  In 
keinem  dieser  beiden  Fälle  fand  sich  mehr  ein  calculöses  Con- 
crement  vor,  sondern  die  Lungen  waren  ganz  zerstört,  der 
Eiter  in  der  Pleura  eingeschlossen,  ganz  so,  wie  Hastings 
die  von  ihm  so  genau  beobachtete  Form  der  Phthisis  ulcerosa 

*)  Ueber  dieses  Steinchen  vid.  der  Nachtrag. 
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beschreibt.  Ueber  den  oben  angefahrten  grüfsern  Lnngenstein 
bemerke  ich  noch,  dafs  er  bei  dem  ersten  Anblicke  eine 
graue  Farbe  halle,  später  aber  eine  ganz  weifte  erhielt,  so, 
wie  gewöhnlich  Lungen-Concremente  geschildert  werden  (vid. 
Fig.  2).  In  dem  Commerz  ///*  Nor*  wird  ein  Slein  dieser 
Art  als  CaLculus  niveus  margaritae  instar  bezeichnet,  und 
diese  Farbe  erhielt  der  genannte  Stein.  Falconet  {Systeme 
de  fitvres)  beschreibt  einen  Lnngenstein,  welcher  fast  viereckig 
gewesen  sevn  soll;  eine  solche  Gestalt  hatte  zwar  dieser  Stein 
nicht,  aber  er  hat  auf  seiner  Oberfläche  mehrere  Erhabenhei- 
ten, wodurch  er  die  Lungen  nothwendig  sehr  reizen  mufete. 
Die  nähere  chemische  Untersuchung  dieses  Goncrements  gab 
auffallende  Resultate.  Herr  Prof.  Fischer  halle  die  Güte 
einige  kleine  Goncremente,  welche  von  derselben  Kranben 
ausgeworfen  wurden ,  und  selbst  ein  Stückchen  dieses  Steines 
zu  untersuchen,  und  das  von  ihm  erhaltene  Resultat  war,  dafs 
dieser  Lungenstein  aus  Alaun  (Kali -Alaun)  mit  thieriscbem 
Stoffe  und  einer  geringen  Menge  Kieselerde  innig  verbunden 
besteht.  Da  aber  der  Alaun  noch  nicht  als  Bestandtheil  thie- 
riscber  Goncrelionen  gefunden  worden  ist,  andererseits  aber 
auch  unter  den  bei  dieser  Kranken  vorhanden  gewesenen  Ver- 
haltnissen an  einen  Betrug  gar  nicht  gedacht  werden  bann; 
so  vermulhet  Herr  £rof.  Fischer,  dafs  diese  Frau  vielleicht 
in  einer  mit  Alaunpulver  geschwängerten  Luft  gelebt  und  da- 
von in  bedeutender  Menge  eingeatbmet  habe,  wo  dann  der 
Alaun  in  den  Lungen  in  den  Zustand  eines  kristallinischen 
Aggregate  gekommen  sevn  und  sich  innig  mit  thierischem  Stoffe 
verbunden  haben  könne.  Ich  mufs  diese  Vermuthung  auf  sich 
beruhen  lassen,  da  ich  die  frühern  Verhältnisse  dieser  Frau 
nicht  so  genau  erfahren  habe.  Herr  Duflos,  ein  rühmlich 
bekannter  Pharmaceut,  hatte  ebenfalls  die  Gute  drei  Gran 
dieses  steinigen  Goncrements  zu  untersuchen,  und  das  Resultat 
kam  mit  dem,  welches  Herr  Prof.  Fischer  erhallen  halte, 
in  der  Hauptsache  ganz  überein.  Er  fand  schwefelsaure  Thon- 
erde als  vorwallenden  Bestandtheil,  salzsaure  Thonerde,  schwe- 
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fcl sauren  Kalk  und  organische  thierische  Substanz  darin.  Die 
Langen- Co n cremen le  scheinen  überhaupt  nicht  immer  aus 
denselben  constituirenden  Bestandtbeilen  zu  hestebn.  Während 
Garende  ff  ez  (medical  and  Chirurg.  Review,  vol.  ix.)  den 
phosphorsauren  Kalk  als  die  constanteste  Bildung  solcher  Steine 
erklärt;  behauptet  Schräder  (Observ.  med.  anat.) ,  dafs  sie 
gewöhnlich  gvpsähnlich,  also  aus  schwefelsaurem  Kalke  be- 
stehend, gefunden  werden. 

So  häufig  auch  Nierensteine  vorkommen  und  durch  die 
Harnwege  ausgesondert  werden ;  so  scheint  doch  folgender  Fall 
zu  den  merkwürdigerem  zu  gehören  und  einer  Mittheilung  wohl 
wertb  zu  sejn.     Ein  kräftiger,  über  5o  Jahre  alter  Mann 
halte  seit  längerer  Zeit  an  Nierensteinen  gelitten,  von  denen 
zwei  eine  merkwürdige  GrÖfse  erreicht  hatten.  Der  erste  ging 
ihm  längere  Zeit  vorher  ab,  und  soll  sich  in  den  Händen  des 
Herrn  Staatsraths  Hufeland  befinden.    Der  zweite  gröfsere 
ging  in  Breslau  von  dem  Kranken  ab;  durch  mehrere  Wochen 
waren  Nierensteinchen  von  der  Gröfse  eines  Hirsekorns  bis  zu 
der  eines  mittlem  Schrotkorns   zum  Vorschein  gekommen , 
worauf  plötzlich  die  heftigsten  Urinschmerzen  eintraten,  so 
senkte  sich  langsam,  von  der  rechten  Niere  herabsteigend  und 
auf  diesem  Wege  deutlich  fühlbar,  ein  Stein  in  die  Blase 
und  wurde  bald  darauf  unter  schmerzhaften  Leiden  mancherlei 
Art  durch  die  Harnröhre  ausgeslofsen.  Wenn  man  diesen  Stein 
betrachtet,  welcher  in  dem  Zeitraum  mehrerer  Jahre  etwas  an  Subf 
stanz  verloren  und  theils  dadurch,  theils  auch  durch  das  Austrock- 
nen merklich  kleiner  geworden  ist,  jetzt  aber  noch  dreizehn  Grad 
wiegt;  so  begreift  man  nicht  leicht,  wie  er  an  der  Stelle,  wö 
sich  der  rechte  Harnleiter  zwischen  die  Häute  der  Blase  ein- 
senkt, durchkommen  konnte  (siehe  Fig.  3.);  und  hier  war  es 
auch,  wo  der  Kranke  die  heftigsten  Schmerzen  empfand.  Die 
vom  Herrn  Prof.  Fischer  unternommene  Anal  jse  zeigte  blofse 
Blasensteinsaure,  ohne  alle  Basis,  und  eine  sehr  geringe  Menge 
thierischen  Stoffs.   Der  Kranke  hatte  an  Gicht  gelitten,  welche 
in  ihren  verschiedenen  melastatischen  Richtungen  hervortrat, 
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und  häufig  bedeutende  Brustbeschwerden,  Kurzathmigkeit  und 
zuletzt  wahre  Anfälle  von  Angina  pectoris  veranlafste ;  der 
Kranke  starb  plötzlich.  Die  Section  wies  die  Neigung  zur 
krankhaften  Cohasion  in  den  edelsten  Eingeweiden  deutlich 
nach,  ein  Theil  des  Arcus  Aortae  war  verknöchert,  die  Val- 
yulae  mitrales  fast  petrificirt,  in  den  Nieren  selbst  zeigte  sich 
keine  besondere  Abweichung.  Dieser  Fall  gewinnt  dadurch 
auch  eine  besondere  nosologische  Bedeutung ,  als  er  ganz  be- 
sonders dazu  geeignet  war,  die  Bösartigkeit  und  Mann  ich  faltig- 
keit  der  metastatischen  Erscheinungen  bei  einer  tief  wurzelnden 
gichtischen  Dvscrasie  in  allen  ihren  verderblichen  Richtungen 
zu  offenbaren* 

Unter  den  Steinen,  welche  in  der  Gallenblase  ihren  Ur- 
sprung erhalten  und  von  dort  durch  die  erweiterten  Gallen- 
gange  in  das  Duodenum  und  so  durch  den  Tractus  intestinorum 
fortgeschafft  wurden,  gehört  der  hier  näher  abzuhandelnde  zu 
den  in  mancher  Hinsicht  merkwürdigen.  Ein  Kranker,  welcher 
durch  einen  sehr  grofsen  Theil  seines  siechen  Lebens  an  tiefen 
Störungen  in  der  Leber,  und  an  Verengerungen  der  Gedärme 
gelitten  hatte,  gab  ihn  mehrere  Jahre  vor  seinem  Tode  von 
sich.    Sein  früheres  Leiden  war  Polvcholie,  in  deren  Gefolge 
fortdauernde  Unlerleibsbesch werden  entstanden  waren,  welche 
zu  der  unglücklichen  Ansicht  eines  Bandwurmes  Veranlassung 
gaben,  ohne  dafs  nur  irgend  davon  ein  sicheres  Merkmal  vor- 
banden gewesen  wäre.    Die  fortgesetzten  Drastica,  besonders 
der  lange  fortgesetzte  Gebrauch  der  Aloe  und  der  Gummigutta, 
wobei  der  Kranke  fast  an  immerwährenden  Golikschmerzen 
gelitten  haben  will ,  können  wohl  die  Verengerungen  erklären, 
deren  beschwerliche  Zufälle  ihn  durch  mehr  als  zwanzig  Jahre 
bis  an  sein  Grab  begleiteten.  Der  Kranke  litt  oft  an  heftigem 
Leibweh  und  besonders  an  bedeutenden  Schmerzen  in  der  Leber, 
mit  Inflation  dieses  Organs.    In  dieser  Zeit  ging  unter  vielen 
Beschwerden  ein  Stein  von  ziemlichem  Umfange  ab,  dessen 
äusseres  AusseLn  deutlich  seinen  Ursprung  verräth,  ein  wirk- 
licher, aus  Eiweifs,  Cholesterin,  gelber  Materie  und  einge- 
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dickler  Galle  bestehender  Gallenstein,  der  vier  und  zwanzig 
Gran  wog  (siehe  Fig.  4-)-  ^er  Zustand  der  Leber  dieses 
kranken  fordet le  den  Gebrauch  des  CalomeU,  welches  dem 
Kiankeii  zwar  sehr  schnell  eine  sehr  lästige  ,  aber  in  ihien  Folgen 
höchst  woblthalige  Salivation  zuzog  und  die  liefkiankc  Leber 
so  vollkommen  heilte,  dafs  durch  mehr  als  zehn  Jahre,  in 
welchen  der  Leidende  viel  mit  der  Verenget ung  seiner  Ge- 
därme zu  kämpfen  hatte,  sich  doch  keine  Spur  einer  Leber- 
beseh  werde  zeigte.  Bei  der  nach  seinem  an  Tabes  abdominalis 
endlich  erfolgten  Tode  angestellten  Leichenöffnung  zeigten 
sich  die  dielten  Gedärme  oft  bis  zu  dem  Durchmesser  einer 
starken  Schreibfeder  verengert ,  und  zu  beiden  Seiten  des  Becli 
befanden  sich  viele  sogenannte  Diverticula.  Die  Leber  war  in 
ihrem  Volumen  vergröfsei t ,  aber  ohne  auffallende  Spur  ein^r 
Induration;  in  der  Gallenblase  befand  sich  ein  dem  früher 
abgegangenen  ganz  ähnlicher  Stein  mit  sehr  glatter  Ober- 
fläche. 

Ein  höchst  merkwürdiges  Beispiel  von  Lithogenesie  bot 
die  Frau  eines  Bürgers  dar,  welche  überhaupt  das  grolse  Un- 
glück hat,  den  Aerzlen  schon  öfters  pathologisch  interessant 
geworden  zu  seyn.  Schon  vor  drei  und  zwanzig  Jahien  litt 
diese  Frau  an  einer  Graviditas  t  xtraute;  ina\  die  Frucht  ging 
durch  die  zeislörtc  Mutlerscheide  ah,  und  die  Frau  winde 
wunderbar  ei  halten.  Dieser  höchst  seltene  Fall  wurde  von 
dem  Herin  Dr.  H  ersehet  in  Sicbold's  Lucina  4'em  Bande 
1808  bekannt  gemacht.  Den  3o.  Juny  d.  J.  ging  von  dieser 
Frau  ein  Stein  ab,  dessen  Geschichte  folgende  ist:  In  Folge 
der  vor  drei  und  zwanzig  Jahren  erlittenen  Niedeilage  war  bei 
der  genannten  Frau  eine  Geschwulst  am  Uuteileibe  zurückge- 
blieben, welche  sich  von  der  rechten  nach  der  linken  Seile 
hinzog  und  von  der  Linea  alba  in  zwei  Hälften  gelheilt  er- 
schien ;  doch  genofs  sie  durch  >iele  Jahre  einer  guten  Ge- 
sundheit, ohne  je  wieder  meuslruiit  zu  seju,  noch  weniger 
zu  empfangen.  Vor  drei  Jahien  ei  krankte  sie  an  tiefen  und 
sehr  hartnäckigen  Unlerleibsbeschwcideu ,  mit  denen  sich  ein 
Min.  Annaltn.  6.  Bd.  2*  Heft.  1  7 
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sehr  entschiedenes  Lebeileiden  paarte.  Nach  mehrwöchent- 
licher Pflege  wurde  die  Fraü  vollkommen  geheilt ,  nur  blieb, 
vor  wie  nach,  die  Härte  über  dem  Nabel  zurück.  Zwei  Jahre 
verflossen  ohne  alle  Beschwerde,  bis  sich  im  vorigen  Frühjahre 
die  Geschwulst  am  Untcrleibe  plötzlich  entzündete  und  trotz 
des  angewandten  antiphlogistischen  Apparats  in  Eiterung  über- 
ging. Bei  der  Anwendung  der  erweichenden  Cataplasmen  zeigte 
sich  an  der  erhabensten  Stelle  der  Geschwulst  eine  auffallende 
Härle.  Der  Herr  Mcdicinal  -  Assessor  Schaff  er  versuchte  an 
dieser  Stelle  einen  Einstich  und  sliefs  mit  der  Spitze  der  Lan- 
cette  auf  ein  steiniges  Goncrement.  Als  am  andern  Moigen, 
Behufs  der  Erneuerung  der  erweichenden  Umschläge,  der  Ver- 
band abgenommen  wurde,  fiel  ein  barter  Körper  auf  den 
Fufsboden,  es  war  ein  Stein  von  der  Giölse  des  stärksten 
Taubeneies  und  war  durch  den  Fall  in  drei  Stücke  gesprungen. 
In  seiner  Mille  ist  ein  Kern  (s.  Fig.  5.),  welcher  von  einer 
weichen,  mehr  porösen,  am  Liebte  wie  Wachs  schmelzenden 
und  mit  leuchtender  Flamme  brennenden  Schale  umgeben  ist 
(s.  Fig.  6.).  Der  Kern  selbst  ist  dichter,  liefs  sich  aber  sehr 
leicht  durchsägen.  Das  Gewicht  des  ganzen  Steines  betrug 
gegen  viertehalb  Drachmen  (208  Gran).  Die  chemische  Ana- 
Jvse,  welche  von  den  I Jenen  Fischer  und  Duflos  angestellt 
wutde,  wies  nach,  dais  die  weiche  Masse  eine  blättrige,  sich 
ganz  wie  Gholesleiinc  verhallende  Substanz  war,  ganz  der- 
jenigen ähnlich,  welche  Herr  Prof.  Fischer  zu  zwei  ver- 
schiedenen Malen  auch  bei  krankhaften  Secrelionen  im  Unter- 
leibe und  namentlich  bei  der  in  der  Bauchwassersucht  abge- 
zapften Flüssigkeit  als  kleine  ßlätlchen  obeu  schwimmend, 
gefunden  halte.  Die  kleinen  Fragmente,  welche  sich  beim 
Durchsägen  des  Kerns  abgeblättert  halten,  wurden  vom  Herrn 
Du  (los  uulcisuchl,  und  cseigabsich,  dafs  kohlensaure«  Kalk 
und  kohlensaures  Eiscnoxvdul  die  Hauptbestandteile  waren. 
Nachdem  der  eben  hier  näher  beschriebene  Stein  aus  der 
Wunde  entfernt  war,  trat  schnell  die  Consolidation  ein,  und 
in  wenig  Tagen  war  die  Frau  vollkommen  wohl;  sie  ist  jetzt 
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ganz  hergestellt.  Hier  entsieht  die  Frage,  zu  welcher  Alt  der 
krankhaften  Eizeugnisse  dieser  Stein  gehoie,  und  nu  seine 
Bildung  ihren  Anfang  genommen  habe.  Das  Cholesterine  *)  $ 
als  constituirender  Bestandteil  des  in  Med«  stehenden  Steines, 
hat  bei  mchrein  Sachveislandigen ,  welchen  ich  diese  Geschichte 
milthcille,  die  Ansicht  veranlafsl,  dais  sich  der  Stein  in  der 
Leber  gebildet  und  bis  unter  den  Nabel  gesenkt  habe:  doch 
hat  die  Beweisführung  für  eine  solche  Meinung  ihie  gioisen 
Schwierigkeilen;  denn  abgesehen  davon,  dal»  für  einen  Stein 
von  solchem  Umfange  ein  Weg  vom  gemeinschaftlichen  Gal leu- 
gange bis  unter  den  Nabel  ohne  die  heftigsten  und  wahlhaft 
lebensgefährliche  Zufälle,  welch«  aber  hier  nicht  voi banden 
waren,  wohl  nicht  gut  nachzuweisen  ist,  so  scheint  es  auch* 
als  wenn  es  keiner  solchen  Hjnolhese  bedürfe,  um  die  Ei« 
zeugung  dieses  Steines  in  einer  durch  uelc  Jahre  bestandenen 
Fettgeschwulsl  zu  erklären  ,  da  der  Erzeugung  von  cholesleiiu- 
halligeu  Steinen  in  Fei t müssen  und  andern  organischen  Sub- 
stanzen gar  nichts  entgegen  steht,  wie  uns  sebou  die  oben 
angeführte  Beobachtung  des  Herrn  Piol.  Fischer  lehrt,  wei- 
cher Cholcsteiiuc  in  der  den  an  Bauchwassersucht  Leidenden 
abgezapften  Flüssigkeit  fand.  So  hat  auch  Cavenlou 
{Journal  de  Pharm.  Oct.  1826)  eine  Substanz  unteisuchl, 
welche  aus  einem  uuterhalb  der  Beckenknochen  geöflnclen 
Abscesse  ausgestofsen  wenden  war*  und  ci  bannte  dieselbe  für 
Cholesterine. 

Line  der  wichtigsten  und  hantigsten  Steiueizeugungen  ist 
auch  die  Lilhiasis  in  den  Gelenken,  welche  ich  in  iluem 
höchsten  Grade  als  die  vielleicht  unter  allen  Aflerbildungeu 
seltenste  Steiubildung  zu  beobachten  Gelegenheit  halle»  Ein 
siebenzigjähriger  Greis  halte  durch  den  giolstcn  Theil  seines 
Lebens  nicht  nur  eine  Diacta  lautissima  gefühlt,  sondern  war 


*)  Nach  IM  ei  schl  Cholcstcarin ,  weil  er  es  nicht  von  yaXfi 
und  ffrs^Eü«;  (stari),  sondern  von  er t  tun  (Talg)  ab« 
geleilet  wissen  will, 
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auch  dem  Genüsse  des  Champagners  so  ergeben,   dafs   er  off 
scherzend  versicherte,   dals  der  durch  sein  ganzes  Leben  von 
ihm   und   in  seiner  Gesellschaft  getrunkene  Champagner  ein 
schiffbares  Bassin   von   bedeutendem  Umfange  bilden  würde. 
Dieser  Mann  bekam  in  seinem  hohem  Mannesaller  die  Gicht, 
welche  aber  hier  aus  leicht  erklärbaren  Ursachen  sehr  schnelle 
Fortschritte  machte  und  in  wenigen  Jahren  als  eine  Arthritis 
organica  der  allerschlimmsten  Art  hervortrat.   In  seinen  spätem 
Jahren  lernte  ich  diesen  siebenzigjahrigen ,  körperlich  starken 
und  geisleskräfligen  Greis  kennen  und  pflegte  ihn  zdm  ersten- 
mal;   seine  Gicht  war  in  der  letzten  Zeit  jährlich  zweimal 
gekommen  und  immer  auf  folgende  Weise  verlaufen.  Alle  Ge- 
lenke seiner  beiden   Hände  waren  aufgetrieben  roth   und  im 
höchsten  Grade  schmerzhaft,  sie  schwollen  slai k  an,  brachen 
auf  und  nun  tröpfelte  aus  diesen  aufgebiochencn  Stellen  eine 
schwach  milchige,   dem   aufgelösten   Kalke  nicht  unähnliche 
Flüssigheit  in  so  grofser  Menge  heraus,  dafs  ein  Ge^äfs  unter- 
gesetzt und  öfters  mit  einem  leeren  umgetauscht  werden  mufsle. 
Dieser  Zustand  dauerte  ununterbrochen  gegen   drei  Wochen, 
dann  vei herrschten  die  offenen  Stellen  und  wurden  schmerz- 
los; nun  grub  der  Genesende  durch  mehr  als  acht  Tage  ver- 
mittelst einer  zugespitzten  Feder   aus  den  einzelnen  kranken 
Gelenken  kleine  kalkarlige  Concremente  heraus,  von  welchen 
die  gröfsten  den  Umfang  einer  Linse  selten  überstiegen,  von 
Farbe  weifsgrau  waren   und   sich   bei   der  Untersuchung  wie 
kohlensaurer  und  phosphoisaurer  Kalk  verhielten.   Einige  Jahre 
nachher  starb  der  Kranke  an  der  Brustwassersucht ,  welche  nach 
schweren   Gichlformen  so   oft   die   letzte   Krankheit   ist  und 
welche  als  das  Resultat  der  unglücklichen  Ueherlragungen  und 
Reflexe  der   wahihafl   fruchtbaren   gichlischen   Djscrasie  be- 
trachtet werden  mufs,   und  zunächst  gewöhnlich  durch  Vcr- 
knöcherungen  ,  Verdickungen  und  Vei  wachsungen  in  den  edel- 
sten Eingeweiden  der  Brust  veranlaßt  wird. 
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Nachtrag. 

So  weit  diese  Abhandlung,  wie  sie  von  mir  vorgetragen 
wurde;  einzelne  Gegenstände  blieben  weg,  theils  weil  sie  nicht 
in  dem  allernächsten  Zusammenhange  mit  dem  Gegenstände 
selbst  waren,  und  die  Verhältnisse,  unter  denen  die  Vorträge 
in  der  Versammlung  gehalten  wurden,  die  gröfsie  Kürze  und 
Bündigkeit  nölhig  machten,  theils  weil  sie  mehr  als  Erläute- 
rung einzelner  Stellen  dienen  und  eist  nach  gehaltenem  Vor- 
trage wiedeiholt  zur  Sprache  kamen. 

Zu  forderst  sey  es  mir  erlaubt,  hier  noch  einen  Fall  von 
steinartiger  Concrelion  anzuführen,  welche  zwar  nicht  auf  die 
Art,  wie  die  bisher  beschriebenen,  erzeugt  wurde,  aber  gewils 
eben  so  merkwürdig  ist,  wie  die  zwei  beUanuten  Fälle,  welche 
in  England  nach  dem  übermäfsigen  Genüsse  von  kohlensaurer 
Magnesia  entstanden  und  vom  Dr.  Brande  (in  dem  1.  Bande 
of  the  royal  Institution)  und  vom  Dr.  Henrj  (Monro's 
Morbid  Anatomy  pag.  34)  beschrieben  sind.  —  Eine  kräftige 
Frau  von  beinahe  vierzig  Jahren  hatte  sehr  lange  an  einer 
hartnäckigen  Dyspepsie  mit  lästiger  Säureerzeugung  gelitten, 
und  zur  Bekämpfung  der  letztern  eine  grofse  Menge  Kreide 
genossen,  worauf  sie  hartleibig  wurde  und  zuletzt  eine  mit 
lebensgefährlichen  Zufällen  verbundene  Obstructio  Alvi  erlitt. 
Alle  Mittel  waren  fruchtlos,  selbst  das  Einbringen  des  Kty- 
slieirohres  wurde  ganz  unmöglich.  Der  hinzugerufene  Wundarzt 
fand  bei  näheier  Untersuchung,  dafs  sich  eine  grofse  Menge 
steiniger  Concrelionen  im  Mastdarme  angehäuft  hatte.  Es 
wurden  nach  und  nach  über  diei  Pfund  solcher  fcslzusammen- 
hängender  Massen  entfernt,  und  es  zeigte  sich,  dafs  sie  aus 
Kreide,  welche  durch  Schleim  zusammengeballt,  war,  bestan- 
den. Die  Frau  wurde  später  von  der  Dyspepsie  geheilt  und 
erfreut  sich  jetzt  der  vollkommensten  Gesundheit. 

Der  von  mir  in  vorstehender  Abhandlung  beschriebene 
alaunhallige  Lungenstein  halle  bei  mehrern  Nattirfoischern 
Widersprüche  gefunden  ,  welche  sich  besonders  auf  den  schon 


Digiti 


2ß2 

von  mir  erwähnten  Umstand  gründeten,  dafs,  da  Alaun  bisher 
nicht  als  intcgrirender  Bestandteil  der  animalischen  Organi- 
sation entdeckt  worden  ist,   dieses  Steineben   nicht  den  von 
mir  peschilderfen  Ursprung  haben  könne.    Schon  die  Herren 
Fischer  und  Duflos,   welche  lange  vorher,  ehe  die  Ver* 
imnm'imff  Statt,  fand  ,  dieses  Steinchen  analvsirt  hatten,  waren 
auf  diesen  Punkt  aufmerksam  geworden  ;   nur  fanden  sie  sich 
durch  den  bei  Zerlegung  einzelner  Fragmente  dieses  Sleinchens 
vor  dem  Lötbrohre  entwickelten  Ammoninmgeruch  genöthigt 
zuzugeben,  dafs  dip  Bildung  dieses  Sleinchens  wohl  einen  thie- 
jiseben  Ursprung  haben  könne ,   wobei ,   wie  ich  schon  oben 
anführte,   IWr  Prof.  Fischer  darar.f  hindeutele,   dafs  diese 
Frau  vielleicht  Alannstauh  eingeathmet  und  so  diese  Steinbil- 
dung in   ihren  Lunken   veranlagst  haben  könne.    Die  Eigen- 
tümlichkeit des  Gegenstandes  war  Ursache,  warum  ich  dieses 
Steinchen  zuerst  dem  Herrn  Prof.  Gmelin,    und  dann,  auf 
dessen  Veranlasfung   und  im  Einverständnisse  mit  Herrn  Prof, 
Fischer,  dem  Ritter  vonBerzelins   vorlegte.  Letzterer 
versprach,  das  Steinchen   untersuchen  zu  wollen,  versicherte 
mir  auch  nachher  auf  eine   mehr  vornehme,   als  gründliche 
Weise,  dafs  diese  in  Rede  stehende  Substanz  Alaun  sev,  wel- 
cher entweder  rlutch   Zurall,   o^er   mit   böser   Absicht  dem 
Auswurfe  der  kranken  Frau  beigemischt  worden  sev,  und  das 
letztere  »ev  deshalb  zu  vertnullien,    weil  die  vorangegangenen 
binnen   Concrpmente   schon    so  viel    Aufmerksamkeit  erregt 
hatten  und   man  wahrscheiul  ch  die  Kranke  dem  Arzte  noch 
interessanter  habe  machen  'vo'Ien;  übrigens  könne  der  Ammo- 
niijmgernch   hei   der  Zerlegung  vor  dem  Lülh röhre  von  dem 
am  Steiiicheu  ((lebenden,  aus  dem  Auswurfe  mitgenommenen 
Schleime  herrühren.     So  etwas  is!  leicht  gesagt,   ist  auch  in 
vielen  Fällen  möglich,  nur  seh;  int  es  für  diesen  Fall  nicht  zu 
passen.   Eisten«  waren  alle  Verhältnisse  so  angethan  .  dafs  hier 
die  Annahme  einer  bösen  Ahseht  ganz   unstatthaft  erscheint, 
iweitens  hängt  nein  Schleim  an  der  äussern  Fläche  ;  denn  ab- 
gesefrn  davon,  &\(s  d;is  Pte:n;hen  ganz  rein  und  kreideweils 
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ist,  so  war  es,  ehe  es  Herr  Ritter  von  ßerzelius  in  die 
Hände  bekam ,  so  oft  gereinigt  und  bei  den  vorangegangenen 
Versuchen  so  oft  abgeschabt  und  abgebröckelt  worden,  dafs  die 
gegenwartige  Fläche  eine  ganz  andere  ist,  als  diejenige  war, 
welche  dem  Auswurfe  sich  dargeboten  hatte;   drittens  endlich 
hat  eine  spatere,  vom  Herrn  Prof.  Fischer  abermals  unter- 
nommene Untersuchung   wieder  gezeigt,    dafs    der  Schleim 
nicht  ein  äusseres  Accessorium ,   sondern  ein  mit  der  Struclur 
des  Steinchens  innigst  verwebter  integrirender  Bestandteil  ist. 
Uebrigens  steht  dieses  Steinchen ,  so  viel  nämlich  nach  so  vielen 
Spoliationen  davon  noch   vorhanden   ist,  jedem  der  Herren 
Chemiker  zu  Diensten,  um  sich  überzeugen  zu  hörnten,  dafs 
dasselbe  wirklich  thicrischen  Ursprungs  srv.    Mir  kann  es  nur 
lieb  sevn ,  wenn  dieser  Gegenstand  ganz  erörtert  wird,  und  ich 
darf  wohl  nicht  erst  versichern,  dafs  ich  seit  diesem  Vortrage 
und  dem  über  die  Natur  dieses  Steinchens  geaufserten  Zweifel 
alles  gethan   habe,   um  wo  möglich  einiges  Licht  über  die 
Entstehung  dieser  Lithiasis  zu  erhalten.   Da  sich  die  vom  Herrn 
Prof.  Fischer  geäufserte  Vcrmuthung  über  den  eingealhmeten 
Alaunstaub  gar  nicht  nachweisen   lafst,   so  findet  noch  die 
Möglichkeit  Statt,  dafs  vielleicht  Alaun  innerlich  genommen 
worden  ist  und  diese  Concrction  in  dem  Magen  Statt  gefunden 
habe,  wo  dann  wahrend  des  mit  den  Huslenanfällen  häufig 
verbundenen  Würgens  das  Sieinchen   mit  dem  Auswurfe  zu* 
gleich  heraufgewüigl  weiden  konnte;  daher  richtete  ich  meine 
Fragen  auch  an  die  Angehörigen  der  bereits  verstorbenen  Frau 
dahin:  ob  letzlere  vielleicht  an  Mutieiblutflüssen  oder  an  hef- 
tigen und  anhaltenden  Koliken  gelitten  und  in  dieser  Krankheit 
alnunhaltige  Mittel  erhalten  habe,  weil  Melroirhagien  und  Blei- 
koliken a|s  diejenigen  Krankheiten  gelten  können,  in  welchen 
Muminusa  die  gewöhnlichsten    und  vielleicht  auch    die  am 
meisten  gerechtfertigten  Mittel  sind.    An  Koliken  wufste  sich 
Niemand  zu  erinnern,   höhere  Blutungen  gab  man  zu,  ohne 
jedoch  über  d'.c  Art  der  damals  angewandten  Hülfe  auch  nur 

das  Mindeste  beuchten  zu  können.    Aus  diesem  allen  erhellt, 
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dafs  die  Erklärung  über  die  Art  der  Entstehung  der  indivi- 
duellen Ansicht  eines  jeden  Einzelnen  anheimgestellt  bleibt; 
die  Mischungsverhältnisse  aber  sind  durch  die  Untersuchung 
vor  dem  Lölhrohre  und  durch  mehrere  chemische  Versuche 
bestimmt,  daher  jeder  Willkühr  entrückt. 

Schliefst  ich  ist  noch  die  Entstehung  der  Cholesterinsteine 
ein  Gegenstand,  welcher  im  Laufe  der  Abhandlung  aus  leicht 
erklär baren  Ursachen  nicht  erschöpft  werden  konnte,  daher  in 
diesem  Nachtrag  wieder  aufgenommen  wird.    So  merkwürdig 
auch  der  in   vorliegender  Abhandlung  beschriebene  Fall  von 
dem  Abgeht)  eines  choleslerinhaltigen  Steines  aus  der  Nabel- 
gegend seyn  mag,   so  ist  doch  die  Erzeugung  solcher  Steine 
und  ihr  Abgehn  durch  den  Mastdarm   nichts  so  sehr  Seltenes 
und  mehrere  Beispiele  der  neuem  Zeit  sind  zur  öffentlichen 
Kenutnifs  gebracht  worden,  besonders  ist  der  Erfolg  der  Carls- 
bader Quellen  in  dieser  Beziehung  schon  oft  sehr  segenreich 
gewesen,  daher  denn  auch  dort  wohl  mehrere  Fälle  vorkom- 
men.   Die  von  Dr.  Leo  und  Dr.  Pieischl  (Prag  1826)  be- 
schriebene, an  den  Quellen  zu  Cailsbad  verlaufene  Krankheils- 
geschichte dieser  Alt,   und  der  10111  Geheimenrath  Heim  in 
Berlin  beobachtete,  vom  Di.  Schmidt  aber  in  seiner  In- 
augurai  -  Dissertation  (de  Concrementoruni  biliar iorum  genesi, 
Berl.  1821)  beschriebene  Stein,  gehören  zu  den  merkwürdig- 
sten Fallen  dieser  Art.    Der  von  Leo  herausgeschaffte  Stein 
bestand  aus  vier  Stücken,   welche  einzeln  abgegangen  waren, 
aber  zusammen  ein  und  dreißig  Drachmen  und  21  x/i  Gran 
wogen;    die  Länge  aller  vier  Stücke  betrug  zwei  dreiviertel 
Wiener  Zoll.    Der  von  Heim  beobachtete  wog  vier  Quentchen. 
Die  Mischungsverhältnisse  bei<ler  sin  I   wenig  verschieden,  sie 
gleichen  darin  dem  Steine,  welchen  ich  oben  beschrieben  habe. 
Uebeiail,   wo  solche  Steine  erscheinen,   also  auch  in  diesen 
beiden  Fallen,   gelten   sie  als  die  aus  der  Gallenblase  durch 
die  Gallengänge    ausgeschiedenen    anomalen   Gallen  -  Concrc- 
mente;   besonders  hat  Leo  diesen  Umstand  als  den  vorzüg 
liebsten  Punkt  seiner  ganzen  Abhandlung  hervorgehoben.  Doch 
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scheint  dieser  Fall  nicht,   wenigstens  nicht  immer,   Statt  zu 
finden,  und  dieses  gewöhnlich  um  so  weniger,  je  gröfser  der 
Umfang  solcher  cholesterinhaltigen  Steine  ist.     Wenn  auch 
solche  Concremente  verdickte  Galle  enthalten,  so  kann  doch 
die  Forlbildung  solcher  Steine  in  den  Gedärmen,  besonders 
in  ihren  Curvaturen,  möglich  werden.    Es  ist  weder  wahr- 
scheinlich noch  erklärbar,  dafs  Steine  von  dem  Umfange,  wie 
sie  von  Leo  und  Schmidt  geschildert  worden  sind,  durch 
die  Gallengänge  durchgehn.    Welcher  erfahrene  Arzt  hat  nicht 
Galleiisleinkoliken  und  oft  den  endlich  eingetretenen  Abgang 
kleiner    unbeträchtlicher    Gallensteinchen    gesehn.  Welcher 
Aufruhr  von  Erscheinungen,  welche  furchtbare  Schmerzen  treten 
hervor,   ehe  ein  solches  Steinchen  durch   die  Gallengange 
durchgestofsen  wird  ,   der  Kranke  scheint  hier  mit  dem  Tode 
zu  ringen,  und  es  sollte  in  einzelnen  Fällen  möglich  sejn,  dafs 
Steine,   welche   mehrere  Quentchen   wiegen,    mit  geringen 
Schmerzen   durchgehn  sollen.    Je  unbefangener  diese  Sache 
angesehn,   und   ihr  innerer  Zusammenhang  gewürdigt  wird, 
desto  wahrscheinlicher  wird  es,  dafs  die  gröfsern  Cholesterin- 
steine weit  häufiger  Erzeugnisse  des  Darmkanals  und  anderer 
Gegenden,  als  der  Leber  sind. 
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Zur  Lehre  von  den  nervösen  Fiebern. 

*  ^ 

I 

Immer  häufiger  hört  man  seit  einigen  Jahren  von  gastrischen, 
pituitösen,   nervösen,   typhösen  etc.  Fiebern,   welche  theils 
vereinzelt,  theils  epidemisch,  theils  endemisch  (bisweiten  auf 
einzelne  Kasernen  beschränkt)  vorkommen,    und  es  ist  daher 
nicht  zu  verwundern,  dafs  diese  Krankheiten  die  Aufmerksam« 
heit  in  einem  ganz  vorzuglich  hohen  Grade  auf  sich  ziehen 
und  den  Geist  des  Beobachters  beschäftigen.    Von  Ursachen 
abhängig,  die  als  solche  oft  nicht  sinnlich  erkennbar,  häufig 
nur  problematisch  und  mehr  oder  weniger  wahrscheinlich  sind, 
in  einer  durchgreifenden  Veränderung  des  Organismus  beste- 
hend, welche  bald  mehr,  bald  weniger  heftig,  stürmisch,  ge- 
fährlich, tödtlich  ist,  und  auf  eine  sehr  verschiedene  Weise 
von  den  Aerzten  gedeutet  und  beurlheilt  wird,  ausgezeichnet 
durch  Localleiden ,  welche  bald  für  Folgen,  bald  für  Ursachen 
des  Allgemeinleidens  gehalten  werden  und  nicht  immer  die- 
selben sind ,  auftretend  unter  vielen  Formen ,  deren  Verschie- 
denartigkeit von  Zeilen,  Orlen  und  Individuen  abhängig  ist, 
bieten  sie  dem  unbefangenen  (d.  h.  dem  von  keiner  Ansicht, 
und  wenn  es  auch  eine  eigne  wäre,  beherrschten)  Beobachter 
Gegenstände  dar,   über  die  unsre  Kenntnisse  noch  nicht  ab- 
geschlossen sind,  erscheinen  sie  dem  wohlmeinenden  Practiker 
als  Uebcl,  welche  den  Sic":  über  die  Kunst  auf  eine  bedauerns- 
und  beklagenswerte  Weise  so  oft  davon  tragen,  gegen  die 
ein  hinreichend  sicheres  Heilverfahren  noch  gar  nicht  aufgestellt 
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ist ,  welche  vielmehr  bei  einer  jeden  Behandlung  (und  man  hat 
verschiedene  Wege  eingeschlagen)  sowohl  Opfer  rauben,  als 
auch  geheilt  worden  sind.  —  Unter  solchen  Umständen  scheint 
es  zeitgemäfs,  mehrere  Stimmen  zu  vernehmen ,  und  wir  stellen 
hier  einige  Aufsätze  zusammen,  welche  uns  zur  Bekanntmachung 
mitgetheilt  wurden.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  wir  die 
darin  enthaltenen  Grundsätze  nicht  zu  vertreten  haben,  aber 
eben  so  wenig  glauheu  wir  hier  berufen  zu  sevn,  sie  zu  kriti- 
siren.  Ja  selbst,  wenn  gegen  uns  selbst  und  unsre  Meinungen 
etw?»s  geaagt  wird,  werden  wir  hier  nichts  entgegnen.  Denn 
vor  der  Hand  scheint  die  freiesle  Miltheilung  am  meisten  zu 
frommen  und  diejenige  besondern  Werth  zu  haben,  welche 
mehr  Thatsachen  und  aus  ihnen  entnommene  Resultate,  als 
Räsonnement  und  Kritik  gibt.  Ich  halte  mir  vorgenommen, 
bei  dieser  Gelegenheit  darüber  zu  berichten,  was  ich  weiter 
von  diesen  Krankheiten  gesehen  und  gedacht  habe;  Umstände, 
welche  mich  daran  verhinderten,  nölhigen  mich,  dies  auf 
einen  andern  Ort  zu  versparen. 

Puchelt. 

■  1  

1. 

Ueber  den   Ab domi na  l  ty  phus. 

Von  Dr.  Dalli ng. 

Sowohl  das,  was  von  Pommer,  Bischoff,  Pucheil, 
Neu  mann  u.  a.  bei  uns  über  den  Abdominal  typhi»  bekannt 
machten,  haben  wir  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  gelesen, 
als  auch  die  Bemühungen  nicht  unbeachtet  gelassen,  welche 
die  neueste  französische  Schule,  die  theils  von  Broussais 
begründet,  theils  von  ihm  angeregt,  schöne  Früchte  verspricht, 
an  das  Licht  gefördert  hat.  Aber  wir  müssen  es  offen. ge- 
stehen ,  dafs  wir  auf  heincr  Seile  ganz  befriedigt  wurden;  am 
wenigsten  war  dies  mit  der  vor  Kurzem  erschienenen  Schrift 
Bau's  »über  die  Erkenntnifs  und  Heilung  des  Nervenfiebers* 
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der  Fall.  Und  selbst  die  vorgeschützte  praktische  Tendenz  dieses 
Buches  ist  eher  dazu  geeignet,  die  Mängel  desselben  siebtbar 
zu  machen,  als  zu  verhüllen. 

Es  ist  doch  sonderbar,  dals  man  auf  der  einen  Seite  gerade 
bei  dieser  Krankheit  so  hartnäckig  die  Aussprüche  der  altern 
Aerzte  als  delphische  Orakel  befragt  und  festhält  ;  und  auf  der 
andern,  alles  Alle  verachtend,  sie  unter  neuen  Benennungen 
in  die  Reihe  der  Nosologie  einzuführen  strebt.  So  schwankt 
selbs^  Puchelt;  er  sieht  sich  genöthigt ,  den  Abdominaltyphus 
—  die  Febris  nervosa  stupida  und  versatilis  in  der  Epidemie 
zu  Heidelberg  als  eine  und  dieselbe  Krankheit  anzuerkennen; 
und  doch  will  er  noch  ein  anderes  Nervenfieber  aufstellen ,  das 
aber  nicht  dem  Abdominal tvphus  gegenüberstehend  als  Ce- 
rebrallyphus  auftritt,  sondern  als  ein  —  Nichts?  ein  Ens 
non  Ens* 

Wollten  die  alten  Klassiker,  mit  ihren  Alongepeiückeu 
geschmückt,  doch  den  wild-irrenden ,  phantastischen  Roman- 
tikern etwas  entgegenkommen,  die  dann  auch  vielleicht  einige 
Schritte  rückwärts  und  bedächtiger  gehen  würden  :  so  könnte 
der  Erfolg  nur  heilbiingend  sejn.  Doch 

«lieber  Berg  und  Thal, 
Irrthum  über  Irrthum  allzumal, 
Kommen  wir  wieder  in's  Freie; 
Doch  da  ist's  gar  zu  weit  und  breit, 
Nun  suchen  wir  in  kurzer  Zeit 
Irrgang  und  Berg  aufs  neue." 

Inzwischen  wollen  wir  hier  nur  einige  Punkte  über  diesen 
Gegenstand  berühren. 

Herausbildung  des  Abdominaltvphus  aus 

Hjsterie  u.  s.  w. 

Früher  schon  haben  mehrere  Aerzte  auf  den  Zusammen- 
hang des  Wechselficbers  mit  dem  sogenannten  Nervenfieber  — 
Abdominaitjphus  —  aufmerksam  gemacht,  und  dargelhan, 
dafs  jenes  in  ursachlicher  Verbindung  mit  letzterem  stehe. 
Denselben  Zusammenhang  will  man  auch  jetzt  hie  und  da  mit 
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der  Hjpochondtie,  besonders  aber  mit  der  Hysterie  finden, 
die  Reil,  Berends,  Ra»u  u.a.  als  prädisponirendes  Moment 
für  den  Abdominal  lyphus  ansprechen.  So  lesen  wir  bei  Be- 
rends :  »Die  Hypochondrie  und  Hysterie  bilden  gewissermafsen 
eine  Diathese  zu  der  Febris  nervosa  lenta,  wenigstens  werden 
Individuen,  die  andauernd  und  hartnäckig  an  jenen  Kianh- 
beiten  leiden,  leicht  davon  befallen.*  *)  Und  Raa  sah 
mehrmaleu  nach  anhaltenden  und  heftigen  hysterischen  Pa- 
roxysmen  recht  langwierige  Nervenfieber  entstehen.  **)  —  Da 
(pag.  i58)  man  sich  inzwischen  mit  blofscr  Anführung  der 
Sache  begnügte,  ohne  derselben  eine  giöfsere  Aufmerksamkeit 
zu  schenken:  so  mögen  hier  einige  andeutende  Worte  nieder- 
geschrieben werden.  Es  mufs  aher  in  der  Medicin  als  Kunst 
von  Thatsachen  ausgegangen  werden ;  denn  es  will  uns  bc- 
dünhen  ,  als  sey  sie  zur  Wissenschaft  noch  lange  nicht  reif ; 
wenigstens  haben  es  bisher  alle  Versuche,  sie  als  Wissenschaft 
auf  den  Thron  zu  heben,  hlar  bewiesen.  Darum  mögen  einige 
liurze  Krankbeilsgeschichlen  vorangehen. 

Ei  s  le  Kra  n  k  b  ei  tsg  esch  ich  le. 

Eine  noch  nicht  verheirathele  Dame  von,  dem  Anseheine 
nach,  blühender  Gesundheit,  von  vollen,  üppigen  Formen, 
einige  und  zwanzig  Jahre  alt,  halte  schon  seit  mehreren  Jahren 
an  mehr  oder  weniger  ausgebildeten  hysterischen  Formen  ge- 
litten. Diese  winden  durch  Uebeibildung  und  genufsreiche 
Ueberverfeinerung  sowohl  in  geistiger  als  in  physischer  Hinsicht 
hervorgerufen  und  begünstigt.  Im  Mai  1829  erhob  sich  ein 
starker  Anfall,  durch  veischicdene ,  meistens  nicht  eben  er- 
freuliche Gemütsbewegungen  erzeugt,  die  sie,  Släike  aflekli- 
rend  ,  zu  unleidxücken  und  nicht  sichtbar  werden  zu  lassen  sich 
bemühte.    Er  dauerte  acht  Tage  hindurch   als  Ilysteria  car- 

*)  Derends  Vorlesungeil  über  piaklischc  Arznei  Wissenschaft, 
herausgegeben  von  Dr.  S  u  n  d  e  I  i  n  ,  itcr  Theil. 

**)  Rau,  über  die  Eikennlnifs  und  Heilung  des  Nerven- 
fiebers,  1829,  pag.  Tiü. 
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diaca  thcils,  theils  als  abdominalis  an,  und  steigerte  sieb 
unter  ersterer  Form  einigemale  zur  Ohnmacht.  Dazu  liam, 
dafs  sie  schon  von  Kindheit  an,  durch  häufige  Abführmitlei 
von  der  Norm  abgeleitet,  an  retardirter  Darmausleerung  litt, 
und  diese  nur  durch  Klysticie  und  starke  Drastica  zu  bewirken 
im  Stande  war. 

Durch  verschiedene  Anlihvsterica  wurde  sie  diesmal,  wie 
schon  früher,  behandelt  —  durch  Asafoetida,  besonders  durch 
die  Tinkturen  der  Valeriana  uud  des  Casloreum'*, —  als  sich 
alimählig  die  hysterischen  Anfälle  in  eine  neue  Symptomen- 
gruppe  auflösten ,  die  sich  ganz  als  Abdominaltyphus  aus- 
sprach. 

Die  Kranke  fing  an  zu  febriziliren ,  klagte  über  grofse 
Mattigkeit  und  Müdigkeit  in  Verbindung  mit  gastrischen  Er- 
scheinungen :    die  Zunge  wurde  weiislich  belegt,  der  Appetit 
minderte  sich,  sie  hatte  einen  faden  Geschmack,  hie  und  da 
Aufstoßen;  es  erfolgten  täglich  einige  freiwillige  Sluhlausleerun* 
gen,  was  vorher  nicht  der  Fall  gewesen  war.    Während  dem 
wurden  die  krampfhaften  Symptome  auf  der  Brust  und  im 
Unterleibe  gelinder,  schwiegen  halbe  Tage  lang  ganz.  Einige 
Tage  später  erhob  sich  ein  bedeutender  Fi oslanfall ,  dem  Hitze 
folgte;   die  Haut  wurde  trocken,  rigid,  stechend  brennend 
heifs;  der  Kopf  eingenommen,  schwindlich,  schwer  uud  tau-» 
melnd;  die  Nacht  ging  schlaflos  vorüber,  es  stellte  sich  schon 
momentanes  mussitirendes  Delirium  ein ;  die  Zunge  zitterte  m 
s.  f.;   das  eigeuthümliche  byslerische  Schmachleu  der  Augen 
machte  einem  gläsernen  Trübsein  Platz;  die  Gesichtszüge  de- 
compouirlen  sich. 

Die  Hysterie  trat  ganz  in  den  Hinteigrund,  und  der  Ab- 
dominaltypbus  nahm  nun  seinen  gewöhnlichen  Verlauf,  uud 
entschied  sich  gegen  den  aasten,  a3slen  Tag  hin  unter  gün- 
stigen Krisen.  Die  Reconvalescenz  schritt  rasch  vorwärts,  nur 
erschienen  jetzt  hic  und  da  wieder  leichte  hysterische  Anfälle, 
verschwanden  hierauf  für  längere  Zeit,   kehrten  jedoch  bis 
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zum  November  v.  J.  nie  wieder  in  der  vorigen  StärUe  und 
in  der  vorigen  Form  zurück ,  sondern  als  Hysteria  cephalica. 

Zweite  Krankheitsgeschich  le. 

Mit  einigen  Modifikationen  sahen  wir  dieselbe  Erscheinung 
kurz  darauf  bei  einem  Mädchen ,  die,  in  einem  Aller  von 
siebzehn  Jahren  jetzt,  früher  fast  immer  im  Genüsse  einer  reinen 
Gesundheit  gelebt  halte.  Ein  nicht  ganz  naturgemäßes  Leben 
seit  einiger  Zeit  hatte  leichte  Störungen  in  der  Menstruation 
hei  vorgebracht,  mit  denen  wahrscheinlich  die  etwas  später 
auftretende  Hysterie,  die  sich  theils  als  Abdominalform ,  theils, 
jedoch  selten,  als  halbseiliges  Kopfweh  aussprach,  in  Verbin- 
dung stand.  Nachdem  sich  diese  hysterischen  Erscheinungen 
im  Unterleibe  stärker  als  gewöhnlich  einige  Tage  hindurch  ge- 
äufsert  hatten,  änderte  sich  plötzlich  die  Sccne.  Mit  einem 
gelinden  Froste  traten  Eingenommenheit  des  Köpfet,  Schlaf- 
losigkeit, Betäubung  ein,  in  Vereinigung  mit  Irrereden.  Der 
hohe  Grad  von  Abgeschlagenheit ,  die  ihr  schon  einige 
Tage  vorher  nicht  ganz  fremd  war,  nöthigte  die  Kranke,  sich 
zu  Bell  zu  legen;  sie  halte  Aufstofsen,  cinigemale  Erbrechen 
einer  bitlerschmeckenden  Masse;  die  Zunge  war  in  der  Mitte 
belegt  ,  an  den  Bändern  sehr  gerölhet ,  zitierte  beim  Heraus- 
strecken; der  Leib  trieb  sich  etwas  auf,  es  erfolgten  vier  bis 
fünf  Stuhlenlleerungen  in  vier  und  zwanzig  Stunden  u.  s.  f. — 
kurz  auch  hier  hallen  wir  das  reine  Bild  des  Abdomiualtyphus 
vor  uns.  Halle  er  sich  im  eisten  Falle  als  Febris  nervosa 
atujiida  gezeigt,  so  nahm  er  in  diesem  den  Charakter  der  so- 
genannten Febris  nervosa  versatilis  an;  denn  nach  den  eisten 
Ta^cn  tiat  eine  gewisse  Meiler keit,  Regsamkeit,  Agilität  u.  s.  w. 
in  dem  Sprechen  und  Handeln  dieses  Mädchens  auf. 

Schon  am  zwölften  Tage  zeigten  sich  hier  Krisen,  die  bis 
zum  fünfzehnten  aufserst  vollständig  waren.  Aber  mit  dem 
allinahligen  Verschwinden  dieser  kehrte  die  Hysterie  mit  aller 
Energie  eben  so  stark,  wie  \or  dem  Einliille  der  Krankheit? 
zuiüeh.    Die  ubeu  angegebenen  Anühysteiica  kamen  in  An- 
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wendung,  wurden  jedoch  sogleich  wieder  weggebrochen  und 
verschlimmerten  den  Zustand  auffallend,  so  dafs  wir  uns  ge- 
nöthigt  sahen ,  von  allen  diesen  und  ähnlichen  Mitteln  abzu- 
stehen;  und,  um  nur  etwas  zu  thun,  beschränkten  wir  uns 
auf  das  Darreichen  einer  einfachen  Emulsion.  Bei  deren  Fort- 
•  gebrauch  verlor  die  IJjslerie  schnell  an  Kraft,  an  Ausdehnung, 
und  war  gegen  den  siebenten  Tag  hin,  nach  einem  äufserst 
erquickenden  und  über  eilf  Stunden  andauernden  Schlaf,  wie 
weggezaubert.  Einige  Monate  später,  so  namentlich  im  Sep- 
tember, stellten  sich  allerdings  wieder  leichte  Andeutungen 
dieser  Affeklion  ein,  die  sich  jetzt  mehr  auf  den  Kopf  be- 
schränkten. 

1 

Dritte  Krankheilsgeschichte. 

Herr  Dr.  Krembs  zog  uns  in  der  Vorstadt  Au  zu  Mün- 
chen bei  einer  Frau  zu  Rath,  welche  schon  gegen  den  sieben- 
zehuten  Tag  hin  an  Ahdominallyphus  darniederlag.    Sie  war 
anfangs  durch  Abfahrmittel  und  Nitmm,  später  durch  Nervina 
von  einem   Chirurgen   behandelt  worden.    Die  Patientin  war 
26  Jahre  alt,   vei heiralhet,   halle  vor  elwa  einem  Jahre  ge- 
boren, in  der  letzten  Zeit  an  Hysterie  gelitten.    Ihr  Leben 
war  mäfsig  und  arbeitsam.    Als  wir  sie  sahen ,   fanden  wir 
Anzeigen  von  Krise,  die  wir  sogleich  durch  leichte  Diaphore- 
lica,  besonders  durch  Bäder,  zur  Reife  und  zum  Ausbruch  zu 
bringen  suchten.    Es  wollte  auch  gelingen,  und  wir  hegten 
alle  Hoffnung,  die  Krankheit  glücklich  ihrem  Ziele  entgegen 
zu  führen,  als  sich   plötzlich,   während  wir  die  Krisen  im 
vollen  Ausbruche  glaubten,  hysterische  Anfälle  —  der  wahre 
globus  hystericus%  einstellten,  unter  jedoch  gemilderter  Fort- 
dauer der  typhösen  Erscheinungen.    Dadurch   liefsen  wir  uns 
\erleilen ,   ein  Valeriana- Infusum  mit  der  Tinktur  des  Caslo- 
reum's  zu   geben.     Nun  aber  schwand,   heim  Fortgebrauch 
dieser  Arzneien,   jede  Anzeige  von  Krise   und  die  Krankheit 
machte  eine  völlige  Recidive.    Ob  dieser  Rückfall  glücklich 
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endete  oder  nicht,  blieb  uns  unbekannt,  da  wir  die  Kranke 
später  nicht  mehr  Gelegenheit  halten  zu  sehen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  drängte  sich  uns  sogleich  die  Frage 
auf,  ob  nicht  die  Recidive  durch  die  antihysteriscbe  Behand- 
lung bedingt  wurde?  Ob  es  nicht,  wie  im  vorigen  Fall*, 
der  Natur  gemäßer  gewesen  wäre,  wenn  wir  blos  indifferente 
Mittel  gereicht  hätten? 

Bemerkungen. 

In  welchem  Verhältnisse  stand  in  diesen  und  ähnlichen 
Fällen  die  Hysterie  zum  Abdominaltvphus  ?  Ist  Hysterie  das 
prädisponirende  Moment  für  denselben  ?  Oder  wäre  der  Typhus 
enslanden  ,  gleichviel  ob  Hysterie  zugegen  und  vorausgegangen 
war,  oder  nicht?  Gegen  letztere  Meinung  spricht  wohl  man- 
cher Grund.  Dagegen  möchten  wir  die  hysterische  Affektion 
als  Prädisposilion  gellen  lassen,  die  dann  einen  Metaschema- 
tismus  herbeiführt. 

Geringem  Widerspruch  fürchten  wir  zu  begegnen,  wenn 
wir  die  Hysterie  in  ein  Leiden  des  ganzen  Unterleibnervensv- 
slems  —  sowohl  des  sympathischen,  als  des  Spinal -Systems, 
setzen.  Wäre  es  nun  nicht  denkbar,  dafs  beim  Hinzutritt  eines 
anderweitigen  ursächlichen  Momentes  diese  rege  hysterische 
Beizung  —  dieser  krankhafte  Zustand  sich  auf  eine  bestimmte, 
begränzlere  Parlhie  des  Abdominalnervensystems  im  engern 
Sinne  beschränkte,  und  hier  als  eine  neue  Krankheit  geboren 
vegetirte?  Wir  können  nns  noch  auf  Caros's  Ausspruch 
stützen,  »dafs  bei  weitem  der  gröfsere  Theil  der  Krämpfe  und 
Nervenleiden  der  Hysterie  bedingt  sev  durch  Reizung  einzelner 
Zweige  der  Unterleibsnerven  in  Folge  chronischer  Entzündungen 
und  Degenerationen,  welche  in  den  benachbarten  Häuten,  Ge- 
fäfsen,  Drüsen  u.  s.  w.  ihren  Sitz  haben  —  Reizungen,  welche 
sogar  bis  zu  Subslanzänderungen  in  Nerven  selbst  gesteigert 
werden  können?  *) 

*)  Carus's  Gynäkologie,  ale  Aufl.   1828.  pag.  2ZS  des 
ersten  Theils. 
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Dazu  kommt  noch,  dafs  mehrere  Momente,  welche  tbeils 
ah  innere,  theils  als  äussere  für  die  Hvsterie  auftreten  ,  gleich- 
falls als  den  Abdominal tvphus  begünstigende  und  ihn  erzeu- 
gende genannt  werden  können.  Wir  nennen  besonders  die 
psjchischen  Einwirkungen,  so  wie,  dafs  Hysterie  und  Abdo- 
minaltvphus  gerade  ein  Eigenlhum  jener  Periode  sind,  wo 
das  jugendliche  Leben  in  seiner  höchsten  Blülhe  steht,  und 
die  Funktionen  der  Genitalien  am  kräftigsten  hervortreten. 
Demnach  ist  es  hie  und  da  der  Fall,  dafs  beiden  Krankheiten 
dieselbe  Ursache  zum  Grunde  liegt.  Doch  wollen  wir  dieses 
nicht  in  der  Ausdehnung  genommen  wissen,  wie  es  bei  Ar- 
thritis und  Hämorrhois  Statt  hat,  die  beide  aus  einem  Keime 
entspriefsen ,  bei  denen  es  aber  von  andern  Umständen  abhängt, 
ob  sich  die  AfTeklion  nach  dieser  oder  nach  jener  Richtung 
äufsert.  Andrerseits  tritt  die  Hvsterie  nur  anfangs  einseitig 
hervor,  vielleicht  als  Versuch,  das  erst  beginnende  Leiden 
noch  auszugleichen?  So  wäre  wahrscheinlich  doch  die  zweite 

Krankheit         der  Abdominallvphus,  in  speciellen  Fällen  nicht 

entstanden,  wenn  die  erste  —  hier  die  Hysterie  nicht  exisliit, 
gleichsam  nicht  den  Weg  gebahnt  —  die  Prädisposilion  ge- 
bildet hälte?  Denn  es  gibt  Krankheiten,  welche  wieder  nur 
eine  bestimmte  Krankheit  erzeugen. 

Wie  wir  schon  andeuteten,  möchte  selbst  schon  die  zu 
rasche  und  zu  reizend  eingreifende  Behandlung  der  Hysterie 
durch  Tinkturen  u.  dgl.  bei  sonstiger  entfernter  Anlage  zum 
Abdominal typhus  nicht  ganz  freigesprochen  werden. 

Anders  sehen  wir  es  beim  Wechselfiebtr,  das  aber  in  einer 
nähern  Verwandtschaft  und  engern  Beziehung  zu  dem  Abdo- 
minaltyphus  zu  stehen  scheint.  Denn  das  Wechselfieber  erkennt 
das  Nervensystem  des  eigentlichen  Abdomens  —  der  Verdau- 
ungsorgane im  engern  Sinne,  als  sein  Substrat  an.  Und  es 
bedarf  hier  ohne  Zweifel  nur  noch  eines  geringen  Anstofses, 
so  erscheint  das  Abdominalleiden  als  Exanthem  auf  der  Schleim- 
haut des  Dauungskanals.  So  finden  wir  es  sporadisch,  so 
begegnet  es  uns  in  ganzen  Epidemieen  —  am  Rhein ,  besonders 
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in  der  Küstenepidemie  1826.  Ja  wir  können  es  für  einige 
kleine  Distrikte  nachweisen,  dafs  namentlich  seit  1827  der 
Abdominaltvpbus,  der  froher  ein  aufseist  seltenes  Phänomen 
war,  häufiger  erscheint,  dagegen  aber  das  Wechselfieber,  das 
jährlich,  sowohl  im  Früblinge  als  im  Herbste,  sich  daselbst 
zeigte,  fast  ganz  verschwunden  ist  und  also  dem  Typhus  den 
Platz  abgetreten  und  eingeräumt  hat.  Auf  der  andern  Seite 
ist  es  bekannt,  dafs  sich  sporadisch  sowohl  als  epidemisch 
die  Typhen  wieder  in  Wechselfieber  auflösen  ,  dafs  sich  jene 
nach  und  nach  mildern,  seltener  werden,  dagegen  jetzt  meh- 
rere Individuen  an  Intermitlens  darniederliegen. 

Wir  möchten  noch  fragen:  Wie  sich  die  Ganglieninler- 
mittens  in  Abdominallyphus  umbildet  und  auflös't,  —  geht 
auch  so  die  Cerebralintermillens  in  Cerebral tvphus  über? 

Da  sich  im  Abdominallyphus  ein  ausgezeichnetes  Leiden 
des  Blutsvstems  kund  gibt:  so  ist  noch  die  Aufgabe  zu  losen, 
ob  Hysterie  und  Intermitlens  nur  dann  erst  als  ursächliche 
Momente  für  diese  Affektion  gelten,  wenn  sie  nicht  als  reine 
Nervenleiden,  sondern  mehr  schon  mit  einem  Leiden  des 
Blutsjslems  verbunden  auftreten  ?  Dies  dürfte  besonders  bei 
Hysterie  öfter  der  Fall  seyn,  bei  welcher  die  Uterinsekretion 
mit  in  Spiel  kommt. 

In  Bezug  auf  den  Abdominal  typhus  haben  beide  Krank- 
heiten —  Hysterie  und  Wechsel fieber,  etwas  Gemeinschaft- 
liches. Beide  nämlich  möchten  wir  nur  äufserst  selten  als 
eigene  selbstständige  Krankheiten  gelten  lassen,  sondern  in  der 
Regel  als  Vorläufer,  als  Gomplikationen  anderer  AfTektionen, 
als  noch  unbestimmte  Reizungen  u.  dgl.  Demnach  stehen  sie 
in  ähnlichen  Verhältnissen  zu  dieser,  wie  zum  Abdominal- 
tjphus. 

Der  Katarrh  der  Verdauungsschleimhaut  —  das  gastrische 
und  zum  Theil  das  Schleim-Fieber,  steht  in  einer  andern  Be- 
gehung zu  unserm  Typhus,  als  das  Intermittens ,  wiewohl  die 
Resultate  gleich  sind.  Auch  diese  Fieber  sehen  wir  in  den 
Abdominallyphus   übergehen,    beobachten   bei  Tjphusepide- 
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mieen,  dafs  Schleimfieber  anfangs  häufiger  auftreten,  ihnen 
gleichsam  als  Vorläufer  vorangehen,  dafs  sie  neben  diesen  Epi- 
demieen  verlaufen,  und  haben  sie  ihr  Ende  erreicht,  so  be- 
gegnen wir  noch  dem  Schleimfieber  als  Nachzügler.  Wir  er- 
innern hier  an  die  Epidemie  zu  Karlsruhe  und  Heidelberg  1826 
und  sehen  dies  häufig  bei  der  Epidemie  in  München  im 
Sommer  1829.  Denn  der  Abdominalis phus  ist  eine  höher 
entwickelte  Krankheitsform,  die  sich  als  Epidemie  hie  und  da 
in  die  Breite  und  Länge  ausdehnen  mufs.  Und  so  hat  sie, 
wie  alle  andern  Epidemieen,  gewisse,  ihr  mehr  oder  weniger 
verwandte  Krankheiten  zu  Vorläufer,  nimmt  sie  in  ihr  Ge- 
folge  als  Begleite*  auf,  und  läfst  sie  als  Reste  längere  oder 
kürzere  Zeit  nachfolgen. 

Wie  nun  bei  Intermiltens  das  Leiden  des  Nervensystems 
sich  auf  die  Darmschleimhaut  concentrirt  überpflanzen  mufs, 

soll  Typhus  entstehen  :  so  ist  es  hier  beim  Abdominal katarrh 

■ 

umgekehrt.  Hier  leidet  schon  die  Schleimhaut;  allein  damit 
sich  unser  Typhus  bilde,  mufs  auch  das  Nervensystem  in  hö- 
herm  Grade  ergriffen  werden,  und  Antheil  nehmen. 

Demnach  folgt  ,  dafs  der  Typhus  des  Abdomens  auf 
zweierlei  Weise  aus  andern  Krankheiten  entstehen  kann: 

1)  Durch  Metaschematismus  —  indem  eine  gar  nicht, 
oder  nur  von  ferne  mit  der  typhösen  Affekt ion  verwandte 
Krankheit  in  denselben  übergeht,  und  zwar  durch  besondere 
Umstände,  die  mehr  zufällig  sind,  begünstigt. 

2)  Oder  et  tritt  eine  dem  Typhus  verwandle  Krankheit 
auf,  ruft  diesen  hervor  und  verschwindet  gleichsam  in  diesem, 
oder  bildet  mit  ihm  eine  Complikalion ,  wo  jedoch  ersterer 
als  Hauptkrankheit  vorherrscht.  Wir  beobachten  dasselbe  bei 
der  Entzündung  und  bei  ihr  verwandten  Krankheiten  ,  so  bei 
Rheumatismus,  Katarrh  u.  dgl.  Nicht  selten  kommt  zu  den 
genannten  Krankheiten  Entzündung,  nimmt  das  Rheumatische, 
das  Katarrhalische  ganz  in  sich  auf,  oder  stellt  nur  eine  Com- 
plikalion mit  denselben  dar. 
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Solche  Uebergänge  und  Complikalionen  werden  aber  be- 
dingt, 

a)  durch  die  Individualität:  —  so  für  unsern  Fall,  wenn 
in  einem  Individuum  die  nervös  venöse  Constitution  obwaltet; 

b)  durch  den  herrschenden  jährigen  oder  stationären  epi- 
demischen Genius.  So  beobachteten  wir  es  noch  kürzlich  in 
und  um  München,  dafs  sich  bei,  den  Typhus  begünstigender 
allgemeiner  Constitution ,  viele  Krankheiten,  die  mit  ihm  durch 
nähere  oder  entferntere  Verwandtschaft  verbunden  sind ,  zum 
Typhösen  hinneigten  und  selbst  in  ihn  übergingen.  Früher 
machten  wir  an  demselben  Orte  eine  andere  Erfahrung  j  es 
participirlen  nämlich  damals  viele  Krankheiten  mehr  oder  we- 
niger vom  Rheumatismus. 

Abdomi  nalt  vphus  in  Folge  von  Abführmitteln 

u.  dgl. 

Eine  andere  Form  von  Abdominaltyphus  begegnete  uns 
in  München  und  in  der  Nähe  dieser  Stadt,  in  Nymphenburg 
öfter.  Wir  möchten  ihn  den  Abdominalljphus  der  Bader 
nennen  ;  denn  er  verdankt  sein  Dasevn  den  trefflichen  Purganzen 
der  dortigen  Bader,  Chirurgen  und  Landärzte  u.  dgl. 

Diese  ungeheuren  Abführmittel  müssen  den  Organism  er- 
schöpfen, namentlich  das  Gangliensjstem  ;  und  ist  die  atmo- 
sphärische Constitution  nur  einigermafsen  günstig,  besteht  schon 
in  dem  Individuum  irgend  eine  krankhafte  Disposition ;  kommt 
noch  dazu,  dafs  der  eine  mit  China  u.  dgl.,  der  andere  mit 
Nitrum  fortbehandelt  wird :  so  mufs  sich  wohl  die  typhöse 
Affektion  ausbilden. 

Dabei  machten  wir  die  Bemerkung,  dafs  man  das  erste 
Stadium  des  Abdominal  typhus  —  das  gastrische,  für  ein  gastri- 
sches Fieber  hält,  ihn  als  ein  solches  behandelt,  und  ent- 
wickelt sich  nun  das  nervöse  Stadium,  annimmt,  die  Krank- 
heit sey  nervös  geworden.  Diese  Verwechselung,  dieser  In- 
thum  findet  nicht  gar  selten  Statt,  und  es  möchte  dem 
ungeübten  Sinne  nicht  so  leicht  sevn ,   ihm   zu  entgehen. 
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Abdominal typhns,  wie  wir  schon  oben  sagten,  ist  bisweilen, 
unter  günstigen  Bedingungen,  bei  Epidemieen,  eine  Folge  des 
gastrischen  Fiebers.  Dies  ist  aber  selten.  Dagegen  wissen  wir 
und  besitzen  hinlängliche  Beweise,  dafs  eine  unzwechmäfsige, 
zu  eingreifende  Behandlung  des  gastrischen  Fiebers  den  Abdo- 
minaltyphus hervorrief. 

Folgende  Momente  sichern  Tor  einer  Verwechselung  des 
ersten  Stadiums  des  Typhns,  und  des  gastrischen  Fiebers.  Bei 
diesem  Abdominalkatarrh  findet  sich  wohl  drückender  Schmerz 
in  der  Stirngegend  —  die  cephaiaea  gastrica ;  aber  dies  Gefübl 
steigert  sich  nie  bis  zur  Eingenommenheit,  bis  zum  Schwindel, 
zur  Betäubung  des  Kopfes*  Die  Zunge  ist  beim  gastrischen 
Fieber  mit  einem  dicken  Belege  bedeckt;  Druck  in  der  Ma- 
gengegend, Neigung  zum  Erbrechen,  Stuhl  Verstopfung,  ab- 
wechselnd mit  Durchfällen,  sind  constanle  Symptome;  dagegen 
mangeln  die  nervösen  Erscheinungen  des  Typhus ,  die  grofse 
Mattigkeit  und  Abgeschlagenheit,  die  Schlaflosigkeit  und  die 
zerfallenen  Gesichtszuge. 

Noch  fügen  wir  einen  andern  Fehlgriff  an.  Wird  der 
Abdominal typh us  gleich  anfangs  als  gastrisches  Fieber,  sey  es 
durch  die  antiphlogistische,  sey  es  durch  die  antigastrisdhe 
Methode,  behandelt;  so  tritt  er  nicht  mehr  rein  hervor,  seine 
Entwickelung  ist  gestört,  gehemmt,  eine  Richtung  bildet  sich 
aus,  die  andere  bleibt  zurück;  daher  denn  diese  sonderbare 
Mischung  der  Symptome,  dieses  Proteusartige  derselben.  Der 
Arzt  hat  die  Krankheit  mit  unheiliger  Hand  berührt,  sie  von 
dem  Wege  der  Natur  abgelenkt  und  nun  kämpft  er  im  Dün- 
kein mit  ihr;  denn  er  war  nicht  würdig  das  Licht  zu  ertragen. 
Wo  wir  sahen ,  dafs  andere  Aerzte  die  Krankheit  ganz  auf  der 
Bahn  der  Natur  zu  erhalten  strebten,  sie  durch  Nichts  irrten 
uud  verwirrten  :  da  spiegelle  sie  das  reine  Bild  ihrer  Existenz 
zurück,  und  nur  selten  mißlang  die  Heilung. 
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Nähere  Andeutungen  über  den  Abdominal- 
is ph  us. 

Um  nur  einige  unsrer  bisher  gebrauchten  Ausdrucke  zu 
rechtfertigen  und  einige  hier  berührte  Salze  zu  bestätigen  und 
weiter  auszuführen,  sey  es  erlaubt,  noch  Einiges  beizufügen. 

Es  hat  vorzüglich  darin  seinen  Grund,  wenn  wir  uns 
über  das  sporadische  Nervenfieber  noch  in  manchen  Punkten 
sehr  im  Dunkeln  befinden ,  und  uns  in  Zweifeln  herum- 
treiben : 

1)  dafs  man  mit  der  Benennung  Nervenfieber  gar  ver- 
schiedene Begriffe  und  bisweilen  gar  keine  verband;  wie  es 
sich  bei  Manchem  ganz  gut  pafst,  dafs  sich  das  Wort,  wo 
der  Begriff  fehlt,  zur  rechten  Zeit  einstellt; 

2)  dafs  man  das  sporadisch  vorkommende  Nervenfieber 
nicht  genau  und  streng  genug  von  dem  epidemischen  —  dem 
ansteckenden  Typhus  Hildenbrand's  trennte; 

3)  dafs  man  das  torpide  Fieber,  das  Nervöswerden  man- 
cher Krankheiten,  so  z.B.  sehr  hoch  gesteigerter  Entzündungen, 
auch  Nervenfieber  nannte,  und  die  Kranken  an  Lungendefekt 
und  Nervenfieber ,  an  Fraktur  und  Nervenfieber  zu  Grunde 
gehen  liefs ; 

4)  dafs  man  den  Sitz  der  Krankheit  immer  im  Kopfe 
suchte ,  die  Erscheinungen  im  Unterleib  als  consensuell  an- 
nahm ,  da  doch  bei  weitem  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  das 
Gegentheil  Statt  findet.  Man  übersah  hartnäckig,  und  wollte 
das  Leiden  des  Abdomens  Übersehen ; 

5)  dafs  man  eine  und  dieselbe  Krankheit  in  mehrere  For- 
men —  in  akute,  chronische,  lente,  in  versatile,  stupide  u. 
dgl.  abtrennte,  welche  Trennung  jedes  Grundes  entbehrt,  die 
andere  mehr  in  der  Natur  begründete  Abtheilung  dagegen,  die 
in  Abdominal-  und  in  Gerebrai -Typhus,  ganz  unbeachtet 
liefs  ; 

6)  dafs  man  Krankheiten  zu  Nervenfieber  stempelte,  die 
es  gar  nicht  sind,  so  die  Schleimfieber  gröfslentheils und 

7)  endlich,  dafs  man  die  Verwandtschaften,  die  Combi- 
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nationcn  und  Complikationen  der  Typheii  nicht  gehörig  wür- 
digte; dafs  man  die  Uebergänge  und  Umwandlungen  anderer 
Affektionen  in  die  typhöse  nicht  streng  und  consequent  auf- 
fafste. 

Wir  haben  uns  seither  öfter  des  Ausdrucks  Cerebral  -  und 
Abdominal-Typhus  bedient,  und  gesagt,  dafs  der  sporadische 
Typhus  in  diese  zwei  Spezies  zerfalle  —  nach  den  beiden 
Hauptsystemen  des  Nervensystems.  Es  wurde  diese  Trennung 
von  mehreren  Aerzten  bereits  gemacht,  und  mehr  oder  we- 
niger consequent  durchgeführt  und  begründet.  Da  wir  aber 
den  Cerebral typh us  erst  zweimal  sahen,  so  enthalten  wir  uns 
hierüber  jedes  Unheils,  und  beschranken  uns  hier,  wie  wir 
schon  seither  thaten,  blos  auf  den  Abdominaltyphus. 

a)  Diesem  Abdominaltyphus  liegt  ein  eigenthümliches 
Leiden  des  Abdominalnervensystems  —  der  Ganglien  zum 
Grunde,  so  wie  eine  bedeutende  Mischungsveränderung  des 
Blutes. 

b)  Der  Abdominaltyphus  ist  eine  eigene,  selbststand  ige 
Krankheit,  als  solche  tritt  sie  in  die  Erscheinung,  unterscheidet 
sich  durch  bestimmte,  nur  ihr  eigenthümliche  Symptome  so- 
wohl im  Leben  als  im  Tod.  Die  Erscheinungen  im  Leben 
sind  von  vielen  ausgezeichneten  Symptomatikern  trefflich  ge- 
zeichnet, so  noch  neulich  in  diesen  Jahrbüchern  von  Pu- 
chelt  und  von  Pommer;  daher  wir  sie  hier  übergehen. 
Nicht  so  ist  es  mit  den  Erscheinungen  in  der  Leiche,  mildem 
Exanthem  auf  der  Schleimhaut  des  Dünndarms  derJFall.  Denn 
wir  müssen  es  gleich  anfangs  bestimmt  aussprechen,  wo  wir 
dies  Exanthem  treffen,  haben  wir  es  mit  einem  Abdominal- 
typhus zu  thun;  wo  es  aber  fehlt,  bestand  kein  Typhus  und 
der  Arzt  hat  sich  in  seiner  Diagnose  getauscht. 

Die  nähere  Auseindersetzung  des  zweiten  Satzes  beschäftigt 
uns  hier  zunächst,  ehe  wir  zum  ersten  übergehen. 

Während  Loui>^bei  mehreren  Krankheiten,  die  man 
seither  unter  der  Benennung  der  Gastroenteritis,  des  adyna- 
mischen, typhösen,  ataklischen  putriden  Fiebers  u.  dgl.  auf- 
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führte,  allzeit  und  ohne  Ausnahme  als  Consta ntes  Zeichen  dies 
Exanthem  auf  der  Darmschleimhaut,  und  zwar  in  der  Nähe 
der  Grimmdarmklappe  traf,  »)  will  es  Neumann  nicht  all- 
zeit gefunden  haben.  Da  uns  aber  der  Franzose  bessere  Be- 
weise liefert,  als  der  Preusse,  so  wird  es  uns  dieser  nachsehen, 
wenn  wir  diesmal  dem  Ausländer  den  Vorzug  einräumen. 

Ja  Neumann  behauptet  sogar:  „Es  ist  durchaus  kein 
Grund  anzunehmen,  dafs  diese  Darmgeschwüre  früher  entstehen, 
als  mit  dem  Eintritt  des  paralytischen  Stadiums  des  Fiebers; 
so  lange  das  eretbische  währt,  sind  sie  ganz  gewifs  noch  nicht 
vorhanden.  Denn  falls  es  gelingt,  das  Fieber  abzukürzen,  die 
Entwicklung  des  paralytischen  Stadiums  zu  verhindern  und 
die  Kranken  sogleich  aus  dem  erethischen  in  die  Rekonvalescenz 
überzuführen,  zeigen  sich  nicht  die  geringsten  Symptome, 
welche  die  Existenz  von  Darmentzündungen  oder  gar  von 
Darmeilerungen  verriethen*.  **) 

Wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  annehmen,  Neu- 
mann spreche  hier  mehr  aus,  als  ihm  die  Natur  erlaubt,  zu 
rechtfertigen ;  er  verwechsle  hier  den  Abdominaltyphus  mit 
andern  Formen  der  Typhen ,  vielleicht  selbst  mit  dem  soge- 
nannten Nervöswerden  der  Krankheiten  ;  daher  er  nicht  immer 
diese  Erscheinungen  im  Darmkaual  fand.  Stets  müssen  wir 
einen  bestimmten  Begriff  bei  jeder  Krankheit  haben  und  diesen 
festhalten.  Daher  fügen  wir  noch  zu  den  abgegebenen  Cha- 
rakteren:  Der  Abdominallyphus  halt  einen  bestimmten  Typus 
ein,  welcher  der  siebentägige  ist.  —  Ist  die  Krankheit  einmal 
gesetzt,  so  kann  sie  nicht  in  jedem  Moment,  wie  die  Entzün- 
dung, wie  der  Rheumatismus,  abgeschnitten,  so  kann  der 
Kranke  nicht  sogleich  aus  dem  erethischen  Stadium  in  die 


*)  Anatom,  patholog.  und  therapeut.  Untersuchungen  über 
die  Gastroenteritis  u.  s.  w.  von  P. —  Ch. —  A.  Louis. 
3  Bde.    Aus  dem  Französischen.    YVzbg.  i83o. 

**)  Neu  mann,  über  Darmgeschwüre  in  typhösen  Fiebern. 
Ir,  Hufeland's  Journal.    März  1827,  pag.  io3. 


Digitized  by  Google 


282 

Rekonvalescenz  übergeführt  werden;  sondern  sie  durchlauft  ihre 
bestimmten  drei  Stadien  —  das  gastrische,  das  nervöse  und 
das  kritische,  und  mufs  sie  durchlaufen. 

Wenn  auch  Bisch  off,  Rau  u.  a.  m.  dieses  Exanthem 
nicht  immer  annehmen  :  so  fielen  sie  in  denselben  frrlhum , 
wie  Neumann,  dafs  sie  den  Abdominallyphus  nicht  streng 
als  eigene  Krankheit  sui  generis  abtrennten.  Ja  Rau  entbehrt 
noch  dazu  aller  Naturanschauung  in  dieser  Hinsicht. 

Dafs  Entzündung,  Geschwüre  u.  dgl.  auf  der  Darmschleim- 
haut bei  malignen  Fiebern  keine  so  unbekannte  Erscheinung 
sind,  als  uns  manche  glauben  machen  wollen,  ist  schon  lang 
dargethan,  und  wir  lesen  schon  in  den  Schriften  mehrerer 
altern  Aerzte  davon.  Aber  was  frommen  solche  einzeln  da- 
stehende Thatsachen  ,  so  lange  sie  nicht  gesammelt ,  verbunden 
zu  einem  Resultat  führen?  Welchen  Gewinn  zog  seither  die 
Medicin  davon?  Unsers  Wissen  ist  der  scharfsichtige  von 
Pommer  der  erste,  der  diese  Erscheinungen  in  vielen  Typhus- 
leichen  nachwies,  der  nachwies,  dafs  nicht  der  Kopf,  sondern 
der  Unterleib  der  Sitz  der  Krankheit  sev.  *)  Zu  gleicher  Zeit 
hat  Broussais  auf  diese  und  ähnliche  Erscheinungen  sein 
ganzes  System  gebaut.  Und  wenn  dieser  ausgezeichnete  Mann 
in  dem  ganzen  Felde  der  Pathologie  fast  nichts  als  Gastro- 
Enterite  sieht,  und  von  Entzündung  und  Geschwüren  im 
Darmkanal  spricht;  so  ist  diese  Einseitigkeit  über  Gebühr  schon 
besprochen  und  getadelt  worden.  Wer  aber  nicht  von  gleicher 
Einseitigkeit  befangen,  über  dieses  sogenannte  Svstem  mit  stolzem 
nordischem  Tone  die  Verdammung  ergehen  läfst,  der  wird 
unter  den  verschiedenen  Graden  der  Gastroenterite  desselben 
die  ate  und  3te  Form  als  den  Abdominal  typhus  erkennen.**) 

*)  G.  F.  v.  Pommer,  Beiträge  zur  nähern  Kenntnifs  des 
sporadischen  Typhus,  18a  1;  und  im  2len  Band  der  Hei- 
delberger kl.  Annaleu  „  Zur  Pathologie  des  Veidauungs- 
banals*. 

**)  Dr.  Broussais's  Vorlesungen  über  die  gastrischen  Ent- 
zündungen.   Nach  der  2ten  Ausgabe  übersetzt  1829. 
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Nach  von  Pommer  hat  Louis  dieser  Krankheit  den  größten 
Dienst  geleistet,  und  wenn  jener  die  Bahn  brach,  so  hat  sie 
dieser  geebnet,  so  dafs  «vir  uns  nun  auf  derselben  leicht  und 
sicher  bewegen.  Gerne  reihen  wir  noch  einen  Mann  hier  an 
—  den  ausgezeichnetesten  der  klinischen  Lehrer.  Leider!  hat 
es  ihm  noch  nicht  behagt,  öffentlich  aufzutreten. 

Seither  haben  wir  die  pathologischen  Erscheinungen  im 
Darmkanal  ein  Exanthem  genannt.  Nur  wenige  Beobachter 
geben  ihnen  diese  Benennung;  so  Bretonneau  „  eruption 
pustuleuse  exanthematique  * ,  Billard  u.a.  Die  meisten  nen- 
nen sie  bald  Geschwüre,  Exulceralionen ,  bald  Pusteln  gerade- 
hin, bald  Exkrescenzen  und  Auswüchse;  Neu  mann  meint, 
diese  Geschwüre  hätten  mit  einer  Vaccinapustel  am  neunten 
Tage  grofse  Aehnlicbkett.  Es  dienen  uns  diese  verschiedenen 
Benennungen  zum  Beweis,  einmal,  dafs  man  es  nicht  mit  ge- 
wöhnlichen Geschwüren ,  nicht  mit  einer  schon  hinreichend 
bekannten  Erscheinung  zu  thun  habe;  dann,  dafs  man  diese 
pathologischen  Veränderungen,  wenn  auch  hie  und  da  richtig 
auffafste,  doch  nicht  genau  und  klar  genug  karaklerisirte, 
dafs  man  mit  der  Bildung  und  Entwicklung  derselben  fast 
ganz  unbekannt' blieb. 

In  folgenden  Schrillten  lies't  man  mehr  oder  weniger  aus- 
führliche Beschreibungen  dieses  Schleimhautexanthems  : 

von  Pommer,  Beiträge  zur  nähern  Kenntnifs  des  sporadi- 
schen Typhus.    Tübingen  1821. 

Puchelt,  Das  epidemische  Fieber,  welches  in  Heidelberg 
besonders  im  Sommer  1826  herrschte.  In  Heidelberger 
kl  in.  Annalen,  Jahrgang  1827. 

Bisch  off,  Klinische  Denkwürdigkeiten.  Prag  1824  u.  an 
andern  Stellen. 

Neu  mann,  Ueber  Darmgeschwüre  in  typhösen  Fiebern, 
a.  a.  O. 

Heusinger,  Ueber  Schleimhautschwämme,  in  Berichte 
von  der  königlichen  anlhropotomischen  Anstalt  zu 
Würzbnrg.    Erster  Bericht.  1826. 

H  u  t  i  n  ,  Rechcrches  sur  la  membrane  muqueuse  gastro- 
intestinale.    Paris  1826. 
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G  i  b  e  r  t ,  Existe-t-il  toujours  des  traces  d' inflammation  dans 
les  visceres  abdominaux ,  apres  les  fievres  putrides. 
Paris  1825. 

Billard,  De  la  membrane  muqueuse  gastro  -  intestinale. 
Paris  1825. 

Gen  drin,  Histoire  anatomique  des  inßammations.  Tom,  IL 
Paris  18269  im  isten  Bde. 

Archives  gener ales  de  Medecine.  An  nee  1828,  in  einigen 
Heften. 

Louis,  Analom.  pathologische  und  therapeutiche  Unter- 
suchungen über  Gastroenteritis  u.  s.  w.  Uebersetzt. 
2  Bände.    Würzburg  i83o. 

Es  ist  unsere  Absicht  keineswegs,  aus  diesen  verschiedenen 
Schriften  das  Wahre  herauszusuchen  und  zu  prüfen,  welche 
Beschreibung  die  einzig  richtige  ist.  Sondern  wir  geben  gleich 
die  Beschreibung,  die  Heusinger  in  der  angezeigten  Schrift 
liefert,  und  wie  wir  dieses  Exanthem  selbst  auf  dem  anatomi- 
schen Theater  zu  Würzburg  sahen. 

—  »  Unter  andern  kommen  verschiedenartige  Exkrescenzen 
auf  der  Schleimhaut  des  Darmkanals  vor,  von  denen  eine  Art 
manche  Aehnlichkeit  mit  dem  Blutschwamm  hat;   ich  wurde 
auf  diese  von  meinem  verehrten  Kollegen,  dem  Herrn  Professor 
Schoenlein,  von  dessen  ausgezeichnetem  diagnostischen  Blicke 
ich  schon  oft  Zeuge  war,  aufmerksam  gemacht,  indem  dieser 
ihre  Gegegenwart  aus  einer  bestimmten  Reihe  von  Symptomen 
schon  wahrend  des  Lebens  erkannte.    —    Sie  finden  sich  am 
häufigsten  im  unteisten  Theile  des  Dünndarms  und  in  den 
Umgebungen  der  Grimmdarmklappe;   sie  haben  eine  rothe 
Farbe,  sind  weich,  enthalten  oft  viel  Blut,   und  haben  die 
Gröfse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  grofsen  Haselnuß,  gewöhn- 
lich eine  konische  Gestalt.    Bei  näherer  Untersuchung  findet 
man,  dafs  sie  im  Unterschleimhautbildungsgewebe  *)  entstehen; 

*)  Eigentlich  entstehen  sie  immer  im  Unlerschleimbaulhil- 
dungsgewebe  der  Schleimcrvpten  in  der  Nähe  der  Grimm- 
darmklappe j  wir  fanden  sie  nie  da,  wo  im  Normalzustande 
die  Schleimdrüsen  fehlen.  B. 
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dieses  fangt  an  dicker,  röther  ond  gefäfsreicher  zu  werden, 
und  aus  dieser  Auflockerung  erbebt  sieb  nun  ein  Schwamm, 
und  treibt,  indem  er  sich  an  der  Spitze  mehr  ausbreitet,  und 
daher  gewöhnlich  wie  gestielt  aussieht,  die  Schleimhaut  in 
die  Höhe;  diese  ist  anfangs  in  ihrem  Gewebe  und  ihrer  Farbe 
unverändert  und  mit  ihren  Zollen  besetzt,  allmählig  wird  sie 
aber  verdünnt*)  und  durchbohrt,  so  dafs  der  weiche,  rolhe 
Schwamm  nun  nackt  in  die  Höhle  des  Darms  hineinragt;  er 
ist  sehr  gefäßreich  ,  enthält  in  seinem  Innern  verhältnifsmäfsig 
grofse  Gefäfsstämme ,  er  gleicht  ganz  einem  frischen  Blut- 
schwahim,  er  scheint  sehr  zu  Blutungen  geneigt  (?);  ich  fand 
in  und  auf  mehreren  starke  Blutgerinnsel,  und  einige  Sjmptome 
scheinen  auch  auf  das  Stattfinden  solcher  Blutergiefsungen 
während  des  Lebens  hinzudeuten  ;  sie  scheinen  sich  auch  sehr 
leicht  in  der  Umgebung  fortzupflanzen,  indem  sich  oft  sehr 
viele  findeu  Alle  Aehnlichkeit  mit  dem  Blulschwamm  scheint 
aber,  wenigstens  im  gewöhnlichen  Falle,  bei  der  weiteren 
Metamorphose  derselben  zu  verschwinden ;  um  die  Basis  des 
Schwamms  herum  entsteht  eine  Entzündung  in  der  tunica 
cellulosae  deren  Produkt  ein  Ring  von  der  Consistenz  eines 
weichen  Knorpels  ist,  welcher  nun  den  Schwamm  ganz  um- 
granzt;  dieser  fällt  darauf  ab,  und  es  erscheint  ein  Geschwür 
von  etwas  härtlichem  Boden,  auf  dem  sich  noch  eine  eigene 
gelbe,  faserige  Masse  findet;  nach  und  nach  wird  diese  Masse 
aber  ganz  abgestofsen ,  der  Boden  wird  rein  und  weich,  das 
Geschwür  kleiner,  und  es  bildet  sich  eine  platte  (nicht?  mit 
Zotten  besetzte)  Narbe.  In  allen  diesen  Formen  findet  man 
diese  sonderbaren  Afterbildungen  in  einem  und  demselben 
Darme.«**) 

Vielleicht  möchte  Manchem  der  Ausdruck  »Exanthem« 

für  diese  pathologische  Erscheinung  nicht  anstehen,  und  er 
— — — — — 

*)  Hier  bildet  sie  eine  wahre  Pustel. 

**)  Heu  singe  r  a.  a.  Orte  pag.  3g  u.  4o.  Die  vierte 
Kupfertafel  gibt  eine  sinnliche  Vorstellung  von  dieser 
Schwammbildung. 
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meinen,  die  Benennung  Schwamm  sey  vorzuziehen.  Allein 
abgesehen,  daß  das  Wort  Schwamm  einen  gar  vieldeutigen 
Begriff  gestaltet,  so  dürfen  wir  nur  auf  die  anatomische  Bil- 
dung anderer  Exantheme,  z.  B.  der  Pocken,  hinweisen,  um 
unser  Wort  zu  rechtfertigen.  Es  lassen  sich  deutlich  vier  Bil- 
dungsstufen unterscheiden,  die  des  Exanthems,  die  der  schwam- 
migen Excrescenz,  die  des  Geschwürs  und  endlich  die  der 
Vernarbung.  Die  meisten  Schriftsteller  scheinen  aber  nur  die 
zweite  und  drjjte  Enlwickelungsperiode  im  Auge  gehabt  zu 
haben,  daher  die  verschiedenen,  sich  widersprechenden  Namen« 
Nehmen  wir  nun  dieses  obige  Bild  zur  Hand,  und  hallen 
es  an  die  wiederholten  genauen  Beschreibungen  von  Louis, 
so  fanden  wir  nicht  selten  völlige  Uebereinstimmung.  Auch 
er  gibt  sehr  ausführlich  das  entstehende,  das  ausgebildete,  das 
in  ein  Geschwür  verwandelte  und  das  in  Vernarbung  begriffene 
Exanthem  an  mehreren  Orten.  Er  fand  dieses  krankhafte  Pro- 
duct  in  Fällen,  wo  der  Kranke  am  achten  Tage  zu  Grund 
ging,  uud  wieder  in  andern,  wo  der  Tod  im  Stadium  der 
Beconvalescenz  auf  andere  Weise  erfolgte.  Wie  wir  bemerkten, 
so  begegnete  auch  ihm  das  Exanthem  nirgends  anders,  als  in 
und  auf  den  Schleimdrüsen  am  Ende  des  Ueum's?  und  die 
einzelnen  Excrescenzen  standen  um  so  näher  aneinander  und 
wurden  um  so  gröfser,  ausgebreiteter,  je  näher  man  der 
Grimmdarmklappe  kam.  Wir  verweisen,  um  nicht  zu  weit- 
läufig zu  werden ,  auf  den  ersten  Band  seines  genannten 
Werkes. 

Wodurch  unterscheidet  sich  aber  dieses  Exan- 
them 

i)  von  den  Pockenpusteln  auf  der  Darmschleimhaut? 
a)  von  der  Vergrößerung  der  Paver'schen  Drüsen  beim  Ab- 
dominalkatarrh ? 

3)  von  der  einfachen  Entzündung  und  Ulceration  dieser 
Drüsen ,  so  wie 

4)  von  den  Furunkeln ,  die  hie  und  da  in  dem  Darmkanal 
vorkommen? 
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Es  mochte  die  Diagnose  des  typhösen  Exanthems  von 
diesen  pathologischen  Veränderungen  eben  keinen  grofsen 
Schwierigkeiten  unterliegen ,  sobald  wir  nur  das  Charakteristi- 
sche einer  davon  genau  kennen. 

1)  Wenn  Pockenpusteln  auf  der  Schleimhaut  des  Paq- 
ungskanals  exisliren,  so  wird  eine  genaue  Untersuchung  der«* 
selben  nicht  so  leicht  vor  Verwechselung  sichern.  Allein  be- 
denkt man,  dafs  man  diese  Pusteln  nie  im  Darmkanal  allein 
findet,  sondern  dafs  immer  das  BlaUernexanthcm  gleichzeitig 
auf  der  Haut  besteht,  dafs  sie  an  verschiedenen  Stellen  lange 
der  ganzen  Ausdehnung  des  Darmes  erscheinen,  erwägt  man 
das  Alter,  so  wird  die  Diagnose  nicht  schwer  sevn. 

2)  Im  Falle  sich  die  Brunnei'schen  sowohl,  als  die  Paver*- 
schen  Drüsen  in  Folge  einer  katarrhalischen  AfTection  einfach 
vergröfsert,  hypertrophisch  finden ,  so  dürfen  wir  nur  die  vor- 
ausgegangenen Erscheinungen  im  Leben  berücksichtigen,  sowie 
die  übrigen  pathologischen  Verletzungen,  und  wir  werden  sicher 
gehen.  Beim  Katarrh  erheben  sich  die  Drüsen,  die  einfachen 
sowohl,  als  die  conglomerirten,  über  das  Niveau  der  Schleim- 
haut, sind  mit  blofsem  Auge  deutlich  zu  unterscheiden,  haben 
eine  runde,  etwas  hegeiförmige  Gestalt  mit  deutlich  sichtbarer 
OefTnung  in  der  Mitte,  die  etwas  comprimirt  ist.  Sie  sind 
von  keinem  gerölhelen  Hofe  umgeben;  die  Schleimhaut  ist 
entweder  gar  nicht,  oder  nur  schwach  roth  gefärbt,  mit 
Schleim  bedeckt  u.  s.  w.  Drückt  man  die  Drüsen  auf  irgend 
eine  Art,  so  enlfliefst  ihnen  zäher  weifslicher  Schleim.  Von 
Excrescenzen ,  von  Geschwüren  ist  keine  Spur  vorhanden, 
höchstens  sieht  man  die  Zotten  der  mukösen  Membran  etwas 

3)  Werden  diese  Drüsen,  so  wie  überhaupt  die  Darm- 
schleimhaut von  einer  Entzündung  ergriffen,  so  begegnen  wir 
einer  gleichförmigen,  mehr  oder  weniger  saturirten,  zusam* 
menhängenden  Rothe,  Verdickung  und  oft  Auflockerung  der 
vi I lösen  Membran.  Die  Scbleimcrvpten  stehen  mehr  hervor, 
sind  ebenfalls  geröthet,  vergröfsert,  etwa  wie  ein  Hanfkorn; 
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auf  ihrer  Mitle  bemerkt  man  eine  trichterförmige  Vertiefung, 
eine  Oeflfhung,  die  im  normalen  Zustand  als  ein  schwarzer 
Punkt  erscheint.  Wie  diese  Drüsen  im  physiologischen  Zu- 
stande angeordnet  sind,  so  beobachtet  man  es  auch  hier  auf 
dieselbe  Weise,  nur  deutlicher.  Im  Zwölffingerdarm  stehen 
sie  in  weiten  Distanzen  auseinander,  im  Ileum  nehmen  sie  an 
Zahl  zu,  und  je  mehr  man  sich  der  Grimmdarmklappe  nä- 
hert, deslo  zahlreicher  werden  sie,  so  dafs  sie  am ,  Ende  in 
der  Regel  sich  mehr  oder  weniger  an  der  Basis  berühren  und 
selbst  bisweilen  ein  zusammenhängendes  Ganzes  bilden.  Mit 
der  Zunahme  der  Zahl  steht  auch  die  Zunahme  der  Gröfse  im 
1  Verbal tnifs.  Sind  sie  im  Zwölffingerdarm  so  grofs  wie  ein 
Hanfhorn,  so  werden  sie  in  der  Nähe  der  Grimmdarmhlappe 
so  grofs  wie  eine  Erbse;  ja  man  will  sie  wie  eine  Haselnuß 
grofs  gefunden  haben. 

Ihre  Form  ist  in  der  Regel  mehr  oder  weniger  konisch; 
sie  sind  von  einem  etwas  saturirterem  rothen  Halo  umgeben. 
Bringt  man  z.  B.  mit  dem  Scalpelle  einen  Druck  auf  sie  an, 
so  (liefst  entweder  Blut,  oder  bei  schon  weiter  vorgerücktem 
Stadium  eine  citrige  Masse,  selbst  ein  Eiterpfropf,  wie  bei 
Furunkeln,  aus*  Dasselbe  zeigt  sich,  wenn  man  sie  in  ihrer 
Mitte  spaltet. 

Diese  Erscheinungen  nun ,  besonders  die  regelmäfsige, 
gleichförmige  Gestalt,  so  wie  die  gleich  vertheilte  dunkle  Rothe, 
geben  sichere  Kriterien. 

Gehen  aber  diese  entzündeten  Drüsen  in  Eiterung  über, 
bilden  sie  Geschwüre:  dann  wird  die  Unterscheidung  von  den 
exanthematischen  Geschwüren  des  Abdominallvphus  schon  be- 
deutender und  schwieriger.  Doch  besitzen  diese  Geschwüre 
viel  Regelmäfsigkeit,  sind  flacher,  als  dort,  haben  die  etwas 
ungleiche  und  geröthete  Muskelhaut,  oder  selbst  noch  das  Un- 
terscbleimhautzellgewebe  zum  Grund.  Die  Ränder  sind  aller- 
dings aufgeworfen,  zackig,  nach  aussen  gekehrt,  von  der  zerris- 
senen Schleimbaut  gebildet,  doch  fehlen  die  fetzenartigen  Aus- 
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wüchse,  so  wie  der  eigentümliche  knorpclarlige  Ring  im 
Umkreise. 

Man  spricht  noch  von  Geschwüren,  die  auf  der  Fläche 
der  Schleimhaut,  nicht  auf  den  Drüsen,  entstehen.  Uns  kamen 
einigemale  dergleichen  Geschwüre  vor.  Doch  der  Ort  ihies 
Erscheinens  gibt  schon  ein  Unterscheidungsmerkmal  ab,  da  sie 
nicht  in  der  Nähe  des  Blinddarms  angetroffen  werden,  sondern 
mehr  im  Zwölffingerdarm,  im  Dickdarm  u.  s.  f.  Es  ist  aber 
für  den  Abdominal tvphus  charakteristisch,  dafs  sein  Exanthem 
nirgends  anders,  als  im  letzten  Drittel  des  Dünndarms  auf- 
tiilt.  Ferner  sind  diese  Geschwüre  flach,  haben  einen  gerö- 
theten  Grund,  der  sogleich  sichtbar  wiid,  sobald  man  die  t 
eiterige  schleimige  Masse  mit  dem  Schwämme  wegwischt.  Sie 
varihen  sehr  in  der  Gröfse  und  in  der  Form.  In  der  Regel 
sind  die  Ränder  umschrieben  geröthet,  etwas  aufstehend;  bis- 
weilen dagegen  verliert  sich  das  Geschwür  unmerklich  in  die 
es  umgebende  Schleimmembran. 

4)  Schwieriger  könnte  die  Diagnose  von  den  Furunkeln 
in  dem  Darmkauale  sevn ;  da  diese  solche  Erscheinungen  im 
Leben  bedingen,  die  etwas  Typhöses  an  sich  tragen,  und  sie 
wohl  immer  nur  in  kakoch vmischen  oder  von  sonst  einem 
schädlichen  Stoff  inficirten  Individuen  erscheinen.  Auch  hier 
wird  der  Ort  des  Vorkommens,  mehr  iu  der  Mitte  des  Darm« 
kanals,  die  Gröfse  der  Stelle,  und  dafs  in  der  Regel  nur  Ein 
Furunkel  vorhanden  ist,  die  Diagnose  sicherstellen.  Gewöhn- 
lich ist  noch  eine  Art  von  ßrandschorf  vorhanden,  die  Um- 
gebungen sind  sehr  ungleich,  dunkel  geröthet,  mit  einem 
schwärzlichen  Blute  infillrirt. 


Es  wurde  bereits  schon  die  Frage  aufgeworfen  :  Ist  das 
Exanthem  die  Grundursache  dieser  Typhusspezies,  oder  liegt 
derselben  noch  eine  tiefere  Ursache  zum  Grund?  Wir  sind 
der  Ansicht,  dafs,  wie  jedes  Exanthem  der  Reflex  eines  iunern 
tiefern  Kiankheitsprocesses  ist,  dies  auch  hier  Statt  findet.  — 
Klin.  Annaitn.  6.  Bd.  2s  Heft.  19 
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Diese  Ansicht  hier  näher  zu  entwickeln,  kann  nicht  gefordert 
werden.  Welches  ist  aber  in  unserm  Falle  dieser  innere  tie- 
fere Krankheitsprocefs?  Es  ist  ein  Leiden  des  Abdominal- 
nervensystems in  Verbindung  mit  einem  Leiden  des  Blutes; 
wobei  wir  jedoch  vorläufig  unenlschiedi n  lassen  müssen,  ob 
die  AtTection  des  Nervensystems  die  Alienalion  des  Blutes  be- 
dinge, oder  umgekehrt,  das  Blut  eine  solche  speeifike  Verän- 
derung erlitten  habe,  welche  dies  Leiden  hervorruft«  Die 
AtTection  der  Schleimhaut  ist  hier  wie  dort  secundär.  Warum 
es  sich  aber  konstant  am  Ende  des  Dünndarms  ausspricht  ? 
Welches  physiologische  und  pathologische  Gesetz  wallet  hier  ob? 

Darüber,  dafs  das  Blut  im  typhösen  Processe  des  Abdo- 
mens eigentümliche  Veränderungen  eingehe,  sind,  so  virl 
uns  bekannt  ist,  alle  Beobachter  einverstanden      Dafs  aber, 
—  und  wir  kommen  nun  zu  unserm  ersten  Satz  zurück  — 
das  Abdominalnervensystem  leide,  darüber  lassen  sich  Zweifel 
erheben;  und  wollen  wir  uns  an  Puchelt  halten,  der  aus- 
drücklich sagt:  »  —  die  Nerven  im  Unterleibe  und  namentlich 
das  Sonnengeflecht  fanden  wir  niemals  verändert  —  *  *) :  so 
hört  alle  ferneie  Untersuchung  als  unnöthig  und  frustran  auf. 
Denn  es  wird  wohl  Jedermann   mit  uns  der  Meinung  seyn, 
dafs  die  Nerven  bei  der  oft  langen  Dauer  dieses  Leidens  — 
von  21  —  56  —  4o  Tage  —  eine  wahrnehmbare  organische 
Veiänderung  erlitten  haben  müssen.    Aber  wir  sind  in  den 
Stand  gesetzt,   positive  Beweise  zu  geben.    Im  Klinikum  zu 
Würzburg  werden  immer  die  Nerven  in  Leichen ,  die  am  Ab- 
dominaltyphus zu  Grund  gingen,  untersucht,  und  wir  selbst 
unternehmen  öfter  ditse  Untersuchungen.    Hier  fanden  sich  in 
allen  Fällen  der  plexus  coeliacus  und   mesaraicus  superior , 
wenn  der  Tod  frühzeitig  erfolgte,   vergröfsert,   mit  venösem 
Blute  überfüllt,  und  härter,  als  im  normalen  Zustande;  ja 
sie  erscheinen  selbst  bei  einem  spaten  lethalen  Ausgang  oft  noch 
dick  und  hart,  wie  Knorpel,  was  jedoch  nicht  immer  der  Fall  ist. 

• 

*)  a.  a.  Oit ,  p.  1 99. 
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Von  Pommer,  Louis,  Neumann  u.  a.  haben  die 
Abdominalnerven  zu  untersuchen  versäumt,  was  sehr  zu  be- 
dauern ist,  da  diese  Untersuchungen  ein  eben  so  sicheres  Re- 
sultat hinsichtlich  der  NervenafFection  hei  beigeführt  haben 
würden,  als  wir  es  bereits  über  das  Leiden  der  Schleimhaut 
besitzen. 

Worin  besteht  nun  dieses  Leiden  des  Abdominalnerven- 
sjslems?  Wenn  viele  Aerzte  das  Wesen  —  die  nächste  Ursache 
unserer  Krankheit  bald  in  eine  Aflection  der  Abdonminal- 
sensibilitat  setzten,  bald  in  eine  Abnormität  der  Reproduction 
des  Nervensystems,  bald  in  Entzündung  desselben  u.  s.  f. :  so 
sind  dies  fast  durchaus  blofse  Meinungen,  die  alle  eines  tiefem 
Grundes  entbehren.  H.  Adolph  Goeden,  Schneider 
und  Dzondi,  die  von  einer  Entzündung  des  Abdominal- 
nervensystems sprechen  —  worauf  gründen  sie  ihre  Ansicht?  — 
auf  blofse  Speculalion.  Wer  alle  diese  Ansichten  ,  Hypothesen, 
Meinungen,  Speculationen ,  Theorieen ,  Erklärungen,  Deduk- 
tionen u.  dgl.  m.  in  Reih'  und  Glied  paradirend  aufgestellt 
lesen  will,  der  nehme  Rau's  Schrift  zur  Hand. 

Demnach  bleiben  folgende  Fragen  vorläufig  noch  unbe- 
antwortet: / 

Worin  besteht  das  Leiden  des  Nerven-  und  Blut-Systems 
im  Abdominal -Typhus? 

Werden  beide  durch  dasselbe  ursächliche  Moment  gleich- 
zeilig  bedingt,  oder  bedingt  eines  das  andere  und  welches? 

Ohne  Zweifel  sind  wir  genöthigl,  noch  einen  weiten  Weg 
zu  durchlaufen,  bis  wir  zur  Lösung  dieser  Punkte  gelangen. 
Denn  es  hat  die  Physiologie  der  Pathologie  in  dieser  Sphäre 
noch  gar  nicht  einmal  die  Bahn  gebrochen.  Was  wissen  wir 
Positives  über  das  Ganglicnsystem  ?  Wie  wirkt  es  auf  die  Blut- 
bereitung,  und  umgekehrt,  welche  Wirkungen  ruft  alienirtes 
Blut  in  demselben  hervor?  Wenn  es  im  Enlzüudungsprocefs 
befangen  ist,  durch  welche  Erscheinungen  gibt  sich  dieses 
kund?  Liegen  die  Kräfte  darnieder,  oder  sind  sie  erhöht? 
u   s.  w.    Haben  wir  nur  einmal  vorerst  das  Organ  erkannt, 
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weiches  leidet  —  auf  welche  Art  es  leidet,  wird  sich  allmahlig 
ergeben  ! 

■ 

Wer  wird  denn  Alles  gleich  ergründen ! 
Sobald  der  Schnee  schmilzt ,  wird  sich 's  finden. 

•  * 

Behandlung  des  A  bd  o  m  i  n  a  1 1  vpli  u  s. 

Welchen  Gewinn  hat  nun  die  Therapie  aus  diesen  seit- 
herigen Untersuchungen  über  unsere  Krankheit  gezogen  ?  So 
viel  uns  bekannt  ist,  wurden  die  bessern  Aerzte  schwankend, 
setzten  Mifstrauen  in  ihre  alte  Methode  und  versuchten  nicht 
selten  eine  neue.  Wenigstens  bestürmen  sie  den  Kopf  des 
Typhösen  nicht  mehr  mit  Aderlassen,  Blutegeln,  Eis-Ueber- 
schlägen  u.  dgl.  ,  bestürmen  den  Magen  desselben  nicht  mehr 
mit  Moschus,  Kampher,  Serpentarie,  Wein  u.  s.  f. 

Die  Cullen'isten   und  die  Pinelianer,  die  Broussais'islen 
und  die  Browiiianer,  die  Rasoristen  und  die  Stollianer,  die 
Autiphlogisliker ,  die  Eklektiker  und  die  Nichlsianer  —  alle 
haben  die  Krankheit  behandelt,  geheilt   und   thun  es  noch. 
Ja   die  neujungen    Franzosen    erstaunten   nicht   wenig,  als 
sie  vernahmen,  dafs  die  Deutschen  mit  ihrer  reizenden  Be- 
handlung im  Nervenfieber  eben  so  glücklich  sejen ,   als  sie 
mit   der   entgegengesetzten,    antiphlogistischen,  katholischen 
Heilmethode.    Wir  fragen  dagegen  beide  Theile :    Wenn  ihr 
gar  nichts  gelhan,  wenn  ihr  die  Natur  durch  eure  Arzneien 
nicht  gestört  hättet,  sondern  ihr  freie  Entwicklung ,  unge- 
hinderten Gang  gelassen  ,  würde  der  Erfolg  nicht  bei  weitem 
günstiger  gewesen  seyn?    Se\d  ihr  überzeugt,  dafs  euer  Han- 
deln nichts  schadete?  Es  ist  doch  bekannt  genug,  und  schon 
oft  gesagt  worden,   dafs  sowohl  in  den  Epidemieen  des  con- 
lagiösen  als  des  sporadischen  Typhus  in   den  Orlen  und  Ge- 
genden  die  wenigsten  Leichen  waien,  wo  kein  Arzt  hinkam* 
Je  wenigeie,   je   indifferentere  Arzneien,   desto  mehr  Rtcon- 
valescenteu  l    AVer  weifs  dies  nicht?    Aber  die  verwickelten, 
geslalt  -  und  geistlosen  Theorieen,  Ansichten  von  Krankheiten 
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müssen  i Ii re  Todesopfer  haben!  Der  Arzt,  der  in  so  manchen 
Fällen  als  rettender  Engel  erscheint,  wird  hier  bisweilen  das 
Gegen iheil.  Der  Einwurf,  dafs  durch  diese  verschiedenen  Me- 
thoden doch  Kranke  geheilt  worden  seyen,  ist,  wenn  wir  ihn 
nicht  als  Ironie  nehmen  wollen,  absurd«  Noch  neulich  sahen 
wir  einige  auffallende  Beispiele  von  dem  Einflüsse  der  Aerzte 
und  ihrer  Arzneien.  In  einigen  Fällen  wurde  dem  Tvphus- 
kranken  gleich  anfangs  nichts  als  eine  Emulsion,  oder  Chlorine 
u.  dgl.  gereicht,  und  sieh!  die  Krankheit  verlief  regelmäfsig, 
ungetrübt,  rein,  und  der  Tod  war  eine  seltene  Erscheinung. 
Ganz  ähnliche  Kranke  unter  gleichen  Verhältnissen  in  der- 
selben Gegend  fielen  in  die  Hände  von  Aerzten  aus  der  StolP- 
schen  und  zum  Theil  aus  gar  keiner  Schule,  Doch  hier  ver- 
wirrten die  vielen  Arzneien  die  Enlwickelung  der  Krankheit 
gänzlich;  sie  nahm  einen  getrübten,  gefährlichen  Karakter  an, 
und  am  Ende  wufsten  weder  Arzt,  noch  Natur,  wohin  sie 
sich  wenden  sollten.  Daher  müssen  wir  den  Einwurf,  dafs 
die  Nervenfieber  in  einer  Gegend  nicht  so  regelmäfsig  und  % 
rein  auftreten,  als  in  einer  andern,  dahin  beantworten:  Weil 
sie  der  Arzt  nicht  rein  haben  will,  weil  er  durch  seine  Arz- 
neien den  klaren  Spiegel  trübt,  und  nur  im  Dunkel  Führer- 
los und  verlassen  herumschweift. 

»Wir  behandelten*,  —  sagt  Broussais  in  Bezug  auf  die 
Gastro  -entcritis ,  —  „  anfangs  alle  diese  Phlegmasieen  mit 
Kampher  und  Chinadecoclen ,  aber  wir  verloren  die  Mehrzahl 
der  Unglücklichen  unter  dem  Gebrauch  dieser  vermeintlichen 
specifiken  Heilmittel.  Nun  substituirlen  wir  die  laleriana 
und  Serpcntaria ,  und  die  Sterblichkeit  war  weniger  grofs; 
darauf  begnügten  wir  uns  blos  weinigte  Limonade  zu  verord- 
nen, und  wir  verloren  noch  weniger  Kranke  —  —  Durch 
Leichenöffnungen  belehrt,  wagten  wir  nun,  alle  Reizmittel  zu 
verbannen,  und  von  da  an  wurde  die  Steiblichkeit  gering; 
wir  untersagten  sogar  die  Bouillon's;  der  Erfolg  war  noch 
besser.  —  Endlich  versuchten  wir  die  Anwendung  der  Blutegel 
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auf  den  Unterleib,  und  der  Erfolg  krönte  fast  immer  unsere 
Erwartungen.*  *) 

Sollten  nicht  auch  andere  Aerzte  diesen  Weg  einschla- 
gen ?  Die  Behandlung  des  Abdominalis phus  ist  ganz  einfach. 
Anfangs  vei fährt  sie  fast  nur  negativ  durch  Abhalten  und  Ent- 
fernen aller  Einflüsse,  welche  den  reinen,  einfachen  Gang  der 
Krankheit  zu  stören  im  Stande  sind.  Vortheilhaft  fanden  wir 
die% Chlorine  in  einem  Althäainfusum  innerlich,  so  wie  äus- 
serlich  auf  die  Stelle  des  Exanthems  am  rechten  Darmbein- 
kämme  Blutegel  und  Merkurialfrictionen.  Ob  ein  künstliches 
Exanthem  an  dieser  Stelle  erzeugt,  nicht  die  Bildung  des  innern 
hemmte,  gelinder  machte?  Die  Aulenriethische  Salbe  dürfte 
sich  am  ersten  dazu  eignen  Erst  zur  Zeit  der  Krise  greift  die 
Behandlung  activ  ein,  um  diese  hervorzurufen,  zu  unterhalten 
und  glücklich  zu  beenden  —  durch  Diaphorelica  — •  Infusum 
Valerianae,  sajiibuci ,  mit  etwas  Kampher,  besonders  durch 
Bäder,  und  warme  Begiefsungen. 

Rau  gibt  am  Ende  seines  Buches,  nachdem  er  alle  Mitlei 
gegen  das  Nervenfieber  von  HippoKrates  bis  auf  Hahnemann 
gewissenhaft  aufgezählt  hat,  einen  Anhang  über  die  Behand- 
lung des  Nervenfiebers  nach  Hahnemann'scher  Methode. 

Da  die  Natur  durch  Hahne  mann's  Billionen  und  Octil- 
Honen  weder  antigastiicirt»  noch  nerviuirt,  weder  slimulirt, 
noch  antiphlogisticirt  wird,  sondern  in  voller  Freiheit  schalten 
und  wallen  bann  und  darf:  so  müfste  seine  Methode  in  diesem 
Falle  glückliche  Resultate  liefern.  Und  wir  sind  sehr  dafür, 
den  allopathischen  Aeizten  zum  Theil  durch  ein  Staatsgesetz  zu 
gebieten,  ihre  Kranken  eine  Zeillang  homöopathisch  zu  behan- 
deln, um  kennen  zu  lernen  und  2U  sehen,  was  die  Natur  ver- 
mag. Doch  sehen  wir  ihre  Macht  nicht  täglich,  dafs  sie  uns 
Aerzlen  Trotz  bietet  und  gegen  uns  die  Kranken  reitet? 

*)  Dr.  Broussais's  Vorlesungen  üb.  d.  gaslr.  Entzündun- 
gen ,  p.  x  1 5. 
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2. 

Das  Ganglio-abdominal-Fieber. 
Febris  gangliothes,  s.  Febris  ganglio-abdommalis.*) 

Beobachtet  und  beschrieben 
von  Dr.  Z.  Leb  recht  in  Mainz. 

Unter  den  mannigfaltigen  Krankheiten,  die  wir  seit  mehreren 
Jahren  häufig  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten,  hat  gewiß 
keine  mehr  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzle  auf  sich  gezogen 
als  diejenige,  bei  welcher  ein  vermehrter  Gastricismus  mit 
einem  nervösen  Fieber  sich  offenbaret.  Diese,  mit  der  hol- 
ländischen Küsten-Epidemie  beinahe  verwandte,  und  nur  durch 
topische  und  klimatische  Verhältnisse  einigermafsen  modificirle, 
Krankheit  bedarf  einer  sorgfältigeren  Prüfung,  indem  dieselbe 
bei  uns  ebenfalls  einen  bösartigen  Charakter  anzunehmen  drohet. 
Durch  die  aslhenisch-nervöse  Krankheits-Constitulion  bedingt, 
und  durch  die  Jahres-Conslitution  hinlänglich  befördert,  scheint 
dieses  Ganglio-abdominal-Fieber  unter  vielen  andern  astheni- 
schen Uebeln  seit  diesem  Sommer  sich  allgemeiner  in  unser» 
Gegend  zu  veibreiten.  Namentlich  habe  ich  in  den  letzten 
zwei  Monaten  (July  und  August),  bei  kühler  und  nasser 
Witterung,  bei  West  und  Süd -West  Winden,  bei  niederm 
Barometer-Stande  und  einem  Wärme-Grade  von  meistens  +  i5° 
-f-  2o°  (Reaum.) ,  am  häufigsten  diese  Krankheit  zu  beobachten 
Gelegenheit  gehabt. 

Seit  mehreren  Jahren  sehen  wir  die  asthenisch  -  nervöse 
Krankheits-Constitution  gleichsam  langsamen  Schrittes  an  die 
Stelle  der  sthenisch-phlogistischen  getreten,  und  allenthalben 
den  nervösen  Charakter  bei  vorkommenden  Krankheits- Fällen 
entwickelt.   Diese  Cardinal-Conslilution .  durch  kosmische  und 


*)  Von  Andern,  Febris  enterico-pituitosa ,  Febris  gastrica 
adynamica ,  Febris  gastrico- nervosa  u.  s.  w.  genannt. 
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tellurische  Einflüsse  bedingt  und  hervorgebracht,  wirkt  im  All- 
gemeinen depotenzirend  auf  das  gesammte  Nervensystem  und 
namentlich  auf  den  Theil  desselben,  welchen  wir  unter  dem 
Namen  der  Ganglien  -  Nerven  begreifen,  die  meistens  der 
reproduktiven  Sphäre  angehören.  Hypochondrie,  Hysterie  mit 
ihren  proteusartigen  Gestalten,  Cardialgien  ,  Ohnmächten, 
Schwindel,  Kopfschmerzen  u.  s.  w.  —  selbst  das  Wechsel- 
fieber, welches  als  KranUheit  der  Ganglien  betrachtet  werden 
liann ,  —  weiden  anjetzo  weit  häufiger  und  schlimmer  als 
früher  gefunden.  Am  meisten  scheint  aber  diese  beinahe  sta- 
tionär gewordene  Krankheils-Constitution  auf  diesen  Theil  der 
Ganglien,  welcher  ganz  vorzüglich  aus  dem  Zusammenflufs 
der  gröfsern  und  kleinem  splanchnischen  Nerven  beider  Seiten 
u,  s.  w.  gebildet  wird,  nämlich  das  Cerebrum  abdominale, 
ihre  adynamische  Einwirkung  anjetzo  ursprünglich  zu  aufsern. 
Hierdurch  werden  diejenigen  Krankheits-  Erscheinungen  her- 
vorgebracht, welche  unter  dem  Namen  Febris  gangliothes ,  s. 
Febris  Ganglio  -  abdominalis ,  hier  näher  beschrieben  werden. 

Diese  von  andern  Beobachtern  unter  dem  Namen  Febris 
enterico-pituilosa ,  Febris  gastrico  -nervosa  ,  Febris  gastrica 
adynanüca ,  u.  s.  w.  beschriebene  KranUheit,  bezeichnet  nur 
das  Symptom  und  nicht  das  Wesen  derselben.  Ich  werde 
übrigens,  bei  der  Aeliologie,  durch  Analogie  und  Induclion 
zu  beweisen  suchen,  dafs  das  Abdominal-Ganglien-System  als 
primär  aflicirt  und  der  Gastricismus  als  krankhaftes  Produkt 
daraus  entspiungen,  bei  diesem  nervösen  Fieber  angenommen, 
und  dafs  eine  andere,  von  der  gewöhnlichen  bis  jetzt  bestehen- 
den,  abweichende  Behandjungs  -  Methode  notwendigerweise 
auch  deshalb  eingeleitet  werden  müsse. 

Diese  also,  bei  ihrem  Entstehen  von  tüchtigen  Praktikern 
bereits  beobachtete  und  beschriebene  Krankheit,  scheint  seit 
einigen  Monaten  sich  besser  entfaltet  uud  einen  deutlichem 
Charakter  angenommen  zu  haben  ,  so  dafs  eine  nähere  Beleuch- 
tung derselben  wohl  nicht  überflüssig  seyn  dürfte 
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Beschreibung  der  Krankheit. 

Mehrere  Tage  oder  Stunden  vor  dem  Ausbruche  dieser 
Krankheit  entstehet  Mattigkeit ,  Trägheit  in  den  Gliedern, 
Schwere  im  ganzen  Körper,  Niedergeschlagenheit  des  Geistes, 
heftige  Kopfschmerzen,  unruhiger  Schlaf  mit  Träumen,  ein 
schJeimigler,  bitterer  Geschmack,  Appetitlosigkeit,  etwas  mehr 
Durst  als  gewöhnlich ,  Ekel,  Neigung  zum  Erbrechen  und  wiik- 
liches  Erbrechen  von  Schleim  und  Galle,  Völle  in  den  Prä- 
sidien, abwechselnder  Frost  mit  Hitze,  und  sogar  während 
der  Hitze  ein  Gefühl,  als  wenn  eine  vorübergehende  Kälte 
sich  längst  dem  Rückgrathe  entwickelte. 

Dann  klagen  die  Kranken  über  Zerschlagenheit  und  starkes 
Reilsen  in  allen  Gliedern,  namentlich  in  den  untern  Extremi- 
täten, über  immer  zunehmende  Knopfschmerzen  meistens  an 
der  Slirne,  welche  diese  Stelle  manchmal  verlassen,  nach  dem 
Hinterhaupte  sich  verbreiten  und  dadurch  entstehen,  dafs  aus 
der  Präkordialgegend  ein  beängstigendes  Gefühl  mit  einer  ver- 
mehrten innern  Wärme  sich  entwickelt,  welche  von  da  nach 
dem  Kopfe  steigt  und  genannte  Schmerzen  hervorbringt;  über 
Schwere  des  Kopfes,  den  aufrecht  zu  erhallen  sie  unfähig  sind; 
über  Schwindel  —  wobei  manchmal  die  Kranken  gezwungen 
sind  die  Augen  zu  schliefsen  ;  über  Schlaflosigkeit,  oder  Schlum- 
mer, worin  meistens  mit  Bewufstsevn  verbundene  Träume  vor- 
kommen, welche  dieselben  nach  dem  Erwachen  erzählen; 
ferner  über  brennende  Hitze,  besonders  in  den  Handflächen 
und  an  den  Fußsohlen,  mit  unbedeutendem  Schweifse  und 
vorübergehendem  Frösteln  abwechselnd,  welche  meisicns  die 
ganze  Nacht  hindurch  und  häufig  auch  bis  gegen  neun  oder 
zehn  Uhr  des  andern  Morgens  fortdauert.  Der  Geschmack  ist 
bei  Manchen  mehr  biller  als  schleimigt,  bei  Andern  mehr 
schleimigt  als  bitler,  die  Zunge  feucht,  weifs  belegt,  wie  mit 
einer  dicken  Rahmschichle  überzogen,  mitunter  auch  gelblich; 
manchmal  ist  auch  nur  die  rechte  und  linke  Seile  derselben 
belegt,  die  Räuder  und  die  Mitte  aber  sind  rein  und  umgeben 
gleichsam  diese  weiften  oder  gelblich  belegten  Stellen  mit  einer 
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rothen  Fassung.  Dabei  babe  ich  die  Zunge  sehr  häufig  zit- 
ternd gefunden.  Der  Durst  ist  nur  bei  solchen  heftig,  bei 
welchen  Erbrechen  oder  Durchfall  stattfindet ;  bei  den  Uebrigeu 
ist  er  im  Ganzen  genommen  für  die  starke  Hitze  mäfsig.  Dabei 
fandet  Ekel  und  Abscheu  vor  Speisen,  Schwere  und  Drücken 
in  den  Präkordien  statt  —  welches  sich  immer  nach  dem 
Trinken  etwas  mindert.  Die  Magengegend  bis'zum  Nabel  hin 
ist  meistens  empfindlich  gegen  Berührung,  gespannt,  mitunter 
auch  aufgetrieben.  Auch  klagen  die  Kranken  ein  ganz  beson- 
deres beängstigendes  Gefühl ,  welches  sie  in  dieser  Gegend 
empfinden,  wodurch  manchmal  ein  solcher  Schwächezustand 
herbeigeführt  wird,  dafs  sie  beinahe  ohnmächtig  im  Bette 
werden.  *)  Es  entwickeln  sich  häufig  Blähungen ,  verbunden 
mit  Uebelkeit  und  Neigung  zum  Erbrechen.  Der  Puls  ist  klein, 
weich  und  häufig,  selten  habe  ich  ihn  hart  und  voll  **) ,  öfters 
-!  ^gleich,  so  wie  den  Urin  selten  geröthet ,  meistens 
dunkelgelb  und  nach  dem  Erkalten  mit  einem  dünnen  Boden- 
satze gefunden. 

Da  wo  aber  die  Krankheit  einen  Übeln  Ausgang  zu  neh- 
men drohet,  treten  nebst  dem  erhöheten  Abdominal -Leiden 
alle  Zufälle  des  höhern  Grades  von  Nervenfieber  ein.  Hitze, 
Durst,  Ekel  und  Abscheu  vor  Speisen  vermehren  sich,  Zunge 
und  Zähne  werden  mit  einer  dunkelgelben  und  später  mit 
einer  braunen  Borke  belegt,  die  bald  zähe  und  bald  trocken 
ist.  Der  Puls  ist  unregel mäfsig,  manchmal  hart  und  zusam- 
mengezogen ,  manchmal  weich  und  zitternd.  Krampfhafte 
Verhallung  des  Urins  und  Stuhlganges,  und  unwillkührlicher 
Abgang  derselben  treten  ebenfalls  öfters  ein,  wobei  die  Be- 
schwerden in  den  Präkordien  vermehrt  und  der  Unterleib 
aufgetrieben  ist.  Es  stellen  sich  Anschwellung  der  Parotiden, 
Betäubung,  Schlaflosigkeit  oder  Schlummersucht,  Zuckungen, 
Irrereden,  Sebnenhüpfen ,  Flockenlesen,  Fiiesel  u.  s.  w.  ein, 

*)  S.  Krankengeschichte  VI. 
**)  S.  Krankengeschichte  II. 
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anter  welchen  schlimmen  Zufällen  der  Tod  gewöhnlich  einzu- 
treten pflegt.  *) 

Bei  günstigem  Ausgange  entscheidet  sich  die  Krankheit 
gewöhnlich  mit  dem  7  —  9  —  11  —  i4  —  längstens  mit  dem 
2isten  Tage,  wo  dann  meistens  die  oben  genannten  Zufälle 
allmählig  nachlassen.  Bei  Manchen  wird  dann  keine  wesent- 
liche Krisis  wahrgenommen,  wo  es  auch  mit  der  gänzlichen 
Wiedergenesung  gewöhnlich  etwas  langsamer  geht;  am  häu- 
figsten aber  verbreitet  sich  bei  Andern  ein  kritischer,  einige 
Tage  mehr  oder  weniger  anhaltender  Schweifs,  von  den  Prä- 
kordien  aus  über  den  ganzen  Körper,  wozu  bisweilen  auch 
et  was  Nasenbluten  kommt;  der  Urin  wird  trübe  und  bekommt 
einen  Bodensatz,  die  Zunge  wird  nach  und  nach  rein  und 
der  Puls  regelmäfsig.  Die  Kranken  fühlen  sich  allmählig  be- 
haglicher und  suchen  den  versäumten  Schlaf  wieder  nachzu- 
holen. Einige  haben  einen  geringen  Appetit  und  fühlen  sich 
bald  gesättigt;  Andere  gelüsten  dermafsen  nach  Speise  und 
Trank,  dafs  sie  beinahe  jeden  Augenblick  etwas  zu  haben 
wünschen.  Uebrigens  fühlen  sie  sich  bei  gehöriger  Behandlung 
nach  acht  bis  zehn  Tagen  hinlänglich  gestärkt,  um  schon  zu 
ihren  gewöhnlichen  Geschäften  zurückkehren  zu  können. 

Das  Ganglio- Abdominalfieber  kann  in  jedem  Menschen, 
ohne  Unterschied  des  Alters  und  Geschlechts,  bei  vorhandener 
Anlage  und  nach  der  Einwirkung  äusserer  schwächender  Ein- 

*)  Die  Leichenöffnung  bei  der  ad  XIT.  bemerkten  Kranken 
konnte  nicht  vorgenommen  werden,  weil  die  Verwandten 
aus  Vorurtheil  es  nicht  zulassen  wollten.  —  Uebrigens 
vermag  man  bei  Untersuchungen  der  an  nervösen  Krank- 
heilen Verstorbenen  nicht  immer  das  Wesen  derselben 
aufzufinden ,  und  muls  sich  daher  gewöhnlich  nur  mit 
den  Veränderungen  begnügen,  welche  sich  während  des 
Verlaufes  der  Krankheit,  in  den  letzten  Momenten  der- 
selben, unmittelbar  vor,  während  und  nach  dem  Tode 
sich  auszubilden  pflegen;  widrigenfalls  man  in  den  Irr- 
thum verfallen  möchte ,  solche  Erscheinungen  als  das 
Wesen  der  Krankheit  und  die  Ursache  des  Todes  zu  be- 
trachten. 
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flösse  auf  den  Organismus,  durch  die  asthenisch -nervöse 
Krankheils -Constitution  bedingt,  sehr  leicht  sich  entwickeln. 
Jedoch  scheinen  Schwache,  Reizbare,  zu  Rheumatismen,  Hy- 
sterie und  Hypochondrie  Geneigte,  meistens  demselben  unter— 
worfen  zu  sevn.  Als  Gelegenheits-Ursache  kann  all  dasjenige 
betrachtet  werden  ,  was  schwächend  auf  das  Nervensystem  -  im 
Allgemeinen  und  auf  das  Abdominalnervensystem  insbesondere 
einzuwirken  vermag;  dahin  gehören:  übermäfsige  geistige  und 
körperliche  Anstrengung,  niederschlagende  Affekte,  allzuhäu- 
figer Beischlaf,  schlechte,  verdorbene  Nahrung  und  Mangel 
an  derselben,  dumpfige,  unreine  oder  frisch  mit  Kalk  über- 
tünchte Wohnungen,  feuchte  und  kalte  Witterung.  Ansteckend 
ist  übrigens  das  Fieber  keineswegs;  obgleich  ich  in  einem  Hause, 
bei  einer  und  derselben  Familie,  sogar  drei  Individuen  an 
dieser  Krankheit  zu  behandeln  hatte. 

A  e  t  i  o  I  o  g  i  e. 

Aus  der  hier  gegebenen  Beschreibung  ersieht  man,  dafs 
das  Wesen  dieser  Krankheit  in  einem  nervösen  Fieber  bestehe, 
dessen  nächste  Ursache  in  einer  passiven  dynamischen  Um- 
stimmung  des  cerebrum  abdominale  gegründet  ist.    Eine  ver- 
minderte Vitalität,  ein  Lähmungs-ähnlicher  Zustand,  scheinen 
sich  in  diesem  Nerven-Gebilde  zu  offenbaren  und  im  höchsten 
Grade  schwächend  auf  die  gesammte  reproduclive  Sphäre  ein- 
zuwirken.   Wir  beobachten  deshalb,  als  erstes  Product  einer 
schwächenden  Potenz  dieser  Abdominal  -  Nervcngeflechte ,  eine 
qualitative  und  quantitative  krankhafte  Absonderung  des  Ma- 
gens, Zwölffingerdarms,  Leber  und  Gallenblase  u.  s.  w. ;  und 
diesen  vermehrten  Gaslricismus  also,   der  als  erstes  Symptom 
dieses  passiven  Nervenreizes  auf  die  Abdominal  -  Eingeweide  zu 
betrachten   ist,   sehen  wir  gleichsam   rasch   als  selbständige 
Krankheit  sich  entwickeln,  von  Erscheinungen  übrigens  be- 
gleitet, welche  seinen  nervösen  Ursprung  nicht  zu  verbergen 
vermögen. 

Aufser  den  bei  dieser  Krankheit  vorkommenden  Zeichen, 
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die  aaf  eine  gestörte  Absonderung  der  zur  Verdauung  der 
Speisen  nölhigen  Säfte  deuten,  als:  bitterer,  scbleimigler 
Geschmack,  weifs  oder  gelb  belegte  Zunge,  Ekel,  Würgen, 
Neigung  zum  Erbreeben  und  wirkliches  Erbreeben  von  Schleim 
und  Galle,  Blähungen,  Drücken  in  den  Präkoidien  u.  s.  w. , 
müssen  wir  auf  der  Stelle  den  nervösen  Charakter  aus  den 
übrigen  erkennen.  Unregelmäfsigkeit  des  Pulses,  heller  oder 
auch  trüber  gelber  Urin,  Durst,  Frost  und  Hitze,  Schwere 
und  Reifsen  in  den  Gliedern,  Niedergeschlagenheit  des  Geistes, 
Kopfschmerzen,  Schwindel,  Schlaflosigkeit  oder  Schlafsucht, 
Täuschungen  der  Sinne,  stilles  Phantasmen,  Zuckungen,  grofse 
Schwache,  Ohnmächten,  Friesel  u.  s.  w.  sind  hier  wie  beim 
gewöhnlichen  Nervenlieber  mehr  oder  weniger  die  Begleiter 
dieser  Krankheit.  *) 

Es  liegt  zwar  in  den  natürlichen  Venichtungen  des  Ge- 
hirns und  der  engsten  Verbindung  desselben  mit  dem  Ganglien- 
syslem,  dafs  solches,  wie  aus  der  Beschreibung  leicht  zu  er- 
sehen, schon  im  Anfange  der  Krankheit  in  Mitleidenschaft 
gezogen ,  und  in  schlimmem  Fällen  dermafsen  consensuell 
ergriffen  wird,  dafs  ein  tiefes  Leiden  bei  demselben  nicht  zu 
verkennen  ist;  als  primär  ergiifTenes  Organ  aber  läfst  sich  hier 
das  Gehirn  durchaus  nicht  denken,  wenn  das  Ganglio-Abdo- 
minalfieber  nicht  damit  seinen  Anfang  nimmt,  womit  es  in 
den  schlimmsten  Fällen  gewöhnlich  zu  enden  pflegt.  JDie 
gastrischen  Zufalle  müssen  mit  weit  schlimmem  Symptomen 
beim  Beginnen  der  Krankheit  sich  entwickeln,  wenu  eine  de- 

» 


)  Selbst  das  Nasenbluten,  welches  sowohl  während  der 
Krankheit  als  zur  Zeit  der  Krisis  bei  Einigen  einzutreten 
pflegt,  spricht  ebenfalls  für  eine  durch  Nei  ven  -  Einfluls 
hervorgebrachte  Hemmung  des  fieien  Blulumfaufes  in  den 
Eingeweiden  des  Unterleibes  während  der  Krankheit ;  wo- 
durch passive  Congestioncn  nach  dem  Gehirn  entstehen, 
wovon  sich  die  Natur  sowohl  in  der  Krankheit  selbst, 
als  auch  bei  der  eintretenden  Wiedergenesung  zu  entle- 
digen sucht. 

•s 
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potenzirle  Einwirkung  des  primitiv  ergriffenen  Gehirns  auf  die 
reproduktive  Sphäre  angenommen  werden  soll. 

Wollte  man  übrigens  von  dem  Grundsatze  ausgehen  ,  wie 
es  bis  jelzt  meistens  geschehen  ist,  dafs  dieser  vermehrte  Gastri- 
cismus  als  selbstständige,  idiopathische,  primäre  Krankheit  be- 
trachtet und  behandelt  werden  müfsle,  und  das  Nervensystem 
nur  secundär  in  einen  asthenisch-nervösen  Zustand  durch  den- 
selben versetzt  wurde;  so  läfst  sich  auf  rationellem  und  empi- 
rischem Wege  gerade  das  Entgegengesetzte  darthun. 

Mit  Recht  kann  man  eine  belegte  Zunge,  einen  bittern 
schleimiglen  Geschmack ,  Ekel,  Aufslofsen,  Erbrechen  u.  s.  w., 
die  von  einer  allzugrofsen  Menge  oder  von  verdorbener  Speise, 
oder  sonstigen  fremden  Reizen,  als  Gifte,  Wurmer  u.  s.  w,, 
entstehen  ,  als  reine  Svmplome  einer  achten  gastrischen  Krank- 
heit betrachten;  welche  Zufälle  durch  Entfernung  der  fehler- 
haften oder  fremden  Stoffe  durch  ausleerende  Mittel,  einzig 
und  allein  beseitigt  werden;  sablata  causa,  tollitur  effectus» 

Ganz  anders  verhält  es  sich  bei  sporadisch  und  endemisch 
herrschenden   Krankheiten  ,    wobei   ebenfalls   alle  gastrische 
Svmptome  sich  offenbaren,  welche  aber  nicht  durch  fehlerhafte 
Menge  oder  Beschaffenheit  der  Nahrungsmittel  u.  s.  w.  hervor- 
gebracht werden.   Hier  liegen  liefere  kosmische  und  tcllurische 
Verhältnisse  zum  Grunde,  welche  depotenzirend  auf  das  ganze 
Sjstem  wirken,  und   namentlich  das  Cerebrum  abdominale 
in  einen  auffallend  adjnamischen  Zustand  versetzen.  Die  Kraft 
des  Magens,  des  ganzen  Darmkanals,  der  Leber,  Galle  u.  s.  w., 
wird  durch  die  Einwirkung  des  krankhaft  veränderten  Abdo- 
minal-Nervensystems  plötzlich   geschwächt,  die  Absonderung 
der  zur  Verdauung  der  Speisen  nölhigen  Safte  wird  alsdann 
gestört,  und  auf  der  Stelle  entwickeln  sich  alle  Sjmptome 
einer  gestörten  reproduktiven  Thätigkeit.  Dieser  nun  enslandene 
Gaslricismus,  durch  die  Einwirkung  einer  schwächenden  Polenz 
hei  vorgebracht,  ist  also  nur  als  ein  Symptom  einer  liefer  ge- 
gründelcn  Ursache,  und  als  eine  Wirkung  der  Schwäche,  wovon 
das  Gauglrerrsystcm  plötzlich  ergriffen  wird,  zu  betrachten. 
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Dafs  auch  das  nervöse  Fieber  nicht  secundär  durch  den 
Gasti icismus  hier  bedingt  werde,  und  es  nur  umgekehrt  sich 
so  verhalle,  wird  hinlänglich  durch  die  Erfahrung  bestätigt. 
Alle  ausleerenden  Mittel,  sowohl  Brech-  als  Abführungs-Milte], 
haben  mir  nicht  allein  nichts  gefruchtet,  sondern  vermehrten 
bedeutend  nach  einer  kurzen  Pause  das  Fieber  und  alle  gasiri- 
schen Zufälle,  und  der  nervöse  Charakter  entwickelte  sich  da- 
durch nur  um  so  heftiger.  Die  reizend -stär  he  u  d  en 
Mittel,  gleich  anfangs  der  Krankheit  gegeben,  sind  hier  die 
vorzüglichsten ,  wodurch  das  Fieber  mit  allen  gastrischen 
Symptomen  schnell  beseitigt  wird.  Es  gilt  hier  hauptsächlich 
die  gesunkene  Vitalität,  die  verminderte  Erregung,  die  sich 
auch  gleich  im  Anfange  der  Krankheit  durch  den  aufserordent- 
lichen  Schwächezustand  zu  erkennen  geben ,  so  schnell  als 
möglich  wieder  aufzurichten ,  und  nicht  noch  mehr  durch 
Brech-  oder  Abführungs- Mittel  herabzustimmen. 

Diese  vermehrte  und  krankhaft  veränderte  Schleim  -  und 
Gallen -Absonderung  ist  also  nur  als  Wiikung  einer  vorher- 
gegangenen, durch  die  nervöse  Krankheils- Constitution  be- 
dingten, adynamischen  Veränderung  des  Abdominal  -  Nerven- 
systems zu  betrachten.  Diese  ist  höchst  wichtig  und  erfordert 
eine  genaue  Berücksichtigung,  wenn  man  glücklich  in  thera- 
peutischer Hinsicht  bei  dieser  Krankheit  verfahren  will;  denn 
man  hat  nicht  gegen  ein  gastrisches,  sondern  gegen  ein  ner- 
vöses Abdominal -Fieber  (Febris  gangliothes,  Febris  nervosa 
ganglior.  abdominis)  gleich  anfangs  seine  Waffen  zu  richten. 

Prognose. 

Was  die  Vorhersagnng  bei  d  leser  Krankheit  betrifft,  so  ist 
solche  bei  Manchen,  wo  die  Zufälle  mit  Heftigkeit  aufzulrelen 
pflegen,  zwar  mit  Vorsicht  zu  stellen;  im  Allgemeinen  aber 
möchte  ich  sie  dennoch  nicht  als  ungünstig  bestimmen.  Von 
29  in  den  letzten  zwei  Monaten  daran  Erkrankten  (ohne  die 
ans  früherer  Periode  hierherzurechnen),  von  denen  Einige 
schwer  darniedci lagen ,  habe  ich  nur  einen  Einzigen  verloren. 
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Ich  glaube  deshalb,  dafs  ich  mein  Glück  in  der  Behandlung 
dieser  Krankheit  einzig  und  allein  meinem  rationellen  Heil- 
verfahren zu  verdanken  habe.  Bei  der  strengsten  Befolgung 
der  ärztlichen  Vorschrift  und  der  übrigen  Verhaltungsweise  von 
Seiten  der  Kranken,  habe  ich  bei  Allen  nicht  allein  keine 
von  manchen  Praktikern  beschriebenen  Hamern hagien  des  Mast- 
darms, sondern  selbst  keine  wesentlichen  Recidiven  zu  beob- 
achten Gelegenheit  gehabt. 

Zu  den  schlimmen  Zeichen  dieser  Krankheit  zähle  ich 
all  diejenigen,  welche  beim  höhern  Grade  des  Nervenfiebers 
ebenfalls  einzutreten  pflegen,  und  jene,  bei  welchen  ein  tieferes 
Abdominal -Leiden  nicht  zu  verkennen  ist.    Dahin  gehören: 
t  ein  harter  und  zusammengezogener  oder  ein  weicher  zitternder 

und  nach  und  nach  sinkender  Puls,  Ekel  und  Abscheu  vor 
Speisen,  eine  bald  feuchte,  bald  trockene,  dickbelegte,  dun« 
kelgelbe,  ins  Bräunliche  spielende  Zunge,  heftiges  Drücken  in 
der  Präkordialgegend ,  Aufgetriebenheit  des  Unterleibes  und 
erhöhtes  Schmerzgefühl  beim  Betasten  desselben,  unwillkühr- 
Jicher  Abgang  der  Excremenle,  Harnverhaltung,  Schlaflosig- 
keit oder  Schlummersucht,  Irrereden,  Krämpfe,  Sehneu- 
hüpfen, Flockenlesen  u.  s.  w. 

Fängt  aber  das  Fieber,  die  Kopfschmerzen,  die  Mattigkeit 
in  den  Gliedern,  der  bittere  und  schleimigte  Geschmack,  das 
Drücken  in  den  Präkordien,  das  beängstigende  Gefühl  in  den- 
selben, an  nachzulassen;  ein  kritischer  Schweifs  sich  über  den 
ganzen  Körper  zu  verbreiten,  ein  Sediment  im  Harn  sich  zu 
bilden,  der  Appetit  und  natürlicher  Schlaf  sich  einzustellen 
und  die  Kräfte  sich  zu  heben:  dann  ist  an  einem  günstigen 
Ausgang  nicht  mehr  zu  zweifeln. 

Behandlung. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  läfst  sich  leicht  ersehen ,  dafs 
meine  Methode  in  Behandlung  der  Febris  ganglio-abdominalis 
einzig  und  allein  darin  besiehe,  die  verminderte  Vitalität,  die 
gesunkene  Erregung  zu  erwecken,  aufzurichten  und  auf  den 
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Normal -Standpunkt  zurückzuführen.  Alles,  was  schwächend 
auf  das  Abdominal  -  Nervensystem  einwirkt,  mufs  streng  ver- 
mieden werden.  Bei  diesem  Gaslricismus,  als  Produkt  der 
adj  na  mischen  Veränderung  des  Cerebrum  abdominale,  wie  oben 
hinlänglich  erwiesen  wurde,  dürfen  keine  schwächende,  die 
Lebenskraft  b  erabstimmen  de  Mittel  angewendet  werden  ;  weder 
Brech-  noch  Abführungs-Mitlel.  Sie  erleichtern  nur  auf  kurze 
Zeit,  verschlimmern  darauf  die  Krankheit,  indem  sie  die 
Schwäche  und  den  Gonsens  des  Gehirns  vermehren,  und  da- 
durch den  höhern  Grad  des  nervösen  Fiebers  hervorrufen.  *) 
Keine  Digestiv  -  Mittel ,  weder  Salmiak  noch  Potio  Riveri  u. 
s.  w.,  dürfen  hier  in  Anwendung  gebracht  werden.  Sie  stim- 
men die  ohnehin  deprimirte  Irritabilität  noch  mehr  herab, 
vermehren  die  Schwäche  und  befördern  obendrein  die  An- 
sammlung von  Unreinigkeiten. 

Die  reizend-stärkende  Methode  ist  es,  wodurch  das  Fieber 
zugleich  mit  allen  gastrischen  Symptomen  auf  das  schnellste 
und  beste  gehoben  wird.    Die  radix  Jalerian.,  Arnic,  An- 
gehe, Calam.  aromatic,  cortex  peruvian.  und  Chinin  bei 
iutermittirendem  Gharakler;  Aq,  amygd,  amarar.,  Liq.  ammon* 
acetic. ,  Campher ,  Magister,  Bismuth ,  Liquor,  anodyn,  mine- 
raL  Hoffmann.,  Wein  und  nahrhafte  Fleischbrühe  mit  Reis, 
Sago  oder  Eigelb  zubereilet,  nebst  einem  Trank  aus  1/2  Maas 
mit  geröstetem  Weifsbrod  gekochtem  Wasser  und  dann  mit 
zwei  Loth  Zucker  und  einer  halben  bis  ganzen  Zitronenschale, 
mitunter  auch  einem  halben  Schoppen  guten  Wein  vermischt, 
haben  mir  bei  dieser  Krankheit  die  herrlichsten  Dienste  ge- 
leistet. 


h)  Nur  dann  können  Brechmittel  dienlich  sevn ,  wenn  Be- 
rauschung, Indigestion,  heftiger  Zorn  (besonders  bei 
cholerischen  und  atrabilarisclien  Subjekten),  der  Krankheit 
vorangehen ,  oder  dieselbe  von  einem  mit  dem  Speichel 
verschluckten  Ans  leck  ungsslofTe ,  durch  die  beständige  Be~ 
rührung  mit  einem  und  demselben  Kranken  ,  herzustam- 
men scheint. 

Klin.  Annalen.  6.  Bd.  2*  Heß  20 
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Beim  Beginnen  der  Krankheit  und  zwar  in  geringerm 
Grade,  reiche  ich  gewöhnlich  ein  Infus,  radic.  1 alerian.  syl- 
vestr.  £iv.  ex  radic,  parat.,  liquor*  ammon.  acetic.  J^?. 
ÄQm  amygd.  amarar.  $iß  —  ij  mit  einem  Safte.  Die  sedative 
Wirkung  der  Aq.  amygd.  amarar.  spricht  sich  ganz  vorzüglich 
bei  dieser  krampfhaften  Aufregung  des  Abdominal -Nerven- 
systems aus.  In  heftigem  Fällen  dienen  ein  Infus,  der  Angelica- 
oder  Arnica- Wurzel,  um  auf  den  torpiden  Zusland  des 
Ganglion  cocliacum  zu  wirken,  in  Verbindung  mit  Radijc 
Calam.  aromat.  und  zur  Colatur  liq.  anodyn.  mineral.  Hof., 
abwechselnd  jede  Stunde  mit  einer  Pillenmasse  aus  Ass.  foetid* 
Campkor.  ras.  ana  Qj  Magister.  Bismuth.  gr.  X — XV.  Succ. 
Liquirit.  q.  s.  ut  f.  I.  a.  piluL  ISo.  XX.  consperg.  pulv.  Cin- 
namom.  dent.  ad  T'itr.  bene  obturat.  et  S.  Alle  2  St.  eine 
Pille.  Der  Kampher  und  der  Wismuthkalk  scheinen  dermaßen 
eine  specielle  wohllhätige  Wirkung  auf  genanntes  Ganglion  zu 
äufsern,  dafs  ich  darauf  eine  bedeutende  Besserung  wahrzu- 
nehmen meistens  das  Vergnügen  hatte.  Die  China  endlich 
und  zwar  das  Absud  oder  Extract  derselben  in  Verbindung  mit 
Reizmitteln,  pflege  ich  nur  da  anzuwenden,  wo  das  Fieber 
einen  aussetzenden  Typus  annimmt,  in  welchem  Falle  ich 
ebenfalls  das  schwefelsaure  Chinin  mit  ausgezeichnetem  Erfolge 
gebrauchen  liefs. 

Zu  den  äufserlichen  Mitteln  wurde  erst  dann  geschritten, 
wenn  das  Gehirn  bedeutend  in  Mitleidenschaft  gezogen  wurde, 
und  alle  Zufälle  eines  höhern  Grades  des  nervösen  Fiebers 
sich  einstellten.  Kalle  Aufschläge  auf  den  Kopf,  öfteres  Waschen 
mit  warmem  Essig  am  ganzen  Körper  und  Vesicantia  auf  die 
Präkordia Igegend,  scheinen  hier  am  meisten  zu  leisten. 

Uebrigens  wird  es  wohl  begreiflich  seyn,  dafs  nicht  der 
Reihe  nach  oben  genannte  Mittel  angewendet  werden,  und 
dafs  sowohl  die  Individualität  als  die  vorhergegangenen  Schäd- 
lichkeiten ,  wodurch  der  Grad  und  die  Heftigkeit  der  Krank- 
heit bedingt  werden,  eine  genaue  Berücksichtigung  verdienen. 
So  bat  man  namentlich  bei  jüngern  und  sonst  plelhorischen 
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Subjekten  ,  wo  übermäfsige  geistige  und  körperliche  Anstren- 
gung, Zorn,  Schwelgereieu ,  Berauschung,  Erhaltung  bei  er- 
hitztem Körper  u.  s.  w. ,  bei  der  gegenwärtig  herrschenden 
asthenisch -nervösen  Krankheits- Constitution  vorhergegangen 
sind,  eine  gelindere  reizend -stärkende  Methode  noth wendig, 
als  bei  alten  und  torpiden,  bei  welchen  Mangel  an  geistiger 
und  körperlicher  Beschäftigung,  Traurigheit,  Mangel  an  Nah- 
rung, feuchte  halle  Witterung,  dumpfige  unreine  Wohnungen 
u.  s.  w.  als  ursächliche  Potenzen  betrachtet  werden  müssen. 
Bei  jenen  ist  die  Lehenskraft  beim  Entstehen  der  Krankheit 
nicht  so  sehr  erschöpft  als  bei  diesen,  und  heftig  wirkende 
Mitte)  würden  dann  sehr  leicht  hier  eine  Ueberreizung  hervor- 
bringen,  wodurch  sämmtliche  Zufälle  sich  bedeutend  ver- 
schlimmern würden. 

Uebrigens  müssen  die  Kranken ,  um  in  keine  Recidiven 
zu  verfallen,  nicht  zu  schnell  das  Bett  verlassen,  nicht  zu  viel 
auf  einmal,  wenig  und  öfters,  aber  leichtverdauliche  Speisen 
geniefsen,  und  bei  schlechter  Witterung  nicht  zu  frühzeitig 
ausgehen. 

Nach  diesen  meinen  Ansichten  gehe  ich  dann  zu  den 
Krankheitsgeschichten  über,  wovon  ich,  um  die  verehrten 
Leser  dieser  geschätzten  Zeitschrift  nicht  zu  ermüden,  nur  zwölf 
so  kurz  als  möglich  mittheilen  werde,  und  zwar:  a)  acht 
Kranken,  bei  welchen  die  reizend  -  stärkende  Methode  gleich 
anfangs,  und  b)  vier,  bei  welchen  Brechmittel  zuerst  und 
hierauf  reizend  -  stärkende  Mittel,  in  Anwendung  gebracht 
wurden. 


Krankheitsgeschichten. 

I.  S.  A.,  ein  junger  Mensch  von  22  Jahren,  fühlte  sich 
seit  einigen  Tagen  unwohl  ,  trank  deshalb  gegen  Abend 
Yz  Schoppen  alten  Wein  in  einem  Wirthshause,  und  wurde 
beim  nach  Hause  gehen  von  einem  starken  Regen  überfallen. 
Er  legte  sich  darauf  zu  Bette  und  schlief  auch  ruhig  ein; 
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erwachte  aber  gegen  Mitternacht,  von  einem  starben  Froste 
ergriffen,  an  den  sich  Hitze  anschlofs,  und  empfand  dabei 
einen  bitlern  schleimigten  Geschmack  mit  beständiger  Neigung 
zum  Erbrechen.  Den  andern  Tag  fühlte  er  sich  bald  mehr, 
bald  weniger  heftig  angegriffen,  und  den  dritten  liefs  er  mich 
rufen.  Er  klagte  Drücken  in  den  Präkordien,  ein  beängsti- 
gendes Gefühl  von  Warme,  welche  aus  denselben  nach  dem 
Kopfe  steige  und  dort  Schwindel  und  Schmerzen  verursache, 
Mattigkeit  in  den  Gliedern,  Frost,  Hitze  und  Neigung  zum 
Erbrechen.  Die  Zunge  war  weifs  belegt ,  der  Puls  klein ,  schwach 
und  beschleunigt,  und  der  Harn  beinahe  ganz  natürlich.  Ich 
verordnete  ein  Infus,  radic.  valerian.  sylvestr. ,  liquor.  ammon. 
acetic,  aq.  amygdaL  amarar.  und  syrup.  flor.  naph.,  Fleisch- 
brühe, und  Brodwasser  mit  Zitronenschale  und  Zucker  zum 
Tranke.  Den  4ten  Tag  halten  sich  die  Zufälle  bedeutend 
vermindert.  Den  5ten  gab  ich  einen  Baldrian  -  Aufgufs  mit  liq. 
anodyn*,  womit  auch  den  6ten  fortgefahren  wurde.  Den  7ten 
blieb  er  ohne  Arznei,  indem  er  sich  vollkommen  hergestellt 
fühlte,  und  den  loten,  um  die  Mittagsstunde,  ist  er  mir  schon 
auf  der  Straße  begegnet. 

i 

;  - 

IL  P.  A. ,  ein  Kutscher,  2  5  Jahre  alt,  immer  frisch  und 
gesund,  durch  zufällig  eingetretene  Verhältnisse  seit  mehreren 
Tagen  beständig  angestrengt ,  bekam  plötzlich ,  als  er  des  Mor- 
gens frühzeitig  bei  liafskalter  Witterung  nach  Mainz  fuhr,  einen 
heftigen,  %  Stunde  dauernden  Frost,  worauf  starke,  trockene, 
anhaltende  Hitze  eintrat,  mit  Drücken  im  Magen,  Neigung 
zum  Erbrechen  und  wirklichem  Erbrechen  von  Schleim  und 
grasgrüner  Galle,  aufserordentlicher  Schwäche  und  heftigen 
Kopfschmerzen  begleitet.  Die  Zunge  war  weifs,  zitternd,  der 
Durst  stark  und  der  Puls  hart  und  krampfhaft  zusammenge- 
zogen. Die  Gesichtsfarbe  wechselte  häufig.  Ich  verordnete 
gegen  Abend,  wo  ich  den  Kranken  zum  ersten  Male  sah,  ein 
Baldrian -Infus.,  liq.  ammon.  acetic,  aq.  amygd.  amarar. ; 
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stündlich  zu  einem  L.  v.  In  der  Nacht  halte  er  öfters  deli- 
rirt,  und  erzählte  mir  den  andern  Morgen  seine  gehabten 
Träume.  Von  der  Arznei  hatte  er  nur  wenig  genommen;  es 
wurde  darauf  aber  pünktlich  bis  zum  dritten  Tage  damit  fort- 
gefahren, wo  sich  zwar  die  üebelkeit  verlor  und  der  Geschmack 
sich  besserte,  das  Fieber  aber  beständig  anhielt.  Es  wurde  nun 
ein  Infus,  aus  Radix  Valerian.  mit  Radix  Calam.  aromatic. 
verordnet  und  den  4ten  und  5ten  damit  fortgefahren.  Das 
Fieber  liefs  am  Tage  nach,  trat  nur  gegen  Abend  ein  und 
hielt  bis  gegen  Mitternacht  an.  Der  Kranke  bekam  deshalb 
am  6ten  ein  Infus.  Radic.  Arnic.  mit  Extract,  Cortic.  peruvian., 
wodurch  bis  zum  cjten,  nachdem  ein  wohlthätiger  Schweifs, 
von  den  Präkordien  ausgehend,  sich  über  den  ganzen  Körper 
verbreitete  und  etwas  Nasenbluten  dabei  eintrat,  alle  Fieber- 
Svmptome  verschwanden.  Die  Reconvalescenz  ging  rasch  vor 
sich,  und  es  zeigte  sich  keine  Spur  mehr  vom  Fieber.  Der 
Kranke  hatte  beständig  Hunger  und  den  i6ten  Tag  konnte  er 
schon  wieder  leichte  Geschäfte  im  Hause  verrichten. 


III.  J.  H.,  ein  Gärtnerjunge  von  16  Jahren,  stand  auf 
einer  kleinen  Leiter,  um  Birnen  von  einem  Baume  zu  brechen, 
und  wurde  auf  derselben  plötzlich  von  Schwäche  und  Schwindel 
überfallen  ,  dafs  er  bewufstlos  zu  Boden  stürzte.  Er  mufste  nach 
Hause  geführt  werden,  klagte  Üebelkeit,  bittern  Geschmack, 
Leibwehe,  Durst,  Kopfschmerzen,  Hitze  und  Frost.  Er  hatte 
Fieber,  eine  weifsbelegte  Zunge,  und  der  Bauch  war  äufserst 
empfindlich  beim  Berühren.*)  Er  erklärte,  dafs  ihm  ein  be- 
änstigendes  Gefühl  aus  dem  Bauche  nach  dem  Kopfe  gestiegen, 
und  es  ihm  auf  einmal  so  geworden  wäre.  Ein  Infus.  Radic. 
Arnic.  und  Calam.  aromatic.  besserte  den  Zustand  dermafsen, 
dafs  er,  obgleich  er  zwei  Nächte  hintereinander  irreredete,  am 

*)  Eine  Verletzung  war  durchaus  au  keinem  Theile  des 
Körpers  wahrzunehmen;  die  Höhe  war  kaum  zwei  Schuhe 
und  der  Knabe  fiel  auch  nur  auf  den  Garlengrund. 

v 
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6ten  Tage  beinahe  gänzlich  von  seiner  Krankheit  befreit  war. 
Mit  der  Wiedergenesung  ging  es  rasch  vorwärts,  und  nach  4 
Tagen  konnte  er  schon  wieder  in  seinem  Garten  spalzieren 
gehen. 


IY.     Eine  Person  ton  a5  Jahren,  gehörig  menstruirt, 
Dienstmagd  bei  einer  ordentlichen  Familie  dahier,  war  be- 
ständig zum  Nasenbluten  geneigt.  Seit  mehreren  Tagen  fühlte 
sie  einen  billein  Geschmack,  Neigung  zum  Erbrechen  und 
wirkliches  Erbrechen  von  etwas  Schleim ,  Reißen  in  den  Glie- 
dern, Kopfschmerzen,  Schwere  und  Schwäche  im  ganzen  Körper. 
Als  ich  zu  ihr  gerufen  wurde,  war  eben  Nasenbluten  einge- 
treten; ihr  Gesicht  war  zwar  roth,  der  Puls  aber  schwach, 
nicht  sehr  frequent,  und  die  Zunge  weifs  belegt.  Dabei  empfand 
sie  Ekel,  beständiges  Würgen  und  Drücken  in  der  Magen- 
gegend.   Es  wurde  ein  Baldrian-Infus.  mit  aq.  amygd.  amar. 
verordnet.    Nach  einigen  Tagen  spürte  sie  nichts  weiter,  als 
eine  Unbehaglichkeit  in  den  Präkordien ;  und  ich  fand  sie 
beinahe  ganz  ohne  Fieber.    Sie  bekam  nun  Pillen  aus  Ass. 
foetid.,   Camphor.  ras.  ana  Qjs  Magister.  Bismuth.  gr.  X. 
Succ.  Liquirit.  q.  s.  ut  f.  I.  a.  pilul.  iVo.  XX.  consperg.  pulv. 
flor.  napk.  dent.  ad  Vitr.  et  S.    Alle  2  Stunden  eine  Pille 
abwechselnd  mit  einem  Calamus- Infus.,  womit  bis  zum  f)ten 
Tage  fortgefahren  wurde.  Sie  befand  sich  darauf  ziemlich  wohl, 
erhielt  keine  Arznei  mehr,  und  brauchte  auch  keine  lange  Zeit, 
um  ihre  Kräfte  wieder  zu  erhallen.    Uebrigens  ist  hier  weder 
Schweifs  noch  sonst  eine  wesentliche  Krisis  eingetreten,  ebenso 
wie  selbst  kein  Nasenbluten,   dem  die  Person  so  oft  unter- 
worfen war. 


V.  G.  S.,  ein  Bäcker,  28  Jahre  alt,  fühlte  sich  schon 
mehrere  Tage  unwohl,  klagte  biüeren  Geschmack,  Mangel  au 
Appetit,  Magendrücken,  Kopfschmerzen  und  Ueberlaufen ,  als 
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ihm  ein  Chirurg  ein  Abführungsmitlei  verordnete.  Die  Zufälle 
verschlimmerten  sich  und  er  nahm  meine  Hülfe  in  Anspruch. 
Der  Puls  war  klein,  etwas  häußger  als  gewöhnlich,  die  Zunge 
weifs  belegt,  das  Aussehen  blafs  und  die  Schwäche  sehr  grofs. 
Bitterer  Geschmack,  Neigung  zum  Erbrechen,  Angstgefühl  in 
der  Magengegend,  Mattigkeit  in  den  Gliedern,  waren  auch 
hier  die  wesentlichen  Begleiter.  Die  angewendeten  reizend« 
stärkenden  Mittel  nebst  nahrhaften  Fleischbrühen,  leisteten 
auch  hier  ihre  vortrefflichen  Dienste,  so  dafs  die  Krankheit 
immer  in  den  gehörigen  Schranken  blieb,  der  Kranke  schon 
mit  dem  glen  Tage  (von  meiner  Behandlung  an)  das  Bett 
verlassen,  und  mit  dem  i4len  einen  Spatziergang  wagen  konnte. 
Aulser  einem  dicken  Sediment  im  Harn,  hat  sich  weiter  keine 
Krisis  gezeigt. 


YI.    Der  6ajabrige  Ackersmann  H.  M.  aus  B.  wurde  des 
Abends  beim  nach  Hause  gehen ,  nachdem  er  den  ganzen  Nach- 
mittag bei  Regenwetter  sich  mit  KartocTel-Ausmachen  beschäf- 
tigte,  plötzlich  von  einem  starken  Froste  ergriffen,  worauf 
eine  anhallende  Hitze,  mit  Uebelkeit  und  Neigung  zum  Er- 
brechen begleitet,  sich  einstellte.    Als  ich  am  3ten  Tage  der 
Krankheit  den  Mann  zum  ersten  Male  sab,  waren  Würgen, 
Neigung  zum  Erbrechen,  heftiges  Drücken  in  der  Magengegend, 
Schwere  in  den  Gliedern,  Kopfschmerzen,  Schwindel  und 
ausserordentliche  Schwäche,  seine  wesentliche  Klage.  Dabei 
war  sein  Puls  klein  und  häufig,  die  Zunge  gelblichweifs  be- 
legt und  die  Haut  brennend  heifs.  Die  zwei  vorhergegangenen 
Fachte  hat  er  meistens  irregeredet.    Während  er  mir  seine 
Eesch werden  mittheilte,  verfiel  er  in  eine  beinahe  acht  Minuten 
aihaltende  tiefe  Ohnmacht,  welche,  nach  der  Aussage  seiner 
Fau,  schon  öfters  eingetreten  war.  Ich  verordnete  dem  Kranken 
eh  Infus,  aus  Arnica-  und  Angelica- Wurzel,  dazu  liq.  anod. 
irineral,  Hojfm,  und  ay.  amygd.  amarar. ,  kräftige  Fleisch- 
bühe,  etwas  alten  Wein  und  oben  genannten  Trank,  worauf 
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er  die  Nacht  ruhiger  zubrachte,  pen  3ten  Tag  (meiner  Be- 
handlung) war  er  bedeutend  besser;  alle  Sjmptome  des 
Gastricismus  hatten  beinahe  nachgelassen,  nur  das  unbehag- 
liche Gefühl  in  den  Prakordien  war  noch  vorhanden ,  wogegen 
er  die  Pillen  aus  Kampher  und  Magister,  Bismuthi  erhielt. 
Unter  der  fortgesetzten  reizend -stärkenden  Behandlung  ver- 
schwanden nach  und  nach  alle  Zufälle.  Mit  dem  taten  Tage 
der  Krankheit  und  dem  gten  meiner  Behandlung  konnte  ich 
den  sich  wieder  hergestellt  fühlenden  Landmann  schon  verlassen. 
Nach  10  Tagen  ist  er  mir  im  Dorfe  begegnet  und  sagte,  dafs 
er  sich  wohl  befände,  und  sich  ein  wenig  Bewegung  im  Freien 
machen  wollte. 


VII.  T.  W. ,  68  Jahre  alt,  äufserst  dürftig  und  an  schlechte 
Kost  gewöhnt,  bekam  Kopfschmerzen,  Schwindel,  Drücken  in 
der  Herzgrube,  Neigung  zum  Erbrechen,  eine  gelb  belegte 
Zunge,  Brustbeschwerden,  Husten  und  starkes  Fieber.  In  diesem 
Zustande  schleppte  er  sich  vier  Tage  herum ,  wo  er  dann  das 
Bett  nicht  mehr  verlassen  konnte  und  ich  zu  Hülfe  gerufen 
wurde.  Ich  fand  ihn  mit  oben  beschriebenen  Symptomen, 
dabei  äufserst  schwach  und  elend«  Der  ganze  Apparat  von 
reizend  -  stärkenden  Mitteln  nebst  kräftiger  Diät  wurden  nach 
und  nach  angewendet,  und  im  spätem  Verlaufe  ihm  etwas 
Wein  gereicht.  *)  Mit  dem  i4ten  Tage  befand  er  sich  ziemlich 
wohl,  und  es  dauerte  nicht  zehn  Tage,  so  konnte  er  schon 
die  Ansialt  verlassen,  worin  ich  ihn  zu  bebandeln  hatte. 


VIII.  J.  C.,  eine  Frau  von  35  Jahren,  durch  unglück- 
liche Verhältnisse  häufiger  Unruhe,  Aerger  und  Verdrufs,  ais- 

*)  Husten  und  Brustbeschwerden  wurden  nur  consensuell 
durch  die  kraukhaft  aflicirtcn  pneumo-gastrischen  Nerien 
bedingt  und  hervorgebracht;  weshalb  auch  hier  der  Wein 
nicht  nachtheilig,  sondern  wohllhatig  wirkte. 
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gesetzt,  fühlte  sich  einige  Tage  an  wohl  und  klagte  bitteren 
Geschmack,  immerwahrende  Uebelkeit,  Kopf-  und  Magen- 
Schmerzen,  Frost,  Hitze  und  Schwache;  kurz  alle  Zufalle  des 
Ganglio-Abdominalfiebcrs  im  geringem  Grade.  Ein  Baldrian- 
Aufgufs  mit  Liq.  anodyn.  min.  Hoffm.  und  aq.  amygd.  amar., 
nebst  kräftiger  Fleischbrühe,  beseitigten  binnen  48  Stunden 
alle  Krankheits-Erscheinnngen.  Die  Kranke  erholte  sich  hierauf 
bald,  und  hatte  schon  nach  einigen  Tagen  Kraft  genug,  sich 
neuerdings  ärgern  zu  können. 


IX.  A.  R. ,  22  Jahre  alt,  eine  schwache,  reizbare  und 
zu  Obstructionen  geneigte  Frau,  bekam,  nachdem  sie  sich 
den  Tag  hindurch  sehr  angestrengt,  Erkaltung  ausgesetzt  und 
im  Essen  und  Trinken  unordentlich  gelebt  hatte,  Schwindel, 
heftige  Kopf-,  Magen-  und  Glieder-Schmerzen,  Würgen  und 
selbst  Erbrechen  von  genossenen  Speisen,  Durst,  starkes  Fieber 
und  eine  weifs  belegte  Zunge.  Ein  ihr  desfalls  gereichtes 
Brechmittel  aus  Ipecacuanha  entleerte  etwas  unverdaute  Speise 
und  eine  Menge  Galle,  worauf  sie  sich  auch  besser  befand. 
Einige  Stunden  später  vermehrten  sich  aber  genannte  Zufälle. 
Das  Fieber  und  die  gastrischen  Beschwerden  wurden  schlimmer, 
die  Kranke  lag  den  ganzen  Tag  betäubt  und  delirirte  die  Nacht 
hindurch.  Es  wurde  nun  die  reizend -stärkende  Methode  im 
strengsten  Sinne  des  Wortes  eingeleitet ;  die  Zufälle  vermin- 
derten sich  hierauf  bedeutend,  und  das  Fieber,  welches  den 
Tvpus  der  Quotidiana  annahm,  wurde  durch  Chinin,  in  Ver- 
bindung mit  genannten  Mitteln ,  nach  einigen  Tagen  ebenfalls 
beseitigt.  Mit  dem  i3ten  Tage  traten  die  Menses  ein  :  Pa- 
tientin fühlte  sich  sehr  schwach,  übrigens  frei  von  allen  Be- 
schwerden. Als  sie  am  igten  sich  einige  Stunden  ausser  dem 
Bette  aufhielt,  wurde  sie  neuerdings  von  einem  heftigen  Fieber- 
Paroxvsmus  überfallen  ,  welches  nach  einigen  Anfällen  diesmal 
den  Typus  einer  Tertiana  duplex,  annahm.  Es  wurden  ihr 
desfalls   einige   Tage   hintereinander    während    der  Apyrexie 
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mehrere  Dosen  Chinin,  sulphuric.  gereicht.  Das  Fieber  ver- 
schwand ;  die  Kranke  genas  unter  dem  Gebrauche  der  aro- 
matisch-bittern  und  tonischen  Mittel,  welche  eine  kurze  Zeit 
fortgenommen  werden  mufstcu,  so  dais  es  noch  beinahe  i4 
Tage  dauerte,  bis  sie  sich  vollkommen  wieder  erholt  halte. 


X.  Ch.  R.,  ein  lebhafter  "und  thätiger  Mann  von  3i  Jah- 
ren, einige  unbedeutende  rheumatische  Beschwerden  abgerech- 
net, sonst  immer  gesund,  wurde  plötzlich,  nachdem  er  einige 
Machte  nicht  geschlafen,  um  seine  kranke  Frau  zu  pflegen 
(s.  vorige  Krankheitsgeschichte),  von  starkem  Froste  mit 
trockener  Hitze  abwechselnd,  Schwindel,  Kopf-  und  Glieder- 
Schmerzen,  Magendrücken  und  Neigung  zum  Erbrechen,  über- 
fallen. Der  Puls  war  dabei  häufig,  schwach,  die  Zunge  weifs 
belegt,  der  Harn  gelb  und  trübe  und  der  Unterleib  konnte 
die  Betastung  nicht  ertragen.  Der  Kranke  klagte  über  Würgen, 
Neigung  zum  Erbrechen,  über  Kalte,  die  während  der  Hitze 
im  Rückgralhe,  und  über  Angstgefühle,  welche  aus  der  Prä- 
kordialgegend  sich  entwickelten.  Da.  die  Frau  und  der  Bediente 
schon  einmal  dieselbe  Krankheit  hatten,  und  durch  die  be- 
ständige Berührung  des  Mannes  mit  seiner  kranken  Fraa  ein 
mit  Speichel  verschluckter  AnsteckungsstofT  eiuigermafsen  hier 
angenommen  werden  konnte,  so  verordnete  ich  auf  der  Stelle 
ein  Brechmittel  aus  Ipecacuanha.  Er  erbrach  eine  Menge  Schleim 
und  Galle  und  fühlte  etwas  Erleichterung,  welche  aber  nicht 
lange  anhielt.  Es  vermehrten  sich  hierauf  das  Fieber  und  die 
gastrischen  Beschwerden.  *)  Der  Kranke  klagte  nun  Unruhe, 
Beängstigung,  aufserordentliche  Schwäche,  starke,  mit  Frost 
abwechselnde  Hitze,  er  delirirte  in  der  Nacht,  kurz  fühlte 
sich  den  andern  Morgen  kränker,  als  den  Tag  zuvor.  Da  alle 

*)  Ein  Beweis,  3afs  kein  mit  dem  Speichel  verschluckter 
AnsteckungsstofT  die  Krankheit  hervorbrachte,  und  nur  die 
Unruhe  und  Gemüths- Affekte  als  bedingende  Momente 
hier  betrachtet  werden  müssen. 
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Zufälle  eines  Ganglio -Abdominalfiebers  höhern  Grades  sich 
hier  zn  entwickeln  drohten,  so  wurde  gleich  zu  der  reizend- 
stärkenden Methode  nach  oben  vorgeschriebener  Weise  geschritten; 
und  trotz  dem,  dafs  während  des  Verlaufes  der  Krankheit  unter 
manchen  schlimmen  Symptomen  selbst  ein  Anschwellen  der 
linken  Ohrendrüse  eintrat,  so  hatte  ich  doch  bei  meiner  Ver- 
fahrungsweise  das  Vergnügen,  meinen  Kranken  nach  Verlauf 
von  16  Tagen  schon  Ausser  dem  Bette  zu  finden.  Durch  gei- 
stige Anstrengung  im  Geschäfte  und  eine  sich  dabei  zugezo- 
gene Erhältung,  wurde  er  (so  wie  seine  Frau)  von  einem 
heftigen  intermitlirenden  Fieber  während  der  Reconvalescenz 
überfallen,  welches  gegen  Abend  um  den  dritten  Tag  einzu- 
treten und  die  Nacht  hindurch  zu  dauern  pflegte,  und  sonach 
den  Tvpus  einer  Quartana  annahm.  Nach  zweimaliger  Rück- 
kehr wurde  dasselbe  durch  die  vortreffliche  Wirkung  des 
Chinins  ebenfalls  beseitigt.  Hierauf  ging  die  Reconvalescenz 
äufserst  langsam  und  die  Kräfte  mufsten  mit  aromatisch-bittern 
und  tonischen  Mitteln  unterstützt  werden.  *) 


XI.  L.  S.,  33  Jahre  alt,  ein  sonst  gesunder  und  kräftiger 
junger  Mann,  aber  seit  dem  vergangenen  Winter,  wo  er  sich 
öfters  dem  Wechsel  der  Witterung  aussetzen  mufste,  sehr  zu 
katarrhalischen  Beschwerden  geneigt ,  fühlte  sich  seit  acht 
Tagen  unwohl,  ohne  desfalls  ärztliche  Hülfe  zu  suchen,  bis 
ihn  endlich  ein  starker  Frost  ergriff,  an  den  sich  Hitze  an-  t 
schlofs,  und  er  nicht  mehr  im  Stande  war  das  Bett  zu  ver- 
lassen. Als  er  mich  rufen  liefs,  fand  ich  folgende  Symptome : 
heftige  Kopfschmerzen,  die  von  der  Stirne  nach  dem  Hinter- 
haupte sich  verbreiteten,  Ekel  und  Neigung  zum  Erbrechen, 
weifsgelbe,  dick  belegte  Zunge,  Durst,  schmerzhaftes  beängsli- 

*)  Dieses  bei  IX.  und  X.  während  der  Reconvalescenz  ent- 
standene intermittirende  Fieber  kann  nicht  als  Recidive 
der  Krankheit,  sondern  nur  als  durch  die  Einwirkung 
neuer  schwächender  Einflüsse  veranlafst,  betrachtet  werden. 
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gendes  Gefühl  in  der  Magengegend,  etwas  Husten  obne  Aus- 
wurf, brennende  Hitze  der  Haut,  trüben  gelben  Urin  und 
schwachen  unregelmäfsigen  Puls.  Er  bekam  ein  Brechmittel 
aus  Ipecacnanha,  worauf  eine  Menge  dunkelgrüne  Galle  aus- 
geleert wurde.  Nach  kurzer  Erleichterung  nahmen  den  andern 
Morgen  sämmtliche  Zufalle  zu.  Es  trat  eine  aufseiordentliche 
Schwäche  ein,  und  nach  einigen  Tagen  redete  er  entweder 
irre,  oder  lag  bestandig  in  soporösem  Zustande.  Dos  Ganglio- 
Abdominalfieber ,  mit  einem  consensuellen  ErgrifTensejn  des 
Gehirns,  war  hier  nicht  zu  verkennen.  Reizend  -  stärkende 
Mittel,  kräftige,  mit  Reis,  Sago  oder  Eigelb  bereitete  Fleisch- 
brühe, Wein,  Brodwasser  mit  Zucker  und  Zitronenschale 
zum  Tranke,  kalte  Fomentationen  auf  den  Kopf,  Waschen 
mit  lauwarmem  Essig  am  ganzen  Körper  und  ein  Vesicans  auf 
die  Präkordialgegend ,  brachten  mit  dem  aisten  Tage  allge- 
meine stinkende  Scbweifse  und  einen  frieselähnlichen  Ausschlag 
hervor,  welche  einige  Tage  anhielten.  Der  Kranke  besserte 
sich  hierauf  nach  und  nach,  und  es  verstrichen  beinahe  vier 
Wochen  bis  zu  seiner  gänzlichen  Wiedergenesung. 


XII.  Eiue  56jährige  Frau,  die  sich  kümmerlich  ernährte, 
kam,  nachdem  sie  sich  mehrere  Tage  krank  fühlte,  mit  allen 
Symptomen  eines  vermehrten  Gaslricismus  zu  mir.  Da  Leute 
der  Art  alles  durcheinander  essen,  und  Patientin  auch  erklärte, 
viel  Obst  gegessen  zu  haben,  so  gab  ich  ihr  ein  Brechmittel 
aus  Ipecacuanha.  Es  entwickelten  sich  hierauf  alle  Zufälle 
eines  Ganglio- Abdominalfiebers ,  welches  bis  zum  7ten  Tage 
regelmäßig  verlief,  an  welchem  ein  höherer  Grad  desselben 
sich  einstellte  und  zugleich  auf  das  Gehirn  heftig  einwirkte. 
Der  Puls  wurde  hart  und  zusammengezogen,  die  Zunge  dick 
belegt  von  dunkelgelber  Farbe,  und  der  Unterleib  aufgetrie- 
ben ,•  dabei  delirirte  die  Kranke,  oder  lag  in  einem  soporösen 
Zustande.  Später  wurde  die  Zunge  trocken,  Zähne  und  Lippen 
mit  einer  bräunlichen  Kruste  überzogen,  der  Puls  klein  und 
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zitternd ,  es  trat  Harnverhaltung,  unwillkührlicher  Abgang  der 
Excremente,  Schlummersucht ,  Schnenhiipfen  ,  Flochenlesen 
und  Friesel  ein,  unter  welchen  Zufallen  die  Kranhe  ver- 
schied. 


Aus  der  Erzählung  dieser  Krankheilsgeschichlen  la'fsl  sich 
also  entnehmen,  dafs  bei  anfangs  angewandten  Brechmitteln 
die  Krankheit  meistens  einen  bösartigen  und  langwierigen 
Charakter  offenbarte,  und  dafs,  wo  die  reizend-stärkende  Me- 
thode gleich  bei  ihrem  Beginnen  eingeleitet  wurde,  dieselbe 
rasch  eine  güustigere  Wendung  nahm.  Deshalb  glaube  ich, 
dafs  eine  nähere  Bekanntmachung  dieser  meiner  Erfahrung  und 
Ansichten  über  diese  Krankheit  als  ein  Wort  zu  seiner  Zeit 
wohl  nicht  überflüssig  se^n  dürfte.  Und  es  würde  mich  hin- 
länglich belohnen ,  wenn  ich  zur  bessern  Erkennlnifs  und  Be- 
handlung derselben  einen  Beitrag  geliefert  haben  sollte. 

Mainz,  Ende  September  1829. 
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So  eben  hat,  Breslau  1830,  bei  Wilhelm  Gottlieb  Korn, 
die  Presse  verlassen: 

Praktische 

Materia  medica 

als 

Grundlage  am  Krankenbette 

und 

als  Leitfaden  zu  akademischen  Vorlesungen 

Tom 

Dr.  Johann  Wendt, 

praktischem  Ante,  König!.  Geheimen  Medicinal- Käthe  und  Mitgliede  des 
Medicinal- Collegiums  für  Schlesien,  ordentlichem  öffentlichem  Lehrer  an 
der  Universität,  Direclor  der  raedicinisch  -  chirurgischen  Lehr- Anstalt  und 
der  delegirten  Ober-Examinalions  •  Commission  zur  Prüfung  höherer  Me- 
dicinalpersonen  ,  dirigirendem  Arzte  des  Kuhschen  Hausarmen  -Med ici na l- 
Instituts,  mehrerer  Orden  Ritter  und  vieler  gelehrten  Gesellschaften 

Mitgliede. 

8vo.  xxviu  u.  414  Seiten.    Preis  2  Rthlr.  4  Ggr. 

Bei  Anzeige  der  Erscheinung  dieses  längsterwarteten  Werks , 
setzen  wir  ein  uns  gefälligst  mitgetheiltcs  Urtheil  eines  Sachver- 
ständigen über  dasselbe  statt  eigner  Bevorwortung  hieher. 

«Der  gelehrten  Anleitungen  zur  Heilmittellehre,  die  einen 
Wust  von  Arzneien  freilich,  doch  am  Ende  so  unvollkommen  ge- 
prüft als  unzweckmäßig  angeordnet  uns  darbieten,  haben  wir 
genug;  aber  in  der  That  nicht  eine,  die  in  sachrichtiger  Ordnung 
abgefafst,  aus  wahrer  Erfahrung  geschöpft,  dem  ausübenden  und 
jüngeren  Arzte  als  sicherer  und  gründlich  für  die  Praxis  beleh- 
render Leitfaden,  mit  voller  Zuversicht  in  die  Hände  gegeben 
werden  könnte.    Das  vorliegende  Werk  hilft  diesem  Bedürfnisse 
ab,  und  jeder  zeitgemäßer  Forderung  entsprechend,  erfüllt  es, 
was  es  auf  dem  Titelblatte  verspricht,  überall  getreulich.  Einer 
Empfehlung  bedarf  es  nicht:  für  seinen  Werth  würde,  spräche 
nicht  schon  der  Name  des  Verfassers  dafür,  die  Liebe  für  den 
Gegenstand,  die  auf  jeder  Seite  hervorblickt,  der  vieljährige  Flcifs, 
der  daran  gewandt  worden,  und  die  Gediegenheit  des  Urtheils,  die 
sich  darin  erprobt,  auch  ohnedem  Jeden  einnehmen.    Uebcr  ein- 
zelne darin  enthaltene  Ansichten  wird  die  Wissenschaft  vielleicht 
streiten,  die  Zukunft  durch  fruchtbare  Untersuchungen  entschei- 
den, aber  es  ist  gesorgt  dafür,  dafs  der  entschiedene  und  oft  genug 
in  den  rühmlichsten  Worten  ausgesprochene  Beifall,  den  alle 
Schriften  des  Verf.  sich  in  der  literarischen  Welt  erworben,  am 
wenigsten  diesem  werde  fehlen  können,  das  den  Stempel  der  Reife 
so  deutlich  an  der  Stirn  trägt,  und  seinen  Nutzen  beim  ärztlichen 
Unterricht  ohne  Zweifel  bewähren  wird.» 

Dr.  A.  W.  H. 
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Geschichte  eines  Kaiserschnittes  wegen  äußer- 
ster Becken-Enge,  durch  Knochenauswuchs 
verursacht, 

mitgetheilt  vom 

Dr.   Fr.    C.   N  a  e  g  e  l  e. 

(Mit  3  lithographirten  Tafeln.) 

Dafs  die  Falle  von  schweren  Geburten,  durch  Knochenaus- 
wüchse im  Becken  bedingt,  selten  seven,  wird  allgemein  an- 
genommen. Aus  einer  nähern  Untersuchung  der  in  in  -  und 
ausländischen  Lehr-  und  Handbüchern  der  Geburlshülfe,  der 
pathologischen  Anatomie  u.  s.  w.  angeführten  Fälle  der  Art 
(zu  welcher  Untersuchung  eine  Arbeit  vor  Kurzem  mich  ver- 
anlage) hat  sich  mir  aber  ergeben,  dafs  die  Fälle,  wo  der 
Erschwerung  der  Geburt  wirklicher  Knochenauswuchs  (Exostosis 
v er a  seu  proprie  sie  dicta)  erweislich  zum  Grunde  gelegen, 
noch  bedeutend  seltener  sind,  als  gewöhnlich  dafür  gehalten 
wird.  Des  einen  z.  6.,  der  fast  unzählige  Mal  cilirten  Fälle 
-wird  nur  gelegentlich  im  Vorübergehen,  oder  doch  so  kurz  und 
unvollständig  erwähnt,  als  rühre  die  Erzählung  vom  Hörensagen 
her;  in  dem  andern  findet  entweder  offenbare  Verwechselung  von 
Exostose  mit  blofsem  übermäfsigen  Hervorragen  des  Kreuzbeines 
oder  doch  Verdacht  einer  solchen  Verwechselung  statt  (m.  s. 
z.  B.  den  Fall  von  G.  van  Doeveren  in  s.  Spec.  observ. 
acad.  und  die  von  ihm  aus  Henke  Ts  dritter  Sammlung  citirle 
Beobachtung);  der  eine  Fall  enthält  so  viel  höchst  Unwahr- 
scheinliches, und  aus  den  übrigen  Beobachtungen  des  Mannes 
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(Plessmann),  der  ihn  erzählt,  leuchtet  das  Streben:  Wun- 
derdinge vorzubringen,  so  giell  hervor,  dafs  der  Fall  gar  und 
durchaus  keinen  Glauben  verdient  *;  in  dem  andern  weife 
man  nicht,  ob  die  Frau,  von  deren  Becken  die  Rede  ist,  je 
in  der  Lage  zu  gebären  sich  befunden,  und  hinwieder  in  an- 
dern ist  es  ungewifs,  ob  es  sieh  um  ein  weibliches  oder  ein 
männliches  Becken  handelt  u.  s.  w. 

Doch  abgesehen  hievon,  so  ist  der  hier  folgende  Fall 
durchaus  einzig  in  seiner  Art  und  gewifs  der  Bekanntmachung 
sehr  wertb.  Ich  gebe  ihn  ganz  mit  denselben  Worten  wieder, 
wie  ihn  mein  unvergefslicher  Freund,  der  (am  24.  October 
1828)  verstorben«  Grofsherzoglich  Hessische  Geheime  Rath  und 
Leib-Chirurg,  Prof.  Dr.  Peter  Joseph  Levdig  zu  Mainz,  be- 
schrieben hat;  und  füge  am  Schlüsse  die  Beschreibung  des 
Präparates  bei,  welche  sich  in  Levdig's  Bericht  nicht  befand. 


„  Am  drillen  Maj  i8i3  wurde  ich  (Levdig)  durch  unsern 
geschickten  Geburtshelfer,  Herrn  Dr.  Kraus ,  eingeladen,  nach 
Bubenheim  (einem  ungefähr  4  Stunden  von  Mainz  gelegenen 
Orte)  zu  einer  Frau  mitzugehen,  bei  welcher  wegen  einer 
Exostose  im  Becken  der  Kaiserschnitt  vorgenommen  werden 
müsse.  Wir  zögerten  nicht  mit  der  Abreise  und  kamen  gegen 
11  Uhr  desselben  Morgens  dort  bei  Bürger  Besan  an,  dessen 
Ehefrau  Anna  Maria  die  leidende  Kreifsende  war.  Sie  war 
29  Jahr  alt,  von  mittlerer  Frauengröfse  und  von  äusserlich  gut 
gebildetem  Körper;  von  Jugend  auf  befand  sie  sich  wohl; 
doch  erinnerte  sie  sich  genau,  dafs  sie  vor  1 4  Jahren  im  Winter 
auf  dem  Wege  nach  Mainz  mit  einer  Last  auf  dem  Kopf  auf 
dem  Eise  ausgegleitet  und  so  hart  mit  dem  Hintern  auf  Steine 

*)  La  Medecine  puerperale ,  ou  des  accidens  de  la  maternite, 
par  Frederic  Plefsmann ,  de  Berlin  ;  Docteur  en  Med- ,  Ac- 
coucheur  de  Vhotel  Dieu ,  sous  Desault ,  et  Pro fesseur  des 
belies  lettres  en  la  cidevant  Universite'  de  Paris.  A  Paris 
chez  l'auteur  1797.  S.  io3*  Exostose  dans  le  vagin  guerie 
par  le  feu  pendant  le  travail 
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gefallen  sev,  dafs  sie  sogleich  im  After  grofse  Schmerzen  ver- 
spürt habe;  dessen  ungeachtet  sey  sie  doch  nach  Mainz  und 
wieder  zurückgegangen,  habe  sich  auch  weiter  deswegen  nicht 
geschont  *  allmablig  seyen  die  Schmerzen  verschwunden  und  sie 
habe  sich  geheilt  geglaubt ;  jedoch  habe  sie  seit  dieser  Zeit 
Beschwerden  beim  Stuhlgang  und  Harnlassen,  nicht  aber  bei 
der  Reinigung  bemerkt.  Darauf  verheiralhete  sie  sich  vor  5 
Jahren  mit  ihrem  gegenwärtigen  robusten,  starken  Manne  und 
befand  sich  jetzt  in  der  35sten  Woche  ihrer  ersten  Schwanger- 
schaft. Sie  kniete  auf  der  Erde,  auf  die  Ellenbogen  gestützt, 
welche  Lage  ihr  die  meiste  Ruhe  gestattete,  und  erzählte,  dafs 
sie  von  Anfang  ihrer  Schwangerschaft  bis  gegen  die  2  7ste  Woche 
sieh  völlig  wohl  befunden  habe;  von  dieser  Zeit  an  sey  sie  von 
mehrmaligem  Erbrechen  und  grofsen  Beschwerden  bei  Ausleerung 
des  Harns  und  dem  Stuhlgange  geplagt  worden :  am  aasten 
April  habe  sie  schon  Schmerzen  im  Unterleihe  gespürt ,  die 
sie  aber  doch  nicht  gehindert  hätten  noch  am  3osten  ins  Feld 
zu  gehen,  um  Gras  zu  holen.  Bei  Aufhebung  ihrer  Bürde 
habe  sie  ein  Krachen  im  Leibe  und  den  Ausflufs  von  Wasser 
aus  der  Scheide  verspürt;  von  dieser  Zeit  an  habe  auch  die 
Bcweguug  des  Kindes  aufgeholt.  Sie  kam  nach  Haus  und  liefs 
sogleich  eine  benachbarte  Hebamme  holen,  die,  nach  ange- 
stellter Untersuchung,  Verhältnisse  fand,  hei  welchen  sie  die 
Gegenwart  eines  Geburlshelfers  nölhig  glaubte,  weswegen  am 
isten  Maj  Herr  Koppel,  Wundarzt,  von  WerrsUdt  berufen 
wurde;  auch  dieser  fand  Eigenheiten  hier,  weswegen  er  sioh 
den  Beistand  noch  anderer  Geburtshelfer  ausbat.  Der  nun  dazu 
gekommene  Herr  Dr.  Kraus  erkannte  nach  vorsichtig  ange- 
stellter Untersuchung,  dafs  ein  grofser  Knochenauswuchs  die 
ganze  Beckenhöhle  so  ausfülle,  dafs  unmöglich  auf  gewöhnlichem 
Wege  der  Austritt  des  Kindes  statt  haben  könne,  und  daher 
der  Kaiserschnitt  indicirt  sey. 

Bev  der  gemeinschaftlichen  Untersuchung  fanden  wir  nun 
ihre  Gesichtsfarbe  blafs  und  fahl-schmutzig,  die  Backen  einge- 
fallen, die  Nase  spitz,  einen  grellen  Blick,  die  Zunge  feucht, 
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das  Athmen  beschleunigt,  den  Puls  sehr  schnell  und  doch  nicht 
unkräftig;  abwechselnd  Frost  mit  Hitze,  in  diesem  Augenblicke 
keine  besonders  vermehrte  Wärme  und  trockene  Haut ;  häufig 
erbrach  sie  mit  Leichtigkeit  das  Getränk;  dabei  war  die  Lei- 
dende äufserst  couragirt,  ging  im  Zimmer  auf  und  ab,  legte 
und  hob  sich  allein  in  und  aus  dem  Bette.  Von  Zeit  zu  Zeit 
traten  starke  Wehen  ein;  mehrere  Klvstiere  waren  unwirksam 
wieder  abgegangen  und  unter  starkem  Pressen  nur  wenig  Harn 
ausgeleert  worden.  Aus  der  Scheide  lief  zu  Zeiten  etwas  stin- 
kende mit  weifsen  Brocken  vermischte  Feuchtigkeit,  auch  zu- 
weilen etwas  Blut  aus. 

Bei  der  äusserlichen  Untersuchung  fand  man  den  Unterleib 
nicht  ausserordentlich  ausgedehnt  und  unschmerzhafl,  den  Nabel 
nur  wenig  hervorragend;  deutlich  aber  zeichneten  sich  zwei 
Erhabenheiten  aus,  wovon  die  eine  auf  der  linken  Seite  vom 
vordem  Beckenrande  aufwärts  stieg  in  der  Richtung  des 'Na- 
bels, zur  Seite  desselben  sich  begränzle,  oben  am  breitesten 
war,  sich  weicher  anfühlte,  und  der  Druck  a»f  dieselbe  etwas 
schmerzte  und  Drang  zum  Harnen  erregte;  oberhalb  dieser 
Geschwulst  war  diese  Seite  des  Unterleibs  leer. 

Die  andere  Geschwulst  erstreckte  sich  länglich  auf  der 
rechten  Seite  vom  Becken  bis  in  die  Nähe  der  Herzgrube, 
und  war  nach  innen  zu  an  der  weifsen  Linie  begränzt ;  sie 
fühlte  sich  hart  und  prall  besonders  wahrend  einer  Wehe  an. 

Bei  der  innerlichen  Untersuchung  theils  in  der  Rücken-, 
theils  in  der  Knie-Lage,  bot  sich  folgendes  dar: 

Wenn  man  den  untersuchenden  Finger  bis  zum  zweiten 
Gliede  in  die  trockene  Scheide  gebracht  hatte,  so  stiefs  man 
gleich  auf  eine  dem  Kopf  ähnliche  unbewegliche  Geschwulst, 
die  ausserhalb  und  hinter  der  Scheide  lag,  hart  und  fest  war 
und  nur  an  ihrer  obern  Gegend  schwache  Eindrücke  annahm, 
die  mit  einem  Knistern  sich  sogleich  wieder  herausgaben;  sie 
war  nicht  ganz  eben ,  sondern  hier  und  da  eine  schwache  Er- 
habenheit bemerkbar;  sie  kam  von  der  hintern  Beckenwand 
und  nahm  den  ganzen  Eingang  und  die  Höhle  des  Beckens  in 
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dem  Mafse  ein,  dafs  man  nur  mit  Mühe  zwischen  der  Ge- 
schwulst und  der  Schambein-Vereinigung  einen  Finger  in  der 
so  vorwärts  gedrückten  Scheide,  besser  auf  der  rechten  als 
linken  Seite,  aufwärts  fuhren  konnte,  wo  man  denn  keinen 
Muttermund  erreichen  konnte,  aber  den  vorliegenden  Kopf  zu 
fühlen  glaubte. 

Die  durch  den  Mastdarm  angestellte  Untersuchung  zeigte, 
dafs  der  nach  der  linken  Seile  hingedrängle  Mastdarm  durch 
die  Geschwulst  so  beengt  war,  dafs  die  Fingerspitze  bald  nach 
ihrer  Einföhrung'nicht  weiter  aufwärts  geschoben  werden  konnte. 

Das  Resultat  der  gemeinschaftlichen  Untersuchung  war 
einstimmig : 

I)  Dafs  die  auf  der  linken  Seite  des  Unterleibs  befindliche 
Geschwulst  die  ausgedehnte  Harnblase  und 

II)  die  rechts  liegende  die  Gebärmutter  sev; 

III)  daß  die  sich  im  Becken  darbietende  Geschwulst  eine 
Knochengeschwulst  —  exostosis  —  sev,  höchst  wahrscheinlich 
durch  den  vor  i4  Jahren  geschehenen  Fall  veranlafst; 

IV)  dafs  das  Kind  auf  dem  natürlichen  Wege  nicht  aus 
der  Gebärmutter  gebracht  werden  könne  und  folglich  der 
Kaiserschnitt  indicirt  sey. 

Dem  nur  wahrscheinlich  guten  Erfolge  stand  das  im  An* 
fange  schon  geschilderte  Befinden  der  Kreifsenden  entgegen ,  was 
uns  alle  nichts  als  den  Tod  erwarten  liefs.  Dessen  ungeachtet, 
als  das  einzige  Mittel,  wovon  sich  noch  etwas  hoffen  liefs, 
beschloßt  man  bei  dem  sehnlichsten  Wunsche  der  Frau  nach 
Hülfe,  nur  nachdem  man  durch  eine  schickliche  Prognose  die 
Anverwandten  von  dem  zu  Erwartenden  unterrichtet  hatte,  zu- 
erst  die  Harnblase  zu  entleeren  und  darauf  dann  zur  weitem 
Hülfe  zu  schreiten. 

Der  Catbeler  wurde  also  einzubringen  versucht,  konnte 
aber  bei  aller  Vorsicht  und  Mühe  nicht  in  die  Blase  gebracht 
werden.  Daher  wurde  der  BLasenslich  oberhalb  des  linken 
Schambeines,  ungefähr  einen  Zoll  von  der  weilsen  Linie  entfernt, 
nach  der  linken  Seite  zu  gemacht,  und  es  wurde  dadurch  eine 
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bedeutende  Menge  Harn  aasgeleert.  Während  des  Ausfliefsens 
des  Harnes  und  des  Zusammenfallens  der  Blase  und  des  Ver- 
schwindens  der  in  der  linken  Seite  befindlichen  Geschwulst, 
war  es  auffallend  zu  bemerken ,  dafs  der  Unterleib  in  der  Ma- 
gengegend sichtlich  anschwoll,  so,  dafs  selbst  der  Nabel  her- 
vorgetrieben wurde;  dabei  verschlimmerten  sich  ihre  Gesichts- 
züge und  der  Puls  wurde  auffallend  schwächer.  Man  brachte 
sie  zu  Bette  und  gab  unter  diesen  Umständen  die  Anstellung 
der  Operation  des  Kaiserschnitts  auf  und  verliefs  mit  Zurück- 
lassung  eines  Wundarztes  und  Geburtshelfers  die  Kranke. 

Schon  frühe  am  folgenden  Morgeu ,  am  4tenMav,  erhielt 
ich  von  lelzlerm  die  unerwartete  Nachricht,  dafs  die  K reifsende 
die  verflossene  Nacht  ruhig  und  mitunter  sehlafend  zugebracht 
habe ,  dafs  ihr  Puls  und  ihre  Kräfte ,  kurz  ihr  ganzes  Befinden 
jetzt  besser  sey,  als  es  gestern  bei  der  Abreise  gewesen,  und 
dafs  die  Patientin  ein-  für  allemal  wolle,  dafs  man  sie  operire. 

Auf  der  Stelle  also  gingen  wir  ab,  und  da  wir  die  Pa- 
tientin so  entschlossen  fanden,  wurde  sogleich  alles  zur  Ope- 
ration vorbereitet,  die  damit  begann,  dafs  man  ibr  vorerst 
den  Harn  wieder  ablieb  und  dann  um  i  Vi  Uhr  zur  Operation 
des  Kaiserschnittes  schritt:   Herr  Dr.  Kraus  auf  der  linken 
Seite  übernahm  das  Geschäft,  das  Vorlallen  des  Netzes  und  der 
Gedärme  zu  verhüten;  Herr  Dr.  Pizzala  jenes  der  Unterbin- 
dung der  blutenden  Gefäfse.    Ich  stand  auf  der  rechten  Seite, 
wo  auch  die  Gebärmutter  lag,  wie  schon  angegeben  worden 
ist,  und  wo  man  ohne  Wahl  den  Einschnitt  machen  inüfsl«. 
Er  fiug  2"  vom  Nabel  entfernt,   aber  einen  Zoll  tiefer  als 
dieser  an  und  lief,  2"  von  der  linea  alba  entfernt,  herab 
bis  1  J4"  vom  UgamenL  Poupart. ,  und  balle  die  Länge  von  k 
Pariser  Zoll.  Mit  Vorsicht  wurde  der  Schnitt  durch  die  Bauch- 
muskeln und  durch  das  peritonaeum  gemacht,  der  Zeigefinger 
eingeführt  und  auf  demselben  die  Dilatation  desselben  bewirkt. 
Hiebei  wurde  aufeer  einigen  kleinern  Arterien-Zweigen  auch 
die  Arteria  epigastrica  durchschnitten :  sie  gab  plötzlich  viel 
Blut,  wurde  aber  sogleich  mit  Leichtigkeit  unterbunden.  Herr 
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Dr.  Kraus  hatte  durch  ein  sanftes  Andrucken  des  ganzen  Um- 
fanges  der  Wunde  an  die  Gebärmutter  sehr  geschickt  nicht 
nur  jetzt  das  Vorfallen  der  Eingeweide  abgehalten,  sondern 
auch  dadurch  verhindert,  dafs  kein  Blut,  und  selbst  nach  ge- 
machtem Einschnitte  in  die  Gebärmutter,  keine  andere  Feuch- 
tigkeiten in  die  Bauchhöhle  flössen,  ein  nicht  unbedeutender 
Vortheit  bei  dieser  Operation,  der  stets  zu  berücksichtigen  und 
so  auf  eine  leichte  Art  durch  eine  geschickte  Hand  erhallen 
Tvira. 

Die  nun  in  der  Wunde  sich  darbietende  Flache  der  Ge- 
bärmutter, an  der  man  durch  da»  Gefühl  entdecken  konnte, 
dafs  der  Mutterbuchen  nicht  an  dieser  Stelle  ansafs,  wurde 
nun  mit  solcher  Vorsicht  eingeschnitten,  dafs  selbst  die  Ei- 
häute unverletzt  blieben  ;  ich  sprengte  sie  mit  dem  eingeführten 
Zeigefinger  und  diiafirte  sogleich  auf-  und  abwärts  die  Wände 
der  Gebärmutter  beiläufig  5"  lang;  es  drang  aus  dem  obern 
Winkel  der  Wunde  etwas  schwarz  coagulirtes  Blut;  aber  nir- 
gends berührte  ich  die  Place« ta.  Das  Kind  bot  den  Rüchen 
dar;  meine  eingeführte  Hand  ergriff  die  rechte  Weiche,  und 
so  wurde  mit  dem  Steifs  voraus  das  Kind  leicht  durch  die 
Wunde  aus  der  Gebärmutterhöhle  gezogen. 

Der  Mutterkuchen  befand  sich  im  Grunde  der  Gebärmutter 
links  noch  fest  ansitzend;  er  wurde  getrennt  und  herausge- 
nommen, wo  er  sich  mifsfarbig  und  faulicht  zeigte.  Gleich 
darauf  zog  die  Gebärmutter  sich  fest  zusammen.  In  dem  Mo- 
mente, wo  man  beschäftigt  war,  die  Wunde  zu  vereinigen, 
drang  während  einer  Zusammeiiziehung  der  Gebärmutter  aus 
der  Wunde  eine  bedeutende  Menge  schwärzlichen  Blutes  her- 
vor; es  flofs  wegen  der  zweck mäfsigen  Haltung  und  des  ge- 
linden Andrückcns  der  Wände  der  Bauchdecken  gegen  die 
Gebärmutter  frei  aus,  ohne  dafs  es  nöthig  war,  vor  der  Ver- 
einigung der  Wunde  von  den  ausgeflossenen  Flüssigkeiten  aus 
der  Bauchhöhle  zu  entfernen.  Man  vereinigte  nun  die  Wund- 
lefzen vollkommen  und  erhielt  sie  in  dieser  Lage  ohne  blutige 
Naht  blos  durch  4  lange  um  den  gauzen  Unterleib  laufende 


3*8 


und  über  der  Wunde  sich  kreuzende,  einen  Zoll  breite  Heft- 
.pflasler,  zu  deren  Unterstützung  noch  eine  sechsköpfige  ver- 
einigende Binde  angelegt  wurde. 

Die  entschlossene  Leidende,  die  während  der  ganzen  Ope- 
ration und  des  Verbandes  nicht  einen  Laut  des  Schmerzes  hören 
Hers,  wurde  nun  in  ihr  Bett  gebracht  und  etwas  auf  die  rechte 
Seite  geneigt  in  dasselbe  gelegt. 

Man  schritt  nun  zur  Untersuchung  des  herausgenommenen 
Kindes:  Es  war  ein  Mädchen,  von  dessen  ganzem  Körper  theils 
die  Epidermis  schon  gelrennt  war,  theils  leicht  sich  los'te, 
worauf  alsdann  die  unterliegenden  Bedeckungen  schmutzig  grau 
röthlich  und  sehr  weich  erschienen ;  das  Ganze  war  stinkend  ; 
die  Bedeckungen  des  Kopfes  waren  faul,  an  der  Scheitelgegend 
getrennt,  so  dafc  bereits  durch  diese  OetTnung  alles  Gehirn 
ausgeflossen  war  und  das  linke  Scheitelbein  aufser  allem  Zu- 
sammenhang herausfiel;  der  ganze  Kopf  platt  und  eingefallen. 
Auch  die  äufserst  faulen  Bedeckungen  des  Unterleibs  waren  an 
der  Nabelgegend  geöffnet,  ein  Theil  der  Eingeweide  hing  da- 
selbst heraus,  und  selbst  die  Nabelschnur  war  durch  Fäulnifs 
daselbst  abgelöst.  So  wie  es  sich  jetzt  darbot,  ohne  Gehirn, 
wog  das  Kind  3  Vi  Pfund  und  seine  Länge  betrug  17". 

Die  ruhig  und  zufrieden  in  ihrem  Bette  sich  befindende 
Kranke  war  äufserst  blafs  im  Gesichte,  und  erbrach  ohne  be- 
sondere Anstrengung  mehrmals  nacheinander  das  ihr  gereichte 
Wasser  und  Wein  und  Kamillen  -Thee. 

Als  ich  um  halb  fünf  Uhr  die  Kranke  verliefs,  fand  ich 
ihr  Gesicht  sehr  entstellt,  die  Wangen  eingefallen,  die  Nase 
spitz  und  kalt,  den  Blich  grell ,  die  Lefzen  zurückgezogen,  die 
weifsen  Zähne  entblöfst,  die  Zunge  feucht;  ihr  Körper  war 
warm,  mit  einem  allgemeinen  Schweifse  bedeckt  —  ihre  Re- 
spiration war  schnell,  ebenso  und  schwach  war  ihr  Puls*  Ihr 
Unterleib  war  unschmerzhaft,  aber  oberhalb  des  Verbandes 
aufgetrieben.    Aus  der  Scheide  flofs  nichts  ab. 

Am  folgenden  Tage,  den  5ten  May,  erhielt  ich  bei  meiner 
Ankunft  von  dem  dort  gebliebenen  Wundarzte  die  Nachricht, 
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dafs  Patientin  gleich  nach  meiner  Abreise  von  einem  starten 
Froste  befallen  worden  sey,  der  eine  Stunde  angehalten  habe; 
darauf  sejr  eine  grofse  Hitze  gefolgt,  die  bis  gegen  10  Ubr 
gedauert  und  mit  dem  sich  einstellenden  Schweifse  abgenommen 
habe.  Sie  sey  bisweilen  eingeschlafen,  während  des  Schlafes 
aber  erschrocken  aufgefahren;  dreimal  habe  sie  sich  die  Nacht 
hindurch  erbrochen.  Nie '  habe  sie  über  Schmerzen  geklagt. 
Nach  Mitternacht  habe  sie  sich  besser  befunden  als  vorher,  und 
so  sey  sie  den  ganzen  Morgen  geblieben.  Um  9  Uhr  sey  ihr 
zum  ersten  Male  der  Harn  auf  natürlichem  Wege  in  grofser 
Menge  abgegangen,  so  wie  auch  mehrere  Winde;  darauf  habe 
sie  sich  wohl  befunden  bis  gegen  Mittag,  wo  sie  sehr  über 
Beengung  auf  der  Brust  klagte,  wobei  der  Unterleib  geschwollen 
sich  zeigte;  bald  seyen  ihr  aber  einige  Winde  nach  unten  ab- 
gegangen und  darnach  habe  sie  sich  dann  wieder  besser  be- 
funden. 

Bei  meiner  Ankunft  um  5  Uhr  Nachmittags  fand  ich  ihr 
Aussehen  auffallend  verändert  mit  folgenden  Erscheinungen: 
ihr  Gesicht  eingefallen,  mager  und  erdfahl,  das  Auge  matt, 
die  Respiration  sehr  beschleunigt,  die  Wärme  allgemein  erhöht, 
der  Durst  heftig,  der  Puls  in  einer  Minute  1 35  Schläge,  die 
nicht  ganz  unkräftig  waren.  Der  Unterleib  ist  besonders  in  der 
Magengegend  tjmpanitisch  aufgetrieben,  ohne  jedoch  schmerz- 
haft bei  der  Berührung  zu  sejn,  welches  er  aber  doch  vor  dem 
Abgange  von  Winden  wird.  —  Den  Gebärmultergrund  fühlt 
man  3  Queerfinger  von  dem  Rande  der  Rippen,  seine  Be- 
rührung am  Grunde  ist  unschmerzhaft  bis  zur  Nachbarschaft 
der  Wunde. 

In  der  Nacht  vom  5ten  auf  den  6ten  brach  sie  4  —  5mal 
das  genossene  Getränk,  bestehend  aus  Gerstenschleim,  Ka- 
millenthee,  Wasser  mit  etwas  Wein,  aus,  befand  sich  übri- 
gens erträglich ,  hatte  mitunter  etwas  ruhigen  Schlaf  und 
Ausdünstung,  ohne  bedeutende  Hitze  und  Durst.  Auf  gewöhn- 
lichem Wege  hatte  sie  Harn  gelassen,  und  am  Morgen  des 
6ten  war  auf  3  Klistiere  ein  weicher  und  copiöser  Stuhlgang 
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mit  großer  Erleichterung  erfolgt.  —  Ueber  Schmerzen  klagte 
sie  nur  selten;  den  ganzen  Tag  brachte  sie  gröfstentheils 
schlafend  zu,  so  dafs  sie  eine  halbe  Stunde  schlief  und  nur  auf 
kurze  Zeit  erwachte.  —  Von  10  bis  i  Uhr  hatte  sie  bedeu- 
tende Hitze  ohne  Schweifs.  —  Gegen  7  Uhr  Abends  kam  die 
Hitze  wieder  mit  grofsem  Durst  und  hielt  einige  Stunden  an, 
während  welcher  sie  doch  abwechselnd  schlief,  aber  doch  im 
Ganzen  diese  Nacht  unruhiger  war.  —  Den  Tag  über  hatte 
sie  wohl  10  Mal  sich  erbrochen.  Tinct.  opii  und  potio  &- 
verii  bewirkten  nicht  das  gänzliche  Aufhören  des  Erbrechens. 

Am  7ten,  des  Morgens  8  Uhr,  traf  ich  wieder  bei  ihr 
ein.    Sie  war  munter,  ihr  Blick  heiter,  das  Gesicht  aber  ma- 
gerer, die  Zunge  feucht,  die  Respiration  nicht  beschleunigt 
und  leicht,  die  Sprache  kräftig,  ihr  Puls  schlug  127 mal  mit 
natürlicher  Stärke;  seit  diesem  Morgen  hatte  sich  ein  lästiger 
Husten  eingestellt.    Ihr  Unterleib  ist  etwas  tympanitisch  aufge- 
trieben und  sahmerzt  sie,  im  Allgemeinen  doch  mehr  auf  der 
rechten  Seite.    Der  Gebärmuttergrund  ist  4  Finger  breit  tieler 
fühlbar,  aber  besonders  schmerzhaft  bei  der  Berührung.  Alle 
Ausleerungen  waren  gehörig  geschehen.    Ihre  Lage  mufste  ge- 
ändert und  der  Verband  erneuert  werden.  Sie  wurde  deswegen 
aus  dem  Bette  auf  den  Tisch  gelegt  und  der  Verband  abge- 
nommen, wobei  sieb  folgendes  darbot:  Nach  weggenommener 
Binde  fand  man  in  der  Weiehengegend  etwas  geronnenes  stin- 
kendes Blut,  welches  aus  dem  untern  Wundwinkel  dahin  ge- 
flossen war,   und  als  die  Heftpflaster  abgenommen  waren, 
zeigte  sieb,  dafs  die  Wundlefzen  schlaff,  trocken,  bleich,  welk 
waren  und  ihrer  ganzen  Länge  nach  bei  2  Linien  yon  einander 
standen.    Aus  dem  untern  Winkel  flofs  etwas  dünne  übelrie- 
chende Jauche;  die  Gebärmutter-Wunde  war  nicht  zu  sehen; 
was  man  aber  von  der  Gebärmutter  selbst  erblicken  kennte, 
war  nicht  mifsfarbig.  — - 

Nach  vollbrachter  Annäherung  der  Wundlefzen,  wurden 
neue  Heftpflaster  angelegt,  die  Wunde  mit  etwas  Digeslivsalbe 
bedeckt  und  dann  durch  Compresse  und  Binde  der  Verband 
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beendet,  darauf  die  Kranke  wieder  zn  Bett  gebracht.  Das  ver- 
ordnete Gbinadecoct  wurde  nicht  gemacht  lind  Patientin  blieb 
also  blos  bei  den  bisherigen  Nahrangsmitteln.  —  Der  beatige 
Tag  ging  ziemlich  ruhig  ohne  besondere  Klagen  vorüber;  doch 
verrieth  sie  mehr  Entkräftung  als  bisher.  Am  Abend  verfiel 
sie  wieder  in  Hitze,  wie  die  vorhergehenden  Tage,  die  bis 
gegen  Mitternacht  andauerte,  welche  Zeit  die  Patientin  schlaflos 
und  unter  giofscr  Unruhe  zubrachte.  Nachher  wurde  sie  ruhig, 
aber  auffallend  schwächer  und  ibr  Puls  besonders  klein  und 
irregulär  und  mitunter  intermittirend.  Am  Unterleibe  waren 
keine  auffallende  Veränderungen  vorgegangen  und  alle  Aus- 
leerungen gehörig  erfolgt.  Den  ganzen  Tag  des  8ten  klagte 
sie  nur  dann  und  wann  über  einen  stechenden  Schmerz  an  der 
Wunde,  hatte  die  volle  Gegenwart  des  Geistes;  aber  die 
Schwäche  nahm  augenscheinlich  zu  und  die  Wärme  an  den 
Extremitäten  verlor  sich ;  der  Puls  wurde  noch  schwächer  und 
zitternd,  und  um  Mitternacht,  5  Tage  naoh  der  Operation, 
verschied  sie. 

Leichenöffnung. 

Am  9*en  Mav  wurde  die  Leichenöffnung  von  mir  in  Ge- 
genwart der  Herren  Doctoren  Kraus  und  Pizza la  vorgenom- 
men und  folgendes  gefunden : 

Der  Unterleib  war  nicht  besonders  aufgetrieben ,  noch  ge- 
spannt. Die  Wunde  nicht  geschlossen;  die  Wandränder  un- 
gefähr l  Linie  von  einander  entfernt;  von  unreinem  Aussehen 
und  mit  einer  dünnen,  stinkenden  Jauche  bedeckt;  nach  innen 
hlebten  sie  an  die  vordere  Fläche  der  Gebärmutter  an.  —  Den 
Gebärmuttergrund  fühlte  man  2  Zoll  über  dem  Nabel.  Bei 
der  Eröffnung  des  Unterleibes  flofs  etwas  dünne,  eiterähnliche 
Flüssigkeit  aus;  in  gröfserer  Menge  und  consistenter  fand  man 
dieselbe  in  beiden  Seiten  der  Bauchhöhle,  vorzüglich  gegen 
das  Becken  bin.  —  Die  obere  Hälfte  der  Bauchhöhle,  1  Zoll 
über  dem  Nabel  bis  zur  Herzgrube,  nahmen  die  Eingeweide 
ein ,  die  sich  ,  mit  Ausschlufs  der  an  die  Gebärmutter  glänzenden 
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dicken  Gedärme,  alle  im  gesunden  Zustande  befanden.  Letztere 
nämlich  waren  durch  ergossene  coagulable  Lymphe  theils  unter 
sich,  theils  mit  den  anstofsenden  untern  Theilen,  ungewöhn- 
lich, aber  locker  verbunden.  Die  unlere  Hälfte  der  Bauch« 
höhle  enthielt  die  Gebärmutter  mit  den  dazu  gehörigen  Theilen 
und  die  Harnblase.  Letzlere  lag  ganz  in  der  linken  Seite  über 
dem  horizontalen  Aste  des  linken  Schambeins;  ihr  Hals  dem 
obern  Rande  dieses  Knochens  gegenüber,  und  der  Grund  21/fe 
Zoll  über  demselben  hervorragend.  Ihr  rechter  oder  innerer 
Rand  war  im  leeren  Zustande  der  Blase  i  Vi  Zoll  von  der 
Symphys.  oss.  pub.,  ihr  linher  oder  äufserer  Rand  2  Zoll  von 
der  Spina  anter.  sup.  oss.  ilei  entfernt.  Der  gröfste  Durch- 
messer derselben  betrug  3";  sie  war  im  vollkommen  gesunden 
Zustande,  und  von  der  durch  die  Punction  gesetzten  Verletzung 
nichts  mehr  zu  entdecken. 

In  der  rechten  Seite  und  zum  Theil  in  der  Mitte  des 
untern  Abschnittes  der  Bauchhöhle  lag  der  Uterus,  dessen 
ganze  Oberfläche  mit  einer  dünnen  Schichte  coagulabler  Lvmphe 
überzogen  war,  welche  die  oben  erwähnte  Verbindung  mit 
den  Wundlefzen  der  Bauchdecken  bildete. 

Nach  Entfernung  der  Lvmphe  zeigte  sich  das  Peritouäoro 
vorzüglich  gegen  den  rechten  Rand  des  Uterus  hin  in  einem 
gefäfsreichern  Zustande;  noch  röther,  angeschwollener  und 
häufiger  waren  die  Gefäfse  des  rechten  Mutterborns,  des  Eier- 
stocks und  besonders  des  breiten  Mutlerbandes.  Alle  diese 
Theile  waren  gröfser,  als  die  der  linken  Seite.  Der  Langen - 
durchmesser  des  Uterus  betrug  6",  der  Queerdurchmesser 
4V£".  Auf  beiden  Seiten,  2"  vom  Grunde  des  Uterus  ent- 
fernt, lagen  die  Tuben  und  Eierstöcke. 

Der  Einschnitt  in  die  Gebärmutter  befand  sich  am  unter- 
sten Theil  derselben,  war  2  Vi"  lang  und  erstreckte  sich 
gröfsten theils  in  die  Scheide.  Der  obere  Rand  der  Schambeine 
war  vom  untern  Ende  des  Schnittes  in  die  Gebärmutter  2" 
5'"  entfernt. 

In  der  Gebärmutter  fand  man  nichts;  noch  in  der  nalür- 


1 

Digitized  by  Google 


333 

liehen  Lage  des  Uterus  sah  man  auf  der  rechten  Seite  und 
über  dem  Grund  desselben  eine  rundlich  platte  Geschwulst  sich 
erheben,  die  auf  der  rechten  Seite  i"  3'"  über  den  Rand  der 
Gebärmutter,  am  Grunde  1"  und  io7//  hervorragte.  Diese  Ge- 
schwulst war  der  Mastdarm,  der  aufserordentlich  mit  breiigem 
Rothe  angefüllt  und  von  der  dahinterliegenden  Knochen-Ge- 
schwulst so  aus  seiner  Lage  gedrängt  war,  dafssein  linker  Rand 
in  der  Mitte  der  Wirbelsäule  sich  befand.  Von  da  nun  war  er 
sackförmig  gegen  die  rechte  Seile  ausgedehnt,  so,  dafs  im  leeren 
Zustande  sein  Queerdurchmesser  4"  mafs.  Sonst  zeigte  sich 
an  demselben  nichts  Krankhaftes.  —  Seine  vordere  Fläche  war 
von  der  hintern  Fläche  des  Uterus,  den  Eyerstöcken  und  breiten 
Mutterbändern  bedeckt;  seine  hintere  Fläche  lag  auf  der  Ge- 
schwulst. Unter  dieser  grofsen  Ausdehnung  stieg  er  nun  zwischen 
der  Geschwulst  und  dem  Schambeine,  enge  und  platt  gedrückt, 
ganz  nach  der  rechten  Seite  gewendet,  abwärts.  —  Bei  der 
Untersuchung  durch  den  Mastdarm  mufste  der  Finger  ganz 
rechts,  vor-  und  aufwärts  geführt  werden;  links  stiefs  man 
schon  i"  über  dem  After  auf  die  Knochengeschwulst ,  die  in 
dieser  Seite  vorzüglich  das  Becken  ausfüllte.  Wenn  man  den 
Finger  hoch  hineinführte,  so  l(am  man  an  eine  Stelle,  die  so 
verengt  war,  dafs  der  Finger  nicht  durchdringen  konnte. 

So  wie  man  den  Finger  durch  die  Scheide,  ungefähr  bis 
zum  Ende  des  Nagelgliedes  eingeführt  hatte ,  stiefs  man  auf  die 
Geschwulst;  die  sich  wenig  uneben  anfühlte.  Nur  gerade 
hinter  der  Schambeinvereinigung  gelangte  man  auf  einen  Ein- 
druck der  Geschwulst,  der  ungefähr  im  Durchmesser  hatte, 
und  von  scharfen  Rändern  begränzt  war.  Die  Scheide  war 
nach  der  rechten  Seile  und  so  gegen  das  rechte  Schambein 
angedrängt,  dafs  man  nur  mit  Mühe  aufwärts  zwischen  die 
Geschwulst  einen  Finger  bringen  konnte,  dessen  Spitze  dann, 
dem  Qneerasle  gleich,  noch  vom  Muttermunde  entfernt 

war.  — 

Die  rechte  Niere  war  von  gewöhnlicher  Gröfse;  aber 
das  Becken  auffallend  ausgedehnt;  eben  so  der  Ureter.  In 
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seinen)  Verlaufe  ging  er  über  die  Geschwulst,  dann  a"  vom 
Schambein  über  die  vordere  FJäche  des  Mastdarms,  zwischen 
dieser  und  der  hintern  Fläche  der  Scheide  queer  hinüber  nach 
links  zur  Blase.  An  der  linken  Niere  war  das  Becken  nicht 
so  erweitert,  doch  gröfser  als  gewöhnlich.  Der  Ureter  aber 
war  da,  wo  er  über  die  Geschwulst  schlängelnd  hinlief,  noch 
weiter,  als  der  rechte.  Am  Ende  der  Geschwulst  dieser  Seite 
wandte  er  sich  von  aufsen  nach  einwärts,  wurde  wieder  enger 
und  inserirte  sich  in  die  Blase.« 


Beschreibung  des  Beckens.4) 

Abgesehen  von  dem  Knochenauswuchse  ist  das  Becken 
übrigens  durchaus  wohl  gebaut,  und  zeigt  die  gewöhnliche, 
nur  von  vorn  nach  hinten  etwas  mäfsige  Weite.  Die  Exostose 
entspringt  aus  der  vordem  Fläche  des  Kreuzbeines  und  zwar 
vorzüglich  aus  dem  Körper  des  zweiten,  zum  Theil  auch  aus 
dem  Körper  des  ersten  und  dritten  Wirbels  dieses  Knochens. 
Auch  an  der  innern  oder  vordem  Fläche  der  Queer  fortsäUe 
der  eben  erwähnten  drei  Wirbel  wuchert  Knochenmasse  her- 


*)  Die  erste  der  beigefügten  Tafeln  stellt  das  Bechen  von 
vorn,  die  zweite  von  oben  angesehen  dar,  und  die  dritte 
einen  Vertikal -Durchschnitt  durch  die  Mitte  von  vorn 
nach  hinten.  Es  sind  die  Abbildungen  um  die  Hälfte 
verkleinerte  Copieen  der  von  dem  rühmlichst  bekannten 
Künstler,  Herrn  Professor  Roux  dahier,  nach  der  Natur 
gefertigten ,  vortrefflichen  Abbildungen ,  welche  sich  bei 
der  kürzlich  an  hiesiger  Akademie  erschienenen  Inaugural- 
Abhandlung  meines  würdigen  Schülers,  des  Herrn  Dr. 
C.  Eli  von  Haber,  (de  partu  difficili  ob  malam  pelvis 
conformat.  etc. )  befinden.  Die  erste  Copie  hat  Herr  Carl 
Frensdorff  von  Wiesbaden  gefertigt,  die  zweite  Herr 
Carl  Grimmel  von  Nassau- Weilburg,  beide  Candidateo 
der  Medicin  und  durch  Anlagen  und  Fleifs  zu  grofsen 
Erwartungen  berechtigende  junge  Männer.  Die  dritte  rührt 
von  Herrn  Prof.  Roux  selbst  her. 
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vor.  In  geringerm  Mafse  findet  dies  auf  der  linken  Seite,  in 
reicblicheim  auf  der  rechten  statt. 

Das,  dem  äußern  Ansehen  nach  wie  ans  drei  Geschwül- 
sten, wovon  die  mittlere  bei  weitem  am  gröTsten  ist,  zusam- 
mengesetzt erscheinende  Osteom  füllt  den  Eingang  and  die 
Höhle  des  untern  Beckens  fast  ganz  aus  und  einen  großen 
Theil  des  obern  (s.  Tab.  L  u.  II.).  Die  obere  Hälfte  der 
Knochengeschwulst,  welche  sich  über  dem  Becken -Ein  gange 
befindet,  also  in  das  grofse  Becken  hinaufragt,  ist  breiter  als 
die  untere,  im  kleinen  Becken  befindliche,  so  dafs,  wenn 
man  das  Präparat  von  oben  ansteht ,  man  aufser  einer  kleinen 
Partie  der  ungenannten  Linie  des  linken  Hüftbeines  durchaus 
nichts  vom  Becken-Eingange  wahrnehmen  kann  (s.  Tab.  II.). 
Zu  beiden  Seiten  beträgt  der  Raum  zwischen  der  Geschwulst 
und  dem  Beckeneingange  hier  und  da  nur  2  bis  3  Linien, 
höchstens  aber  3  Vi  Linien.  Von  der  hintern  Fläche  am  Körper 
der  Schoofsbeine  ist  die  Geschwulst  nur  anderthalb  Linien 
entfernt.  Vorn  befindet  sich  zwischen  ihr  und  den  Schoofs- 
beinen  ein  Raum  von  9  bis  10  Lin.  —  Die  ganze  Höhe  der 
Exostose  beträgt  6  Zoll  und  1 1  Lin. ,  ihre  gröfste  Breite  6  Z. 
1  L.  Ihre  höchste  Stelle  ragt  über  die  Verbindung  des  dritten 
mit  dem  vierten  Lendenwirbel  hinaus,  und  ihr  unterer  Theil 
ist  2  V2  Lin.  von  der  stumpfen  Spitze  des  Kreuzbeines  entfernt. 

Im  Innern  (s.  Tab.  III.)  zeigt  die  Knochengeschwulst  einen 
schwammichten,  zelligen  Bau.  Die  verschiedenartig  gestalteten 
Zellen  und  Räume  (welche  eine  gelbliche  wässerige  Flüssigkeit 
enthalten  haben  sollen)  sind  zum  Theil  durch  Häute  gebildet, 
gröfslentheils  aber  durch  Wände  aus  einer  festen,  dichten, 
dem  Felsen theile  des  Schläfenbeines  vollkommen  ähnlichen 
Knochenmasse.  Alle  diese  Höhlen  sind  mit  einer  weifsen, 
dünnen  Membran  ausgekleidet.  Da,  wo  die  Exostose  haupt- 
sächlich aus  dem  zweiten  Kreuzwirbel  hervorwächst,  ist  ihr 
Gewebe  dem  der  Körper  der  übrigen  Wirbel  sehr  ähnlich; 
nämlich  es  bildet  kleinere  Zellen.  —  Die  Körper  der  ersten 
drei  Kreuzwirbel,  vorzüglich  aber  der  des  zweiten,  sind  auf- 
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getrieben ,  ihr  sch  warn  mich  les  Gewebe  ist  lockerer ,  und  durch 
diese  Auftreibung  ist  der  Kanal  des  Kreuzbeines  von  der  Grund- 
fläche dieses  Knochens  an  bis  zu  dessen  viertem  Wirbel  be- 
deutend zusammengedrückt,  verengt. 

Das  von  allen  Weichtheilen  entblöfste,  trockene  Becken, 
woran  sich  die  zwei  letzten  Lendenwirbel  und  ungefähr  die 
Hälfte  des  dritten  und  die  obern  Theile  der  Schenkelbeine 
(3  Fingerbreit  vom  Halse  entfernt  abgesägt)  befinden,  wiegt 
38  Unzen  und  i1/2  Quentchen  med.  Gewicht. 
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Einige  geburtshülfliche  Beobachtungen 

vom 

W  Georg  Christian  Oesterlen, 

Fürstlich  Hohenlohe'schem  Leibarzte  zu  Stuttgart. 


D  ie  Geburtsgeschichte,  welche  ich  hier  erzähle,  bietet  meh- 
rere interessante  und  lehrreiche  Momente  zur  Betrachtung  dar, 
von  welchen  ich  jedoch  nur  die  höchst  merkwürdige,  aber  un- 
heilbringende Selbstwendung  des  Kindes,  ihre  nächste 
und  entfernte  Ursache  herausheben,  und  mit  noch  einigen 
andern  Beobachtungen  begleiten  will. 

Ueber  mein  technisches  Verfahren  in  der  ersten  Beobach- 
tung erlaube  ich  mir  keine  Rechtfertigung;  ich  habe  das  Kind 
mit  gebrochenen  Schenkelknochen  zur  Welt  gefördert,  was 
kaum  Ton  der  Rohheit  und  Unwissenheit  des  vorigen  Jahr- 
hunderts zu  erwarten  gewesen  wäre. 

Oft  habe  ich  seitdem,  nachdenkend  und  mifstrauisch  ge- 
gen meine  damalige  Handlungsweise,  gewünscht  diese  Geburt 
nochmals  besorgen,  und  ein  anderes,  wie  ich  mir  einbilde, 
besseres  Verfahren  anwenden  zu  können;  vielleicht  mit  keinem 
anderen  Erfolge,  als  —  dem  Kinde  den  Schenkel  zum  zweiten 
Mal  abzubrechen. 

Ach!  es  ist  etwas  ganz  Anderes,  die  Dinge  in  abstracto, 
als  in  concreto,  eine  Gebährende  nur  in  der  Idee  vor  dem 
Klin.  Annalen.  6.  Bd.  2s  Heft.  2  2 
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Schreibtische,  als  in  natura  auf  einem  Gebortsbette  zu  sehen 
und  zu  behandeln. 

Die  Erschöpfung  der  Gebahrenden  durch  dreitägige  Ge- 
burts  -  Anstrengungen ,  die  fehlerhafte  Lage  des  Kindes,  die 
längere  Zeit  hindurch  vorgefallene  Nabelschnur,  die  nicht  nur 
schwachen,  sondern  ganz  abnormen  Wehen  waren  gebieteri- 
sche Aufforderungen  zur  Kunsthülfe,  und  wahrlich  die  Ge- 
walt, mit  welcher  ich  die  Hüfte  des  Kindes  herabzuziehen 
suchte,  war  nicht  so  übermäfsig ,  dafs  diese  allein  den  Bein- 
bruch hätte  bewirken  können;  ich  vermulhe,  dafs  eine  zu 
grofse  Sprödigkcit  und  eine  zu  weit  vorgeschrittene  Knochen- 
Bildung  die  Hauptursachen  dieses  Unglücks  gewesen  sind. 
Dem  sey  nun,  wie  ihm  wolle,  —  und  sollte  mir  auch  ein 
Uebereilungsfehler  mit  Becht  nachgewiesen  werden  können,  so 
wird  Dieses  nur  dazu  dienen ,  andere  Geburtshelfer  zu  gröfserer 
Vorsicht  bei  ähnlichen  Fällen  aufzufordern,  und  es  wird  somit 
diese  Geschieht«  immer  einigen  NuUeu  haben  *)• 

Schwangerschaft. 

Die  Dame,  welche  der  Gegenstand  dieser  Geschichte  ist, 
ist  von  dem  höchsten  Stande,  20  Jahre  alt,  zum  ersten  Male 

*)  Hierin  irrt  der  würdige  Herr  Verfasser  des  vorstehenden 
schätzbaren  Aufsatzes  gewifs  nicht ,  und  es  gibt  ihm  die 
getreue  Mittheilung  dieses  Falles  vollen  Anspruch  auf  den 
Dank  aller,  die  es  redlich  mit  der  Kunst  meinen.  Nicht 
umhin  kann  ich,  hier  noch  beizufügen,  dafs  ich  voll« 
kommen  überzeugt  bin :  es  würde  Air  die  Wissenschaft 
von  überaus  grofse rn  Nutzen  seyn ,  wenn  die  von  tüchti- 
gen Kunstgenüssen  mit  unglücklichem  Erfolge  behandel- 
ten Fälle  ebenso,  aber  redlich  und  gewissenhaft,  zur  öf- 
fentlichen Kenntnifs  gebracht  würden,  wie  die  glückli- 
chen. Natürlieh  gilt  dies  nicht  von  den  Fehlgriffen,  wie 
sie  die  Unwissenheit,  gepaart  mit  Rohheit,  begebt,  die 
der  Kunst  nichts  nützen  und  darum  sich  durchaus  nicht 
zur  Bekanntmachung  in  wissenschaftlichen  Schriften  eig- 
nen, wohl  aber  zur  Anzeige  an  obrigkeitliche  Behörden, 
damit  dem  ünfuge  gesteuert  werde  u.  s.  w. 

Fr.  C.  Naegele. 
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schwanger,  von  lebhaftem  Temperament,  mittlerer  aber  zärt- 
licher KörperbesehafFenbeit,  von  braunen  Haaren,  und  brün- 
netter Hautfarbe;  ihrer  Angabe  nach  ist  sie  in  der  früheren 
Jugend  oft  und  viel  krank  gewesen,  namentlich  an  Kräm- 
pfen ,  die  man  von  der  frühzeitigen  Entwicklung  hergeleitet 
babe;  in  ihrem  eilften  Jahre  haben  sich  schon  die  Regeiii 
eingestellt,  in  den  ersten  drei  Jahren  zwar  sehr  unregelmäfsig, 
spater  aber  in  quali  et  quanto  et  tempore  ganz  in  der  Ord- 
nung; in  ihrem  i7len  Jahre  habe  sie  lange  an  einer  Art  Glie- 
derkrankheit gelitten. 

Die  Schwangerschaft  ist  in  den  ersteren  Monaten,  aufcer 
einem  nicht  immer  fortdauernden  Schmerze  auf  der  rechten 
Seite  zwischen  den  Aippen  und  dem  Hüftbein,  mit  keinen 
andern  krankhaften  Zufällen  verbunden  gewesen,  und  nur  erst 
gegen  das  Ende  der  Schwangerschaft  stellten  sich  einige  beun^ 
rubigende  Erscheinungen  ein« 

Ungefähr  sechs  Wochen  vor  der  Niederkunft  wurde  die 
Schwangere  bei  hattnäckigen  Obstruclionen ,  mit  starkem  Er- 
brechen ,  Fieber  und  einer  schmerzhaften  Geschwulst  der  rech- 
ten Brust  befallen  ,  welche  Zufälle  von  Erkältung  herzurühren 
schienen  ,  und  sich  auch  nach  acht  Tagen  von  selbsten  wie« 
der  verloren:  nur  blieb  ein  dünner,  gelblicher,  milchartiger 
Ausflufs  aus  der  Brustwarze  zurück,  welcher  sich  schon  in  dem 
fünften  Monate  auch  in  der  linken  Brust  eingestellt  halte. 

Am  aoten  Juli  zeigte  sich  auf  einmal  ein  starkes  Bluten 
aus  den  Zähnen,  was  bei  einer  Tasse  voll  betragen  mochte; 
das  Blut  war  schwarz  und  dick  ,  und  gerann  sogleich  zu  einer 
festen  Masse ;  die  Fürstin  hatte  vorher  nie  aus  den  Zähnen  ge- 
blutet, auch  hatte  sie  ganz  gesunde  Zähne  und  gesundes  Zahn- 
fleisch. 

Am  22ten  Jsrii  Morgens  früh  wurde  sie  ohne  alle  Veran- 
lassung, zu  viel  genossenes  Obst  etwa  ausgenommen,  mit  vier- 
maligem, heftigem  Erbrechen  befallen,  wodurch  eine  grün- 
schleimige  Materie  ausgeworfen  wurde,  weiche  so  stark,  an- 
geblich nach  verfaulten  Eiern ,  roch ,  dafs  der  Schwangeren 
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selbst  der  Gerucb  unerträglich  war,  und  eine,  freilich  sehr 
sensible  Kammeijungfer ,  mit  Ohnmächten  und  öfterem  Er- 
brechen befallen  wurde. 

Ueberhaupt  wurde  die  Dame  in  den  letzten  Monaten  der 
Schwangerschaft  öfters  mit  Erbrechen  befallen,  welches  dem 
ungeregelten,  und  öfters  nur  all  zu  starken  Appetit,  insbesop-' 
dere  dem  Genüsse  von  Obst ,  saurer  Milch  u.  s.  w.  zugeschrie- 
ben wurde,  welches  die  Schwangere,  wegen  der  Obstructio- 
neu,  vielleicht  allzureichlich  zu  sich  genommen  hatte. 

Entbindung. 

Am  26len  Juli,  Abends  6  Uhr,  fühlte  die  Schwangere, 
die  ihrer  Rechnung  nach  schon  4  Wochen  früher  ihre  Nieder- 
kunft erwartet  halte,  zuerst  eigentliche  Geburts- Wehen,  nach- 
dem sie  schon  mehrere  Tage  voihcr  flüchtige  Kreuz-  und 
Leib  -  Schmerzen  empfunden  hatte,  und  die  Wehen  nahmen 
an  Kraft  und  Ausdehnung  bis  nach  Ein  Uhr  Morgens  zu. 
Eine  alte  erfahrene  Hebamme  assistirle  bei  der  Geburt;  sie 
versicherte  nach  vorgenommener  Untersuchung,  dafs  der  Mut- 
termund sich  gehörig  erweitere,  und  die  Geburt  in  Kurzem 
vorbeigehen  könne.  Nunmehr  wurde  an  mich  ein  reitender 
Bote  gesandt,  und  am  27ten  Morgens  5  Uhr  traf  ich  bei  der 
Gebahrenden  ein. 

Inzwischen  geschah  es,  dafs  die  vor  der  Kreifsenden  auf 
einem  Schemel  sitzende  Hebamme,  von  einer  Art  Stickflufs 
befallen,  zu  Boden  stürzte,  und  hinweggetragen  werden  mufste. 
Dieser  Vorfall  alterirle  die  Gebährende  so  heftig,  dafs  sogleich 
die  Wehen  cessirlen.  —  Eine  herbeigerufene  jüngere  Heb- 
amme untersuchte  nun  die  Kreifsende,  und  versicherte,  dafs 
Alles  gut  stehe,  und  dafs  bei  eintretenden  kräftigeren  Wehen 
die  Geburt  bald  beendigt  sevn  würde.  Ich  verordnete  ein 
Infus:  Valerianae  mit  Liq.  anod.  m.  Hoffm.  und  etliche  Tro- 
pfen Laud.  liq.  Syd..  Kaum  alle  %  bis  */2  Stunde  stellten 
sich  wehenartige  Schmerzen  ein,  und  die  Gebährende  befand 
sich  im  Allgemeinen  so  wohl ,  dafs  sie  im  Zimmer  herumge- 
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hen,  mit  uns  zu  Mittag  speisen,  und  sich  mit  den  Anwesen- 
den mit  ihrer  gewöhnlichen  Heiterkeit  unterhalten  konnte. 

So  war  der  Zustand  bis  Nachmittags  4  Uhr,  wo  die  We- 
hen sich  wieder  verstärkten,  und  wenige  Wasser  abflössen. 
Die  alte  Hebamme,  die  sich  inzwischen  wieder  erholt  hatte, 
touchirle  und  berichtete  mir,  daf»  der  Muttermund  ganz  hoch 
stehe  und  kaum  zu  erreichen  sey ,  welches  sehr  mit  den  frü- 
heren Angaben  contrastirte. 

Die  Wehen  hatten  ihren  Sitz  vorzüglich  im  Kreuze,  und 
über  der  Schaambein- Vereinigung,  und  schienen  nach  Allem 
mehr  krampfhaft  zu  seyn.  Ich  verordnete  Chamillen-Thee, 
Oelkljstiere ,  und  warme  Dämpfe  an  die  Genitalien;  der  Un- 
terleib zeigte  sich  voll,  hart,  rund,  nicht  zugespitzt,  und  der 
Grund  des  Uterus  reichte  bis  an  die  Herzgrube;  der  Puls  war 
mäfsig  schnell  und  schwach.  Um  6  Uhr  stellten  sich  die 
Wehen  alle  2  —  3  Minuten  und  sehr  drängend  ein,  und  je- 
desmal flofs  etwas  Wasser  ab.  Die  Hebamme  gab  au  ,  dafs  der 
Muttermund  etwa  in  der  Mitte  des  Beckens  stehe,  und  sich 
zwei  Queerfinger  breit  geöffnet  habe;  die  abfliefsenden  Wasser 
aber  seyen  nur  wilde  Wasser,  indem  sie  eiue  vollkommen  ge- 
bildete Blase,  und  hinler  derselben  den  Kopf  des  Kindes  in 
guter  Lage  fühle. 

Beunruhiget  durch  den  schleichenden  Abgang  der  Wasser 
und  wegen  des  irregulären  Verlaufs  der  Geburt  überhaupt, 
wollte  ich  nicht  länger  unter  der  Decke  spielen,  und  trug 
Abends  8  Uhr  auf  eine  Untersuchung  an,  die  mir  auch  so- 
gleich bewilligt  wurde.  Ich  fand  bei  dieser  Untersuchung 
Folgendes : 

Der  Leib  halte  sich  eine  Hand  breit  gesenkt,  und  mehr 
zugespitzt;  der  Uterus  war  in  der  gehörigen  Lage,  bei  einer 
Betastung  schmerzhaft;  aber  bei  einer  Wehe  fühlte  ich  keine 
Zusammenziehung  oder  zunehmende  Härte  desselben.  Die 
Lage  und  übrige  Beschaffenheit  der  äufseren  Geburls -Theile 
in  vollkommen  normalem  Zustande;  die  Vagina  zeigte  sieb 
sehr  eng,  und  ungemein  reizbar,  so  dals  die  Dame  bei  der 
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vorsichtigsten  Untersuchung  sich  sehr  über  Schmerzen  beklagte; 
der  Muttermund  war  zwei  starke  Queerfinger  breit  geöffnet, 
die  hinlere  Lippe  oder  Wandung  desselben  war  sehr  dünne, 
straff  angezogen ,  bei  der  Berührung  sehr  empfindlich,  über  den 
Kopf  zurückgezogen;  die  vordere*  Wandung  hingegen  dick, 
wulstig,  schlaff  herabhängend ,  und  bedeckte  den  Kopf  fast 
ganz)  während  einer  Wehe  zeigte  sich  an  der  vorderen  Wan- 
dung keine  Veränderung,  und  nur  die  hintere  schien  mir  straf- 
fer augezogen  zu  werden.  Die  Wasserblase  spannte  sich  wäh- 
rend derselben  nur  wenig  und  "schwach  an;  ich  vermuthete 
daher,  dafs  sie  an  der  hinteren  Seile  eingerissen  sevn  möchte, 
und  dafs  die  abfliefsenden  Wasser  wirklich  Geburtswasser  ge- 
wesen; hinler  der  Blase  fühlte  ich  den  Kindskopf  mit  einer 
bedeutenden  Geschwulst  in  die  obere  Bechenöffnung  eingetre- 
ten, mit  der  kleinen  Fontanelle  gegen  das  linke,  unrA  mit  der 
grofsen  gegen  das  rechte  Hüftbein  gerichtet.  Es  schien  mir, 
dafs  bei  dem  vollkommen  gut  gebauten  Becken  nur  wenige 
kräftige  Wehen  erforderlich  wären,  um  die  Geburt  vollends 
zu  beendigen. 

Bald  nach  dieser  Untersuchung  stellten  sich  äufserst  hef- 
tige Krampfwehen,  mit  grofsen  Schmerzen  auf  beiden  Seifert 
des  Unterleibes,  im  Kreuz  und  in  den  Schenkeln  ein,  so  dafs 
man  immer  mit  aller  Kraft  gegen  das  Kreuz  drücken  mufcte ; 
der  Gebährenden  wurde  die  möglichste  Ruhe  angerarhen ,  und 
alles  Verarbeiten  der  Wehen  strenge  untersagt. 

Da  nun  unverkennbar  ein  krampfhafter  Zustand  des  Ge- 
bär-Organs  und  ungleiche  Contractionen  desselben  die  Ent- 
bindung erschwerten,  so  wurden  unausgesetzt  warme  Dämpfe, 
Umschläge  von  erweichenden  Kräutern  in  Milch  gekocht,  Ein- 
reibungen von  Krampf- stillenden  Salben  in  den  Unterleib, 
warme  Oeleinspritzungen  in  die  Scheide,  und  dergleichen  La-* 
vements  angewandt;  innerlich  wurden  öfters  Tropfen  von  ei- 
ner Mischung  aus  Liq.  C.  Cl  succ. ,  Liq.  anod  m.  Hoffm* 
und  Laad.  liq.  Syd.  eingegeben.  Die  Ktyslire  waren  immer 
von  geringem  Effekt*  und  gingen  gewöhnlich  leer  wieder  afc>. 
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Morgens  den  a8ten  Infi  gegen  i  Uhr  stellten  sich  wahre 
und  sehr  durchdringende  Wehen  ein,  welche  gut  und  kräftig 
Terarbeilet  wurden;  die  Hebamme  verkündigte  nun  eine  bal- 
dige Entbindung,  und  versicherte,  dafs  der  Kopf  des  Kindes 
stark  heranrucke,  und  dafs  sie  keine  Blase  mehr  entdecken 
könne. 

Um  3  Uhr  Morgens  flössen  wieder  Wasser  ab,  und  als 
die  Hebamme  nach  einer  sehr  heftigen  und  schmerzhaften 
Webe  untersuchte,  sah  sie  mich  bestürzt  an;  auf  meine  Frage: 
wie  sie  es  fände? —  antwortete  sie  mit  bedenklicher  Miene: 
ich  möchte  doch  selbst  nachsehen.  — 

Nun  fand  ich  zu  meinem  Erstaunen  keine  Blase  mehr, 
und  statt  des  Hinterhauptes  das  Gesiebt  vollkommen  vorlie- 
gend und  tief  in  das  Becken  eingetreten ;  der  Muttermund 
war  vollkommen  erweitert,  zeigte  aber  noch  die  frühere  Be- 
schaffenheit, nämlich  die  vordere  Parthie  war  dick,  wulstig, 
schlapp,  die  hintere  straff  angespannt  und  ganz  über  das  Ge- 
eicht zurückgezogen. 

Der  Uterus  zeigte  sich  mehr  gegen  die  rechte  Seite  hin- 
geneigt,  an  einzelnen  Parthieen  hart  und  gespannt,  an  ande- 
ren weich  und  erschlafft.  Die  Wehen  hatten  gänzlich  cessirt, 
und  die  Kreifsende  beklagte  sich  wiederum  über  heftige  Schmer- 
zen im  Kreuze  und  an  den  Seiten  des  Unterleibes. 

Ich  äufserte  meine  Besorgnisse,  und  erklärte  dem  Ge- 
mahl, dafs  nun  künstliche  Hälfe  nolhwendig  sey,  wünschte 
aber,  ehe  ich  diese  vornähme,  die  Gegenwart  und  den  Bei- 
stand des  im  Orte  wohnenden  Arztes  und  Geburtshelfers,  Dr. 
O. ,  und  bat,  ihn  schleunig  herbeizuholen. 

Während  dieses  geschah ,  wurde  das  Entbindungslager  zu- 
gerichtet, die  Kreifsende  in  ihrem  Bette  auf  die  linke  Sehe 
gelegt,  und  auf  dem  Unterleib  gelinde  Frictionen  gemacht; 
mit  der  Auwendung  änfserlicher  und  innerlicher  antispasmo- 

*  » 

discher  Mittel  wurde  unausgesetzt  fortgefahren. 

Herr  Dr.  O.  kam,  untersuchte,  und  fand  die  Stellung 
und  Lage  des  Kindes,  wie  so  eben  angegeben  worden. 
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Auch  er  stimmte  darin  mit  mir  überein,'  dafs  bei  dem 
tiefen  Stande  des  Kopfes,  bei  der  engen  und  höchst  reizbaren 
Beschaffenheit  der  Mutterscheide,  bei  dem  gänzlichen  Mangel 
der  Wehen,  bei  den  Krainpfzufällen ,  und  der  schon  so  lange 
dauernden  Geburtsarbeit,  die  Entbindung  keineswegs  der  Na- 
tur  überlassen  werden  dürfe ,  vielmehr  müsse  der  Kopf  so  viel 
als  möglich  in  eine  Zangen  -  gerechte  Lage  gebracht,  und  die 
Geburt  sodann  mittelst  der  Zange  beendigt  werden. 

Nachdem  nun  die  Gebärende  auf  das  Entbindungslager 
gebracht  worden  war,  liefs  ich  zuvor  noch  eine  Oeleinspriz- 
zung  in  die  Vagina  machen ,  und  suchte  dem  Kopfe  mittelst 
ein  paar  Fingern  und  dem  Hebel  eine  der  Anlegung  der  Zange 
vortheil  ha  flere  Lage  zu  geben,  was  mir  auch  so  ziemlich  ge- 
lang. 

Nun  legte  ich  die  Brünninghausensche  Zange,  das  erstere 
Blatt  mit  einiger  Schwierigkeit ,  das  andere  aber,  oder  das 
rechte,  sehr  leicht  an,  allein  gleich  bei  den  ersten  Zügen  glei- 
tete die  Zange  aus  und  kam  leer  zurück.  Als  ich  hierauf  wie- 
i  der  untersuchte ,  fand  ich  den  Kopf  in  seiner  früheren  Stel- 
lung und  Lage,  die  Stirne  gegen  die  linke  Kreuz-  und  Darm- 
bein-Vereinigung gerichtet,  das  Kinn  tief  in  der  Milte  der 
Beckenhöhle.  Ich  bemühte  mich  nun  abermals,  die  Stirne 
nach  unten  und  das  Kinn  nach  oben  zu  drücken;  und  das 
Hinterhaupt  nach  vorn  zu  wenden;  hierauf  legte  ich  die  kleine 
Smellie'sche  Zange  an,  und  indem  ich  den  Kopf  sanft  damit 
in  die  Höhe  schob ,  machte  ich  eine  kleine  Wendung  von  hin» 
ten  nach  vorn,  von  der  linken  gegen  die  rechte  Seile,  und 
ich  konnte  den  Kopf  so  weit  herabziehen ,  dafe  Dr.  O.  und 
ich  Mund  und  Nase  des  Kindes  durch  Einbringen  der  zwei 
ersten  Phalangen  des  Zeigefinders  fühlen  konnten.  Ich  liefe 
die  Zange  etwas  ruhen,  fühlte  aber  während  dieser  Pause  die 
Zange  unter  meiner  Hand  sich  drehen,  die  beiden  Löffel 
schoben  sich  übereinander,  und  fielen  von  selbst  ab.  Die 
Gebärende  empfand  dabei  eine  wunderbare  Bewegung  im  Leibe, 
eine  Empfinduog ,  als  hälle  ich  das  Kind  weggenommen ,  und 
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überraschte  ans  mit  dem  Ausrufe:  »ach!  Gott  Lob  dafs  es 
Torbei  ist !  41  —  Nachdem  ich  die  Gebarende  hatte  einige 
Ruhe  genießen  lassen,  war  ich  eben  im  Begriff,  die  Zange 
aufs  Neue  anzulegen ,  als  ich  bei  dem  Einbringen  meiner  Fin- 
ger und  nacbheriger  genaueren  Untersuchung  statt  des  Ge- 
sichtes  die  linhe  Hüfte  des  Kindes  sammt  der  Nabel- 
schnur vorliegend  fand.  Man  kann  sich  mein  Erstaunen  und 
meine  Verlegenheit  bei  dieser  neuen  und  fast  unbegreiflichen 
Metamorphose  vorstellen ! 

Die  zuvor  schlappe  und  wulstige  vordere  Lippe  des  Mut- 
termundes zeigte  sich  so  fest  um  das  Kind  zusammengeschnürt , 
dafs  ich  unmöglich  nur  einen  Finger  zwischen  diese  und  die 
Kindeslheile  einbringen  konnte;  die  hintere  Lippe  war  ganz 
zurückgezogen  und  nicht  mehr  zu  fühlen. 

Bei  diesem  Stande  der  Dinge,  und  da  die  erlauchte 
Kreifseno*e  über  Schwäche  und,  unausstehliche  Schmerzen  im 
Kreuze  und  im  Leibe  klagte,  unterliefs  ich  alle  weitere  Ent- 
bindungsversuche, und  trachtete  nur  die  alienirten ,  durch 
Krämpfe  sich  äufsernden ,  dynamischen  Einwirkungen  des  Ute- 
rus zu  berichtigen ,  und  das ,  was  die  Naturthätigkeit  bewerk- 
stelligen werde,  abzuwarten.  Die  Kreifsende  wurde  zu  Bette 
gebracht,  es  wurden  Klystiere  von  Leinsaamen ,  Chamillen , 
Baldrian  und  Bilsenkraut  gegeben,  dergleichen  Fomentationen 
über  den  Unterleib  gemacht,  und  innerlich  Dower'scbe  Pulver 
mit  Borax  in  einem  Infus,  von  rad.  valer.  s.  gereicht.  Eine 
Venaesection  war  weder  durch  die  Beschaffenheit  des  Pulses, 
noch  der  Kräfte  und  des  übrigen  Gesa  mint- Zustand  es  indicirt. 

-  Nach  Verflufs  von  zwei  Stunden  stellten  sich  zwar  nur 
kurze,  und  längere  Zeit  aussetzende,  aber  doch  wahre,  ener- 
gische Geburtswehen  ein ,  und  die  Aermste  verlangle  dringend 
nach  Hülfe ;  ich  liefs  sie  wieder  auf  das  "Wendungslager  brin- 
gen, leider!  fand  ich  aber  die  Lage  des  Kindes  unverändert, 
die  Strictur  des  Uterus  jedoch  geringer,  so  dafs  ich  nun  die 
Lage  des  Kindes  genauer  bestimmen  konnte ;  ich  fand  die 
linke  Hüfte  des  Kindes  in  die  obere  Becken  -  Öffnung  einge- 
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treten ,  die  Füfse  ausgestreckt  über  den  Bauch  gelagert ,  und 
g*gen  die  rechte  Seite  gerichtet;  der  Sleifs  befand  sich  über 
dem  Promontorio. 

Durch  diese  Untersuchung  und  durch  die  Versuche,  die 
Stridor  mit  den  Fingern  auszudehnen  und  über  die  Hüfte 
zurückzuziehen,  geschah  es,  dafs  eine  Schlinge  der  Nabel- 
schnur von  4  Zoll  Länge  aus  den  Genitatien  hervorfiel,  welche 
nur  noch  schwach  pulsirte;  zugleich  ging  mit  einem  blutigen 
Wasser  Meconium  ab.  Diese  Umstände,  so  wie  die  nicht  nur 
geringe,  sondern  auch  abnorme  Wehcnthätigkeit,  bestimmten 
mich,  die  Geburt  so  schnell  als  möglich  zu  beendigen,  indem 
das  Leben  des  Kindes  in  der  augenscheinlichsten  Gefahr  stand. 
Ich  entfernte  die  Nabelschnur,  und  trachtete  nun  die  einge- 
tretene Hüfte  'zurück-  und  in  die  Höhe  zu  schieben,  um  zu 
den  Füfsen  zu  gelangen,  was  aber  wegen  krampfhafter  Con- 
traclion  des  Uterus  ohne  Gefahr  einer  Zerreißung  schlechter- 
dings  nicht  zu  bewerkstelligen  war;  nun  suchte  ich  die  rechte 
Hüfte  herabzubringen  und  die  Geburt  in  eine  Steifslage  zu  ver- 
wandeln ,  — •  aber  aueh  dieses  Vorhaben  konnte  ich  nicht  aus- 
führen, indem  der  wieder  eingetretene  Krampf  das  tielere  Ein« 
dringen  meiner  Hand  verhinderte  und  ich  die  sehr  hoch  ste- 
hende rechte  Hüfte  nicht  erreichen  konnte. 

Meine  Besorgnisse  um  das  Leben  des  Kindes  vermehrten 
sich  mit  jedem  Augenblicke,  denn  so  sorgfältig  ich  auch  die 
Nabelschnur  entfernte,  so  konnte  ich  doch  nicht  verhüten, 
dafs  sie  nicht  immer  auf's  Neue  vorfiel,  erkältet  und  ge- 
quetscht würde.  Die  Wehen  hatten  ganz  nachgelassen,  und 
die  Gebärende  äufserte  grofse  Schwäche  und  die  empfindlich- 
sten Schmerzen,  welche  theils  vom  Krämpfe,  theils  von  den 
Entbindungs- Versuchen  herrührten.  Es  war  daher  die  drin- 
gendste Noth wendigkeit,  die  Geburt  auf  das  schleunigste  zu 
vollenden;  ich  brachte  noch  einmal  zwei  Finger  ein,  legte 
sie  in  die  linke  Schenkelbeuge,  und  zog  nun  dasselbe  lang- 
sam und  vorsichtig  herab,  um  sodann  an  dem  Schenkel  hin— 
aufzugehen,  und  den  Uulerfufs  fassen  zu  können,  —  als  plötz- 
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lieh  das  Schenkelbein  triit  einem  ans  Aden  vernehmlichen 
Knacken  entzweibrach.  Die  Gebarende  eiscbrodi ,  uiid  in  dem- 
selben Augenblicke  lieft  der  Krampf  der  Gebärmutter  ganz 
mach;  nun  konnte  ich  mit  Leichtigkeit  den  Unterschenkel 
-fassen  Und  herabziehen;  auch  den  rechten  Fnfc  erreichte  ich 
bald,  und  in  zwei  Minuten  war  das  Kind  auf  der  Welt. 

Das  Kind ,  ein  Madchen ,  befand  sich  einige  Augenblicke 
in  einem  asketischen  Zustande;  auf  angewandte  Belebungs- 
mittel  öffnete  es  aber  die  Augen,  schrie  lebhaft,  und  man 
sah  und  fand  aufs  er  dem  Sehen  hei  bruche  nahe  am  Hüftge- 
lenke Und  einigen  starken  Zangen  -  fei n drücken  im  Gesichte 
leine  werteren  Verletzungen  an  demselben. 

Wochenbett. 

Eine  Viertelstunde  nach  der  Entbindung  stellte  sioh  bei 
der  Wöchnerin  ein  gelinder  Blutflufs  ein ,  und  Herr  Dr.  O. 
entfernte  nun  die  Nachgeburt,  welche  sich  von  selbst  gelölst 
hatte;  gleich  darauf  wurde  der  Blutflufs  starker,  die  Frau  er- 
blaßte, verlangte,  dafs  mehr  Lichter  angezündet  würden,  sie 
wurde  kalt,  der  Puls  verschwand,  die  Augen  verdrehten  sich, 
und  es  brachen  allgemeine  Convulsionen  aus.    Sie  lag  in  ei- 
nem agonisirenden  Zustande,  und  Schrecken    und  Jammer 
bemächtigten  sich  aller  Anwesenden.    Man  kann  sich  meine 
peinliche  Lage  vorsteifen;  hier  ein  Kiqd,  dem  ich  eben  den 
abgebrochenen  Schenkel  bandagirte,  —    dort  die  Wöchnerin 
am  Sterben !    Ich  warf  Binden  und  Schienen  hinweg,  und 
eilte  zu  der  Wöchnerin.    Ganze  Flaschen  Cölnisohes  Wasser» 
denen  ich  nur  am  Tische  in  der  Eile  den  Hals  abschlug,  gofs 
ich  über  den  Unterleib,  Brust,  Schenkel  und  Arme,  froltirte 
den  Unterleib,  wo  ich  keine  Spuren  einer  Zusammenziehung 
der  Gebärmutter  fühlte;  die  Haemorrhagie  sistirte;  die  Krämpfe 
verloren  sieh  ,  und  nach   einer  halben  Stunde  hatte  sich  die 
Wöchnerin  vollkommen  erholt.    Sie  klagte   über  Schwäche 
und  Schmerzen  im  Unterleib;  ich  verordnete  warme  aroma- 
tische  Umschläge  und  eine  Mixtur  aus  Aq.  cinnam.  Tr.  cinnam. 
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Alum.  crud.  JSaphth.  vitr.  und  Laud.  liquid. ,  alle  zwei  Stauden 
za  einem  Löffel  voll. 

Die  Nacht  vom  a8len  auf  den  achten  wurde  ziemlich  gut 
zugebracht;  zuweilen  erquickender  Schlaf;  die  Schmerzen  im 
Unterleib  waren  erträglich ,  zuweilen  ganz  aussetzend ;  Mor- 
gens um  6  Uhr  benahm  sich  die  Wöchnerin  za  allgemeiner 
Freude  sehr  muuter;  der  Uterus  hatte  sich  kugelförmig  zu- 
sammengezogen ,  der  ganze  Unterleib  zeigte  sich  aber  gespannt, 
aufgetrieben  und  bei  der  Betastung  schmerzhaft;  in  den  Un- 
terlagen befand  sich  eine  mäfsige  Quantität  blutig  gefärbtes 
Wasser;  die  Geburtstheile  ziemlich  stark  angeschwollen;  der 
Puls  schnell  und  voll,  aber  weich;  die  Haut -Temperatur  sehr 
erhöbet  und  die  Haut  trocken;  die  Brüste  compact ,  aber  noch 
ohne  Milch. 

Die  gestrige  Mixtur  wurde  ausgesetzt  und  eine  Mischung 
aus  Aq.  sambuc.,  Spin  Minder.,  Nitrum  und  Ox.  simpl.  ver- 
ordnet, und  über  die  entzündeten  und  geschwollenen  Geni- 
talien Leinöl  mit  Eigelb  übergeschlagen. 

Um  9  Uhr  Vormittags  mehr  Schmerzen  im  Kreuze  .  und 
Unterleib,  dieser  immer  noch  voll,  gespannt  und  schmerz- 
haft; der  Puls  schnell  und  etwas  gespannt;  es  wurde  eine 
Salbe  aus  Ung.  neapol.  und  Linim.  volat.  camph.  in  den  Un- 
terleib eingerieben. 

Abends  7  Uhr  zeigte  sich  Remission  aller  dieser  Zufalle. 

Den  3oten  Juli  nach  Mitternacht  trat  Exacerbation  ein; 
grofse  Hitze  mit  Durst;  vermehrte  Schmerzen  im  Unlerleibe, 
besonders  auf  der  rechter  Seile  unter  den  kurzen  Rippen ;  das 
Gesicht  feurig;  viel  Schlummer  mit  gelinden  Delirien;  weifs- 
gelb  belegte  Zunge;  schnelles,  kurzes  Athemhohlen ;  Kopf- 
schmerzen; öfteres  Stöhnen  und  Seufzen;  grofse  Gleichgültig- 
keit gegen  Alles,  selbst  gegen  das  so  sehr  gelieble  Kind;  seit 
6  bis  7  Tagen  war  keine  ordentliche  Stuhlausleerung  erfolgl; 
der  Unterleih  immer  voll  und  gespannt.  Es  wurde  alle  Stund 
ein  Löffel  voll  von  folgender  Mixtur  verordnet: 

Infus,  lax.  nenn.       ,  SaL  mirab.  Gl.  3(j ,  Liq.  anod 
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nu  //.  Q\,  Syrup.  cichor.  c.  rheo  %\ß  S.  Nebenbei  täglich 
drei  Pulver  aus  Calomel.  gr.  \ß.  Magnes.  albae,  Sacchari  albi 
ana  gr,  V.  Klvstiere  von  Essig  -  Molken  —  Umschläge  von 
warmem  Essig  über  den  Unterleib  —  Senfpflaster  an  die 
Waden« 

Den  3iten  Juli.  In  der  Nacht  erfolgten  drei  Stuhlaus- 
leerungen, vrodurch  viele  Blähungen  und  eine  unglaubliche 
Menge  stinkender,  breiartiger,  mit  vielen  harten ,  runden  Scv- 
balis  vermischten  Darmunrein igkeiten  abgingen ;  hierauf  er- 
folgte augenblickliche  Erleichterung  aller  Krankheitszufälle , 
und  ich  fand  die  Dame  an  diesem  Mittag  so  sehr  gebessert, 
dafs  ich  sie  von  nun  an,  auch  wegen  meiner  weiten  Entfer- 
nung« nur  alle  3  bis  4  Tage  besuchte,  und  die  Wöchnerin 
der  alleinigen  Aufsicht  und  Behandlung  des  Herrn  Dr.  O. 
überlassen  konnte.  Dieser  setzte  die  ausleerende  Methode  noch 
einige  Tage  hindurch  mit  dem  Erfolge  fort,  dafs  die  Fieber  - 
und  Krampf- Zufälle  sich  ganz  verloren,  die  Lochien  gehörig 
flössen«  die  Brüste  sich  mit  Milch  füllten,  so  dafs  die  Wöch- 
nerin das  Kind  selbst  stillen  konnte  und  dieselbe  vom  i4ten 
Tage  nach  der  Enlbiudung  an  ,  als  vollkommen  wieder  gene- 
sen erklärt  werden  konnte. 

Der  Beinbruch  des  Kindes  war  in  der  4ten  Woche  voll- 
kommen  und  ohne  die  geringste  DifTormität  geheilt;  in  der 
gten  Woche  wurde  es  aber  von  der  damals  epidemisch  herr- 
schenden entzündlichen  Ruhr  befallen  und  starb  an  derselben. 

Zwei  Jahre  nach  dieser  Entbindung  fühlte  sich  diese  Dame 
wieder  schwanger,  und  ich  habe  allen  Grund,  die  ungemein 
glückliche  und  leichte  Niederkunft  ganz  allein  der  vorgeschrie- 
benen zweckmäfsigen  Diät  und  dem  Gebrauche  auflösender 
und  eröffnender  Mittel  nach  der  Mitte  und  gegen  das  Ende 
der  Schwangerschaft  zuzuschreiben. 


Die  bemerkenswerlhesle  Erscheinung  bei  dieser  Geburt  ist 
gewifs  die  während  eines  Zeitraumes  von  wenigen  Stunden 
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sich  zugetragene  doppelte  Sei  bstw  e  n  d  u ng  dte  K\p4e»;  die 
erstere,  die  Wendung  auf  das  Gesicht,  wäre  zwar  «n  und  ßir 
sich  von  weniger  Bedeutung  und  Mehl  zu  erkläre» ,  indew 
es  nichts  seltenes  ist,  dafe  anfänglich  normale  Kopflagen  i» 
Gesichtslagen  sich  verwandeln ;  in  dem  voi liegenden  FaWe  aber 
erhält  diese  Erscheinung  dadurch  Bedeutsamkeit,  dafe  d**  ver- 
änderte Stellung  des  Kopfes  durch  keiner  der  gew^hnlicnen 
mechanischen  Hindernis* ,  welche  dem  fleiabsl*ig<  n  des  «H»* 
terhauptes  entgegenstehen ,  sondern  offenbar  durch  dynamiseh 
veränderte,  fehlerhafte  Contractionen  des  Gebär* Organs  herrr 

vorgebrecht  wurde* 

Die  zweite  Seibstwenduog  des  Kindes,  wodurch  dass«U>e 
gauz  um  seine  Achse  gedieht  wurde,  ist  so  aufcerord  entliefe 
und  beinahe  unglaublich,  dafe,  wenn  ich  der  einzige  ueoi>n 
achler  derselben  gewesen ,  und  nicht  schon  ähnliche  Beob- 
achtungen von  einem  Den  ma  n  und,  A.  bekanut  gewesen 
reo,  ich  woh|  Anstand  genommen  habeu  würde,  dieselbe  öf* 
feutliob  bekannt  zu  machen,  und  dem  ärztliohen  Publikum 
zuzumuthen  ,  sie  auf  Treue  und  Glauben  von  mir  auf-  nn4 
anzunehmen.    Dafs  der  uäcbste  Grund  dieser  merkwürdigen 
Seibslwendung  in  Krämpfen,  perversen  Contractionen  des  Ge~ 
bir-  Organs  gelegen  habe,  kann  keinem  Zweifel  unterworfen 
sejnjj  wa.s  war  aber  die  veranlassende,  die  entferntere  Ursache 
derselben?  —    P'ie  Disposition  dazu  lag  gewifs  m  dw  *U« 
fserst  reizbaren,  sensiblen  und  zu  Kämpfen  geneigten  Nervei 
§jstem  der  Fürstin ,  und  eine  mitwirkende  Ursache  mag  •Her- 
dings  psjehischen   Ursprungs  gewesen,  sejrn.    Denn  die  erst«) 
Störung  der  regelmäfsigen  GeburUtbatigkeit  trat  auf  den  Scbret. 
ken  ein ,  welchen  die  Gebärende  durch,  das  plötzliche  Umfal- 
len der  vor  ihr  sitzenden  Hebamme  zu  erleiden  balle;  auch 
wirkte  auf  eine  entgegengesetzte,  die  krampfhafte  Stimmung 
aufhebende  Weise,  der  zweite  Schrecken,  den  die  Kreifsende 
bei  dem   unglücklichen  Beinbruehe  des   Kindes  empfunden 
halte;  allein  die  vorzüglichste  Ursache  dieser  Krämpfe  waren 
reizende  Stoffe  in  den  Gedärmen ,  eine  ungeheure 
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Sammlung  von  Blähungen  und  alle,  harte  versessene  Scybala, 
wie  sie  sich  nach  der  Niederkunft  unverkennbar  als  solch«  dar* 
gethan  haben;  daher  rührten  schon  in  der  Schwangerschaft 
die  fixen  Schmerzen  auf  der  linken  Seite  zwischen  den  Rip- 
pen und  dem  Hüftbeine;  daher  das  viele  Erbrechen,  die  OJb- 
slffuctionen  und  alle  die  Zufalle,  die  ich  für  rein  krampfhaft 
ansähe  und  behandelte;  daher  zeigten  sich  nun  auch  die  kraf- 
tigsten krampfatillenden  Mittel  nicht  nur  als  ganz  unwirksam, 
sondern  als  offenbar  schädlich ,  indem  sie  die  Tbätigkeit  der 
Gedärme  verminderten  und  dadurch  die  Obstructionen  ver- 
mehrten. Um  diese  Verstopfungen  zu  heben  wurden  zwar 
viele  Kljsliere  angewendet,  aber  diese  konnten  tbeils  wegen 
dem  Krämpfe  im  Darmkanal,  tbeils  wegen  den  vielen  in  dem- 
selben angesammelten  Bläbungan  und  dem  Drucke  des  schwan- 
geren Uterus  auf  den  dicken  Darm  nie  gehörig  applicirt  wer- 
den, gingen  immer  sogleich  wieder  ab,  entfernten  überhaupt 
nur  die  tiefer  liegenden  faecee  jind  liefsen  die  im  Coeco  und 
Colo  dextro,  wo  sich  immer  die  gröfste  Ansammlung  dersel- 
ben befindet,  zurück.  Dafs  hierin  und  in  nichts  anderem  der 
wahre  Grund  dieser  Krämpfe,  der  irregulären  Contractionen 
der  Gebärmutter,  der  Hämorrbagie  und  der  Gefahr- drohen- 
den Zufalle  in  den  ersten  Tagen  des  Wochenbettes  gelegen 
babe,  zeigte  sioh  deutlich  dadurch,  dafs  alle  diese  krankhaf- 
ten Erscheinungen  sich  schnell  verloren,  als  diese  reizenden 
Stoffe  durch  den  Gebrauch  auflösender  und  abführender  Mit- 
tel entfernt  worden  waren,  und  dafs  die  zwei  Jahre  darauf 
erfolgte  Niederkunft  leicht  und  frei  von  allen  Krämpfen  er- 
folgte, nachdem  der  Erzeugung  und  Anhäufung  dieser  schäd- 
lichen Materien  vorgebeugt  worden  war. 

Es  ist  eine  zwar  längst  anerkannte,  aber  in  der  Praxis, 
besonders  neuerer  Zeit,  niemalen  gehörig  gewürdigte  Wahr- 
heit, dafs  während  der  Schwangerschaft  die  Produktion  und 
Betention  gastrischer  Uneinigkeiten ,  in  Folge  des  stärkeren 
affluxus  humorum  gegen  gesammle  Abdominal- Eingeweide, 
des  gewöhnlich    starben  und    unordentlichen  Appetits  der 
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Schwangeren,  des  Mangels  an  Bewegung  und  der  höchst  be- 
schränkten Lage  der  Gedärme  in  den  letzten  Monaten  der 
Schwangerschaft  sehr  begünstiget  werde,  und  dafs  die  In- 
testinal-Reize  auch  consensuell  auf  den  Uterus  reizend  und 
krampferregend  einwirken» 

Eine  sehr  ausgebreitete  geburtshilfliche  Praxis  während 
einrs  Zeitraumes  von  mehr  als  3o  Jahren  in  verschiedenen 
Gegenden  und  unter  verschiedenen  Standen,  in  Städten  und 
auf  dem  Lande,  hat  mich  gelehrt,  1  )  dafs  mehr  als  %  aller 
schweren  und  regelwidrigen  Geburten,  einer  Advnamic,  einer 
abnormen  Irritabilität  und  Contractilität  des  Uterus  und  daher 
ruhrenden  unregelmäfsigen ,  bald  allgemeinen,  bald  partiellen, 
bald  zu  schwachen,  bald  zu  starken,  den  Polaritäls- Gesetzen 
widersprechenden  und  dieselben  abändernden  Zusammenzie- 
hungen desselben,  ihren  nächsten  Grund  und  Ursprung  zu 
verdanken  haben,  und  2)  dafs  gastrische  Reize  als  die  hau- 
figsle  und  vorzüglichste  occasionelle  Ursache  dieser  Abnormi- 
tät in  der  Dynamik  des  Uterus  anzunehmen  sejen. 

Nicht  allein  die  Schief-  und  andern  fehlerhaften  Lagen 
des  Kindes  und  des  Uterus ,  sondern  auch  Früh  -  Geburten , 
Abortus,  Blutflüsse,  Vorfälle  und  noch  viele  andere  patholo- 
gische Zustände  der  Schwangeren ,  Gebärenden  und  Wöchne- 
rinnen ,  entstehen  von  dieser  Art  der  abnormen  Vitalität  der 
Gebärmutter.  Die  Wahrheit  dieses  Satzes  bestätiget  eine  täg- 
liche Erfahrung.  Eine  Geburt  kann  bei  den  ungünstigsten 
organischen  Verbältnissen  von  Seiten  der  Gebärenden  und  bei 
den  ungünstigen  Lagen  des  Kindes,  doch  sehr  glücklich  von 
der  Natur  oder  durch  die  Kunst  beendigt  werden ,  wenn  nur 
das  Gebärorgan  das  normale  Maafs  der  Irritabilität  und  Con- 
tractilität in  Kraft  und  Ausdehnung  besitzt  oder  dasselbe,  im 
Falle  eine  Abnormität  dieser  dynamischen  Kräfte  die  ursprüng- 
liche Ursache  der  fehlerhaften  Lage  des  Kindes  gewesen,  zur 
Zeit  des  Geburtsactes ,  entweder  in  und  durch  sich  selbst, 
oder  durch  Vermittelung  der  Kunst  wieder  zur  Normalität 
zurückgeführt  worden  ist. 


Digitized  by  Google 


353 

Auf  der  anderen  Seile  aber  wird  eine  Geburt,  auch  bei 
den  günstigsten  organischen  Verhältnissen  der  Frau,  und  bei 
den  normalsten  Lagen  des  Kindes,  sehr  schwer  werden  und 
unglücklich  endigen,  wenn  die  Dynamik  des  Uterus,  d.  h. 
die  regelmäßige  Wehenthätigkeit  desselben  altenirt  ist.  Zu 
diesen  beiden  Erfahrungssäuen  konnte  ich,  sowie  gewifs  jeder 
Geburtshelfer,  Belege  in  Menge  liefern.  Mir  sind  Fälle  vorge- 
kommen, wo  bei  mannigfaltig  fehlerhafter  Struktur  und  Rieh-  • 
tung  des  Beckens ,  bei  einer  Conjugata  unter  drei  Zollen ,  die 
Entbindung  dennoch  glücklich  mit  der  Zange  beendigt  wurde, 
die  ich  anfänglich  nicht  ohne  Kaiserschnitt  oder  Perforation  voll- 
bringen zu  können  glaubte;  ich  habe  ferner  in  vielen  Fällen 
lange  nach  dem  Wassersprunge ,  bei  Queerlagen,  wo  die  Achsel 
schon  tief  in  das  Becken  eingetreten  und  die  Gebärmutter  fest 
um  das  Kind  zusammengezogen  war,  die  Wendung  auf  die 
Füfse  dennoch  glücklich  vorgenommen ,  und  alle  diese  gluck- 
lichen Ergebnisse  hatte  ich  ganz  allein  der  m-  und  extensiv 
und  in  modo  regelmäfsigen  Thätigkeit  des  Uterus  zu  danken. 

Im  Jahr  1811  wurde  ich  zu  der  rhachi tischen  Frau  eines 
Schäfers,  34  Jahre  alt,  gerufen,  die  wegen  Mifstaltung  und 
Enge  des  ßeckens  (die  Conjugata  hatte  nur  a3/4  Zoll),  und 
wegen  starker  Inclination  desselben  schon  zweimal  von  einem 
andern  Geburtshelfer  nur  duich  die  Embrvulcie  entbunden 
werden  konnte.  Diefsmal  entband  ich  sie,  zwar  mit  vieler 
Anstrengung,  doch  glücklich  mittelst  der  Zange  von  einem 
lebenden ,  sieben  Pfund  schweren  Kinde.  Die  Freude  der  El- 
tern war  sehr  grofs,  und  die  Grausamkeit  und  Ungeschicklich- 
keit des  ersten  Geburtshelfers  wurde  hart  gerügt;  ich  selbst 
bildete  mir  nicht  wenig  auf  den  so  unerwartet  günstigen  Aus- 
gang dieses  Geburtsgeschäfts  ein ,  aber  mein  Eigendünkel  wurde 
schon  im  nächsten  Jahre  bei  derselben  Frau  und  bei  nich 
verschlimmerten  Orts-  und  Lage- Verhältnissen  hart  bestraft, 
indem  auch  ich  diefsmal  das  Kind  nur  durch  Perforation  und 
dorch  die  Anwendung  stumpfer  und  scharfer  Hacken  ,  fast  slück- 
Klin.  AnnaUn.  6.  Bd.  3*  Vefu  2  3 
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weise«  zu  Tage  forden*  konnte.  Jetzt  erst  lernte  ich  die  Wich- 
tigkeit des  normalen  und  abnormen  dynamischen  Einflusses 
gehörig  würdigen  5  die  zwei  enteren ,  so  wie  diese  vierte 
Niederkunft,  waren  mit  schmerzhaften  Krämgen  und  höchst 
unregelmäßigen  Wehen  verbunden,  bei  der  dritten,  glückli- 
chen Entbindung  aber  waren  diese  nicht  vorhanden,  und  die 
Conlractionen  des  Uterus  kräftig  und  durchaus  regelmäßig. 

Gegentheils  könnte  ich  aber  auch  viele  Beobachtungen 
anführen,  wo  die  Entbindung*  bei  bestehenden  ganz  norma- 
len Verhältnissen  zwischen  Mutter  und  Kind»  ganz  allein  we- 
gen entweder  gänzlich  mangelnder  oder  in  ihrer  Richtung  feh- 
lerhafter Thätigkeit  des  Gcbärorganes ,  äufserst  schwer  un4  jede 
Art  der  Kuustbülfe,  die  nicht  jene  dynamische  Irregularität 
berücksichtigte,  unnütz,  ja  sogar  nachtbeüig  wurde. 

Im  November  1610  wurde  icb  zu  einer  robusten  36jäb- 
rigen  Bauernfrau  in  Kirchcnkixrberg  , gerufen ,  die  vor  fünf  Jah- 
ren zum  erstenmal,  zwar  laugsam  und  erst  nach  dreitägigen 
Geburtsanstrengungen,  jedoch  von  einem  starken,  gesunden 
Kinde  entbunden  wurde.  Bei  meiner  Ankunft  waren  die  Frucht- 
wasser schon  seit  28  Stunden  abgeflossen  ;  weil  aber  dieses 
auch  bei  der  ersten  Niederkunft  der  Fall  war  ,  so  fanden  die 
Hebamme  und  die  Gebärende  um  so  weniger  etwes  bedenkli- 
ches in  diesem  Umstände,  um  so  weniger,  als  sonst  keine 
beunruhigenden  Zufälle  vorhanden  waren,  und  die  Kreifcende 
sich  munter  und  bei  guten  Kräften  fühlte,  auch  die  Hebamme 
den  Kindskopf  in  guter  Stellung  heranrückend  fend,  tta  aber 
seit  einigen  Stunden  die  Wehen  viel  schmerzhafter  und  weni- 
ger energisch  wurden,  so  wurde  meine  Hülfe  verlangt;  ich 
fand  die  Multerscheide  trocken,  das  Becken  ganz  regelnaafeig 
gebaut,  den  Muttermund  3  Finger  breit  erweitert,  dick  und 
schlafT,  den  Uterus  gut  gelagert ,  den  Fundus  hart  und  ge- 
spannt ,  den  Kopf  in  der  oberen  Apertur  in  der  ersten  Lage 
eingetreten,  so  dafs  das  Hinterhaupt  ohne  Kopfgeschwulat  und 
noch  beweglich,  etwas  in  die  Beckenhohle  hineinragte,  und  ich 
den  Finger  .ganz  um  den  Kopf  herumfuhren  konnte.    Die  Ge- 
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hütende  klagte  über  heftige  Schmerzen  vornen  über  der  Scham- 
bein-Vereinigung und  im  Kreuze,  die  twar  drängend  und 
webenartig  waren,  aber  weder  auf  das  Kind  noch  auf  den 
Muttermund  wirkten;  übrigens  zeigte  das  Benehmen  der  Krei- 
denden aufser  einer  grofsen  Unruhe  und  Ängstlichkeit  nichts 
Krankhaftes.  Oer  Puls  war  beschleunigt,  die  Respiration  gut,  . 
der  Urin  ging  oft,  aber  nur  tropfenweise  ab;  seit  dem  Anfang 
der  Geburt  war  keine  Ooffnung  erfolgt.  Ich  suchte  die  Ge- 
barende zu  beruhigen  ,  verordnete  Kl  vettere  ,  das  Linim.  eolat. 
camphor,  mit  Land,  liq.  S.  in  den  Unterleib  einzureiben ,  und 
innerlieh  Pidv.  Doweri  mit  Borax.  Da  ich  wegen  einer  vorge- 
fallenen Schlägerei  amtlich  abgerufen  wurde,  und  ich  aas 
mehreren  Umständen  vermuthete,  die  Gebärende  seye  nur  zu 
frühe  zur  Geburt  angestrengt  worden,  so  rieth  ich,  mit  die- 
sen Mitteln  fortzufahren,  und  wenn  ein  besonderer  Umstand 
sich  ereignen,  oder  die  Geburt  am  andern  Morgen  (es  war 
Abends  4  Uhr)  noch  nicht  beendigt  sevn  sollte,  mir  wieder 
Nachricht  ertbeilen  zu  lassen. 

Am  andern  Morgen  um  10  Uhr  wurde  ich  wieder  geru- 
fen; ich  fand  die  Gebärende  mit  erhitztem  Gesichte ,  heifser 
Haut,  beschleunigtem,  mit  Angstgefühl  verbundenem  Athem- 
hohlen,  kleinem,  schwachem,  schnellem  Puls,  und  einem 
Gefühl  von  Ermattung  und  Schwäche;  die  Wehen  unordent- 
)><m  y  anawttend ,  Lampfhaft.  Der  Kopf  des  Kindes  war  tie- 
fer« in  die  Beckenhöhle  eingetreten,  das  untere  Segment  des 
Uterus  noeh  eben  so  schlaff,  dick  and  wulstig;  die  Gebärende 
wünschte  sehnlich  ,  dafs  ich  das  Kind  von  ihr  nehmen  möchte, 
leb  liefs  nochmals  ein  Kl ystier  geben ,  weil  die  vorigen  Nichts 
evaeuirt  hatten,  und  am  Arme  6  Unzen  Blut  wegnehmen  ; 
innerlich  gab  ich  Aq.  cinnam.  mit  Liq.  C%  C.  succ.  und  Napht, 
tuVrv  Da  nach  a  Stunden  noch  keine  Wehen thätigkeit  zu  be- 
merken war,  so  liefs  ich  die  Gebärende  auf  das  Entbindung^- 
lager  bringen  ,  legte  mit  Leichtigkeit  die  Zange  an ,  und  hoffte 
nun  mit  gleicher  Leichtigkeit  auch  die  Gehurt  beendigen  Zu 
können.    Allein  ungeachtet  die  Zange  sehr  gut  fafslc,  und  die 
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Tractioneo  in  läDgeren  Pausen  immer  kräftiger  wurden,  so 
konnte  ich  doch  den  Kopf  keine  Linie  weiter  bringen ;  er  war 
wie  eingekeilt ,  und  doch  war  zwischen  ihm  und  dem  Becken 
Haara  genug,  nicht  nur  die  Zange  leicht  anzulegen,  sondern 
auch  den  Kopf  mit  den  Fingern  zu  umgehen.    Die  untere 
Parlhie  des  Uterus  hing  immer  schlaff  um  den  Kopf  her  ,  wäh- 
rend die  obere,  nach  der  zu  Zeiten  ausserordentlichen  Härle 
zu  schliefsen,  in  anhaltend  starker  Contraction  zu  seyn,  und 
also  der  Antagonismus  zwischen  den  beiden  Polen  ganz  auf- 
gehoben zu  seyn  schien«    Ich  entfernte  nun  die  Zange,  und 
manipulirte  den  Bauch  mit  beiden  Händen  von  oben  nach 
unten,  worin  mich  die  Hebamme  öfters  ablöste,  verordnete 
ein  Infus,  rad.  Valer.  et  rcuL  Serpent.  Virg.  mit  Tinct.  Cin- 
nam.  Liq.  C*  C.  succ.  und  Tr.  thebaica,  und  Jiefs  über  den 
Unterleib  Fomentationen  aus  den  Spec.  aromat.  mit  Hb.  Hyos- 
ciam.  und  sem.  Uni  anwenden.     Während  eines  Zeitraumes 
von  4  Stunden  zeigten  sich  von  Zeit  zu  Zeit  wahre  Wehen, 
und  ich  legte  nun  wieder  die  Zange  an.    Ich  operiite  in  län- 
geren und  kürzeren  Pausen  eine  ganze  Stunde  hindurch  ,  es 
war  mir  aber  nicht  möglich,  den  Kopf  weiter  als  bis  in  die 
Mitte  des  Beckens  zu  bringen.    Ich  war  nun  ganz  erschöpft, 
und  verlangte  den  Beistand  eines  andern  Geburtshelfers;  die 
Wahl  fiel  auf  den  Wundarzt  S.  in  G. ,   2  Stunden  von  dem 
Orte  entfernt,    einen  zwar  nicht  wissenschaftlich  gebildeten, 
aber  wegen  seiner  praclischen  Geschicklichkeit  sehr  renomirten 
Geburtshelfer.  —    Bis  zu  seiner  Ankunft  wurde  die  Gebärende 
ganz  der  Buhe  überlassen ,  und  die  verordneten ,  innerlichen 
und  äufserlfchen  Mittel  unausgesetzt  angewandt;  sie  befand  sieb 
in  einem  Zustande  sehr  beunruhigender  Indolenz  und  Apathie; 
der  Unterleih  fing  an ,  meteoristisch  aufzulaufen  ,  war  aber  bei 
der  Betastung  misch merzhaflt.    Das  Gesicht  war  eingefallen, 
die  Extremitäten  kalt ,    und  der  Puls  schwach  uud  schnell. 
Nach  3  Stunden  erschien  der  neue  Geburtshelfer,  ein  rüstiger, 
starker  Mann ,  der  nach  einer  kurzen  Untersuchung  sogleich  mit 
einer  den  nahen  Triumph  verkündigenden  Miene,   eine  alte 
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Levrel'sche  Zange  anlegte,  und  damit  unausgesetzt  eine  halbe 
Stande  lang  mit  allem  Aufwand  seiner  Kräfte  arbeitete.  Auf 
einmal  gleitete  die  Zange  ab,  und  es  hatte  nicht  viel  gefehlt, 
so  wäre  der  Mann  rückl  ings  zu  Boden  gefallen.  Ohne  auf  meine 
Vorstellung,  der  Gebärenden  und  sich  selbst  einige  Ruhe  zu 
gönnen,  zu  achten,    legte  der  tenax  proposäi  vir  die  Zange  . 
sogleich  auf's  Neue  an  ,  und  war  nach  einer  abermaligen  % 
stundigen  Arbeit  so  glücklich,  den  Kopf  des  Kindes  aufserhalb 
der  Scheide  zu  bringen.   Aber  alle  seine  Bemühungen ,  das  Kind 
vollends  zu  Tage  zu  fördern,  waren  vergeblich  ;  ermattet,  aufser 
Athem,  und  von  Scbweifse  triefend,  setzte  er  sich  auf  einen 
Stuhl,  und  erklärte:    dafs  das  Kind   angewachsen  sevn 
müsse!!  —    Die  Gebärende,  welche  bei  allen  diesen  Entbin- 
dungs- Versuchen  keine   Schmerzen  geäufsert  hatte,  erklärte 
nun  auf  das  Bestimmteste,  Nichts  mehr  mit  sich  anfangen  zu 
lassen  ,  weil  sie  doch  sterben  müsse.    Nach  etwa  1  '/2  Stunden , 
wahrend  welcher  Zeit  sie  öfters  Tropfen  aus  TV.  cinnam.  mit 
Bals.  vitae  Hoffm*  genommen  hatte,  stellten  sich,  wiewohl 
nur  schwache,  webenartige  Schmerzen  ein,  und  die  Aermste 
enlschlofs  sich,  auf  Zureden  ihrer  Verwandten,  zu  neuen  Ent- 
bindungs  -Versuchen   sich  hinzugeben.  —    Da  ich  nun  die 
nicht  erfolgende,  gänzliche  Ausschliefsung  des  Kindes  entwe- 
der von  einer  zu  kurzen  oder  um  den  Hals  geschlungenen  Na- 
belschnur, oder  aber  von  zu  breiten  oder  fehlerhaft  gelagerten 
Schultern  herleitete,  obwohl  die  Richtung  des  vorliegenden 
Kopfes,  mit  dem  Hinterbaupte  nach  vorne,  und  dem  Gesichte 
nach  hinten ,  dieser  letzteren  Vermulhung  zu  widersprechen 
schien  ,  so  liefs  ich  den  Kopf  stark  in  die  Höhe  halten ,  und 
führte  am  Halse  des  Kindes  ein  Paar  Finger  in  die  Höhe.  Es 
war  mir  aber  wegen  Enge  des  Raumes  unmöglich,  die  Finger 
bis  an  die  Achseln  zu  bringen ,  und  somit  rteth  ich ,  alle 
weitere  Entbindung« -Versuche  zu  unterlassen,  und  die  Gebä- 
rende in  ein  Bad  mit  Ghamillen  und  Baldrian  zu  bringen. 
Mein  beherzter  Gehülfe,  der  nun  durch  Wein  und  Ruhe  neue 
Kräfte  gesammelt  hatte,  billigte  zwar  diesen  Vorschlag,  glaubte 
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aber  nun  doch  das  Kind  durch  Ziehen  an  dem  Kopfe  Vollends 
herausbringen  in  können»  und  nachdem  er  den  Kopf  mit  einem 
Tuche  umwickelt  hatte,  xog  er  so  gewaltsam  bald  nach  oben 
bald  nach  unten,  und  auf  die  Seiten,  an  dem  Kopfe,  dafe 
die  Halswirbel  enfxweirissen ,  und  der  Kopf  nur  noch  durch 
Haut  und  Muskeln  mit  dem  Rumpfe  verbunden  war.  Unter 
der  wiederholten  Erklärung  nun,  dafs  das  Kind  angewachsen 
und  alle  Hülfe  vergeblich  aev,  verlieft  er  das  Haus.  Wirk* 
lieh  fing  ich  nun  auch  an,  tu  glauben,  dafs  zwei  vielleicht 
mit  einander  verwachsene  Kinder  vorhanden  sejn  mochten, 
welche  Vermnthung  nicht  nur  durch  die  Unbeweglichheit  der 
Schulter,  sondern  auch  durch  den  fortdauernd  hohen  Stand 
der  Gebärmutter ,  ihre  Gräfte  und  Ausdehnung ,  einigermaßen 
begründet  wurde. 

Der  Gesammteustand  der  armen  Frau  wurde  immer  schlim- 
mer, und  sie  wurde  nun  in  ihr  Bette  gebracht;  Sehmerzen 
klagte  sie  keine  mehr;  die  äufteren  Geburfstheile  waren  kalt 
und  Stark  angeschwollen;  sie  lag  in  einem  halb  söporösen 
Zustande ;  sie  athmete  schnell  und  tief;  der  Puls  war  der  ei« 
ner  Sterbenden ;  die  Extremitäten  ganz  kalt ;  man  gab  ihr  obige 
Tropfen,  denen  noch  Essig -Aetber  beigemischt  worden  war, 
und  von  Zeit  zu  Zeit  warmen  Wein  mit  Gewürzen;  über  den 
Bauch  wurden  fortdauernd  aromatische  Kräuter,  in  Wein  ge- 
sotten ,  übergeschlagen.  Als  nach  Verflufs  einiger  Zeit  die  Heb- 
amme eben  wieder  frische  Umschläge  machen  wollte ,  fand  sie 
das  Kind  samml  der  Nachgeburt  zwischen  den  Beinen  liegen. 
Zwei  Stunden  darauf  starb  die  Frau. 

Es  ist  Nichts  gewisser,  als  dafs  nur  allein  eine  krampf- 
hafte Strikter  des  Grundes  und  Körpers  der  Gebärmutter  Ur- 
sache dieser  unglücklichen  Geburt  gewesen,  und  dafs  durch 
die  vielleicht  zu  frühe  und  zu  gewaltsame  Anwendung  der  In- 
strumental-Hülfe  diese  krampfhafte  Zusammenschnürung  nur 
noch  vergröfsert  worden  ist ;  der  Krampf  hörte  auf,  als  die 
Todesschwäcbe  eintrat,  und  durch  eine  Art  Motus  intestina* 
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des  Uteras  wurde  das  Kind,  das  den  gröfsten  Wirkungen  der 
Zange  widerstanden  hatte,  sanft  und  leicht  ausgestoßen. 

Auch  bei  Queerlagan  des  Kindes  habe  ich  rriehreremals 
diese  Beobachtung  gemacht;  alJe  Wendungt -Versuche  waren, 
bei  tief  eingetretenem  Kinde,  nach  lange  abgeflossenen  Frucht- 
wassern, und  heftigen  Zusammenziehungen  des  Uterus  um  das 
Kind,  so  lange  fruchtlos,  und  alle  äufseren  und  inneren 
krampfstiJlenden  Mittel  vergeblich,  bis  Todesschwache  eintrat, 
wobei  der  Krampf  nachliefe,  und  die  Wendung  mit  leichler 
Muhe  toII bracht  werden  konnte«  Ich  erinnere  mich  einiger 
solcher  Fälle,  wo  ich  unverdienter  Weise  grofse  Ehre  und 
Ruhm  erhielt,  weil  ich,  nachdem  andere  Geburtshelfer  lange 
vergeblich  Alles  aufgeboten  halten,  die  Wendung  zu  bewir- 
ken, zu  glücklicher  Stunde  hinzugerufen,  die  Wendung  und 
die  Geburt  schnell  und  leicht  vollendete,  weil  zufällig  oder 
aus  Schwäche  ein  Nachlafs  der  Strictur  eingereten  war. 

Beinahe  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Abgange  des  Kindes  er- 
gab sich  in  dem  erzählten  Falle  auch  die  Ursache,  welche  mit 
höchster  Wahrscheinlichkeit  diesen  Krampf- Zustand  erzeugt 
hatte;  als  nämlich  das  Kind  weggenommen  uud  besorgt  wor- 
den war,  so  sah  die  Hebamme  wieder  nach  der  Frau,  und 
fand  zu  ihrem  Erstaunen  eine  solche  ungeheure  Menge  grofser 
und  harter,  unbewufst  abgegangener  Excremente  im  Bette»  die 
nach  der  Angabe  der  Hebamme  an  Dicke  und  Umfang  mit 
Pferdskoth  zu  vergleichen  waren,  und  es  ihr  unbegreiflich  schien, 
wo  sich  solche  haben  aufhalten  und  den  Mastdarm  passireu 
können;  sie  versicherte,  niemalen  Excremente  von  dieser  Dicke, 
Menge  und  Festigkeit  gesehen  zu  haben.  Darum  also  waren 
alle  die  entzündungswidrigen,  krampfstillenden,  stärkenden  und 
die  Wehen  befördernden  Mittel  nicht  nur  vergeblich,  nein, 
sondern  wirklich  schädlich«  Ein  tüchtiges  Abfuhrungsmittel , 
zeitig  gereicht,  würde  gewifs  Alles  gut  gemacht  haben. 

Seitdem  ich  durch  wiederholte  Erfahrungen  die  Ueberzeu- 
gung  erhalten  habe,  dafs  Vorzüglich  -  Reizeode,  in  den  Ge- 
därmen angesammelte  Faeces  die  veranlassende  Ursache  eines. 
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den  Gebärungs-  Akt  auf  eine  so  unheilbringende  Weise  stö- 
renden Krampf  -  Zustandes  werden  können,  und  seitdem 
ich  diese  bei  meinem  Heilverfahren  vorzugsweise  berücksichtige, 
so  bin  ich  in  der  Behandlung  dieser  Krämpfe  und  den  davon 
herrührenden  regelwidrigen  und  schweren  Geburten  weit  glück- 
licher gewesen.  Eis  stehen  mir  in  meinen  Tagebüchern  eine 
Menge  constalirender  Geburtsfälle  zu  Gebote,  wovon  ich  aber 
nur  einige  der  überzeugendsten  hier  anführen  will. 

Die  Frau  des  Löwen wirthes  D.  in  O.,  eine  Stunde  von 
meinem  früheren  Wohnorte,  eine  kleine,  zärtlich  gebaute,  je- 
doch ganz  gesunde  Person,  36  Jahre  alt,  und  in  der  zweiten 
Ehe  befindlich.    Mit  ihrem  ersten  Manne  erzeugte  sie  ein  Mad- 
eben,   das  leicht  geboren  wurde,  und  noch  lebt;  in  ihrer 
zweiten  Ehe  gebar  sie  6  Kinder,  5  davon  hatten  eine  Queer- 
lage,  und  Urnen  alle  todt  auf  die  Welt;  die  2  ersteren  konnte 
die  Hebamme  entbinden,  weil  die  Füfse  des  Kindes  leicht  auf- 
zufinden und  herabzuziehen  waren ;  zu  den  3  letzleren  wurde 
ich  gerufen,  nämlich  den  a8sten  Februar  1819,  den  25slen 
April  1822,  und  den  2len  November  1824»    Jedesmal  lag  das 
Kind  queer,  mit  dem  Kopfe  entweder  gegen  das  rechte  oder, 
linke  Darmbein,  mit  dem  Rücken  nach  vorne  und  oben,  und 
jedesmal  war,  bis  ich  ankam,  der  linke  oder  rechte  Arm  tief 
in  die  Multcrscheide  herabgefallen ;  die  Fruchtwasser  waren 
immer  schnell  und  unerwartet ,  ohne  bemerkliche  vorhersa- 
gende Wehen,  abgeflossen,  so  dafs  gewöhnlich  auch  die  Heb- 
amme erst  nach  dem  Wassersprunge  herbeigerufen  wurde ;  so- 
bald die  Wasser  abgeflossen  waren  ,  entstanden  heftige  ,  krampf- 
hafte Zusammenziehungen  der  Gebärmutter,  und  ich  hatte  je- 
desmal ein  aufseist  schweres  Wendungs-Geschäft;   das  Becken 
war  durchaus  gut  gebaut,  so  wie  ich  auch  in  der  Form  und 
Lage  des  Uterus  keine  Abnormität,  und  überhaupt  keine,  nur 
irgend  wahrscheinliche  Ursache  dieser  habituellen,  regelwidri- 
gen Geburten  auffinden  konnte.    Bei  der  bevorstehenden,  vor- 
letzten Entbindung,  am  2ten  Novemb.  1824,  ermahnte  ich 
die  Frau  und  die  Hebamme,  mich  sogleich  bei  den  leisesten 
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Anzeigen  zur  Geburt  rufen  zu  lassen,  damit  ich  schon,  ehe 
die  Wasser  abgegangen,  gegenwärtig  sein  könne,  was  denn 
auch  pünktlich  befolgt  wurde.  Die  Gebärende  ging  bei  mei- 
ner Ankunft  im  Zimmer  umher,  benahm  sich  sehr  munter, 
und  klagte  Nichts  als  ein  leichtes  Zucken  an  verschiedenen 
Stellen  des  Unterleibes;  diesen  fand  ich  stark  zugespitzt,  ohne 
überhangend  zu  sevn,  und  die  Gebärmutter  abwechselnd  weich 
und  gespannt;  nach  etwa  einer  Stunde  zeigte  sich  der  Mutter- 
mund erweitert,  und  die  sehr  dünne  Blase  springfertig;  so- 
gleich liefs  ich  die  Frau  auf  das  schon  zubereitete  Wendungs- 
lager bringen,  und  erwartete  so,  vor  der  Gebärenden  stehend, 
den  Wassersprung;  in  dem  Augenblicke,  als  dieser  erfolgte, 
führte  ich  meine  rechte  Hand  durch  die  Scheide  in  den  Mut- 
termund, brachte  den  vorliegenden  linken  Ellenbogen  nach 
oben  in  die  Seite,  ergriff"  beide,  gegen  die  rechte  Multerseile 
beisammeuliegenden  Fü&e ,  und  führte  sie  mit  Leichtigkeit  so 
in  die  Mutterscbeide  herab,  dafs  die  Fersen  nach  vorne,  und 
die  Zehen  nach  hinten  zu  stehen  harnen,  und  überliefs  nun 
die  gänzliche  Austreibung  der  Frucht  der  eigenen  Expulsions- 
Kraft  der  Gebärmutter;  ich  hatte  aber  grofse  Ursache  diese 
Untbätigkeit  zu  bereuen  ;  das  untere  Segment  des  Uterus  er- 
hielt das  Uebergewicht  über  das  obere,  es' entstanden,  wie 
bei  den  früheren  Geburten,  heftige,  krampfhafte  Schmerzen, 
und  das  Orißcium  uteri  zog  sich  so  straff  um  das  Kind  zusam- 
men ,  dafs  weder  Natur  noch  Kunst  das  Kind  weiter,  als  bis  an 
die  Hüfte  zu  Tage  fördern  konnten.  Nach  mehrstündiger,  ver- 
geblicher Anwendung  von  Manipulationen ,  und  sehr  wirksa- 
mer, innerer  und  äufseier,  Krampf- stillender  Mittel ,  war  ich 
endlich  doch  genölhigt,  die  künstliche  Entbindung  durch  sehr 
mühsame  und  schwierige  Entwickelung ,  und  besonders  des 
Kopfes,  vorzunehmen;  das  Kind,  ein  Knabe,  war  todt,  und 
von  nur  mittelmäTsiger  Grofse  und  Stärke;  der  Mutterkuchen 
folgte,  wie  auch  bei  den  früheren  Geburten,  eiuem  leichten 
Zuge  an  der  Nabelschnur. 

Nach  der  Geburt  wurde  die  Frau  3  Tage  lang  von  hef- 
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tigen  Naobweben  geplagt,  und  ein  damit  verbundener ,  bedeu- 
tender Fieber- Zustand ,  gastrisch  entzündlicher  Art,  machte 
diefsmal  eine  länger  dauernde  Beobachtung  und  Behandlung 
der  Wöchnerin  nothwendig;  sie  gebrauchte  nebst  andern  Mit- 
teln Pulver  von  Magnesia  und  Calomel,  und  da  am  5ten  Tage 
auf  Klistiere  keine  faeculente  OefTnung  erfolgte,  der  Unterleib 
aber  voll,  gespannt,  und  bei  der  Berührung  schmerzhaft  vrar, 
so  liefs  ich  sie  ein  antiphlogistisches  Abführungsmittei  aus 
Manna,  Pulp.  tamarind.  und  Bittersalz  nehmen,  worauf  mit 
augenblicklicher  Remission  aller  Kranhbeits- Zu  Talle  eine  Menge 
bleiner,  barter,  veralteter,  schwarzbrauner  und  heftig  riechen- 
der £xcremen*e  abgingen.  Die  Wöchnerin  erholte  sieb  nun 
bald  wieder,  und  fühlte  sich  im  Juri  i8*5  wieder  in  geseg- 
neten Umstanden.  Um  nun  der  Erzeugung  und  Ansammlung 
dieser  reizenden  Stoffe  vorzubeugen,  welche  ich  auch  als  die 
ursächlichen  Momente  der  Krämpfe  und  der  gestörten  Harmo- 
nie der  Contractionen  des  Gebär -Organs  anzunehmen  Grund 
genug  hatte,  verordnete  ich  der  Schwangeren  eine,  durch  die 
ganze  Schwangerschafts- Periode  zu  beobachtende,  zweckmä- 
ßige Diät,  und  liefs  sie  nach  der  Hälfte  und  in  den  letzten 
4  Wochen  der  Schwangerschaft,  jedesmal  3  Tage  hindurch 
eine  Tisane  aus  flor.  millefol. ,  ßor,  centaur.  min.,  foL  sennae, 
saL  mirab.  Gl.  und  sem.  foeniculi,  so  gebrauchen,  dafe  täglich 
3  —  4  Stuhlgänge  erfolgten.  Am  aasten  April  1826  wurde 
ich  der  Verabredung  gemäfs  wiederum  sogleich  bei  den  ersten 
Anzeigen  der  Geburt  gerufen;  es  waren,  wie  das  letztemal, 
alle  Anstalten  zu  schleuniger  Hülfeleistung  getroffen;  die  Em- 
pfindungen der  bevorstehenden  Niederkunft  waren  diefsmal  der 
Gebärenden  deutlicher,  als  bei  allen  vorangegangenen  Schwan- 
gerschaften ,  und  daher  kam  es,  dafs  ieh  bei  der  Untersuchung 
den  Muttermund  noch  hochstehend,  wenig  geöffnet ,  und  keine 
Kindestheile  vorliegend  fand.  Da  mir  die  genaue  Beobach- 
tung des  Verlaufes  dieser  Geburt  von  der  höchsten  Wichtig- 
keit war,   und  die  Aeltern  aufs  Sehnlichste  ein  lebendiges 

Kind  wünschten,  so  liefs  ich  mich  das  Warten  nicht  verdries- 
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sen.    Nach  6  langen  Stünden  stellten  sieh  normale,  kräftige 
Wehen  ein,  und  sogleich  flössen  auch  die  Fruchtwasser  ab; 
ich  unters nchte  die  Kreißende  auf  dem  Wendungslager;  der 
Muttermund  war  gehörig  erweitert,  der  Kopf  des  Kindes  am 
Eingange  mit  der  Stirne  an  dem  rechten  Darmbein  «Rande  auf- 
stehend; ich  leitete  denselben  so  in  den  Eingang  des  Beckens, 
dafs  das  Hinterhaupt  gegen  die  linke  Pfanne,  und  der  Schei- 
tel gegen  die  rechte  Kreuz-  und  Hüftbein  -  Vereinigung  zu 
stehen  kamen;  in  dieser  Lage  erhielt  ich  den  Kopf,  bis  neu 
eingetretene  Wehen  denselben  in  die  Beckenhöhle  getrieben 
hatten;  nun  überlief»  ich  den  übrigen  Entbindungs- Akt  der 
Natur,  und  wir  hatten  die  Freude,  nach  einer  halben  Stunde 
ein  vollkommen  gesundes  und  wohlgebildetes  Mädchen  ohne 
aüe  weitere  Beihülfe  der  Kunst  geboren  zu  sehen, 
ßfc    Friederike  W.  in  N.,  ledig,  Dienslmagd,  28  Jahre  alt, 
gesunden,  robusten,  untersetzten  Körperbaues,  hatte  schon  zwei 
Kinder  geboren ;  das  erste,  vor  vier  Jahren ,  mufste  mit  der  Zange 
zur  Welt  gebracht  werden,  das  andere  wurde  vor  zwei  Jah- 
ren zwar  ohne  künstliche  Hülfe  geboren:  die  Gebarende  hatte 
aber  doch  zwei  volle  Tage  mit  dem  Geburtsgeschäfte  zuzubrin- 
gen«   Während  der  Schwangerschaft  befand  sie  sich  jedesmal 
ganz  wohl ,  und  sie  konnte  ihre  Arbeiten  bis  an  das  Ende 
derselben  verrichten,  nur  hatte  sie  in  der  diesmaligen  dritten 
Schwangerschaft  ein  Oedema  pedum,  das  bis  über  die  Kniee 
reichte,  und  einen   wahren  Wolfshunger,  den  sie  mit  den 
schwer  verdaulichsten  Speisen,  und  in  grofsen  Quantitäten, 
befriedigte. 

Am  7 ten  December  1816  zeigten  sich  die  ersten  Wehen; 
am  8ten  fühlte  die  Hebamme  noch  wenig  Veränderung  am 
Muttermunde;  die  Wehen  hatten  ihren  Sitz  um  den  Nabel 
herum  und  drängten  schmerzhaft  auf  die  Blase;  gegen  Abend 
erweiterte  sich  der  Muttermund  langsam,  Nachts  10  Uhr  flös- 
sen die  Wasser  schleichend  ab;  es  stellten  sich  sehr  heftige 
Schmerzen  im  Kreuze  und  um  den  Nabel  herum  ein,  die  aber 
mit  keinem  Drange  zur  Geburt  verbunden  waren;   am  9ten 
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Morgens  3  Uhr  fand  die  Hebamme  den  Kopf  noch  uuverriickt 
am  Eingange  des  Beckens  stehen;  es  wurde  nun  der  Geburts- 
helfer G.  in  K.  gerufen ,  welcher  die  Gebärende  vor  vier  Jah- 
ren mit  der  Zange  entbunden  halte;  er  fand  diese  sehr  erhitzt; 
den  Puls  voll  und  schnell;  den  Bauch  nicht  gesenkt  und  so 
gleichförmig  gespannt  und  aufgetrieben ,  dafs  er  den  Uterus 
nicht' unterscheiden  konnte,  doch  glaubte  er  ihn  mehr  auf  die 
rechte  Seile  hinneigend  zu  entdecken;  der  Kopf  des  Kindes 
sey  in  einer,    wegen  starker  Kopfgeschwulst,  nicht  naher  zu 
bestimmenden  Lage  in  das  kleine  Becken  eingetreten  gewesen ; 
da  die  Kreifsende  über  Kopfschmerzen  und  grofsen  Durst  ge- 
klagt ,  so  habe  er  am  linken  Arme  eine  Aderlafs  vorgenom.« 
men,  innerlich  Weinstein  «Wasser  verordnet  und  ein  Klystter 
gegeben,  worauf  etwas  weniges  harter  Koth  abgegangen  sey ; 
der  Urin  sey  immer  fast  unwillkührlich  in  kleinen  Quanti- 
täten abgeflossen.    Hierauf  habe  er  auf  dringendes  Verlangen 
der  Gebärenden,  wegen  unerträglicher  Schmerzen  im  Leibe  und 
im  Kreuze,  die  Zange  angelegt,  aber  nach  etlichen  3o  Trac- 
tionen  sey  der  Kopf  nicht  von  der  Stelle  gewichen  ;  er  habe 
nun  zwei  Stunden  lang  mit  allem  operativen  Verfahren  ausge- 
setzt, die  Gebärende  sich  auf  die  linke  Seite  legen  lassen,  und 
da  er  deutlich  bemerkte,  dafs  ein  Krampf  der  Gebärmutter  vor- 
banden sey,    so  habe  er  20  Tropfen  Laud.  liq.  S.  gegeben, 
eine  Abkochung  von  Chamillen  und  Cicuta  in  die  Scheide  in- 
jicirt,  auch  Oleum  hyoscyam.  mit  Laud,  liq*  S,  in  den  Leib 
einreiben  lassen.    Nach  Verflusse  von  zwei  Stunden  habe  er 
wieder  die  Zange  angelegt,  aber  ungeachtet  der  kräftigsten 
Tractionen,  den  Kopf  nicht  weiter  als  bis  in  die  Beckenhöhle 
bringen  können.    Nun  habe  er  sich  nicht  getraut,  die  Geburt 
ferner  allein  zu  übernehmen,  sondern  meinen  Beistand  ver- 
langt.   Am  9len  Vormittags  um  11  Uhr  kam  ich  in  N.  an; 
die  Gebärende  lag  im  Bette  mit  feurigem  ,  dunkelrothem  Ge- 
sichte, glänzenden,  rothen  Augen,  heifser,  schwitzender  Haut, 
kurzem,  schnellem  Albemholen,  schnellem ,  vollem ,  hartem 
Puls  und  in  einem  halb  betäubten  Zustande;  die  Zunge  war 
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trocken  und  mit  einem  dicken  weifsgelben  Sehleim  bedeckt; 
großer  Durst;  bäafiger  Reiz  zum  Urinlassen  und  Stuhle, 
wobei  aber  nur  sehr  übelriechende  Blähungen  abgingen;  der 
Leib  voll  nnd  gespannt,  bei  der  Betastung  schmerzhaft;  den 
Grund  der  Gebärmutter  fand  ich  in  der  Achse  fast  bis  in  die 
Herzgrube  reichend,  weich,  aber  schmerzhalt  anzufühlen;  die 
äufseren  Genitalien  stark  geschwollen  und  einen  bedeutenden 
Scheidenvorfall ,  so  dafs  ich  nnr  schwer  den  -  Eingang  in  die 
Scheide  rinden  konnte;  der  Kopf  fülile  die  Beckenhöhle  ganz 
aus  und  seine  Lage  konnte  nicht  bestimmt  werden;  das  Bek- 
ken  war  in  jeder  Hinsicht  gut  gebaut;  von  dem  Muttermund 
war  nichts  zu  fühlen;  die  Wehen  waren  im  Kreuze  und  über 
den  Schambeinen  fixirt,  drängend  aber  fruchtlos;  die  Bewe- 
gungen des  Kindes  wollte  die  Kreidende  seit  einigen  Stunden 
nicht  mehr  gefühlt  haben.  Da  ich  nach  den  angegebenen 
Krankheitserscheinungen  bei  dieser  robusten  und  plethorischen 
Constitution  des  Weibes,  in  Folge  der  starken  Gabe  Opium 
und  der  heftigen  Schmerzen,  eine  Exsudation  oder  Extravasat 
im  Kopfe  befürchtete,  so  liefs  ich  eine  zweite  Aderlafs  von  12 
Unzen  Blut  am  Arme  vornehmen  und  verordnete  alle  Stunde 

■ 

ein  Pulver  aus  Arcanum  duplicatum  und  Pulv.  rad.  jalappae 
ana  Qjj ,  ein  reizendes  Essigklyslier  und  Senfpflaster  an  die 
Waden,  auch  kalte  Umschläge  über  den  Kopf.  Nach  dem 
dritten  Pulver,  das  zwar  Uebelsein  und  Neigung  zum  Erbre- 
chen, aber  noch  keinen  Stuhlgang  bewirkt  hatte,  wurde  die 
Kranke  ruhiger;  der  Fieberzustand,  die  Schmerzen  und  der 
Geburtsdrang  geringer,  der  Bauch  weicher;  nun  glaubte  ich 
wohl  wieder  einen  Versuch  mit  der  Zange  machen  zu  können ; 
die  Gebärende  wurde  daher  auf  das  Geburtslager  gebracht, 
aber  bei  der  Untersuchung,  die  ich  vor  Einbringung  der  Zange 
vornahm,  zeigte  sich  die  überraschende  Erscheinung,  dafs  der 
Kopf  nicht  nur  wieder  in  dem  Eingange  stand ,  sondern  auch 
so  beweglich  war,  dafs  ich  ihn  leicht  hin  und  her  bewegen 
und  zurück  drücken  konnte;  aller  Krampf  war  gehoben  ;  meiu 
College,  den  ich  zur  Untersuchung  aufforderte,  fand  es  eben 
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so.  leb  folgte  diesem  Wink«  der  Natur;  die  Zange  wurde  auf 
die  Seite  gelegt;  ich  druckte  den  Kopf  des  Kindes  ganz  und 
leicht  zurück,  und  auf  die  linke  Seite,  wohin  das  Hinterhaupt 
gerichtet  war ,  ging  mit  Leichtigkeit  tu  den  Füßen ,  fafste  diese 
und  wendete  das  Kind  schnell  und  leicht  bis  an  die  Brust; 
das  Lösen  der  Arme  machte  zwar  einige  Schwierigkeiten ,  nach- 
dem  aber  auch  dieses  geschehen  war,  folgte  der  Kopf  unter 
heftigem  Drängen  und  Pressen  der  Gebärenden  einem  gelinden 
Zuge;  zugleich  mit  der  Ausschliessung  der  Fracht  erfolgten 
wiederholte  äufserst  copiöse  und  stinkende  Stuhlausleerungen ; 
das  Kind  war  todt;   die  Placenta  wurde  nach  einer  viertel 

Sldodc  dllTcb  dl©  ^1  ft eil Vv* O^Ä^O  ohf)£  Alt©    BölhU-JiC  QUS^C$toffl£D« 



Die  Frau  v.  T.  in  K.,  eine  ungemein  zart  gebaute,  und 
sensible,  sonst  aber  ganz  gesunde  Dame,  von  a4  Jahren,  er- 
wartete zu  Ende  des  Septembers  1817  ihre  erste  Niederkunft  $ 
in  der  ersten  Hälfte  der  Schwangerschaft  hatte  sie  Vieles  durch 
Uebelsein ,  Eckel  und  Erbrechen ,  so  wie  gegen  das  Ende  der- 
selben an  Krämpfen  im  Unterleib,  in  den  Schenkeln  ,  an  blin- 
den Hämorrhoiden,  Obstructionen ,  Flatulenz  and  Kolikscbmer- 
zen  zu  leiden,  auch  wurde  sie  einigemal  mit  Ohnmächten 
befallen,  und  beschweite  sich  öfters  über  Schmelzen,  die  ihr 
die  ungewöhnlich  starken  Bewegungen  des  Kindes  verursachten. 

Den  iSten  September  in  der  Nacht  zeigten  sieh  die  vor- 
hersagenden Weben  auf  die  gewöhnliche  Art,  und  erstem 
loten  d,  M.  war  die  5te  Periode  der  Geburt  oder  eigentliche 
Geburtswehen  eingetreten ;  die  Frachtwasser  flössen ,  ohne  dafs 
sich  zuvor  eine  Blase  gebildet  hätte,  stofsweise  bei  einer  jeden 
Wehe  ab;  den  Muttermund  fühlte  die  Hebamme  zu  dieser 
Zeit  eines  halben  Kronenthalers  grofe  geöffnet,  und  den  Kopf 
am  Eingange  des  Beckens;  bis  Morgens  a  Uhr  am  2 osten  Sep- 
tember waren  die  Wehen  zwar  intensiv  stark,  hielten  abernte 
lange  an,  folgten  langsam  aufeinander,  und  setzten  oft  ganze 
Stunden  aus.  Die  EmpÜndlichkeit  und  Reizbarkeit  waren  so 
groJs,  dafs  sie  immer  bald  erschöpft  waren,  und  keine  an- 
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dauernden  Beaclionen  erfolgen  konnten.  Die  Hebamme  fühlte 
eine  grofse,  tief  herabd ringende  Kopfgeschwulst,  und  tröstete 

die  Gebärende  bei  jeder  eintretenden  Wehe  mit  dem  baldigen 
Erscheinen  des  Kindes.  Da  aber  um  6  Uhr  Morgens  der  Kopf 
immer  noch  unbeweglich  an  seiner  Stelle  verweilte,  und  die 
Gebarende  sich  sehr  geschwächt  fühlte,  die  Wehen  auch  im- 
mer seltener  und  schwächer  wurden,  so  drang  die  Hebamme 
auf  schleunige  HcibeischaiTung  eines  Geburtshelfers ;  ich  wurde 
ohne  Vorwissen  der  Gebärenden  herbeigerufen.  Als  ihr  meine 
Ankunft  gemeldet  wurde,  erklärte  sie  aufs  Bestimmteste,  dais 
sie  lieber  sterben ,  als  eine  männliche  Hülfeleistung  zugeben 
würde;  alle  Vorstellungen  ihres  Gemahls  und  der  Hebamme 
waren  vergeblich,  und  ich  wurde  hievon ,  in  dem  Vorzimmer 
wartend,  benachrichtigt;  ich  erinnerte  mich  nun  zwar  wohl, 
wie  ein  hiesiger  alter  Geburtshelfer,  bei  einem  ähnlichen  Falle 
die  gnädige  Frau  schnell  zur  Raison  brachte,  indem  er  Hut 
und  Stock  nahm,  und  unter  der  undelikaten  Aeufserung:  „das 
sind  Narrheiten,  so  adelige  V  .  .  .  .  habe  ich  schon  genug  ge- 
sehen !  "  —  das  Zimmer  verlassen  wollte,  von  der  Gnädigen 
selbst  aber  schnell  zurückgerufen  wurde;  weil  aber  ein  bar- 
sches Benehmen  gar  nicht  in  meinem  Charakter  liegt ,  so  1  i eis 
ich  die  Gebärende  bitten,  mir  zu  erlauben,  sie  nur  als  Arzt 
besuchen  zu  dürfen  ,  was  mir  auch  sogleich  gewährt  wurde. 

Sie  war  in  ihrem  ganzen  Benehmen  aufserordentlich  ex- 
altirt;  ihr  Blick  halte  etwas  Wildes  und  Zerstörtes,  ihr  Gesicht 
feuiig  und  mit  Schweifs  bedeckt;  Arme  und  Hände  kalt,  sie 
sprach  schnell  und  viel  in  abgebrochenen  Worten ;  die  Re- 
spiration war  schnell  und  kurz;  sie  hatte  keinen  Augenblick 
Ruhe,  sie  warf  sich  hin  und  her,  Arme  und  Beine  waren  in 
beständiger  Bewegung.  Bei  jeder  Wehe  ergriff  sie  rasch  und 
heftig  jeden  Gegenstand,  der  ihr  zunächst  war;  während  einer 
Untersuchung  fafsle  sie  mich  an  den  Haaren ,  und  liefs  mich 
nicht  mehr  los,  bis  die  Wehe  vorüber  war;  der  Puls  schnell, 
aber  klein  und  schwach;  grofser  Durst;  trockene,  mit  gelbem 
Schleim  bedeckte  Zunge;  heftige  Schmerzen  im  Kopfe,  beson- 
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ders  aber  Krämpfe  in  den  Schenkeln  and  in  den  Hinterbac- 
ken.   Ich  sprach  ihr  nun  freundlich  zu,  und  sagte:  »Sie  ha- 
ben eine  geschickte  Hebamme;  diese  erklärt  die  Hülfe  eines 
Geburts- Arztes  für  notb wendig;  die  sonst  lobenswerlhe  Scham- 
hafligkeit  ist  hier  am  unrechten  Orte,  und  kann  Ihr  und  Ihres 
Kindes  Leben  gefährden.*    »Reiten  Sie  mein  Kind  ,*  rief  sie 
in  Exslase,  »und  lassen  Sie  mich  sterben;  machen  Sie,  was 
Sie  wollen  !  »  —    Hierauf  untersuchte  ich  zuerst  äufserlich , 
und  fand  den  Grund  der  Gebärmutter  bis  in  die  Herzgrube 
ausgedehnt ,  gut  situirt,  aber  weich,  selbst  während  einer  Wehe 
anzufühlen ;  die  Bauchdecken  sehr  dünn ,  so  dafs  ich  die  Kin- 
d  estheile  genau  unterscheiden  konnte;  die  Vagina  stark  ange- 
schwollen, daher  schon  das  Einbringen  eines  Fingers  schwer 
und  schmerahaft  war ;  das  Becken  schien  mir  in  allen  seinen 
Verhältnissen  ganz  normal  zu  sejn.    Bei  einer  Wehe  war  die 
Geschwulst  des  Kopfes  beinahe  äufserlich  sichtbar  y  der  Kopf 
selbst  aber  stand  noch  in  dem  Eingänge  des  Beckens ,  und 
füllte  denselben  so  vollkommen  aus,  dafs  ich  seine  Stellung 
nicht  ausmitleln  konnte;  den  Mullermund  fühlte  ich  in  Form 
eines  Kranzes,  dünn,  fest  und  straff  um  den  Kopf  zusam- 
mengezogen; bei  dieser  Untersuchung  wurde  die  Wehenlbätig- 
keit  stark  angeregt,  aber  diese  schien  nur  auf  die  willkürli- 
chen adminicula  der  Bauchmuskeln  und  des  Zwerchfells,  und 
auf  das  untere  Segment  der  Gebärmutter  beschränkt  zu  sejn, 
die  Contractionen  des  Körpers  und  Grundes  derselben  waren 
kaum  durch  die  Inlegumente  des  Bauches  fühlbar.     Das  Po« 
lariläts- Verbal tnifs  des  Uterus  war,  wie  bei  gewissen  Arten 
der  Urinverballung  in  der  Blase,  verändert  und  entgegenge- 
setzt, Mund  und  Hals  in  Contraclion ,  Körper  und  Grund  iti 
Expansion.    Die  Causa  remota  dieser  Irregularität  glaubte  ich 
aus  den  angeführten  Gründen  tbeils  in  der  grofsen  Reizbar- 
keit und  Empfindlichkeit  der  Dame,  theils  und  vorzüglich  aber 
in  gastrischen  Reizen  suchen  zu  müssen. 

Da  ich  nun  durch  viele  Erfahrungen  von  dem  grofsen 
Nachtheile  irgend  eines  operativen  Einwirkens  unter  solchen 
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Umständen  überzeugt  war ,  so  empfahl  ich  Rohe  und  Geduld, 
und  verordnete  abwechselnd  in  der  einen  Stande  ein  Pulver 
aus  Vz  Gr.  Ipecacuanha,  1/s  Gr.  Opium  und  3  Gr.  Nitrum, 
und  in  der  andern  Stunde  1  Löffel  voll  von  einem  Infus,  fol. 
Sennae,  mit  Manna,  Pulpa  tamarindorum ,  und  sal.  mirab. 
Glaub,  mit  Spir.  sal.  ammon.  anis.;  den  Unterleib  lieft  ich 
mit  warmen  flanellenen  Tüchern  bedecken,  und  machte  öfters 
sanfte  Frictionen ,  um  die  Thätigkeit  des  Muttergrundes  anzu- 

t    t  ■  * 

regen;  Klvstiere  konnten  keine  mehr  beigebracht  werden,  da 
die  Application  derselben  wegen  grofser  Boutons  äufserst  schmerz- 
haft war;  in  die  Vagina  lieft  ich  Oel  mit  Eigelb  einspritzen, 
und  einen  damit  bestrichenen  Lappen  über  die  Genitalien  legen. 

Nach  der  aten  Gabe  des  Pulvers  entstand  ein  Erbrechen, 
wodurch  saure,  grasgrüne  Galle,  welche  die  Zähne  stumpf 
machte,  ausgeleert  wurde;  hierauf  zeigte  sich  die  Gefäfs-  und 
Nerven  -  Aufregung  auffallend  besänftiget  und  herabgestimmt; 
die  Gebärende  wurde  ruhiger,  sie  konnte  sogar  zuweilen  eine 
Viertelstunde  schlafen,  und  nach  jeder  Wehe  trat,  was  bisher 
nie  geschehen,  eine  eigentümliche  Ruhe  und  Behaglichkeit 
ein;  eine  halbe  Stunde  nach  dem  alen  Löffel  der  abführenden 
Arznei  erfolgte  eine  sehr  reichliche,  heftig  riechende,  breiar- 
tige Stuhlausleerung  mit  vielen  Blähungen  und  vier  lebendigen 
Spulwürmern;  der  Leib  spitzte  sich  hierauf  nach  vorne  zu, 
die  Gontractionen  im  Körper  und  Grunde  der  Gebärmutter 
wurden  fühlbarer,  und  ohne  daft  die  'Wehen,  nach  den  Äus- 
serungen Jder  Kreifsenden  zu  schliefsen,  viel  kräftiger  geworden 
wären,  rief  sie  auf  einmal:  „  ich  glaube  das  Kind 
kommt!*  —  Ich  stand  gerade  neben  ihr,  und  fühlte  den 
Puls;  schnell  warf  ich  die  Decke  weg,  und  sähe  das  Kind  mit 
solcher  Gewalt  hervorgetrieben,  dafs,  so  sorgfältig  ich  auch 
den  Kopf  mit  der  flachen  Hand  in  die  Höhe  drückte,  und 
das  Mittelfleisch  unterstützte ,  ein  ziemlich  starker  Einrifs  in 
dasselbe  geschah;  es  erfolgte  nun  ein  inäfsrg  starker  Blutab- 
gang, und  die  Entbundene  wurde  ohnmächtig;  ich  reichte 
Kltn.  Annale*.  6.  Bd.  3..  Heft.  "  2% 
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Riechmiltel  und  lief«  anstreichen,  und  da  der  Uterus  weich 
und  ausgedehnt  blieb,  so  manipulirta  ich  denselben  auf  eine 
gelinde  Weise;  eine  halbe  Stunde  mochte  dieser  Zustand  ge- 
dauert bähen ,  als  ne«e  Wfhen  entstanden ,  und  die  Nacbge«. 
hurt  ausgestofsen  wurde;  hierauf  zog  sich  die  Gebärmutter 
unter  fortgesetzten  Reihungen  kugelförmig  zusammen  ,  der  Blot- 
ahgapg  hörte  auf,  und  die  Entbundene  erholte  sieb  vollkom- 
men wieder.  Das  Kind  war  ein  lebendes  Mädchen  von  8% 
Pfund,  mit  einer  aufserord entlich  grofsen  Kopfgeschwolst,  die 
jedoch  schon  am  andern  Morgen  wieder  ganz  verschwunden 
war.  Das  Wochenbett  verlief  ohne  bemerk epswer^he  Zufalie. 
Der  Emrifis  in  das  Miltelfleich  wurde  durch  einen  Balsam  aus 
UngwnU  bmlicif  Terebinth*,  VitdLi  avit  pulv^  nyrrh. 
afaes,  rnaslioh.  bald  und  gut  gebeilt, 

Ich  könnte,  wie  gesagt,  noch  TieJe  Beobachtungen  die- 
ser Art  anführen ,  es  ist  aber  gewifs  nur  belangweilend  und 
unnütz,  viele  Geburtsgeschichten,  die  an  und  für  sich  nur 
geringe  Abweichungen  und  Verschiedenheiten ,  immer  aber  die- 
selben Resultate  liefern,  abscbreibe>-vnd  lesen  zu  müssen. 

Eine  bieber  gehörige  ,  merkwürdige  Nachgeburls  -  Ge- 
schichte muli  ich  doch  noch  etwas  ausführlicher  erzählen. 

Die  Frau  des  Löwen  wir  uYs  B.  in  G. ,  3s  Jahre  alt,  sehr 
corpulent,  in  und  aufcer  der  Schwangerschaft  viel  mit  Kram- 
pten und  Hämorrhoiden  geplagt,  wobei  auch  die  Mcnstrua 
sich  irregulär  zeigten  ,  wefswegen  auch  ihre  diesmalige  Schwan* 
gerschaft  lange  zweifelhaft  blieb,  wurde  am  Sonntag  den  *5. 
Juli,  1821,  Nachts  10  mit  Wehen  befeilen,  und  scWU  von 
einem  v#lig  ausgetragenen,  aber  todlen  Kinde  entbunden, 
welches  schon  alle  Spuren  dfr  FaulnMs  an  sich  trug»  und  ei- 
nen greisen  Wasserhopf  hatte;  während  der  Gehurt  ging  ziem- 
lich viel  Blut  ab ;  nach  der  Geburt  hörte  aber  dieser  Blutab- 
gang auf,  und  die  Frau  befand  sich  gaw  wohl*  alki»  4«r 
Mutterkuchen  wollte  nicht  abgehen ;  die  GebärrnuMer  war  noch 
stark  ausgedehnt.  Da  nun  die  Nachgeburt  bei  gelinden  Löh- 
süngs -  Versuchen ,  welche  die  Hebamme  und  später  auch  ich 
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Gefahr  drohende,  Eile  gebietende  Zufalle  vorbanden  waren , 
so  rietb  icb  zu  Ruhe  und  Geduld ,  und  es  wurde  Nichts  als 
sanfte  Frictionen  auf  den  Unterleib  angewendet.    Nach  Ver- 
flofs  von  24  Stünden  war  noch  Alles  in  demselben  Zustünde, 
nur  klagte  die  Frau  über  grofse  Hitze,  Durst,  Kopfweh,  bit- 
teren Mund  u.  s.  w. ;  auch  fand  ich  den  Puls  voll  und  sehr 
schnell;  ich  liefs  wegen  Stägiger  Verstopfung  Klvsliere  appli- 
oiren,  und  gab  wegen  gänzlicher  Unthätigheit  der  Gebärmut- 
ter,  Pulver  .ans  Borax  und  Grocus.    Eine  mit  Ghamillen-Auf- 
gufs  angefüllte  Schwcinsblase  wurde  ad  pudenda  gelegt.  Am 
3ten  Tage,  den  i7ten  Juli,  flofs  eine  blutig  wässerige,  faulichle 
Feuchtigkeit  aus  der  Vagina;  der  Grund  der  Gebärmutter  war 
bis  zwei  Finger  breit  über  den  Nabel  ausgedehnt,  und  bei  der 
Vaginal -Untersuchung  fand  icb  den  Muttermund  fest  verschlos- 
sen,  und  so  hoch  stehend,  dals  ich  ihn  kaum  erreichen  konnte. 
Die  Frau  hatte  starkes  Fieber,  schlappe  Brüste,  trockene,  braun- 
gelbe Zunge,  bitteren,  eckelhaften  Geschmack  im  Munde, 
Vomituriüonen ,  heftiges  Kopfweh,  keinen  Schlaf ,  fühlte  sich 
«ehr  matt;  der  Unterleib  war  stark  ausgedehnt,  gespannt,  aber 
unachmerzhsft;  die  Klistiere  waren  meistens  leer  wieder  abge- 
gangen ,  und  konnten  jetzt ,  wegen  stark  angeschwollener  Gold- 
aderknolen  und  eines  Krampfes  im  Recto,  gar  nicht  mehr  an- 
gewandt werden.     Da  nun  unverkennbar  eine  an  Lähmung 
grenzende  Untbätigkeit ,  nicht  nur  der  Gebärmutter,  sondern 
auch  des  ganzen  Darmkanals  vorhanden  war ,   so  verordnete 
icb  folgende  Arznei :  R.  Fol.  sabinae  rcc.  —  Fol.  sennae  eU 
Ana  %ß.    Infus,  c.  s.  7.   aq.  ferv.  p.  V4  hör.  Col.  §v; 
adde  sal.  mirab.  Glaub,  3/?  TarU  emet,  gr.  jj  Liq.  anod.  m. 
&  Bii  fyrup.  Mannae     M.  alle  Stunden  1  Löffel  voll  zu  neh- 
men.   Ueber  den  Bauch  liefs  ich  aromatische  Kräuter  mit  Essig 
und  Wein  infundirt  überschlagen.    Am  &ien  Tage,  den  i8ten 
Juli,  Nachmittags  2  Uhr,  stellten  sich,  nach  erfolgten  sechs 
faeculenten  und  fürchterlich  riechenden  Ausleerungen ,  Schmer- 
zen im  Leibe  und  Nachwehen  ein ;  die  Hebamme  untersuchte 
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während  meiner  Abwesenheit,  fand  den  Mattermund  geöffnet 
und  tief  stehend,  und  versuchte  die  Placenta  an  der  Nabel- 
schnur hinzunehmen ;   diese  rifs  aber  bei  einem  gelinden 
Zuge  ab,  die  Nachgeburt  folgte  jedoch  nach  einigen  kräftigen 
Wehen  von  selbst;  sie  war  sehr  grofs,    zeigte  kejne  Spuren, 
die  auf  eine  stattgefunden  Verwachsung  mit  dem  Uterus  hätten 
schliefsen  lassen.    In  ihrer  Textur  war  sie  noch  ganz  fest,  und 
hatte  ein  ziemlich  frisches  Aussehen ,  verbreitete  aber  doch  ei- 
nen starken  fauligten  Geruch.    Die  Frau  gebrauchte  lange  Zeit 
und  thäüge  ärmliche  Hülfe  zu  ihrer  Erholung,  die  jedoch  voll- 
kommen erfolgte. 


Das  Rcsumc  aller  dieser  Beobachtungen  ist :  dafs  gastrische 
Uneinigkeiten  bei  den  Schwangeren  und  Gebärenden  aus  oben 
angezeigten,  sehr  einleuchtenden  Gründen,  leicht  und  häufig 
sich  erzeugen;  dafs  sie  als  die  häufigste  entfernte  Ursache  von 
Krämpfen  ,  Advnamien  des  Gebarorganes ,  von  unordentlichen, 
perversen,  zu  heftig  wirkenden  oder  gänzlich  mangelnden  Zu- 
sammen Ziehungen  desselben  und  davon  herrührenden  vielen  und' 
mannigfaltigen  Krankheiten  der  Schwangeren  ,  Gebärenden  und 
Wöchnerinnen,  insbesondere  aber  von  abnormen  und  schweren 
Geburten,  angenommen  werden  müssen;  ferner,  dafs  jede  ärzt- 
liche oder  obstitrizische  Hülfeleislung ,  welche  diese  occasionel- 
len  Schädlichkeiten  nicht  berücksichtiget,  mangelhaft,  unnütz, 
ja  sehr  nachtheilig  werden  müsse.  Ich  weifs  wohl,  dafs  ich  hie- 
mit  nichts  neues  sage,  aber  ich  weifs  auch,  dafs  es  Noth  tbut, 
diese  alte  Wahrheit  wieder  in  Erinnerung  zu  biingen,  da  viele, 
besonders  jüngere  Geburtshelfer,   mit  jedem  Krampf  den  Be- 
griff von  Schwäche,  mit  jedem  Schmerze  den  Begriff  von  Ent- 
zündung, und  mit  jeder  un regelmässigen  Lage  des  Kindes  den 
Begriff  einer  rein  mechanischen  Ursache  verbinden  und  daher 
mit  Opium,  Blutegeln  und  Aderlassen,  manueller  und  Instru- 
mentalhulfe,  alles  auszurichten  meynen. 
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Freilich  ist  es  in  manchen  Fällen  viel  leichter  und  anch 
für  den  Ruhm*  und  Geldgierigen  Arzt  eclatanter  und  lucra- 
tiver,  ein  Accouchement  durch  seine  operative  Geschicklich- 
keit schnell  zu  beendigen,  als  viele  Stunden,  ja  Tage  laug, 
den  Gang  und  den  Character  der  Geburt  zu  beobachten  und 
zu  erforschen  und  die  Wirkung  der  verordneten  Arzneien  ab- 
zuwarten; auch  verleitet  ihn  nur  all  zu  oft  die  Ungeduld  der 
Gebarenden  und  Verwandten  zu  einem  übereilten  Handeln. 
Aber  nicht  genug,  dafs  der  Geburlsarzt  hierdurch  nur  gar  zu 
oft  sein  Wirken  und  seinen  Ruf  in  noch  gröfsere  Verlegen- 
heiten setzt,  so  wird  die  Betrachtung,  dafs  von  seinem  Be- 
nehmen Leben  oder  Tod  der  Mutler  und  des  Kindes  abhängt, 
alle  diese  kleinlichen  Rücksichten  überwiegen. 

Da  nun  gastrische  Reize  die  Dvnamik  des  Gebarorganes 
so  eingreifend  zu  verändern  vormögen ,  so  ist  es  sehr  begreif- 
lich, und  ich  könnte  auch  hiezu  viele  Belege  beibringen  ,  dafs 
aus  derselben  Ursache ,  viel  häufiger  als  in  Thesi  angenommen 
wird,  Fehl-  und  Früh  -  Geburten ,  Blutflüsse  und  Nachge- 
burts -  Abnormitäten  entstehen,  und  daher  bei  solchen  Krank- 
heitszuständen  sorgfältig  berücksichtiget  werden  müssen. 

Ich  könute  sehr  merkwürdige  Fälle  anführen  ,  wo  Frauen  , 
die  3,  4 9  5,  ja  von  einer  die  7 mal  hintereinander  abortir- 
ten ,  und  wo  vergeblich  innerliche  und  äufserliche  stärkende 
Mittel,  Venasectionen ,  Enthaltsamkeit  vom  Beischlafe  u»  s.  w. 
angewendet  worden  waren,  nur  allein  durch  Beobachtung  ei- 
ner zwecumäfsigen  Diät  und  den  circumspecten  Gebrauch  auf« 
lösender,  gelinde  abführender  Mittel,  zu  frohen  Müttern  ge- 
sunder Kinder  geworden  sind. 

Ich  erinnere  mich,  dafs  vor  etlichen  20  Jahren  von  ei- 
nem gewissen  Dr.  Lenhard  ein  Arcanum  zu  diesem  Zwecke , 
und  zu  Verhütung  schwerer  Geburten,  sehr  gepriesen  und  ge- 
braucht wurde;  es  waren  Kräuter,  und  die  einzige  sinnlich 
wahrnehmbare  Wirkung  bestand  darin,  dafs  sie  mehr  oder 
weniger  laxirten ;  dieses  Mittel  bat ,  wie  auch  von  den  Aerz- 
ten  anerkannt  wurde,  oft  und  viel  den  Erwartungen  entspro- 
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che»;  nur  fehlte  der  Mann  darin,  einmal ,  dafs  er  ein  Ge- 
heimnifs  aus  seinen  Mitteln  machte,  und  dann,  dafs  er  sie 
auf  eine  grobe,  empirische  Weise ,  ohne  alle  Einschränkung 
und  genauere  Bestimmung  der  Falle,  empfohlen  hatte. 

Chronische  Btnlflüsse,  in-  und  außerhalb  der  Schwan- 
gerschaft, während  und  nach  derselben,  habe  ich  gar  oft,  wo 
stärkende,  blutslillende  Mittel  nicht  nur  nichts  nützten,  son- 
dern sogar  schädlich  waren,  ganz  allein  durch  meinen  söge* 
nannten  Bittertrank  gründlich  gehoben.  Dieser  Bitter- 
lrank wird  folgendermafsen  bereitet:  R.  Fol  sennae  eL , 
Summit.  milleßl.,  Surnmil.  centaur.  min.  ana%ß ,  Sal.  mirab. 
GL  3i ,  Sem.  Joenic.  3fjj  M.  Diese  Species  werden  locUer  in 
ein  Tüchlein  gebunden,  mit  einer  halben  Mafc  kochende» 
Wassers  Übergossen ,  die  Nacht  über  zugedeckt  stehen  gelassen 
und  nach  Beschaffenheit  der  Constitution  Morgens  nüchtern, 
oder  auch  bei  solchen,  die  es  nüchtern  nicht  vertragen  kön- 
nen, zwei  Stunden  nach  dem  Frühstück,  eine  halbe  bis  ganze 

Tasse  voll  davon  getrunken. 

Dieser  Trank  ist  es  auch,  den  ich  in  der  Regel  und  cae~ 
\eris  paribus,  Alle,  vorzüglich  und  jedesmal  aber  solche  Schwan- 
gere ,  nach  der  Mitte  der  Schwangerschaft  und  zu  Anfange  der 
letzten  4  Wochen  gebrauchen  lasse,  denen  ich  früher  bei  re- 
gelwidrigen, schweren  Geburten  Hülfe  leisten  mufste.  Ich  ent- 
halte mich  von  den  heilsamen  Wirkungen  dieses  Mittels  vieles 
zu  sagen  j  manchen  könnte  es  übertrieben ,  ja  charlatanmäfsig 
erscheinen  ;  man  versuche  und  urtheile.  , 

Sehr  wahrscheinlich  wirken  diese  und  ähnliche  Mittel 
nicht  allein  laxirend ,  durch  Entfernung  schädlicher,  reuender 
Stoffe  in  dem  Darmkanal,  sondern  wenigstens  zugleich  auch 
dynamisch,  nach  den  Gesetzen  des  Gegenreizes,  der  organi- 
schen Polarität.  Aufser  den  gastrischen  Schädlichkeiten,  die 
nun  in  Würmern,  Schleim  ,  Galle ,  angesammelten,  verhärte- 
tem und  veraltetem  Koth ,  sogenannten  Infarctus ,  Blähungen 
u.  s.  w.  bestehen  können,  und  die  weit  häufiger,  als 
man  glaubt,    da    vorhanden  sind,  wo  mau  sie 
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am  wenigsten  vermulhen  sollte,  vermögen  allerdings 
noch  viele  andere,  zunächst  nicht  in  dem  Individuo  liegende 
Momente,  die  Harmonie  der  Thätigkeit  des  Gebärorganes  za 
stören,  und  ich  mache  hier  vorzuglich  auf  den  großen  und 
wichtigen,  bis  daher  aber  auch  nicht  so,  wie  er  es  verdiente, 
gewürdigten  Einflufs  aufmerksam ,  welchen  die  stehende  oder 
stationäre,  die  epidemische,  endemische  und  Jahres -Consti- 
tution, wie  auf  die  Form  und  das  Wesen  der  Krankheiten 
üherhaupt,  so  auch  auf  die  Schwangerschaft,  Geburt  und 'das 
Wochenbett,  unverkennbar  ausüben.  Ein  mehreres  hierüber 
ein  andermal» 


- 
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Zur  Lehre  von  den  nervösen  Fiebern. 

(Fortsetzung.    S.  2.  H.  S.  317.) 

.  1  ■  .  •'  .  '  • 

3. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  nervösen  Fieber. 

- 

Vom 

Medicinalrath  Dr.  Franque  zu  Idstein  im  Herzogthum 

Nassau. 


Seit  mehreren  Jahren  hat  man  in  verschiedenen  Gegenden 
Deutschlands  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  die  bisher  herr- 
schend gewesene  entzündliche  Krankheit*  -  Constitution  zurück- 
getreten sev,  und  dais  sich  eine  mehr  ad  vna  mische ,  gastrische 
Krankheits  -  Constitution  auszubilden  anfange.  Als  den  Wen- 
depunkt der  früheren  entzündlichen  Krankheit*-  Constitution 
wird  von  mehreren  Seiten  her  das  Jahr  1823  angegeben.  Ob- 
gleich dieses  nicht  für  alle  Gegendea  Deutschlands  gelten  kann, 
weil  Lage,  Klima,  die  Lebensweise  und  Beschäftigung  der  Be- 
wohner darin  eine  grofse  Verschiedenheit  bedingen,  so  lehren 
doch  die  darüber  bekannt  gewordenen  Thatsachen,  dafs  sich 
von  diesem  Jahre  an  die  gastrische  Krankheils- Constitution 
immer  weiter  verbreitet  habe. 

Auch  in  dem  Medicinalbezirke  Idstein,  in  welchem  ich 
seit  dem  Jahre  1818  als  praktischer  Arzt  lebe,  ist  diese  Ver- 
änderung vorzüglich  seit  dem  Jahre  1828  bemerkbar  gewor- 
den.   Von  dieser  Zeit  an  traten  bei  fast  allen  akuten  Krank- 
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heilen  die  gastrischen  und  biliösen  Zufälle  und  größere  Ad/- 
namie  immer  deutlicher  hervor« 

Berücksichtigen  wir  die  Lage  und  das  Klima  der  hiesigen 
Gegend,  und  die  Lebensweise  und  Beschäftigung  ihrer  Bewoh- 
ner, so  finden  wir  alle  diese  Verhältnisse  von  der  Art,  dafs 
sich  unter  ihrem  Einflüsse  rein  entzündliche,  rheumatische 
und  katarrhalische  Krankheiten  vorzugsweise  entwickeln  müs- 
sen.   Die  vier  und  dreifsig  Ortschaften,  mehrere  Höfe  und 
Mühlen,  welche  den  zwischen  5o°  5'  und  5o°  17'  nördlicher 
Breite  und  zwischen  a5°  54'  und  2 6°  4'  östlicher  Länge  lie- 
genden Medicinalbezirk  Idstein  bilden,  und  welche  von  i5,i86 
Menschen  bewohnt  sind,  liegen  gröfslentheils  auf  der  von  vie- 
len Queerlhälern  durchschnittenen  Bergebene,  die  sich  auf  der 
nördlichen  Seite  der  Hauptketle  des  Taunus  mit  sanfter,  nörd- 
licher Abdachung  gegen  die  Lahn  hinziehet«    Diese  Bergebene 
erhebt  sieb  innerhalb  des  Bezirks  800  bis  1200  Fufs  über  die 
Mettesflache.    Sie  ist  den  rauben .  Nordwest  - ,  Nord-,  Nord- 
ost-, und  Ost- Winden  offen,  während  sie  den  wärmern  Süd- 
und  Südwestwinden  durch  die  hohe  Kette  des  Taunus  weniger 
zugänglich  ist.    Nur  wenige  Orte  sind  durch  die  Richtung  der 
Thäier,  in  welchen  sie  liegen,  gegen  diese  rauhen  Winde  ge- 
schützt.   Mehr  geschützt  und  wärmer  sind  die  wenigen  Orte 
des  Bezirks,  welche  südlich  von  der  Wasserscheide  in  den  in 
die  Mainebene  ausmündenden  Thälern  liegen. 

Die  Gebirgsmasse  ist  ein  mit  Quarzgängen  durchzogener 
Thonschiefer,  der  an  der  Oberfläche  zu  einem  schweren,  die 
Feuchtigkeit  stark  anziehenden  und  zurückhaltenden  Thonbo- 
den zerfallen  ist.  Der  mit  Wasser  einmal  gesättigte  Boden 
trocknet  daher  nur  langsam  aus.  Dieses  langsame  Verdunsteu 
der  Feuchtigkeit  des  Bodens  gibt  der  Atmosphäre  eine  feuchte, 
dunstige  Beschaffenheit,  die  noch  dadurch  vermehrt  wird,  dafs 
sich  die  von  der  Lahn  und  vom  Rheine  aufsteigenden  Dünste 
von  Norden  und  Nordwesten  her  nach  diesen  kälteren  Regio- 
nen erheben  und  sich  hier  als  Nebel ,  Duft  und  Regen  nie- 
derschlagen.   Daher  die  Häufigkeit  der  Nebel  im  Herbste, 
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Winter  und  in  der  ersten  Hälfte  der  Frühjahrs«    Dichte  Laub- 
hofzwaldungen  nehmen  fast  die  Hälfte  des  Fiächengehaltes  des 
Bezirkes  ein  and  gewahren  einigen  Schatz  gegen  die  rauhen  , 
oft  heftig  wehenden  Winde.    Die  andere  Hälfte  des  Flächen- 
ranmes  wird  als  Acker-,  Wiesen-  und  Weide -Land  be- 
nutzt.   Weiher  und  stehende  Gewässer  finden  sich  nicht,  und 
nur  in  den  Wiesenlhälern  sind  hin  und  wieder  moorige,  sum* 
pfige  Stellen.    Die  Bäche,  welche  der  Lahn  und  dem  Main 
znfliefsen,  haben  starken  Fall  und  fuhren  das  Schnee-  und 
Regenwasser  in  raschem  Laufe  den  beiden  Flüssen  zu.    In  der 
Nahe  von  Miederselters ,  an  der  linken  Seite  des  breiten  Wie- 
senthales ,  durch  welches  der  bei  Mühlen  in  die  Lahn  mün- 
dende Emsbach  fliefst,  quiül  der  berühmte  Selterser  Mineral- 
brunnen. 

Plötzliche  Veränderungen  des  Druckes  und  der  Tempera- 
tur der  Luft  sind  sehr  gewöhnlich.  Der  höchste  Stand ,  wel- 
chen das  Barometer  in  Idstein  erreicht  ist  17"  o/"  uncf  der 
niedrigste  *&'  6"'.  Die  gröfste  Hitze  fallt  in  den  Monat  Juli, 
wo  das  Thermometer  im  Schatten  oft  -f*  "°  &  +  *4° 
R.  zeigt.  Die  Nächte  sind  aber  immer  kühl ,  und  auch  an  den 
heifsesten  Tagen  gehet  das  Thermometer  in  der  Nacht  bis  zu 
-f  »5°  bis  +  12*  R.  herab.  Die  gröfste  Kälte  ist  in  der 
Regel  im  Monat  Januar  und  Februar,  wo  das  Thermometer 
oft  —  1 90  R.  bis  —  23*  R.  erreicht.  Die  Richtung  des  Win- 
des ist  sehr  veränderlich ,  in  einem  gewissen  Verhältnisse  ist 
jedoch  Nordwestwind  vorherrschend.  Die  Winde  sind  häufig 
sehr  stark  und  die  heftigsten  Sturme  kommen  in  der  Regel 
von  Nordwest  und  Ost.  Aber  auch  bei  ganz  ruhiger  Luft 
weht  auf  den  höchsten  Stellen  der  Ebene  immer  ei  i*i  kühler 
Luftzug. 

Die  Ortschaften  haben  im  Durchschnitt  eine  der  Gesund- 
heit  nicht  naebfheitige  Lage  und  Bauart.    Nur  einig«  sieben 
auf  sumpfigem ,  moorigem  Boden,  und  zu  diesen  gehört  zum 
x   Theil  auch  das  Städtchen  Idstein.    Einige  andere  sind  sehr 
enge  und  winkelig  gebauet  und  waren  früher  noch  durch  hohe, 
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seit  mehreren  Jahren  aber  sebou  niedergelegte  Ringmauern  ei- 
nem reinigenden  Luftzuge  verschlossen.    Die  Bewohner  des  Be- 
zirks sind  wahrscheinlich  von  verschiedener  Abstammung,  we- 
nigstens zeigt  sich  eine  bemerkbare  körperliche  Verschiedenheit 
unter  ihnen.    Die  Bewohner  des  südlichen,  höher  liegenden 
Theiles  sind  von  mittlerer  GröTse  und  von  mehr  untersetzter 
Statur;  gröber  und  stärker  aber  sind  die  Bewohner  der  nörd- 
lichen und  tiefer  liegenden  Ortschaften«    Alle'  aber  erfreuen 
sich  im  Ganzen  einer  gesunden  Constitution,  woran  ihre  Be- 
schäftigung den  wesentlichsten  Aotheil  haben  mag.    Denn  der 
grö&le  Theil  derselben  beschäftiget  sich  mit  Acherbau ,  der  die 
Gesundheit  weniger  beeinträchtiget,  als  der  Betrieb  anderer 
Gewerbe  und  als  die  die  Gesundheit  langsam  untergrabenden 
Arbeiten  in  Fabriken.    Auch  in  ihrer  übrigen  Lebensweise  lie- 
gen keine  der  Gesundheit  besonders  schädlichen  Verhältnisse. 
Nur  der  Genufc  der  Brandweiris  scheint  immer  mehr  zuzuneh- 
men, wodurch  häufig  der  Grund  zu  einem  frühen  Tode  oder 
zu  langwierigem  Siecbthume  gelegt  wird.    Ein  üebelstand  ,  zu« 
mal  zur  Zeit  herrschender  Epidemien,  sind  hier,  wie  allent- 
halben auf  dem  Lande,  die  im  Winter  überbeilzten ,  mit 
Menschen  uud  oft  auch  noch  mit  Voriülhen  von  allerlei  Le- 
bensmittein  überfüllten  Wohnstuben. 

Endemische  Krankheiten  gibt  es  nicht.  Scropheln  uud 
Rhachitis  kommen  zwar  hin  und  wieder  vor,  sind  im  Allgemei- 
nen aber  selten.  Eben  so  fehlen  auch  Kröpfe  von  bedeutenderem 
Umfange,  obwohl  eine  mäfiüge  Auftreibung  der  Schilddrüse 
jedoch  ohne  Verhärtung  und  Degeneration  derselben  bin  und 
wieder  beobachtet  wird.  Die  gewöhnlichen  chronischen  Krank- 
heilen, welche  vorkommen  ,  sind  chronische  Brustbesehwerden, 
Lungenschwindsucht,  Wassersucht,  Gicht,  Leber-  und  Magen- 
Verhärtungen«  Die  akuten  Krankheiten  gehören  vorzugsweise 
zn  den  rein  entzündlichen,  tu  den  rheumatischen  und  katar- 
rhalischen. Unter  allen  aber  machen  die  entzündlichen  Brust- 
krankheiten in  der  Form  von  Pleuritis,  Pneumonie  und  Pleu- 
ropneumonie bei  weitem  die  gröfsere  Mehrzahl  aus.    Alle  diese 
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akuten  Krankheiten  traten  seit  dem  Jahre  1828  unter  anderen 
Erscheinungen  auf.  Sie  waren  von  da  an  fast  allgemein  mit 
gastrischen  und  biliösen  Zufallen  verbunden,  die,  wenn  ein 
glucklieber  Ausgang  derselben  eingeleitet  werden  sollte,  bei 
der  Behandlung  berücksichtiget  werden  mufsten. 

Nervöse-  Fieber  sind  bisher  in  der  hiesigen  Gegend  nur 
selten  vorgekommen.  Sie  erscheinen  in  der  Regel  nnr  als 
sporadische,  intercurrirende  Krankheiten  und  haben  sich  nur 
selten  au  einzelnen  Orten  weiter  verbreitet.  Auch  an  diesen 
nervösen  Fiebern  ist  die  Umbildung  der  constitutio  morborum 
stationaria  bemerkbar  geworden  ,  wie  sich  dieses  aus  der  nach- 
folgenden Zusammenstellung  dieser  Krankheiten,  die  seit  dem 
Jahre  1818  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1829  in  dem  Medi- 
cinalbezirke  Idstein  und  in  den  nahe  liegenden  Orten  des  Am- 
tes Wehen  vorgekommen  sind ,  ergeben  wird. 

Im  Nachwinter  und  Frühjahre  1818  waren  hin  und  wie- 
der sporadische  Falle  eines  einfachen,  rheumatisch -nervösen 
Fiebers  vorgekommen,  und  sie  mögen  wohl  noch  eine  Folge 
der  vorausgegangenen  naßkalten  harten  Jahrgänge  1816  und 
1817  gewesen  sejn.    Im  Juni  181 8  kam  in  der  Stadt  Idstein 
ein  solches  rheumatisch -nervöses  Fieber  häufiger  vor,  und  seine 
Verbreitung  scheint  vorzüglich  durch  die  feuchte,  sumpfige 
Lage  eines  Theiles  der  Stadt  begünstiget  worden  zu  sevn.  Vom 
isten  Juni  bis  zum  3ten  Juli  sind  35  Menschen  daran  er- 
krankt, und  zwar   i4  weiblichen  und  21   männlichen  Ge- 
schlechtes.   Sieben  derselben  waren  5  —  10,  sechzehn  10  — 
20,  zehu  20  —  3o  und  zwei  3o  — 44  Jahre  alt.    Die  Krank- 
heit verlief  entweder  als  eine  leichte  febris  nervosa  versatUis 
oder  als  febris  nervosa  stupida,  und  ging  gewöhnlich  schon  am 
i4len  Tage  unter  gelinden  Hautkrisen  in  eine,  kurzdauernde 
Rekonvalescenz  über.    Von  den  35  Kranken  ist  nur  eine  fünf 
-und  zwanzigjährige  schwangere  Frau  nach  vorausgegangenem 
Abortus  am  qjen  Tage  der  Krankheit  gestorben.    Ganz  frei  von 
Ansteckungskraft  mag  die  Krankheit  nicht  gewesen  sevn",  da 
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in  zwei  Familien  alle  Glieder  derselben  der  Reihe  nach  davon 
ergriffen  worden  sind. 

Um  dieselbe  Zeit  kam  auch  in  Wallrabenstein,  einem  an 
einem  östlichen  Bergabhange  liegendem  Dorfe,  das  im  Früh- 
jahre desselben  Jahres  durch,  eine  Feuersbrunst  bedeutend  ge- 
litten halte,  dasselbe  rheumatisch  -  nervöse  Fieber  vor.  Vom 
6ten  bis  zum  hosten  Juni  sind  sieben  Individuen,  zwei  in  ei- 
nem Alter  von  6  —  10,  iwei  von  10  —  20,  zwei  von  20 
—  (3o  und  ein  Mann  von  4*  Jahren  daran  erkrankt.  Die 
wenigsten  haben  ärztliche  Hülfe  gesucht,  und  alle  sind  zwi- 
schen dem  i4ten  und  sisten  Tage  der  Krankheit  wieder  ge- 
nesen. 

Im  Jahre  1819  und  1820  wurden  keine  nervösen  Fieber, 
auch  nicht  als  sporadische ,  intercumrende  Krankheiten  beob- 
achtet. In  den  Jahren  1821  und  1822  zeigten  sie  sich  aber 
hin  nnd  wieder  mit  leichtem,  einfachem  Verlaufe,  und  sie 
entwickelten  sich  in  dieser  Zeit  in  der  Regel  aus  rheumati- 
schen nnd  katarrhalischen  AfTektioncn  und  waren  mehr  in  der 
Individualität  der  Kranken ,  als  jn  den  herrschenden  epidemi- 
schen Verhältnissen  begründet. 

Das  Jahr  1823  war  in  der  hiesigen  Gegend  durch  einen 
kalten,  veränderlichen  Winter,  durch  ein  nafskaltes  Frühjahr, 
durch  einen  kühlen  nassen  Sommer  und  durch  einen  nafskal- 
ten  Herbst  ausgezeichnet.  Rheumatisch -katarrhalische  Krank- 
heiten waren  häufiger,  als  reine  Entzündungs- Krankheiten. 
Auch  entwickelten  sich  aus  primär- katarrhalischen  und  rheu- 
matischen AfTectionen  häufiger  nervöse  Fieber,  als  in  dem  war- 
men, trocknen  Jahre  1822.  Im  November  dieses  Jahres  brei- 
tete sich  endlich  in  dem  zum  Amte  Wehen  gehörigen  Orte 
Gärschroth  ein  nervöses  Fieber  epidemisch  aus.  Da  dieses 
Amt  damals  noch  keinen  eigenen  Medicinalbezirk  bildete,  so 
wurde  ich  von  der  Landes  -  Regierung  beauftragt ,  die  Erkrank- 
ten ärztlich  zu  behandeln,  und  ich  hatte  daher  Gelegenheit, 
den  Verlauf  dieser  Epidemie  genau  zu  beobachten.  Der  be- 
zeichnete Ort  liegt  an  dern  östlichen  Abhänge  des  von  der 
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Platte  gegen  die  Lahn  liebenden  Bergrückens  etwa  looo  Fafo 
über  der  Meeresfläche.    Die  hohe ,  freie  und  trockne  Lage  des 
Ortes  bot  keine  besondere  Schädlichkeiten  dar,  durch  welche 
der  Ausbruch  dieser  Epidemie  hatte  veranlafst  werden  können , 
«od  eben  so  wenig  konnten  solche  Schädlichkeiten  in  den 
Nahrungsmitteln,  in  dem  Trinkwasser  oder  in  der  Lebensweise 
der  Einwohner  aufgefunden  werden.    Sie  scheint  allein  durch 
den  damaligen  feuchten,  nebeligen,  häufig  wechselnden  Zu- 
stand der  Atmosphäre  entstanden  tu  sevn  uud  sich  zum  Tbeife 
wenigstens  auch  durch  ein  Kontagium ,  welches  siob  in  den 
nberheitzten  und  mit  Menschen  überfüll len  Stuben  leicht  ent- 
wickeln  konnte,  verbreitet  zu  haben. 

Die  ersten  Spuren  dieser  Epidemie  zeigten  sich  den  uten 
November.  Sie  dauerte  von  diesem  Monate  bis  zum  Man  i8a4 
ununterbrochen  fort  and  hat  den  vierten  Tbeil  der  damals 
aoo  Einwohner  zählenden  Gemeinde  ergriffen.  Am  schnellsten 
breitete  sie  sieVi  im  November  und  Deeember  aus.  Tom  utea 
bis  zum  agsten  November  erkrankten  ai  ,  vom  iten  Vis  aasten 
Deeember  siebenzehn,  vom  tten  bis  i5ten  Januar  i8a4  drei* 
zehn,  und  vom  alen  bis  i4ten  Februar  noch  vier  Individuen; 
im  Ganzen  also  fünf  und  fünfzig,  neun  und  zwanzig  weiblichen 
und  seehs  nnd  zwanzig  männlichen  Geschlechtes.  Sie  waren 
alle  aus  den  jugendlichen  und  männlichen  Aller  und  zwar 
waren  sechzehn  a  —  to,  drei  und  zwanzig  10  — ■  ao,  fünf 
ao  —  3o,  neun  So  —  40  und  zwei  44  —  46  Jahre  alt. 

Dem  Krankheits- Ausbruche  gingen  grofee  Müdigkeit,  her» 
umziehende  Sehmerzen  in  den  Gliedern,  im  Rucken  und  im 
Leibe,  und  Kopfschmerzen  vorher.  Dabei  war  der  Durst  etwas 
vermehrt,  die  Efslust  vermindert,  die  Zunge  aber  vollkommen 
rein.  Wenige  Kranken  klagten  Ueblicbkeit  und  erbrachen  sich, 
und  einige  bekamen  auch  in  diesen  Tagen  schon  einen  gelin- 
den Durchfall.  Am  drillen ,  fünften  Tage  nach  diesen  Be- 
schwerden wurden  nach  einem  starken  Froste  die  fieberhaften 
Reaktionen  deutlicher.  Die  Haut  wurde  nun  trocken,  bren- 
nend heifs,  der  Puls  klein,  sehr  beschleunigt,  und  die  Zunge 
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trocken  und  rittig.  Der  Durst  war  befüg  und  die  meiden 
Kranken  bekamen  einen  gelinden  schleimigen  Durchfall,  Diese 
Zufalle  nahmen  bis  zum  7ten,  qjen  Tage  der  Krankheit  zu, 
wo  sich  Betäubung  oder  große  Unruhe  und  sehr  starkes  Irre- 
reden einstellte.  Die  trockene,  rissige  Zunge  wurde  nun 
schwarzbraun  und  zitterte  stark ,  wenn  sie  aus  dem  Munde  ge- 
bracht wurde.  Auch  die  Zähne  bekamen  einen  schmutzigen, 
braunen  Beleg,  und  der  Leib  wurde  meteoristisch  aufgetrieben. 
Erreichte  die  Krankheit  ihren  höchslen  tödtlichen  Grad,  so 
tick  das  heftige  Irrereden  nach  und  wechselte  mit  einem  so- 
porösen  Zustande,  der  Meteorismus  nahm  zu,  der  Durchfall 
wurde  kolliquativ  und  erfolgte  unwillkührlicb ,  und  subsullus 
Undinum  trat  als  letztes  sicheres  Zeichen  des  nahen  Todes  ein, 
der  am  uten,  i3ten  ,  i^ten  und  aGten  Tage  der  Krankheit 
erfolgte.  Bei  mehreren  Kranken  war  die  Krankheit  mit  Leber* 
cnuündung  und  bei  einigen  auch  mit  Lungenentzündung  kom- 
fjlicirt,  und  diese  Fälle  waren  die  heftigsten  und  gefahrlich- 
sten. Wenn  sich  die  Durchfalle  allmäblig  minderten ,  ohne 
mit  Verstopfung  zu  wechseln,  wenn  die  schwarze,  trockene, 
rissige  Zunge  wieder  feucht  zu  werden  anfing,  ein  allgemeiner 
Schweifs  und  ein  ruhiger  Schlaf  sich  einstellte,  so  war  damit 
der  Anfang  der  Rekonvaiescenz  bezeichnet  >  die  bei  den  meisten 
Kranken  am  Ende  der  dritten  Woche  der  Krankheit  erfolgte. 
Sie  verlief  in  der  Regel  langsam.  Zuweilen  kam  auch  in  die- 
sem Zeiträume  noch  ein  gelinder  Durchfall.  Zwei  Kranken 
behielten  noch  einige  Zeit  nach  überstanden  er  Krankheit  Hart- 
hörigkeit und  Sprachlosigkeit,  und  bei  einem  siebenjährigen 
Knaben  entstand  während  der  Rekonvaiescenz  ein  pustulö&er 
Ausschlag  im  Gesichte ,  der  sehr  langsam  abtrocknete.  Ober- 
flächliche Entzündungen,  Furunkeln  und  Abscesse  sind  bei 
keinem  Kranken  vorgekommen. 

Von  den  $5  Kranken  sind  acht  gestorben,  ein  neunjäh- 
riges Mädchen,  ein  zwölfjähriger  Knabe,  vier  Mädchen  in  der 
Blüthe  des  Lebens,  ein  ein  und  zwanzig  jähriger  Bursche  und 
ein  sechs  und  vierzig  Jahre  alter  Manu.    Bei  zwei  der  Ver- 
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storbenen  war  die  Krankheit  mit  Lungenentzündung  und  bei 
einem  mit  Leberentzündung  verbunden. 

Die  Behandlung  der  Krankheit  wurde  mit  Brechmitteln 
eröffnet,  die  immer  wohlthätig  wirkten,  wenn  sie  in  den  er- 
sten Tagen  der  Krankheit  gereicht  wurden  und  nur  bei  star- 
ken Kongestionen  nach  dem  Kopfe  und  der  Brust  lieine  An- 
wendung finden  konnten.  Gegen  die  ortlichen  Entzündungen 
wurden  Blutegel  gesetzt  und  im  ersten  Krankheitsstadium  wur- 
den schleimige  Dekokte  mit  Salmiak,  Spiritus  Mindereri  und 
Min? raisäuren  gegeben.  In  dem  nervösen  Stadium  waren  Äa- 
dix  valerianae  und  scrpentariae  in  Verbindung  mit  Spiritus 
Minderen,  liquor  ammonii 1  carbonici  und  versofsle  Sauren 
die  Hauptmittel.  Vm  die  Haut  in  Thatigkeit  zu  erhalten  und 
um  von  dem  Kopfe  und  von  der  'Brust  abzuleiten,  wurden 
<jfter  Senfteige  auf  die  Waden  und  Schenkel  gelegt,  und  auf 
4cm  Nacken  und  auf  der  Brust  wurden  Blasen  gezogen  und 
in  Eiterung  gehalten.  Am  Ende  dieses  Stadiums  waren  warme 
aromatische  Bähungen ,  auf  die  Gliedmafsen  und  den  Unter- 
leib angewendet,  besonders  wohlthätig.  Sie  verhinderten  den 
Meteorismus  und  beförderten  die  Krise  durch  die  Haut.  In 
der  Rekonvalescenz  waren  aufscr  einer  passenden  Diät  keine 
besonderen  Arzneimittel  mehr  noth wendig. 

Im  Jahre  1824  hat  es  in  der  hiesigen  Gegend  im  Allge- 
meinen nur  wenige  akute  Krankheiten  gegeben.  Vorherrschend 
waren  rheumatische  und  katarrhalische  Beschwerden ;  die  im 
Sommer  häufig  mit  gastrischen  Zufallen  verbunden  waren. 
Nervöse  Fieber  erschienen  nur  sehr  seilen  und  in  leichten  ein- 
fachen Formen.  Diese  Neigung  zu  rheumatischen  und  katar- 
rhalischen Krankheiten  erhielt  sich  auch  im  Jahre  i8a5  ,  in- 
dessen wurden  doch  die  gastrischen  und  biliösen  Zufalle  bei 
allen  akuten  Krankheiten  häufiger.  Dieses  zeigte  sieb  auch 
deutlich  an  dem  nervösen  Fieber,  welches  sich  im  Monate 
Januar  dieses  Jahres  in  der  Gemeinde  Niederselters  entwickelt 
bat.  Eine  bestimmte  in  der  Lokalität  dieses  Ortes  liegende 
Ursache  dieser  Krankheit  ist  nicht  anzugeben.    Grofse  Neigung 
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zum  Erbrechen  und  zu  Durchfall,  ein  mehr  lenleszirender  Ver- 
lauf und  gröfserer  Verfall  der  Kräfte  charactcrisirten  diese  Kranit- 
heit  vor  den  früheren  nervösen  Fiebern.  Bis  zum  Februar  des- 
selben Jahres  sind  fünfzehn  Personen,  die  alle  im  jugendli- 
chen und  männlichen  Alter  standen,  daran  ertrankt  und  drei 
derselben  sind  gestorben.  Auch  die  wenigen  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahres  1825  hin  und  wieder  vorgekommenen  ner- 
vösen Fieber  waren  in  der  Regel  mit  Gastrizismus  verbunden. 

Durch  den  strengen  Winter  und  das  rauhe  Jfruh jähr  1826 
wurden  die  rein  entzündlichen  Krankheiten  wenigstens  in  der 
ersten  Jahres -Hälfte  wieder  häufiger.    Nervöse  Fieber  waren 
seltene,  nur  intercurrirende,  bald  katarrhalisch,  bald  rheu- 
matisch, bald  mehr  gastrisch  komplizirle  Krankheiten.  Aber 
in  der  zweiten  Jahres -Hälfte  trat  der  gastrische  Kranhheits- 
Character  wieder  mehr  hervor,  und  leichte  gastrisch  -  nervCse 
Fieber  waren  nicht  selten.    Ebenso  verhielt  es  sieb  im  Jahre 
1827,  in  dessen  erster  Hälfte  entzündliche,  rheumatische  und 
katarrhalische  Krankheiten  die  herrschenden  waren.  Leichte, 
nervöse  Fieber  wurden  seltener  beobachtet,   bis  sich  in  der 
zweiten  Jahres -Hälfte  diese  Fieber  mit  gastrischem  Character 
nnd  mit  einem  gefährlicheren  Verlaufe  wieder  häufiger  zeigten. 
Im  Jahre  1828  waren  die  nervösen  Fieber  sehr  selten,  und  die 
wenigen,  welche  vorgekommen  sind,  machten  einen  einfachen 
leichten  Verlauf. 

Ungeachtet  des  langen  und  strengen  Winters  von  1829 
blieb  die  gastrische  Krankheits  -  Konstitution  das  ganze  Jahr 
hindurch  herrschend.  Die  nervösen  Fieber  waren  häufiger, 
als  in  den  zunächst  vorhergehenden  Jahren.  Doch  waren  sie 
in  den  meisten  Orten,  in  welchen  ich  sie  beobachtet  habe, 
in  der  Regel  gutartig,  aber  immer  mit  einem  grofsen  Verfall 
der  Kräfte  und  mit  einer  langwierigen  Rekonvalescenz  verbun- 
den. Im  Juli  dieses  Jahres  aber  trat  in  der  Gemeinde  Wörs- 
dorf ein  nervöses  Fieber  in  der  gefährlichen  Form  auf,  die 
mehrere  Aerzte  als  tjphus  abdominalis,  lyphus  sporadicus, 

JUin.  AnnaUn,  6.  Bd.  3*  Heft.  2  5 

\ 


t 


Digitized  by  Google 


386 

v 

jtbtis  gastrico-nervosa  beschrieben  haben.  Durch  die  na fs kalte 
Sommer-  und  Herbst -Witterung,  durch  das  häufige  Nafswer- 
den  der  Landleute  bei  den  Feldarbeiten,  durch  die  Beschäfti- 
gung derselben  in  den  nassen,  sumpfigen,  im  Laufe  des  Som- 
mers und  Herbstes  wiederholt  überschwemm leu  Wiesen  mufs- 
ten  solche  nervöse  Fieber  verbreitet  und  zum  Ausbruche  ge- 
bracht werden.  Die  Lage  dieses  Ortes  in  einem  feuchten, 
sumpfigen  Thale,  der  Schmutz  und  Roth  in  den  Gassen  und 
Höfen,  die  giöfslenlheils  eng  zusammengebauten  Wohnungen, 
die  auch  im  Innern  nicht  so  rein  gehalten  sind,  als  sie  es 
seyn  sollten  und  tonnten,  müssen  als  die  ortlichen  veranlas- 
senden Ursachen  dieser  Krankheit  bezeichnet  werden.  Ihre 
langsam  schleichende  Verbreitung  nur  in  solchen  Familien , 
die  läufigen  Verkehr  unter  einander  gehabt  haben  ,  läfst  AU 
Konlagiositäl  derselben  nicht  bezweifeln. 

Der  erste  Kranke,  der  vierzehnjährige  Sohn  einer  armen 
Familie,  klagte  sich  den  i2ten  Juli,  und  von  dieser  Zeil  au 
bis  zum  iten  November  erkrankten  noeb  von  den  526  Ein- 
wohnern in  acht  verschiedenen  Familien  achtzehn  Menschen, 
die  im  jugendlichen  und  männlichen  Alter  standen.  Vier  der- 
selben waren  5  —  io,  acht  io  —  20,  vier  20  - —  5o,  und 
zwei  55  —  36  Jahre  alt,  und  neun  derselben  waren  weibli- 
chen und  neun  männlichen  Geschlechtes.  Auch  in  ekligen 
anderen  Gemeinden  des  Bezirks  ist  gleichzeitig  dieselhe  Krank- 
heit vorgekommen.  Später,  in  den  Wintermonaten,  hahe  ich 
noch  drei  Kranken  dieser  Art  zu  behandeln  gehaht,  ein  sech- 
zehnjähriges Mädchen  in  Wörsdorf,  einen  siebzehnjährigen  Bur- 
schen in  Niederrolh ,  der  als  Taglöhner  in  einer  Familie  zo 
Wörsdorf,  in  welcher  die  Krankheit  eingerissen  war,  gearbei- 
tet hatte,  und  einen  vierzigjährigen  Mann  auf  einem  nahe  bei 
Wörsdorf  liegenden  Hofe. 

Dieses  nervöse  Fieber  War  durch  besondere  Affehtion  des 
Unterleibes,  durch  einen  schnellen  und  grofsen  Verfall  der 
Kräfte,  dureh  Neigung  zu  oberflächlichen  Entzündungen,  die 
leicht  in  Gangraen  und  sphacelus  übergingen,  durch  häufiges 
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jsforkes  ftasenbluten ,  durch  fehlende  kritische  Erscheinungen 
und  dwcfc  eine  «ehr  langwierige  Reconvalescenz  ausgezeichnet. 
In  der  Regel  brach  die  Krankheit  plötzlich  aus,  oder  sie  hatte 
nur  unbedeutende ,  kurz  dauernde  Vorbothen,  als  Müdigkeit, 
Eingenommenheit  des  Kopfes,  üblen  Geschmack,  gelblich  und 
schmutzig  belegte  Zunge ,  Mangel  au  Eislust.  Einige  Kranken 
klagten  auch  Ueblichkeit  und  eihracben  sich  öfter,  und  ein 
sechs  und  zwanzig  jähriger  Bursche  hatte  in  den  ersten  Tagen 
des  Unwohlseins  öfteres  Blutbrechen.  Ein  heftiger  Frost  mit 
bald  darauf  folgender  Hitze  bezeichnete  den  wirklichen  Anfang 
der  Krankheit.  Das  Fieber  erschien  von  nun  an  als  eine  con- 
tlnua  remitiens  mit  abendlichen  Exacerbationen.  Die  Hitze 
w«r  brennend,  die  Hnul  trocken,  das  Gefühl  der  Mattigkeit 
sehr  grofs,  und  die  Bewegungen  der  Gliedmaßen  waren  zit- 
ternd und  unsicher.  Am  auffallendsten  gleich  in  den  ersten 
Stunden  der  Krankheil  war  das  Zillern  der  Zunge,  wenn  sie 
aus  dem  Munde  gebracht  wurde.  Das  bei  den  meisten  Kran- 
ken eingefallene  Gesicht  zeigte  sich  nur  bei  den  Fieber- Exa- 
cerbationen mehr  geiölhet  und  voller.  Der  Blick  war  matt, 
and  nur  bei  einem  starken  achtzehnjährigen  Burschen  und  bei 
einem  starken,  vollblütigen  siebzehnjährigen  Mädchen,  bei  de- 
nen der  Kopf  besonders  angegriffen  war,  waren  die  Augen 
glänzend  und  gcröthet.  Ein  heftiger  Durst  quälte  die  Kran- 
ken,  und  die  an  den  Rändern  gerölhete  Zunge  hatte  in  der 
Milte  einen  schmutzig  gelben  Beleg.  Der  Puls  war  klein ,  sehr 
schnell  uud  blieb  auch  so  während  des  ganzen  Krankh ei tsver- 
kmfes,  nur  bei  den  beiden  eben  erwähnten  Kranken  war  er 
im  Anfange  der  Krankheit  hart  und  voll.  Der  Urin  ging  spar- 
sam ab  und  war  sehr  gerölhel,  und  der  Stuhlgang  in  den 
ersten  Tagen  gewöhnlich  unterdrückt.  Die  meisten  Kranken 
hatten  ein  Gefühl  vou  Votlseyn  und  Druck  in  der  Magenge- 
gend, und  die  Unterbauehgegend  war  etwas  aufgetrieben  und 
bei  der  Berührung  schmerzhaft.  Diese  Erscheinung  fehlte  nur 
bei  zwer  jungen  Burschen,  deren  Alhem Werkzeuge  mehr,  als 
die  Organe  der  Bauchhöhle  angegriffen  waren.     Am  3ten, 
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loten  und  iifen  Tage  der  Krankheit  bekamen  viele  Kranken 
wiederholtes,  starkes  Nasenbluten,  welchem  aber  keine  Erleich- 
terung der  Zufalle  folgte.  Diese  Blutungen  schienen  mehr 
passiver  Art  zu  seyn  und  eine  Neigung  des  Blutes  zur  Zerset- 
zung anzudeuten. 

Am  8ten  ,  uten  Tage  der  Krankheit  wurde  gewöhnlich 
mit  einem  gelinden,  schleimigen  Durchfalle  das  eigentliche 
nervöse  Stadium  eröffnet.  Diese  Durchfälle,  die  bei  vielen 
Kranken  sehr  häufig  erfolgten,  und  bei  einem  tödtlicben  Aus- 
gange sehr  übelriechend  und  unwillkührlich  wurden ,  dauerten 
bis  zum  Ende  der  Krankheit  ununterbrochen  an.  Die  Schwäche 
nahm  nun  schnell  zu.  Mehrere  Kranken  bekamen  Schmerzen 
in  dem  Hals,  erschwertes  Schlingen  und  Heiserkeit.  Die  Zunge 
wurde  bei  allen  braun  ,  rissig,  die  Zähne  bekamen  einen 
schmutzigen,  braunen  Beleg,  die  Gliedmafsen  und  die  Zunge 
zitterten  stärker,  das  Bewustsejn  wurde  gestört,  und  leichte 
Delirien  erhoben  sich,  besonders  wahrend  der  Nacht.  Bei  ei- 
nigen  Kranken  trat  in  dieser  Zeit  ein  mehr  stupider  Zustand, 
Betäubung  und  anhaltender  Schlaf  ein  ,  ohne  dafs  dieses  gerade 
ein  Zeichen  eines  schlimmen  Ausganges  war.  Nur  bei  dem 
schon  erwähnten  achtzehnjährigen  Burschen  war  die  Aufregung 
des  Gehirnes  stärker  und  das  Delirium  sehr  heftig  und  tobend. 
Bei  einem  fünfjährigen  Knaben  entzündete  sich  in  dieser  Zeit 
die  linke  Parolis,  und  die  Entzündung  ging  schon  nach  «4 
Stunden  in  Gangraen  über,  und  bei  einem  vier  und  zwanzig- 
jährigen Mädchen  ward  am  cjten  Tage  der  Krankheit  der  un- 
tere Theil  des  rechten  Unterschenkels  von  Sphacelus  befallen. 
In  einem  dritten  Falle  entstand  ein  handgrofser  brandiger  de- 
cubitus auf  dem  Gesäße.  Die  Ernährung  lag  mit  dem  Begin- 
nen des  nervösen  Stadiums  gänzlich  darnieder,  und  die  Ab- 
magerung nahm  schnell  zu,  so  dafs  die  Kranken  in  wenigen 
Tagen  gänzlich  verfallen  waren  und  bald  einen  höchst  trauri- 
gen Anblick  gewährten. 

Die  Zeit,  welche  dieses  zweite  Stadium  andauerte,  war 
verschieden,  acht,  vierzehn  Tage  und  darüber.    Es  hörte  ohne 
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besondere  wahrnehmbare  kritische  Erscheinungen  auf.  Wenn 
sich  die  Durchfälle  minderten  ,  die  Zunge  wieder  feucht  wurde 
und  die  braune  Kruste  sich  zu  lösen  anfing,  so  nahm  die  Re- 
convalescenz ihren  Anfang.  Der  quälende  Durst  minderte  sich, 
und  die  Efslust  stellte  sich  allmählig  wieder  ein ,  das  Irrereden 
und  das  Fieber  liefsen  nach  ,  und  die  Kranken  verfielen  in 
einen  ruhigen,  tiefen  Schlaf.  Von  da  an  kehrten  die  Kräfte 
sehr  laugsam  wieder,  so  dafs  die  Kranken  oft  erst  nach  drei  » 
bis  vier  Wochen  der  Reconvalescenz  das  Bett  wieder  verlassen 
konnten.  Bei  dem  gröfsteu  Theile  derselben  erschienen  in 
diesem  letzten  Zeiträume  der  Krankheit  Furunkeln  auf  der 
Brust ,  auf  dem  Rücken ,  am  GesaTse ,  an  den  Oberschenkeln 
und  Oberarmen,  und  Abszesse  an  dem  Vorderarme  und  Unter- 
schenkel, die  in  so  ferne  eine  kritische  Bedeutung  hatten, 
als,  wenn  sie  in  Eiterung  übergegangen  waren,  auch  die  Wie- 
dergenesung rascher  voranschritt.  Zwei  Kranken  bekamen  auch 
während  der  Wiedergenesung  eine  gelinde  Haut  Wassersucht. 
War  die  Reconvalescenz  bis  zur  Heilung  der  Furunkeln  und 
Abszesse  vorangeschrilten  ,  so  ging  später  noch  die  Oberhaut 
weg,  die  Haare  fielen  aus,  und  die  Kranken  waren  dann  erst 
wieder  im  Genüsse  ihrer  vollen  Gesundheit. 

Von  den  21  Kranken  sind  drei  gestorben.  Leichenöffnun- 
gen wurden  mir  nicht  gestattet  Wahrscheinlich  wurden  Ge- 
schwüre in  dem  Darmkanale,  die  man  in  den  Leichen  der  au 
nervösen  Fieber  Verstorbenen  in  der  neueren  Zeit  schon  so 
oft  beobachtet  hat,  gefunden  worden  sevn,  da  die  Schmerzen 
in  der  Unterbauchgegend  auf  ein  örtliches  Leiden  in  den  hier 
liegenden  Theilen  schliefsen  lassen« 

Die  Behandlung  erforderte  grofse  Vorsicht.  Man  raufste 
sich  eben  so  sehr  hüten ,  durch  herabstimm*»nde  Mittel  zu  sehr 
zu  schwächen ,  als  durch  frühe  Auwendung  von  Reizmitteln 
den  Verlauf  der  Krankheit  zu  stören.  Wegen  des  üblen  Ge- 
schmacks ,  der  gelblich  belegten  Zunge,  und  des  Gefühls  von 
Volisejn  in  der  Magengegend  niufste  die  Behandlung  mit  aus-  .  " 
leerenden  Mitteln  eröffnet  werden.    Wegen  den  Kongestionen 
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nach  dem  Kopfe  und  des  häufigen  starken  Nasenbluten*  schie- 
nen die  Brechmittel  nicht  passend.  Durch  gelinde  abführende 
Mittel,  nalrum  sulphurieum  r  magnesia  sulphurica  mit  tino- 
tura  rhei  aquosa  und  schleimigen  Dekokten,  in  einer  Gabe, 
dafs  mehrere  gelinde  Ausleerungen  erfolgten ,  in  den  ersten 
Tagen  der  Krankheit,  so  lauge  der  Stuhlgang  unterdrückt  war, 
angewendet,  würde  der  weitere  Krankheit«  -  Verlauf  immer  ge- 
mildert. Nach  der  Anwendung  dieser  ausleerenden  Mittel  muiste 
im  eisten  Stadium  gelind  antiphlogistisch  verfahren  werde»; 
Salmiak ,  die  Mineralsäuren  ,  Spiritus  Mindercrt  mit  auflösen- 
den Extraclen,  exlractum  graminis ,  exlractum  taraxaci  in 
schleimigen  Flüssigheiten  entsprachen  hier  allen  Indikationen. 
Bei  bestimmt  ausgesprochenen  entzündlichen  LokaUeiden  wur- 
den örtliche  Blutenlleerungeu  an  der  Bauch-  uud  Brust- Höhle 
und  bei  slaiken  Kongestionen  nach  dein  Kopfe  an  den  Schlä- 
fen vorgenommen.  Bei  einem  starken,  vollblütigen,  siebzehn- 
jährigen Mädchen,  bei  dem  schon  am  ersten  Tag«  der  Krank- 
heit das  Gehirn  so  stark  angegriffen  war,  dafs  die  Ausbildung 
einer  Gehirnentzündung  befürchtet  werden  niufele,  wurde  eine 
starke  Aderlafs  mit  dem  besten  Erfolge  ausgeführt. 

Im  Anfange  des  nervösen  Stadiums  wurde  radix  välerianae 
in  Verbindung  mit  Salmiak,  Mineralsäuren,  Spiritus  Minderer i 
und  gummi  arabicum,  und  eist  gegen  das  Ende  desselben  wer- 
den stärkere  Reizmittel ,  radix  serpenlariae i  die  versüfsten  Säu- 
ren, naphtha  aceti  und  vilrioli,  Campher ,  bittere  Ex  trade, 
exlractum  centaurei  minoi*is9  trifolii  ßbrini  und  cardui  be- 
nedicti  in  Gebrauch  gezogen.  Bei  dem  üebergange  dieses  Sta- 
diums in  die  Reconvalescenz  wurde  China  im  Aufgufs  und 
in  konzentrirter  Abkochung  mit  naphtha  vilrioli  mit  dem  be- 
sten Erfolge  gegeben.  Um  die  Haut  zu  beleben  und  der  Pa- 
ralyse des  Unterleibes  zu  begegnen,  wurden  warme  Bähungen 
aus  Wein  und  aromalischen  Kräutern  angewendet.  Rubefa- 
cientia  Vesicanlia  wurden  als  ahleilende  Mittel  bei  einzelneu 
Kranken  gebraucht,  letztere  besonders  bei  gleichzeitig  em  Brust  - 
leiden.    Die  Durchfälle  bedurften  aufsei  sehleimigen  Zusetzen 
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zu  den  Mixtaren  keiner  besonderen  Mittel«  Sie  durch  adslrin~ 
gireude  Mittel  und  durch  Opium  anzuhalten ,  war  nachthei- 
lig, indem  «ich  dann  Fieber  und  Irrereden  vermehrten.  Bei 
•inem  achtjährigen  Mädchen  wurde  wegen  kojliquativer  Diar- 
rhöe Opium,  jedoch  ohne  Erfolg  gegeben»  Die  Reconvales- 
centen  erhielten  öfter  kleine  Gaben  von  weifsen  Wein  ,  der 
ihnen  besonder«  angenehm  und  gedeihlich  war.  Die  Furun- 
keln bedurften  keiner  besonderen  Behandlung.  Sie  entstanden 
erst  dann,  wenn  die  Natur  kräftig  genug  war,  sie  durch  gut- 
artige Eiterung  zu  heilen.  Die  Abszesse  wurden  frühzeitig  mit 
der  Pinzette  geöffnet. 

Bei  dem  schon  erwähnlen  vier  und  zwanzig  jährigen  Mäd- 
chen erforderte  der  sphacclus  an  dem  rechten  Unterschenkel 
eine  besondere  Berücksichtigung.  Diese  Person«  die  dritte, 
welche  in  dieser  Familie  erkrankte,  hatte  einen  starken  Kör- 
perhau und  war  bis  auf  öftere  rheumatische  Beschwerden  frü- 
her immer  gesund  gewesen.  Den  Sommer  über  war  sie  bei 
schweren  Feldarbeilen  öfter  stark  durchnäßt  worden,  und  im 
Herbste  hatte  sie  mehrere  Tage  in  überschwemmten  sumpfigen 
Wiesen  bis  an  die  Waden  im  Wasser  stehend  gearbeitet.  Sie 

4 

legte  sich  am  Uen  November.  Nach  eiuem  heftigen  Fieber- 
firoste  stellte  sieb  eine  raäfsige  Fieberhitze  ein.  Die  Krankheit 
verlief  bis  zum  «jleu  November  unter  leichten  gastrischen  und 
nervösen  Erscheinungen.  Au  diesem  Tage  verlicfs  die  Kranke, 
als  sie  von  ihrer  Mutter  nicht  beobachtet  war,  das  Bett,  und 
sah  einige  Minuten  au  dem  offenen  Fensler  auf  die  Stralse. 
Als  sie  in  das  Bett  zurückkehren  wollte,  empfand  sie  einen 
heftigen  Schmerz  in  dem  rechten  Unterschenkel ,  der  von  der 
Mitte  der  Wade  abwärts  ganz  kalt  und  ohne  Gefühl  war. 

Als  ich  am  loteu  November  die  Kranke  besuchte,  fand 
ich  sie  in  einem  mäßigen  Fieberzustande;  der  frühere  gelinde, 
schleimige  Durchfall  war  verschwunden,  und  der  rechte  Un- 
terschenkel war  vom  Fufse  bis  in  die  halbe  Wade  brauuroth, 
kalt,  ohne  alle  Empfindung  und  Bcwegungsfähigkeit.  Es  wurde 
zum  innern  Gdbiauch  ein  Jnjusum  radicis  vakrianae  mit 
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elixir  acidum  Halleri  verordnet,  und  warme  Aufschläge  von 
Wein,  aromatischen  Kräutern  und  Campber  auf  den  Unter- 
schenkel gemacht;  den  i2ten  wurde  ein  Infusum  serpeniariae 
mit  naphtha  vilrioli,  und  Campher  innerlich  gegeben,  und 
die  Aufschläge  fortgesetzt.    Der  rechte  Unterschenkel  blieb  bis 
zum  i8len  November  unverändert.    Der  Fieber- Zustand  war 
fortwährend  mäfsig,  nur  konnte  die  Kranke  wegen  heftigen 
Schmerzen  im   oberen  Tbeile  des  rechten  Beines  nicht  schla- 
fen.    Am   i8ten  November  bemerkte  ich  in  der  Mitte  der 
"Wade  Fluctualion.    Es  wurden  einige  Einschnitte  gemacht, 
aus  denen  sich  eine  dünne,  rothliche,  stinkende  Jauche  er- 
goß.   Zum  innern  Gebrauch  wurde  ein  decoclum  Chinae  mit 
naphtha  vilrioli ,  Kampher  und  öftere  kleine  Gaben  von  Wein 
verordnet,    und   die   aromatischen    Aufschläge  auf  den  Fuß 
fortgesetzt.    Der  jauchige  Ausflufs  aus  den  gemachten  Oeffnun-^ 
gerr  dauerte  fort,   und  das  Fieber  erhielt  sich  fortwährend  in 
einem  gelinden  Grade.    Erst  am  5ten  Deccmber  entstand  ober 
den  nun  schwarzblau  aussehenden  abgestorbenen  Theilen  ein 
um  den  ganzen  Unterschenkel  gehender  rother,  entzündeter 
Streifen,  in  welchem  sich  am  6ten  December  eine  gesunde, 
starke  Eiterung  bildete,  durch  welche  die  abgestorbenen  TheiJe 
bis  auf  den  Knochen  abgestoben  wurden.    Am  toten  Decem- 
ber konnte  der  abgestorbene  Fufs  durch  die  Amputation  et- 
was über  der  Mitte  der  Wade  entfernt  werden.    Obschon  die 
Kranke  sehr  abgemagert  und  sehr  verfallen  war,  so  erholte 
sie  sich  von  nun  an  bei  dem  inneren  Gebrauche  von  China 
und  Wein  und  bei  einer  passenden,  nährenden  Diät  doch  sehr 
schnell.    Die  Amputations-  Wunde  heilte  ohne  das  geringste 
störende  Ereignifs,  so  dafs  das  Mädchen  in  der  Mitte  Januar 
vollkommen  gebeilt  das  Bette  verlassen  konnte. 

Unter  den  Verstorbenen  war  der  erste  ein  starker  Knabe 
von  fünf  Jahren.  Er  erkrankte  am  1/4 ten  September  unter  so 
gelinden  Zufällen,  dafs  die  Aeltern  erst  am  25sten  September 
wegen  'des  häufigen  Durchfalls  ärztliche  Hülfe  suchten.  Am 
a6sten  September  entzündete  sich  die  linke  Parotis.    Die  Ge- 
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schwulst  nahm  schnell  zu,  und  am  zjtten  ging  die  Entzün- 
dung schon  in  Brand  über,  und  am  Abend  desselben  Tages 
erfolgte  noch  der  Tod  des  Kindes.  Die  achtjährige  Schwester 
dieses  Knaben  erkrankte  den  5ten  October  und  starb  am  aSten 
dieses  Monats  an  Lähmung  des  Gehirnes  und  Darmkanales. 
Das  dritte  Opfer,  welches  die  Krankheit  forderte,  war  eine 
dreifsig  Jahre  alle  Frau  von  schwächlicher  Konstitution  und 
seit  drei  Monaten  schwanger.  Sie  erkrankte  am  i6ten  Okto- 
ber ,  und  die  Krankheit  machte  bis  zum  3osten  dieses  Monats 
«in  leichten  Verlauf.  Am  Abend  des  3isten  Octobers  wurde 
sie  plötzlich  von  heftigen ,  wehenartigen  Schmerzen  befallen , 
denen  sie  schon  nach  einigen*  Stunden  unterlegen  ist. 

Um  der  weiteren  Verbreitung  dieser  Krankheit  vorzubeu- 
gen wurde  vor  allem  die  Reinigung  der  Straften  des  Dorfes 
angeordnet,  gTofsere  Reinlichheit  in  den  Häusern,  öfteres  Lüf- 
ten und  Ausräuchern  der  Wohn-  und  Schlaf-Stuben  mit  Essig 
und  Wach  bolder  beeren  empfohlen ,  und  vor  dem  Besuche  der 
Krankenhäuser  gewarnt.  Die  Krankenstaben  wurden,  so  viel 
es  ohne  Belästigung  der  Kranken  geschehen  konnte,  durch  Be- 
sprengen des  "Bodens  mit  Chlorkalk- Auflösung  gereiniget. 
Uebrigens  mag  die  weitere  Verbreitung  der  Krankheit  weniger 
durch  diese  Mafsregeln,  als  durch  die  schon  in  der  Mitte  No- 
vembers plötzlich  eingetretene  starke  und  trockene  Kälte  ver- 
hindert worden  sevn. 
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Epidemisches  Nervenfieber  in  den  angrenzenden  Fran- 
zosischen Kantonen  Wollmünster  und  Bitschrohr- 
bach. 

Beobachtet  im  Jahre  1828,  von 

« 

Doktor  Johann  Georg  Ruttel,  Königlich  Bayerischem  Kan- 
tonsarzte zu  Neuhornbach  im  Rkeinkreise. 

  .  j 
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Da  die  meisten  Ortschaften  von  den  angrenzenden  Kantonen 
Wollmünster  und  Bi  tscb  röhr  bach ,  vermöge  ihrer  tiefen  Lage,, 
der  eingeschlossenen  äuiseren  Luft,  der  vielen  Nebel,  des  öf- 
teren  Witterungswechsels,  der  schlechten  Bekleidung  und  der 
rohen  Nahrungsmittel  der  meisten  dortigen  Bewohner,  beson- 
ders oft  von  kontagiösen  und  epidemischen  Krankheiten  heim- 
gesucht werden ,  so  lassen  sich  solche,  sie  mögen  sich  daselbst 
entwickelt  haben,  oder  von  aufsen  durch  Ansteckung  und 
Millheiluog  dahin  gebracht  worden  sevn ,  aus  dem  Grunde 
nicht  so  leicht  wieder  unterdrücken  und  vertilgen  %  weil  allda 
gar  keine  medizinisch  polizeilichen  Vorkehrungen  getroffen, 
werden,  und  andere  vernünftige  Rathschläge  bei  ihnen  selten 
Gehör  und  Glauben  finden. 

Bei  der  beständigen  gegenseitigen  Kommunikation  würden 
deswegen  die  Grenzbewohner  disseits  eben  so  oft  von  diesen 
Krankheilen  mit  ergriffen  werden  ,  wenn  man  nicht  beständig 
sein  Augenmerk  darauf  richten ,  und  so  frühzeitig  als  nur  im- 
mer die  benöthigten  Vorsieh tsmafsregeln  dagegen  treffen  würde. 
Wirklieb  ist  es  mir  dadurch  gelungen,  schon  manche  Krank- 
heit vom  hiesigen  Kantone,  und  selbst  die  bösartige  Blattern- 
epidemie  in  den  beiden  Jahren  1826  und  1827,  abzuhalten. 

Nicht  weniger,  als  diese  früheren  Epidemien  beschäftigte 
meine  Aufmerksamkeit  eine,  im  Jahre  1828  in  den  Orlen 
Breilenbach  ,  Ohrenthal  ,  Walschbrun,  Orbeisweiler ,  Eppin- 
gen,  Gilteikirchen,  Oehrichingeu,  Grosrettrieb  ingen ,  Weifs- 
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kircheu  und  Mondbrun  vorzugsweise  herrschende  epidemische 
Krankheit,  in  so  fern  ihre  Ansteckungsfahigkeit  von  manchen 
Aerzlen  so  wohl,  als  auch  von  den  Ortsbewohnern  zuweilen 
angenommen, .bisweilen  wieder  in  Zweifel  gezogen  wurde;  und 
da  mau  sie  das  einemal  für  ein  hitziges  Gallen- 'und  Faul- 
Fieber,  das  anderemal  für  das  hitzige  Nerven-  und  Flecken- 
Fieber  hielt,  und  sie  sogar  manchmal  für  die  rothe  Ruhr  mit 
nervösem  Charakter  ausgab. 

Die  hierüber  von  mir,  vom  Monat  März  bia  Ende  De- 
cembers  desselben  Jahres  gemachten  Erfahrungen  und  Beob- 
achtungen in  diesen , Ortschaften ,  an  280  Kranken,  von  wel- 
chen ich  viele  persönlich  gesehen  und  ärztlich  bebandelt,  und 
von  den  übiigen  wiederholte  und  zuverlässige  Nachrichten  er- 
halten habe,  zeigten,  dafs  diese  Krankheit  eine  ansteckende 
Nervenfieber- Epidemie  war,  welche  nur  durch  die  Individua- 
lität und  die  Lebensweise  der  Kranken ,  durch  die  gleichzeitige 
Einwirkung  mehrerer  Gelegenheit*- Ursachen,  in  dem  Witte- 
rungswechsel und  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  ihre  ab- 
weichende Form  bekam.  Die  nachstehende  Beschreibung  von 
ihrer  Natur,  dem  Verlauf  und  dem  Erfolg  ihrer  Behandlung, 
wird  dieses  näher  darthun  und  beweisen. 

Die  Krankheit  harn  in  dreierlei  verschiedenen  Graden  vor. 
In  ihrem  gelinden  Grade,  wovon  besonders  das  jugendliche 
Alter  zwischen  5  und  iS  Jahren  hefallen  wurde,  pflegten  sich 
die  Krauken  über  Schwindel,  Eingenommenheit  des  Kopfes, 
reifsend  es  Kopfweh,  unruhigen  nicht  erquickenden  Schlaf,  bit- 
tern Geschmack  im  Munde,  vorübergehendes  freiwilliges  Er- 
brechen ohne  Erleichterung,  Mangel  an  Appetit,  viel  Durst, 
Ueberlaufe»  von  Hitze  und  Kälte,  Beklemmung  auf  der  Brust, 
in  der  Herzgrube  und  im  Kücken ,  Abgeschlagenheit  und  Mat- 
tigkeit in  den  Gliedern,  und  Ziehen  und  Spannung  im  gan- 
zen Körper  zu  beklagen.  Diese  Svmptome  dauerten  ,  ohne  sich 
gerade  zu  verschlimmern  ,  oder  sich  mit  einem  soporöseii  Zu- 
stande zu  verbinden,  mit  einer  ausgezeichneten  Kraftlosigkeit 
in  allen  Thailen  des  Körpers,  i4  Tage,  3  bis  4  Wochen  fort, 
% 
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und  verloren  sich  ohne  eine  merkbare  kritische  Erscheinung 
eben  so  langsam  wieder. 

In  dem  zweiten  Grade  fing  sie  entweder  gleich  mit  be- 
denklichen Zufällen  an,  oder  gewann  doch  in  ihrem  Verlaufe 
ein  gefahrdrohendes  Aasseben.    Die  ersten  Merkmale  derselben 
bestanden  gewöhnlich  in  einem  höchstens  nicht  länger  als  eine 
halbe  Stunde  andauernden  Froste,   worauf  eine  oft  bis  aufs 
höchste  steigende,  lästige,  brennende  Hitze,  Trockenheit  der 
Haut;  in  den  mehresten  Fällen  ein  fliefsender,  meistens  stin- 
kender, klebriger  Schweifs,  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Be- 
täubung, leichte  Verstandes  -  Verwirrungen ,  dumpfes,  reifsen- 
des  Kopfweh»   blasses  Aussehen  im  Gesichte,   Abscheu  gegen 
Speisen  und  erhitzende  Gelränke ,  Eckel  und  bitteres  Aufslofsen, 
freiwilliges  Erbrechen,  womit  sich  aber  nichts  als  Schleim, 
die  etwa  genossenen  Speisen  oder  Gelränke,  nicht  aber  wirk- 
liche schadhafte  Materien  ausleerten,  gänzliche  Schlaflosigkeit, 
Schwäche  und  Zittern  in  den  Gliedern,  folgten.  .  Nach  24 
bis  36  Stunden  zeigten  die  Kranken  grofse  Unruhe,  eine  be- 
ständige Begierde  nach  erfrischenden  Sachen ,  insbesondere 
nach  frischem  Wasser,  Beklemmung  auf  der  Brust  und  in  der 
Herzgrube,  redeten  zuweilen  irre,  bekamen  mehr  oder  weni- 
ger Durchfall,  und  beklagten  sich  weiter  über  nichls,  als  über 
schmerzhaftes  Spannen  und  Reifsen  im  Genicke,  auf  dem  Rük- 
ken,  im  Kreuze  und  in  den  Armen  und  Beinen,  wobei  das 
Alhmen  ganz  frei,  jedoch  abwechselnd  sehr  geschwind,  der 
Puls  weich ,  voll,  schnell  und  frequent,  von  100  bis  12S 
Schlägen,  zuweilen  auch  klein,  hart  und  mäfsig  frequent ,  die 
Hitze  im  Gesichte  fliegend,  das  Auge  glänzend,  starr  und  et- 
was geschlossen,  die  Zunge  zitternd  und  mit  einem  wässerig- 
ten Schleim  überzogen,  die  Stimme  schwach,  der  Urin  oft 

• 

hell  uud  schäumend,  und  oft  auch  orangefarben  und  schmutzig- 
braun und  leicht  zerselzbar  wurde.  Gegen  den  3ten  und  4ten 
Tag  der  Krankheit  verlor  sich  der  häufige  Schweifs,  und  die 
Haut  wurde  rauh  und  trocken;  die  übrigen  Erscheinungen 
aber  dauerten  unter  oft  wechselnder  Ab-  und  Zunahme,  mit 
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steigendem  Grade  der  Krankheit,  fort.  Bei  vielen  Kranken 
schien  sie  sich  zwischen  den  7ten  and  8ten  Tag  zu  brechen  ; 
allein  diese  Besserung  war  nur  von  kurzer  Dauer.  Denn  mit 
-  dem  9ten  Tage  rückte  die  Verschlimmerung  von  Neuem  vor- 
wärts. Die  Sinne  wurden  nun  immer  mehr  gelauscht,  das 
Irrereden  ausdauernder,  die  Hinfälligkeit,  Ermattung  und  die 
Gleichgültigkeit  gegen  alles  das,  was  um  sie  vorging,  gröfser, 
die  frühere  Schlaflosigkeit  ging  in  den  entgegengesetzten  Zu- 
stand, in  anhaltende  Neigung  zum  Schlafe  über,  das  Gehör 
wurde  erschwert  und  schwach ,  die  Zunge  trocken ,  braun  und 
aufgesprungen,  an  den  Zähnen  klebte  ein  zäher,  brauner, 
stinkender  Schleim,  die  blassen  und  schon  ganz  eingefallenen 
Wangen  wurden  dann  und  wann  von  einer  Rothe  von  mehr 
und  minder  dunkler  Farbe  überzogen ,  die  Brustzufälle  ausge- 
zeichneter, die  Stühle  colliquativ,  und  sowie  der  Ürinabgang 
bewufstlos,  der  Unterleib  fiel  zusammen,  der  bisherige  weiche, 
volle  und  frequente  Puls  sank  tief  herab,  und  war  bisweilen 
aufserst  schwach  und  kaum  fühlbar.  Nur  selten  wurde  schon 
nach  den  i3.,  i5.,  17.  und  21.  Tagein  soweit  Erleichterung 
bemerkt,  daß  sich  die  Betäubung,  der  soporöse  Zustand,  das 
Irrereden,  die  Schwerhörigkeit,  die  Hitze,  der  Durchlauf  und 
die  Beklommenheit  auf  der  Brust  nicht  weiter  verschlimmer- 
ten, und  dafs  die  Haut  inzwischen  feucht  und  schweifsigt 
wurde,  sodann  mehr  Gefühl  und  Empfindung  zurückkehrte. 
In  vielen  Fällen  blieben  sich  die  bisherigen  Zufälle  bis  nach 
der  4ten  Woche  gleich;  ausgenommen  die  Entkräftung  und 
Abmagerung  des  Körpers  nahmen  zu ;  in  vielen  wieder  lagen 
sie  noch  8  bis  14  Tage  ohne  Gefühl  und  Empfindung,  ohne 
etwas  zu  essen  und  zu  trinken ,  wenn  man  es  ihnen  nicht  an- 
bot und  annöthigte,  und  liefsen  Stuhl  und  Urin  bewufstlos 
ins  Bette  gehen.  Beim  Vergleich  aller  Kranken  von  diesem 
Grade  der  Krankheit ,  kann  daher  angenommen  werden ,  dafs 
ihre  succesive  Abnahme  erst  nach  der  4ten  Woche  sich  mit 
unvollkommenen  kritischen  Bewegungen  durch  die  Haut,  durch 
den  Urin,  und  durch  vermehrte  Schleimabsonderung  von  der 
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Brost  einzustellen  pflegte.  Ganz  deutliche  and  eine  vollkom- 
mene kritische  Entscheidung  wurde  niemals  beobachtet,  und 
konnte  auch  durch  keine  Medizin  bezweckt  werden ,  was  wahr- 
' scheinlich  am  meisten  dazu  beigetragen  haben  mag,  dafs  die 
Genesang  so  auffallend  langsam  vor  sich  ging. 

Der  dritte  Grad  unterschied  sich  von  den  beiden  vorher- 
gehenden Graden  darin ,  dafs  noch  aufser  den  9  in  jenen 
Graden  vorgekommenen ,  mehrenlheils  sehr  rasch  und  stür- 
misch aufeinander  folgenden  Krankheits-Svmptomen  damit  auch 
gleichzeitig,  und  zwar  im  Fiühjahre  Zufälle  vom  Schleimfie- 
ber, im  Sommer  vom  gastrischen  Fieber,  der  Ruhr,  Bauch- 
fell- und  Darm-Entzündung,  im  Spätsommer  und  Vorherbste 
vom  Gallen  -  und.  Faul- Fieber,  und  im  Spätherbste  und  an- 
fangs Winters  von  rheumatischen  Gliederreifsen  ,  Wurmbe- 
schwerden und  Halsweh  ,  verbunden  waren.  Dieser  Grad  war 
es,  wo  man  sieh  in  der  Diagnose,  Prognose  und  Judikation 
sehr  leicht  irren  konnte,  und  weleher  den  meisten  Anlafs  zu 
den  verschiedenen  erhaltenen  Benennungen  der  Krankheit  ge- 
geben hat.  Noch  später,  als  im  vorhergehenden  Grade,  er- 
folgte hier  die  Entscheidung  und  die  Erholung,  wenn  damit 
gleichzeitig  die  Verdauung  ganz  darnieder  Jag,  und  wenn  sich 
kn  Verlaufe  Petechien  und  Frieselausschlag  hinzu  gesellten. 

Die  Ursache  lag  in  einem  mehr  fixen  als  fluchtigen  An- 
stedtungsstorYe  ,  weleher  vermöge  setner  animalischen  Verwandt- 
schaft die  Krankheit  in  den  vorzugsweise  dazu  disponirten  In- 
dividuen, «wischen  dem  Alter  von  5  bis  33  und  4o  Jahren, 

■ 

Und  sich  setbst  erzeugte,  und  btos  an  den  Kranken  und  ihren 
Ausdünstungen  zu  haften  schien.  Dafür  spricht  nach  genauer 
Erkundigung  die  primäre  Uebertragung  und  Ansteckung,  ihee 
Ausbreitung  von  Familie  auf  Familie,  von  Ortschaften  auf 
Ortschaften,  von  Kantonen  in  Kantone,  und  die  Verhütung 
ihrer  wertern  Ausbreitung  bei  Vermeidung  des  Umgangs  und 
des  längeren  Aufenthaltes  um  solche  Patienten.  Nämlich  im 
Sommer  i6aS  schon  kam  eine  arme  am  Nervenfieber  erfcrantte 
Weibsperson  aus  dem  Innern  von  Frankreich  in  den  angren- 
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zenden  Kanlonsort  Wollmünsler.  Sie  theille  ihre  Kranklwit 
der  Familie  in  dem  Hause,  wo  sie  sich  längere  Zeit  aufhielt, 
mit,  aus  welchem  sie  nun  von  dem  einen  Hause  in  das  an- 
dere getragen  wurde,  und  innerhalb  einem  Jahre  die  meisten 
Wohnungen  durchgeseucht,  und  viele  sonst  gesunde  und  kraf- 
tige Personen  hinweggerafft  halte.  Von  Wollmunster  wurde 
die  Krankheit  im  Jahre  1826  nach  Remlingen,  und  nach  Len- 
gelsheim gebracht.  In  letzterem  Orte,  sodann  in  Schnorbach, 
Bitsch,  Lehneberg,  Engenberg,  und  endlich  in  und  um  Saar- 
gemünd herrschte  sie  mit  einem  entzündlichen  und  ziemlich 
bösartigen,  faulichten  Charakter,  während  des  Jahres  1827. 
Nach  Breitenbach,  im  Jahr  1828,  wurde  sie  aus  Lengelsheim 
durch  eine  ebenfalls  daran  erkrankte  Dienstmagd  getragen, 
und  in  Ohrenthal  ,  Walschbrun  ,  Orbersweiler  ,  Eppingen , 
Gitterkirchen,  Oehrichingen ,  Grofsrettrichingen  ,  Weifskirchen 
und  Mondbron  war  sie  nicht  weniger  gewifs  die  Fortsetzung 
der  Epidemie  vom  vorigen  Jahre  In  Saargemünd  und  der  Um- 
gegend. Was  aufser  diesem  AnsteckungsslofTe  zur  Unterhaltung 
und  Verbreitung  der  diesjährigen  Nervenfieber- Epidemie  bei- 
getragen hat,  und  die  Ansteckung  begünstigte,  waren  die  ge- 
genseitigen, durch  gütige  Ermahnungen  nicht  zu  verhütenden 
Krankenbesuche,  zu  langer  Aufenthalt  und  das  Schlafen  bei 
diesen  Kranken,  durch  Nässe  und  Regen  gebinderte  Hautaus- 
dünslung,  schwächende  körperliche  und  geistige  Eindrücke, 
als:  Schreck,  Kummer,  Sorge,  Berauschung,  der  Genu1s  von 
rohen  und  verdorbenen  Nahrungsmitteln,  schweres  Tragen, 
starkes  Gehen  etc. 

Die  Prognose  war  durchgehends  gut  im  niedern  Grade; 
im  zweiten  Grade  günstig,  aber  lange  zweifelhaft,  wenn  nicht 
die  Natur  geleitet ,  und  bei  gefahrdrohenden  Symptomen  mit 
Medikamenten  unterstützt  wurde;  und  im  dritten  Grade  nur 
dann  höchst  gefährlich,  wenn  Erscheinungen  vom  gallichten 
Faulfieber,  Petechien  und  Friesel  damit  verbunden  waren. 
Yietes  trug  zu  ihrer  Terschlimmerung  der  Mangel  an  gehö- 
riger Wart  und  Pflege:  auf  der  anderen  Seile  der  eigenmäch- 
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*ige  Gebrauch  eröffnender  Klistiere  und  drastischer  Abführ- 
mittel, auf  der  anderen  Seite  die  unvorsichtige  Darreichung 
geistiger  Getränke,  gewürzter,  ernährender  und  schwer  verdau- 
licher Speisen,  bei.  Die  Genesang  erfolgte  ohne  Nachkrank- 
heiten unter  langsam  wiederkehrendem  Appetit,  und.  einer 
eben  so  langsam  sich  einstellenden  Verdauungskraft  and  Zu- 
nahme des  Körpers  und  Geistes  innerhalb  3,  4»  6,  8  bis  12 
Wochen,  und  liefs  sich  weder  durch  nahrhafte  Speisen  and 

Getränke,  noch  'durch  stärkende  Medizin  viel  früher  erzwin- 

• 

gen.  Der  Uebergang  in  den  Tod  geschah  gewöhnlich  am  3ten 
and  5ten  Tage  der  Krankheit  durch  Hirn-  und  Rückenmarks- 
Schlag;  zwischen  dem  i3len  und  aislen  Tag  an  den  Folgen 
der  örtlichen  Entzündung;  und  zwischen  der  4leu  und  8ten 
Woche  war  er  ein  Schwächetod. 

,  Die  Sterblichkeit  war  am  gröfsten  unter  dem  Alter  zwi- 
18  und  So  Jahren,*  weniger  in  dem  Alter  von  36  bis  5o  Jah- 
ren, und  am  geringsten  unter  den  Kindern.  Zu  Breitenbach 
starben  von  84  Kranken  4^  ;  von  36  in  Orbersweiler  3  ;  von 
10  in  Eppingen  2;  von  28  in  Gitterkirchen  2;  von  3o  in 
Oehrichingen  3 ;  von  20  in  GrofsreUrichingen  4  >  von  8  in 
Weifskirchen  3;  von  5o  in  Mondbrun  8;  und  von  12  in 
Walschbrun  2;  die  übrigen  2  in  Obrenthal  sind  genesen. 
Die  Ursache  der  verhältnifsmäfeig  viel  gröfseren  Sterblichkeit 
in  Breitenbach,  gegen  die  übrigen  Orte,  beruhete  zum  ÜTheil 
auf  Armulh  unä  der  dadurch  abgehenden  Wart  und  Pflege, 
zum  Theil  auf  der  angewöhnten  Unredlichkeit,  und  zum  Tbeil 
in  dem  Beisammenliegen  sämmtlicher  Kranken  von  einer  Fa- 
milie in  einer  einzigen  und  noch  dazu  feuchten  und  unge- 
sunden Stube. 

Die  Verwahrungsmittel,  welche  sie  nach  eigenem  Gut- 
dünken und  auf  Anratben  von  Tyrolern ,  wandernden  Aerzten 
und  Dorfbarbierern  dagegen  brauchten,  waren  Brech-  und 
Abführmittel  und  auch  Aderlässe.  Die  Brechmittel  zeigten 
sich  in  mehreren  Fällen  von  sichtbarem  Nutzen.  Die  Purgier- 
mittel aber  verursachten  gröfsere  Geneigtheit  zum  Erkranken, 
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Anlage  zur  Unterleibs  -  En  tzündung ,  und  oftmals  eine  ungün- 
stige Wendung,  oder  eine  Verzögerung  der  Krankheit.  Auch 
die  Aderlässe  waren  in  ganz  wenigen  Fällen,  und  nur  da  dien- 
lich, wo  ein  starker  Blutandrang  nach  den  Kopf  zugegen  war, 
oder  da,  wo  die  Krankheit  mit  einem  stürmischen  Entzündungs- 
fieber angefangen  hat.  Die  sichersten  Verhütungsmittel  be- 
standen jedoch  ,  in  sorgsamer  Reinigung  und  Lüftung  des  Kran- 
kenzimmers, in  Reinigung  der  Nachtgeschirre,  der  Betten  und 
des  Weifszeugs  der  Kranken,  dem  Unterlassen  der  häufigen 
Krankenbesuche ,  der  Anblicke  und  Gerüche  von  Kranken  und 
ihren  Leichnamen,  der  Verhütung  des  Luftzuges  nach  körper- 
lichen Anstrengungen  und  der  Vermeiduüg  schwächender  Gei- 
stes- und  Gemüths  -  Eindrücke. 

Die  Heilung  wurde  in  dem  niedern  Grade  der  Krankheit 
am  besten  der  Natur  selbst  überlassen ,  und  am  sichersten  und 
schnellsten  bewirkt,  wenn  die  Kranken  Reinlichkeit  und  Diät 
beobachteten,  frisches  Wasser,  oder  etwas  Essig  unter  das  Was- 
ser, oder  Buttermilch  tranken,  das  Bettzeug  und  die  Hemden 
fleifsig  wechselten,  und  sich  mehr  in  kühlen  trockenen  Stu- 
ben, als  an  warmen  Orten  aufhielten.  Selbst  in  dem  höhern 
Grade  der  Krankheit  war  nicht  jedesmal  ärztliche  Hülfe  erfor- 
derlich, und  wenn  sie  auch  wirklich  gebraucht  wurde ;  so 
zeigte  sie  sich  nicht  immer  wirksam,  sondern  verschlimmerte 
im  Gegenlheile  die  Zufälle.  Dieses  war  der  Fall  bei  den  auf- 
lösenden und  bittern  Extraclen,  den  Mitlejsalzen,  den  Geträn- 
ken von  Wein  mit  Wasser,  von  Thee  aus  Cbamillen,  Melis- 
sen und  Pfeffermünze,  von  der  Arnika,  der  Senega,  der  Ser- 
pentaria,  der  überoxydirlen  Salzsäure,  dem  Hallerssauer ,  den 
versüfsten  Säuren,  den  balsamischen  Mitteln  und  den  Aelheren. 
Besser  noch  wurde  verlragen  und  zeigte  sich  Infi  Valerian. 
c.  spir.  M inderer i ,  und  im  Nolhfalle  mit  Nitrum  j  da,  wo 
der  Puls  sehr  klein,  schwach  und  frequent,  und  die  Haut 
trocken  war ,  Mindersgeist  mit  kleinen  Gaben  Camphor  in 
'  Emulsionen;  und  bei  zu  häufigen  Durchfällen  in  der  Zeit, 
\\Klin.  Annalen.  6.  Bd.  3*  ffeft.  26. 
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wo  die  Krankheil  in  ihrer  Abnahme  begriffen  war  Infus.  Ca- 
lami  aromat.  et  Valerian.  mit  und  ohne  China.  Vorzuglich 
gute  Dienste  leisteten,  und  fast  eben  so  gut,  als  alle  Medizin 
bekamen  von  den  Getranken,  Sauerhonig,  oder  Himbeersaft, 
oder  Cilronensaure,  oder  Himbeeressig  zu  frischem  Wasser  ge- 
mischt, Gerstenwasser  mit  Essig  und  Honig,  frische  Mandel- 
milch ,  Limonade  und  frisches  Brunnenwasser.  Von  den  Spei- 
sen  wurden  blos  Gersten  -  und  Reis  -  Schleim ,  Brod-  Rahm- 
und magere  Fleisch -Suppe,  gekochtes,  oder  gedämpftes  Obst, 
und  andeie  ahnliche  Zubereitungen  mehr,  vertragen.  Alle  ge- 
wiirzhafte,  reizende  und  schwer  verdauliche  Nahrungsmittel 
und  künstliche  Getränke  verursachten  augenblickliche  Beschwerde 
im  Magen  und  der  Unterbauchgegend,  vermehrte  Durchfälle, 
Zunahme  der  Hitze,  und  leicht  Recidive.  Bei  dem  Gebrauche 
der  äufseren  Mittel  konnte  man  sich  am  sichersten  auf  die 
Senfteige,  wiederholt  an  die  Waden,  auf  die  Arme  und  den 
Nacken  gelegt,  verlassen.  Oertliche  Blulenlziehungen  waren 
meines  Erachtens  niemals  erforderlich  ;  weil  sich  fast  in  kei- 
nem Falle  deutliche  Erscheinungen  von  einer  örtlichen  Ent- 
zündung zeigten.  Die  Waschungen  und  Umschläge  von  Was- 
ser mit  Essig,  oder  Wein,  oder  Braridwein  vermischt, . wollten 
die  Kranken  nicht  recht  vertragen.  Sie  beklagten  sich  darauf, 
obwohl  sie  sie  selten  nach  gegebener  Vorschrift  brauchten, 
insgemein  über  zunehmendes  Kopfweh  und  Reifsen  in  den 
Gliedern.  Reine,  mehr  kühle  als  warme  Slubenluft  war  ihnen 
durchgehends  zuträglich. 

Nothwendiger  und  zugleich  auch  wirksamer  waren  die 
Arzneien  in  dem  höchsten  und  komplicirten  Grade  der  Krank- 
heit. Hier  bewiesen  sich  bei  den  Erscheinungen  eines  gleich- 
zeitig damit  verbundenen  Schleimfiebers,  nach  hinlänglichen 
Ausleerungen  nach  oben,  auflösende  Extracte,  Goldschwefel, 
Arnika  und  zuletzt  Roborantia  mit  versüfsten  Säuren  dienlich; 
bei  vorstechender  Unlerleibsentzündung  haben  sie  sich  auf  die 
Mandel  -  und  Mohnsamenemulsion,  oder  Oelmixlur,  oder  Sa- 
lepdehokt  mit  Minderersgeist,  etwas  wenigem  Camphor  und  Bil- 
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senkrautextract ,  auf  den  Genufs  von  der  Mandelmilch  und  lauer 
schleimigen  Getränken,  und  auf  die  Einreibungen  von  der 
flüchtigen  Salbe  sehr  wohl  befunden;  bei  der  Verbindung  mit 
gasirischen  und  gallicblen  Symptomen  (  es  mochten  dieselben 
turgesciren ,  oder  nicht )  verfuhr  man  am  besten  ,  Wenn  man 
in  den  ersten  i4  Tagen  bis  3  Wochen  auflösende  und  gelind 
ausleerende ,  und  nach  jener  Zeit  mehrere  Tage  hindurch  Inf. 
Arnic.  c.  Valerien,  et  Liq.  Ammonii  acetic  verordnete.  Bei 
der  rheumatisch  -  nervösen  Fieberform  war  ebenfalls  der  Bal- 
drianabsud mit  Am monia- Flüssigkeit ,  den  übrigen  ärztlichen 
Mitteln  vorzuziehen ,  und  Thee  aus  stipit.  Dulcamar.  rad.  Chi- 
nae  —  LiquiriU  rasur.  Lign.  Quajac.  et  rad.  Arnic*  bekam 
besser ,  als  irgend  ein  anderes  kaltes  Getränk. 
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IV. 

Merkwürdige  Erscheinungen  von  Speckge- 
schwülsten; nebst  Krankengeschichte  und 
Leichenöffnung. . 

Mitgetheilt  vom. 

K.  W.  Hofrath  Dr.  Hopf 

in  Kirchheini  anter  Teck. 


An  die  Krankengeschichte  und  Section  ( des  würdigen  Dr. 
Tzschirner),  die  sich  in  dem  lehrreichen,  von  den  Her- 
ren  v.  Gräfe  und  v.  Waith  er  in  Berlin  herausgegebenen, 
Journal  der  Chirurgie  und  Heilhunde  (1828)  rindet,  schliefst 
sich  leider  auch  folgende  an,  die  wohl  für  das  ärztliche  und 
chirurgische  Publikum ,  zum  Theil  auch  für  den  Psychologen, 
kein  geringeres  Interesse  haben  mag.  Sie  betrifft  meinen  un- 
vergefslichen  Bruder,  den  ehmaligen  Rector  und  Professor  der 
Mathematik  am  obern  Gymnasium  in  Stuttgard,  der  den  2  7ten 
October  i8o4*  von  den  Edelsten  des  Vaterlandes  eben  so  innig 
als  von  den  Seinigen  betrauert,  im  öjsten  Jahr  seines  Alters 
starb. 

Er  war  ein  Mann  von  mittlerer  Statur,  von  feiner,  kör- 
perlicher und  geistiger  Bildung,  blassem,  jedoch  nicht  kränk- 
lichem, Aussehen,  lebhaftem,  sanguinischen  Temperament, 
frei  von  jedem  örtlichen  Gebrechen,  blieb  immer  etwas  ma- 
ger, jedoch  bis  auf  das  letzte  Jahr  vor  seinem  Tode  heiter 
und  gesund,  wo  sich  die  unten  in  der  Sectionsgeschichte  be- 
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zeichnete  Geschwulst  äufserlich  zu  zeigen  anfing,  und  häufige 
Catarrhe  nebst  allen  Erscheinungen  eintraten ,  welche  die 
Schleimschwindsucht  darstellen.  Der  Husten,  der  besonders 
in  der  Nacht  eintrat,  und  mit  copiösem  Schleimauswurf  ver- 
bunden war,  nebst  Mangel  an  Schlaf,  den  er  nur  in  einer 
und  ebenderselben  Lage  des  Körpers  finden  konnte ,  waren  und 
blieben  seine  Hauptleiden. 

Die  Gesehwulst  vergrößerte  sich  so  allmahlig,  und  seine 
musterhaft  geordnete  Lebensweise  machte  ihm  alles  Leiden  so 
erträglich,  dafs  keine  Klage  aus  seinem  Munde  kam,  und  er, 
zugleich  von  der  Unreltbarkeit  überzeugt,  kaum  sich  entschlofs, 
seine  Freunde  und  Aerzte  davon  in  Kenntnifs  zu  setzen.  Der 
ehmalige  Leibarzt  v.  Klein,  der  ältere,  wagte  es  nicht,  hier 
eine  Operation  zu  unternehmen,  hingegen  war  sein  Sohn  ,  der 
durch  chirurgische  Gewandtheit  und  Muth  ebenfalls  rühmlichst 
bekannte  Hofarzt,  einigermafsen  hiezu  geneigt,  der  treffliche 
Hansarzt  und  Freund,  Leibarzt  v.  Jäger,  war  mit  mir  über- 
einstimmend, sie  zu  unterlassen,  und  sie  ist,  Gott  sey  Dank  , 
unterblieben.  Der  Tod  erfolgte  unter  allgemeiner  Erschöpfung, 
die  bei  den  Lungen  den  Anfang  nahm. 

Der  Geist,  unbekümmert  um  die  irdische  Hülle,  blieb 
bis  zum  letzten  Augenblick  des  Lebens  derselbe.  Der  edle, 
Geistes -kräftige  Mann ,  der  die  Leiden  der  Krankheit  und  die 
Furcht  des  Todes  zu  besiegen  vermochte,  fuhr  fort,  in  einem 
Sessel  sitzend,  bis  auf  den  letzten  Tag  vor  seinem  Tode  Amts- 
geschäfte schriftlich  mit  ungestörter  Besonnenheit  zu  besorgen, 
über  Familienangelegenheiten,  seine  Manuscripte,  die  er  sich 
vorlegen  liefs,  so  wie  über  Gegenstände,  welche  die  Seinigen 
aus  Kummer  vergessen  hatten ,  zu  disponiren.  Als  ich  ihn 
den  Tag  vor  seinem  Tode  nochmals  von  Tübingen  aus  be- 
suchte, war  er  der  einzige,  der  erinnerte,  meine  Ankunft  der 
Polizei,  die  damals  streng  hierüber  war,  anzuzeigen.  Sein  all- 
mahliges  Ableben  beobachtete  er  mit  derselben  Aufmerksam- 
keit und  «Ruhe,  wie  er  ehmals  seine  pbjsikalischen  Versuche 
beobachtet  hatte,  und  da  sein  Leiden  überstanden  war,  gab 
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er  durch  Winke  zu  verstehen ,  dafs  man  ihm  den  Schreibzeug 
gebe,  und  schrieb  schön  und  deutlich  nieder  »Factum!*. 
Sein  Geist  hatte  sich  in  den  himmlisch  freundlichen  Angen 
Concentrin,  und,  da  ich  fortfuhr,  den  Sterbenden  zu  ernäh- 
ren, blickte  er  unter  Zeichen  des  Danks  mich  zum  letztenmal 
mit  einer  Freundlichkeiten,  deren  Festhaltung  und  Hücker- 
innerung  mit  einer  Kraft  wirkt,  die  gegen  alle  Widerwärtig- 
keilen dieser  Welt  stärkt. 

Unsere  Leser  werden  mit  uns  erstaunen  ,  dafs  ein  Mensch 
mit  solchen  Insignien  der  Krankheit  und  des  nahen  Todes  sich 
noch  so  benehmen  konnte,  wie  es  oben  geschildert  wurde f 
wenn  sie  nun  folgender  Leichen  -  Oeflfnung  einige  Aufmerk- 
samkeit widmen! 

Leichen-Oeffnung. 

1)  Die  Geschwulst  auf  der  rechten  Schulter,  die  im  Le- 
ben Beinhärte  zu  haben  schien,  war  nach  dem  Tode  nicht 
mehr  gespannt,  und  viel  weicher  anzufühlen,  schon  in  den 
letzten  a4  Stunden  vor  dem  Tode  war  die  Beweglichkeit  des 
Halses  gegen  diese  Seite  hin  viel  gröfser ,  als  zuvor;  die  Haut 
über  der  Geschwulst  hatte  ihr  schwammiges  rolbes  Aussehen 
ganz  verloren  und  war  welk  und  runzlicht. 

2)  Das  rechte  Schlüsselbein  stund  mit  seinem  vordem 
Ende  so  in  die  Höhe ,  dafs  es  aus  seiner  Articulation  mit  dem 
sterno  herausgehoben  zu  sejn  schien ,  es  zeigte  sich  aber  nach- 
her, dafs  blofs  der  vorderste  Theil  seines  Körpers  einen  star- 
ken Bogen  nach  Aufsen  machte,  der  Kopf  aber  in  seiner  Ar- 
tikulation geblieben  war,  so  dafs  es  mit  seiner  vordem  ex- 
tremität  einen  ziemlich  stark  nach  aufsen  gekrümmten  Hacken 
bildete;  wahrscheinlich  rührte  diefs  theils  von  dem  Pulsiren 
des  ausgedehnten  untern  Theils  der  rechten  Garotis  unter  dem 
vordersten  Theil  des  Körpers  der  Clavicula ,  theils  davon  her, 
dafs  der  anevrismatische  Theil  des  arcus  aortae  die  linke  Hälfte 
des  sterni  in  die  Höbe  hob,  indefs  sein  rechter  Rand  mit  dem 
Kopfe  der  Clavicula  zurückblieb,  denn  auch  die  erste  rechte 
Kippe  schien  etwas  tiefer  zu  liegen,  als  die  erste  linke. 
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3)  Die  Geschwulst  erstreckte  sich  nach  unten  nur  bis  an 
den  Rand  des  Schlusselbeines,  und  nicht  unter  dieses  hinun- 
ter  ,  nach  vornen  und  innen  bis  an  die  Luftröhre,  der  Kehl- 
Kopf  war  frei,  und  an  seinem  obcrn  Ende  nebst  dem  Zungen- 
bein nur  durch  die  angespannten  Muskeln  auf  die  rechte  Seile 
hinübergezogen  ,  nach  oben  lief  ein  Fortsatz  von  der  Geschwulst, 
oder  von  verhärteten  mit  ihr  zusammenhängende  Zellgewebe 

i 

längs  der  grofsen  Hals  -  Gcfäfse ,  bis  gegen  den  Zizen  -Fortsatz 
bin  ;  die  hinteren  und  äufseren  Begrenzungen  der  Geschwulst 
waren  schon  im  Leben  sichtlich. 

4)  Die  Haut -Muskel  des  Halses  war  mit  der  Geschwulst 
verwachsen,  der  sterno  mastoideus  und  omohyoideus  liefen 
sehr  ausgespannt  über  sie  hin,  mit  ihrer  hinteren  Oberfläche 
safs  sie  unmittelbar  anf  den  innern  Halsmuskeln  auf. 

5)  Zwischen  diesen  und  der  Geschwulst  lag  ganz  zusam- 
mengedrückt von  ihrem  Ausgang  unter  der  Glavicula  an  die 
rechte  Carotis  von  verhärteten  Zellgewebe  ringsum  wie' von 
einer  Scheide  fest  umgeben,  ein  Ast  schien  sich  aus  ihr  in  die 
Geschwulst  einzusenken,  auch  die  jugular  vene  war  zusammen- 
gedrückt, und  ebenso  der  Plexus  brachialis,  der  zum  Theit 
durch  die  Substanz  der  Geschwulst  hindurch  ging,  die  veno 
und  arter.  subclavia  lagen  frei,  und  der  vagus  lag  mehr  seit- 
wärts nach  innen. 

6)  Die  Geschwulst  liefs  sich  nur  mit  Mühe  durchschnei- 
den,  sie  zeigte  im  Innern  gar  keine  Organisation ,  sondern  be- 
stund ganz  aus  einer  gelblichweifsen  homogenen  Masse,  die 
ihrer  Consistenz  und  äufsern  Ansehen  nach  ungefähr  das  Mit- 
tel zwischen  sehr  festem  Speck  und  Knorpel  hält. 

7)  Unterhalb  der  Geschwulst  erweiterten  sich  alle  Gefäfse 
dem  Herzen  zu,  die  Venen  waren  ausgedehnt,  die  Caroti* 
wurde  von  ihrer  cylindrischen  Verengerung  unter  der  Geschwulst 
an  schnell  trichterförmig  weiter  gegen  ihren  Ursprung  aus  der 
aorla  zu;  der  aufsteigende  Tbeil  des  Bogens  der  aorta  war- 
ungewöhnlich lang  und  in  einen  beträchtlichen  Sack  erweitert, 
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doch  ohne  sehr  verdünnte  oder  sonst  veränderte  Häute  zu 
haben. 

8)  Gerade  in  der  Ausbeugung  des  arcus  aorta  lag  eine 
zweite  Geschwulst,  die  diese  Ausbeugung  ganz  ausfüllte,  die 
niedersteigende  aortäm  sammt  der  Luftröhre  und  dem  Schlünde 
umfafsle,  und  so  das  hinlere  mediastinum  bis  an  die  Rück- 
wirbel  ausfüllte,  an  sie  schlössen  sich  die  ebenfalls  verhärteten 
und  geschwollenen  schwarzen  Drüsen  an  der  Bifurcalion  der 
ort.  aspera  an.  Diese  Geschwülste  halten  dieselbe  Härte  und 
Beschaffenheit  wie  die  äufsere  auf  der  Schulter. 

9)  Die  linke  Herzkammer  war  sehr  erweitert  und  unge- 
wöhnlich stark  ausgefüllt  mit  schwarzem  halbgeronnenem  Blute, 
ihre  Wandungen  waren  mürb,  dünn  und  graulichbraun,  nicht 
fleisch ro th ,  und  die  linke  Vorkammer  war  ausgedehnt,  auch 
in  den  rechten  Herzhöhleu  war  viel  solches  schwarzes  Blut,  das 
in  den  Hohladern  lange  halbgeronnene  Goncremente  bildete; 
das  ganze  Herz  war  schlaff,  welk  und  mürb. 

10)  Im  vordem  mediastino  längs  seiner  adhaesion  am 
sterno  waren  sehr  viele  in  ungewöhnlichem  Grade  verhärtete 
und  angeschwollene  Drüsen. 

11)  Auf  dem  Zwerchfell  neben  dem  pericardio  in  der 
rechten  Brusthöhle  safsen  einige  Klumpen  von  ganz  hartem 
steatomalosen  Fette. 

12)  In  die  rechte  Brusthöhle  mochten  etwa  6  Unzen  gelb- 
lichrothes  Wasser  ergossen  sejn.  Beide  Lungen ,  besonders  aber 
die  rechte,  waren  in  ihren  obern  lobis  eigentlich  scirrhos, 
nämlich  der  gröfsle  Theil  ihrer  Substanz  war  in  ein  dem  aus- 
serlich  auf  der  Schulter  silzenden,  in  jeder  Rücksicht  gleichen- 
des, ja  noch  härteres  stealom  verwandelt,  es  war  keine  Spur 
von  Entzündung,  keine  adhaesion  an  die  pleura  dabei;  die 
Verhärtungen  hallen  auch  keine  Aehnlichkeit  mit  vomicis  oder 
mit  den  tnberculis,  aus  welchen  diese  zu  entstehen  pflegen. 
Die  hintere  lobi  der  Lungen  waren  weich,  von  Luft  ausge- 
dehnt (was  bei  den  obern,  wenige  einzelne  Theile  ausgenom- 
men, gar  nicht  möglich  war),  und  enthielten  vielen  röthli- 
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chen  Schaum.  Am  untern  Lobo  der  rechten  Longe  sais  seit« 
lieh  eine  ovale  frei  hängende  Hydatis  von  der  Gröfse  einer 
Haselnufs;  ihre  Consistcnz  war  nicht  von  der  Art  der  Hjda- 
tiden  mit  Würmern,  auch  zeigte  sie  nichts  Aehnlicbes  in  ihrem 
Baue. 

■  3)  Der  rechte  Lappen  der  Leber  war  von  einer  grofsen 
Anzahl  gröfserer  und  kleinerer,  unförmlicher,  knotiger  tief  in 
die  Substanz  eindringender  steatomatosei  Geschwülste  bedeckt, 
die  alle  die  Härte  und  übrige  Beschaffenheit  der  bisher  be- 
schriebenen hatten.  Die  Galleublase  enthielt  keine  Steine. 
Das  Pancreas,  die  Milz,  die  Nieren,  der  Darmkanal  waren 
natürlich  beschaffen,  eine  einzige  verhärtete  Drüse  fand  sich 
oben  an  der  Basis  des  Mesenterii,  die  übrigen  Gekrösdrüsen 
waren  ganz  nicht  krankhaft  beschaffen. 

14)  Der  Körper  war  nicht  ganz  abgezehrt,  das  Fett  der 
Integumente  halte  aber  eine  Safran-gelbe  Farbe. 

15)  Aufser  dem  Herzen  und  den  Anfängen  der  grofsen 
Gefäfse  schien  das  Gefiils-  System  ziemlich  Blut-leer  zu  seyu. 
Das  Wasser  aus  den  oedemalösrn  Füfsen  war  noch  nach  dem 
Tode  in  solcher  Menge  ausgeflossen,  dafs  die  vorher  erstaun- 
lich aufgeschwollenen  Beine  völlig  zusammengefallen,  und  auf 
ihr  natürliches  Volumen  reducirt  erschienen. 

Sollten  nicht  die  ächten  Speckgeschwülste,  die  oft  eine 
ungeheure  Ausdehnung  erreichen ,  ganz  denselben  Ursprung 
haben,  wie  das  übermäfsige  Fettwerden?  Wo  sich  letzleres 
zeigt,  wird  man  die  Lungen  verhältnifsmäfsig  zu  klein  oder 
durch  irgend  eine  andere  Beschaffenheit  in  ihrer  vollständigen 
Function  gehindert  finden,  worüber  ich  die  vou  Eschen- 
meier gelieferte  und  zum  Theil  aus  meinen  an  den  geist- 
vollen König  Friedrich  gerichteten  Berichteten  ge- 
zogene Beschreibung  eines  monströsen  Fcltmädchens  (in  den 
Tübinger  Blättern  für  Naturwissenschaften  B.  i»  St.  3.  Tüb. 
1 8 1 5 )  zu  vergleichen  bitte.  Wenn  nämlich  das  Athmen  nicht 
in  derjenigen  Vollständigkeit  vor  sich  geht,  als  erforderlich 
ist,  um  den  chemisch  animalischen  Verbrennung*- Prozeß  in 
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seiner  ganzen  Ausdehnung  zu  unterhalten ,  so  mufs  ein  be- 
trachtlicher Theil  der  Combustibilien  zurückbleiben,  und  die 
Masse  über  die  Norm  erhöhen.  Eine  örtliche  Ablagerung  ei- 
nes solchen  Ueberschusses  würde  sodann  Speckgeschwülste 
bilden. 

Eine  solche  Entstehungsart  scheinen  mir  alle  jene  Fälle 
zu  haben,  von  welchen  auch  GheJius  (Handbuch  der 
Chirurgie,  Heidelberg  1829)  bemerkt,  dafs  sich  die  Speck- 
geschwülste oft  ohne  irgend  eine  bekannte  Veranlassung  und 
oft  bei  Personen  entwickeln,  deren  übriges  Wohlbefinden  und 
Aussehen  eine  so  bedeutende  Verstimmung  ihres  bildenden  Le- 
bens nicht  vermulhen  läfst,  wie  sie  sich  im  Verlaufe  des  Stea- 
toms  zeigt. 

Die  Operation,  zur  rechten  Zeit  vollständig  ausgeführt, 
bleibt  das  einzige  Hülfsmittel.  Man  kennt  jedoch  die  Eigen- 
macht der  Natur,  und  es  wird  in  vielen  Fällen  durch  die  Ab- 
lagerung  entweder  an  derselben  Stelle  oder  an  einer  anderen 
wieder  erfolgen. 

Was  die  Znnahme  solcher  Geschwülste  aufhält,  und  das 
örtliche  Leiden  viele  Jahre  erträglich  machen  kann,  ist  ange- 
messene Diät,  d.  h.  Vermeidung  der  Mehlspeisen,  die,  wie 
bekannt  mehr  Fett  erzeugen,  als  die  Fleischkost,  und  minder 
leicht  comburirt  werden;  Genufs  des  Fleisches,  jedoch  nur 
das  magere,  indem  das  fette  das  Gegentheil  bewirkt;  Bewe- 
gung bei  einer  Diät,  die  an  das  Fasten  grenzt,  reine  Luft, 
und  daher  möglichst  häufiger  Aufenthalt  im  Freien,  die  sich 
Mancher  auch  in  solchen  Wobnungen,  welche  die  Stockung 
der  Luft  begünstigen,  dadurch  verschaffen  kann,  dafs  er  con- 
centrirte  Schwefelsäure  in  eine  Theetasse  giefst,  und  Salpeter 
in  kleinen  Parlhieen  zusetzt,  Verhütung  zu  langen  Schlafes, 
wenig  trinken ,  um  durch  das  Ausbalten  des  Durstes  die  Ab- 
sorption des  Fettes  zu  begünstigen. 

n  Da  diese  Regeln  auch  das  Hauptmoment  umfassen,  um 
das  Feltwerden  zu  verhiudern,  wozu  noch  dieses  kommt r  dafs 
solchen  Unglücklichen  eine  eigene  Bandage  um  den  Unterleib 
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gelegt  wird ,  die  enger  gemacht  oder  mehr  gelöset  werden  kann, 
indem  hierdurch  die  Absorption  mächtig  befördert  wird,  so 
dürfte  auch  bei  beginnenden  Speckgeschwülsten  ein  wohl  an- 
gebrachter Druck  mittelst  einer  Bandage  oder  eines  zusammen- 
ziehenden Pflasters,  so  wie  Darwin  gegen  gröfsere  Geschwülste 
das  Umwickeln  der  Tbeile  mit  Streifen  aus  dem  Emplastro  de 
Minio  empfiehlt,  in  manchen  Fällen,  wo  die  Operation  nicht 
Statt  finden  kann,  das  einzige  örtliche  Hülfsmittel  sejrn. 


; 
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Kopfverletzungen. 

Beobachtet  von 

Wundarzt  Hahn  in  Stuttgart. 


Die  Kopfverletzungen  geboren  bekanntlich  zn  den  wichtig- 
sten im  Gebiete  der  Chirurgie.    Die  richtige  Erkenntnifs  der- 
selben und  ihrer  Folgen,  wie  z.  B.  der  akuten  und  noch  mehr 
der  schleichenden  Entzündung  des  Gehirns  und  seiner  Häute, 
ist  in  den  meisten  Fällen  eine  schwierige  Aufgabe  für  den 
Wundarzt.    Dasselbe  gilt  daher  auch  von  der  zweckmäfsigen 
Behandlung    der    Kopfverletzungen,    über  deren  praktische 
Hauptpunkte  man  noch  lange  nicht  aufs  Reine  kommen  dürfte, 
wie  namentlich  die   fortdauernde  verschiedene  Ansicht  der 
Wundärzte  über  die  Anwendung  der  Trepanation  hinlänglich 
beweilst.    In  dieser  Hinsicht  scheinen  mir  nachstehende  Fälle, 
wenn  auch  als  ein  geringer  Beitrag  zur  Geschichte  der  Kopf- 
verletzungen, der  Bekanntmachung  werlh  zu  sevn. 

j)  J.  W.  ein  27  Jahre  alter  Maurer- Geselle  stürzte  am 
sosten  September  182 3  von  einem  8  Schuhe  hohen  Gerüste 
auf  einen  Steinhaufen;  er  wurde  vom  Fall  etwas  belaubt,  kam 
aber  bald  wieder  zu  sich  und  wurde  in  das  hiesige  Lazareth 
gebracht,  wo  man  bei  der  Untersuchung  am  hinleren  oberen 
Winkel  des  rechten  Scheitelbeins  eine  kleine  gezackte  Wunde 
und  den  Knochen  in  der  Gröfse  eines  12  Kreuzer  Stücks  frak- 
turirt  und  deprimirt  fand.    Zufälle  waren  keine  vorhanden, 
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dennoch  wurde  a  Standen  nach  erlittener  Verletzung  trepa- 
nirt,  wobei  das  deprimirte  Knochenstück  fast  ganz  mit  der 
Krone  gefafst  werden  konnte.  Ein  von  der  inneren  Tafel  ab- 
gesprungener Knochen -Splitter,  der  in  die  dura  mater  etwas 
eingestochen  war,  und  etwas  unter  den  hinteren  Band  der 
durch  den  Trepan  gemachten  OetTnung  hinragte,  konnte  leicht 
weggenommen  werden.  Auf  der  dura  mater  war  eine  dünne 
Lage  Blutgerinsels,  die  Wunde  derselben  wurde  kreuzweise  ein- 
geschnitten, aber  kein  Blutgerinsel  unter  ihr  angetroffen. 

Nach  der  Operation  klagte  der  Verwundete  aufser  einem 
unbedeutenden  Drucke  über  den  Augen  Nichts.  Kalle  Fo- 
mentalionen  ,  hühlende  Laxanzen  und  reizende  Kljstiere  wur- 
den angewandt,  und  ein  passendes  Regimen  beobachtet.  Am 
6ten  Tage  zeigte  sich  ein  Hirnschwamm,  welcher  innerhalb 
3o  Stunden  die  Gröfse  einer  Kinderfaust  erreichte.  Am  8ten 
Tage  hlagte  er  über  heftiges  Reifsen  in  der  ganzen  rechten 
Seite  des  Kopfs,  besonders  aber  im  Auge  und  im  Oberkiefer, 
wefshalb  18  Blutegel  hinter  den  Ohren  und  an  die  Schläfen- 
Gegend  und  ein  Vesikator  in  den  Nachen  applicirt,  Calomel 
gereicht  und  die  kalten  Fomentationen  mit  lauwarmen  aus 
Infus.  Spec.  cephalic.  vertauscht  wurden.  Diese  reifsende 
Schmerzen  wurden  je  Abends  heftiger  und  hielten  bis  zum 
i5ten  Tage  an,  zu  welcher  Zeit  Salivalion  eintrat,  der  Hirn- 
scbwamm  schnell  zusammenfiel ,  die  Wunde  eine  heftig  stin- 
kende Jauche  und  die  Augenlieder  viel  purulente  Materie  ab- 
sonderten. Jetzt  gerieth  auch  die  linke  Seite  der  Zunge  und 
der  linke  Arm  in  Lähmungs- Zustand ,  welcher  im  Arme  zu- 
erst sich  jedoch  nur  so  äufserte,  dafs  der  Kranke  das  Trink- 
Gefäfse  damit  nicht  mehr  hallen  ,  ihn  aber  sonst  noch  ziem- 
lich frei  bewegen  konnte.  Diese  Lahmung  ergriff  jedoch  ei- 
nige Tage  spater  auch  die  linke  untere  Extremität  und  die 
ganze  linke  Seite  des  Rumpfs  so  vollkommen,  dafs,  auch  nur 
einige  Linien  links  von  der  Mittellinie  des  Körpers,  starkes 
Kneipen  nicht  gefühlt  wurde;  Urin-  und  Koth-Ausleerungen 
erfolgten  jedoch  noch  willkübrlicb. 
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Die  fetzt  vorgeschlagene  Anwendung  ei  Der  «weiten  Krone 
wurde  von  seinen  Eltern  hartnäckig  verweigert. 

Die  Salivalion  war  am  aosten  Tage  so  stark,  dafo  mit 
dem  Calomel  ausgesetzt  werden  mufste,*  auf  den  Scheitel  wurde 
dagegen  Üngt.  acre  eingerieben. 

Der  Hirnschwamm  bestand  jetzt  nur  noch  aus  abgestor- 
benen Haut  -  Stücken;  die  Wunde  gab  immer  noch  sehr  viele, 
blutige  und  heftig  stinkende  Jauche. 

Am  a5sten  Tage  trat  Sopor  und  zeitweise  Bewufstlosigkeit 

ein« 

Vom  agsten  bis  zum  34sten  Tage  stellte  sich  regelmässig 
Mittags  und  Nachts  1 1  Uhr  convulsiviscbes  Zittern  fast  sämmt- 
licher  Muskeln  der  linken  Seite  ein,  welches  eiuige  Minuten 
anhielt  und  dann  mit  einem  kalten  Schweifse  über  den  gan- 
zen Körper  endigle.  Koth  und  Urin  gingen  jetzt  unwillkür- 
lich ab,  and  der  Kranke  wurde  auffallend  mager. 

Vom  38slen  Tage  an  stellte  sich  das  Bewufctsevn  nicht 
mehr  ein,  und  die  Sprache  war  nur  auf  einige  wenige  meist 
unverständliche  Laote  beschränkt,  obgleich  die  Salivalion  schon 
früher  aufgehört  hatte,  die  Entzündung  der  Mundhöhle  also 
nicht  mehr  Hindernifs  des  Sprechens  sevn  konnte.  Am  45sten 
Tage  trat  der  Tod  ein. 

Bei  der  Section  fand  man  nach  Abnahme  des  Schädels, 
ungefähr  3  Linien  vom  hinleren  Rande  der  Trepan-Oeffnung 
entfernt,  einen  kleinen  von  der  inneren  Knochentafel  abge- 
sprungenen, noch  etwas  festsitzenden  Splitter,  und  an  der  ihm 
entsprechenden  Stelle  in  der  harten  Hirnhaut  eine  kleine  ge- 
schwürige Oeflfoung;  den  Umfang  der  Trepan-Oeffnung  an 
der  inneren  Seile  des  Schädels  cariös;  an  der  rechten  Schlä- 
fen-Gegend unter  der  harten  Hirnhaut  ein  beträchtliches  Blul- 
Extravasat,  welches  an  seinem  Umfange  deutliche  Sporen  von 
Aufsaugung  zeigte;  über  der  rechten  Hälfte  des  grofsen  Gehirns 
einen  Eiterergufs;  an  der  Stelle  der  Trepan-Oeffnung  einen 
noch  auisen  durch  eine  kleine  Oeffnnng  offen  stehenden  Ei- 
teikessel,  welcher  ein  Taubenev  aufnehmen  konnte;  die  Mar h- 
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Substanz  des  Gehirns  in  beträchtlichem  Umfange  des  Eiterkes- 
sels in  eine  gelbliche  brejigte  Masse  verwandelt.  Vom  Eiter- 
kessel erstreckte  sich  ein  mit  Eiler  gefüllter  Gang  bis  in  den 
rechten  Seitenventrikel ,  in  welchem  ebenfalls  etwas  Eiter  und 
blutiges  Serum  war.  Auf  der  Oberfläche  der  rechten  Seite  des 
kleinen  Gehirns  und  in  der  ganzen  rechten  Seite  der  Schädel- 
Basis  einen  leichten  bis  in  den  Rückenmarks- Kanal  sich  er- 
strechenden Eiter-Ergufs.  —  In  der  Brust-  und  Bauch-Höhle 
zeigte  sich  nichts  Krankhaftes. 

Wenn  nun,  da  bei  der  Trepanation  keine  bestimmte  An- 
zeige zu  Ansetzung  einer  zweiten  Krone  vorhanden  war,  die 
erst  beim  Eintritt  der  Zufälle  angezeigte  und  vorgeschlagene 
Anwendung  derselben  hinter  der  erslereu  verwilligt  worden 
wäre,  so  würde  dadurch  allerdings  der  bei  der  Section  vorge- 
fundene Knochensplitter  und  mit  ihm  die  Ursache  der  Rei- 
zung des  Gehirns  entfernt  worden  seyn ;  es  fragt  sich  aber »  ob 
es  nicht  schon  zu  spät  gewesen  wäre,  und  ob  das  in  der 
Schlaf-Gegend  befindliche  Extravasat ,  auf  welches  man  durch 
keine  besondere  Zeichen  sch Helsen  konnte,  die  Heilung  nicht 
▼erhindert  hätte? 


a)  H.  W.,  ein  i5  Jahre  alter  Bäcker- Lehrling  wurde 
den  278ten  November  t8a5  Morgens  8  Ubr  in  der  Mühle  ei- 
nes benachbarten  Dorfes  von  einem  Pferde,  das  sich  bäumte, 
auf  den  Kopf  geschlagen,  wodurch  er  hewufstlos  niederstürzte, 
jedoch  bald  wieder  zu  sich  kam,  von  dem  Dorf- Chirurgen 
oberflächlich  verbunden  und  Mittags  hieher  gebracht  wurde. 
Der  jetzt  gerufene  Wundarzt  fand  unterhalb  des  linken  Stirn- 
höckers eine  lappige  Wunde ,  deren  jeder  Schenkel  etwa  i  Zoll 
lang  war,  und  unter  derselben  den  Knochen  gebrochen  und 
niedergedruckt,  den  Kranken  jedoch  ohne  alle  Zufälle, 

Den  aten  Tag  Abends  wurde  er  ins  La za reih  gebracht, 
wo  ihm  die  Kopfhaare  abgeschoren  und  kalte  Umschläge  ge- 
macht wurden.    Die  Nacht  brachte  er  schlaflos  in. 

> 
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Den  3len  Tag  Vormittags  schlummerte  er  viel,  klagte 
über  einen  starken  Druck  über  den  Augen,  der  Puls  schlug 
112  Mal  in  der  Minute.  —  Die  Wunde  wurde  nun  \/ för- 
mig verlängert  und  der  Knochenbruch  näher  untersucht ;  die- 
ser wurde  sternförmig  frakturirt  und  an  der  linken  Seile  ge- 
rade um  die  Dicke  des  Schädels  deprimirt  gefunden ;  die  Frak- 
tur lief  vom  Stern  aus  über  den  linken  Stirnhöcker  nach  aus- 
sen 2  Zoll  lang  mit  abnehmender  Depression  fort. 

Unter  diesen  Umständen  war  gewifs  die  Trepanation  an- 
gezeigt, ohne  erst  Zufälle  abzuwarten,  welche  auch  Nachmit- 
tags vorgenommen  wurde.  Es  wurde  an  der  rechten  Seile  des 
Sternbruchs  eine  grofse  Krone  angesetzt,  einige  lose  Splitter 
weggenommen  und  die  deprimirten  Stücke  elevirt ;  eines  die- 
ser Knochen-Stücke  war  sehr  spitzig  und  halle  die  dura  mater 
eingerissen.  Aus  der  OefTnung  der  dura  mater  flofs  viel  ex- 
travasirtes  Blut.  Der  Kranke,  sich  während  der  Operation  be- 
wufst,  fühlte  sich  nachher  sehr  erleichtert,  wurde  ganz  mun- 
ter und  sein  Puls  sank  auf  90  herab.  In  der  Nacht  war  er 
ziemlich  ruhig  und  schlief  einige  Stunden  natürlich. 

Den  4ten  Tag  klagte  er  über  Durst,  Mangel  an  Appetit, 
hatte  eine  leicht  belegte  Zunge,  war  übrigens  munter,  der 
Puls  86.  In  der  Nacht  schlief  er  meistens,  halte  mitunter 
convulsivische  Bewegungen  des  rechten  Fufses,  griff  mit  der 
rechten  Hand  häufig  an  die  verletzte  Stelle. 

Den  3ten  Tag  war  die  Zunge  mehr  belegt  und  trocken, 
auf  ein  Klvstier  erfolgten  mehrere  starke  Ausleerungen  mit  fünf 
Spulwürmern;  den  Tag  über  war  er  munter  und  schlief  Abends 
mehrere  Stunden  ruhig  auf  der  rechten  Seile  liegend.  Die 
Nacht  brachte  er  sehr  unruhig  zu ,  delirirte  und  trank  viel ; 
gegen  Morgen  wieder  eine  Ausleerung  mit  zwei  Würmern. 

Den  6len  Tag  war  er  ganz  ruhig,  klagte  Nichts,  sprach 
aber  auch  Nichts,  als  wenn  er  gefragt  wurde,  gab  aber  dann 
richtige  Antworten. 

Den  7ten  Tag  wieder  eine  Ausleerung ,  aber  ohne  Wurm ; 
er  schlief  viel.    Da  viel  blutiges  Serum  unter  dem  Verband 
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ausgeflosseir  war ,  wurde  dieser  gewechselt;-  es  zeigte  sich  ein 
beträchtlicher  Hirnschwamm. 

Vom  8len  bis  zum  i5len  Tage  befand  er  sich  recht  or- 
dentlich, war  ganz  heiler,  hatte  ganz  natürlichen  Appetit, 
jedoch  alle  Abende  Fieber  mit  trockener  beifser  Haut ;  der 
Hirnschwamm  ist  um  die  Hälfte  eingesunken. 

Am  i6ten  Tage  beging  er  einen  Diätfehler;  seine  Mutter 
brachte  ihm  ,  rn  der  Absicht  seinen  Kräften  aufzuhelfen  ,  eine 
gute  Portion  Bulterklöfse ,  ein- Stück  Quarkkuchen,  eine  But- 
ter-Brezel und  einige  Aepfel ,  welches  er  Alles  mit  grofsem  Ap- 
petit in  kurzer  Zeit  verzehrte  Abends  befiel  ihn  grofse  Hitze, 
beengte  Respiration  und  mehrmaliges  Erbrechen. 

Den  i7ten  Tag.  Der  Hirnschwamm  ist  wieder  beträcht- 
lich gröfser ,  er  hat  heftigen  Kopfschmerz,  gelb  belegte  Zunge, 
trockene,  heifse  Haut,  frequent  kleinen  Puls.  Es .  wird  ein 
Laxirmitlel  gereicht. 

Am  i8ten  Tage  trat  wieder  Besserung  ein,  die  Zunge 
blieb  aber  den  igten  und  aosten  Tag  noch  etwas  belegt.  Der 
Hirnscbwamm  ist  wieder  ziemlich  eingesunken. 

Den  aisten  Tag  afs  er  wieder  eine  Butter-Brezel,  worauf 
die  gastrischen  Svmptome ,  wie  am  i6ten  Tage,  abermals  sich 
einstellten,  wobei  Alles,  auch  die  Medicin  wieder  weggebro- 
chen wurde,  und  welche  bis  zum  3osten  Tage  anhielten,  wor- 
auf die  Zunge  wieder  ganz  rein  und  Patient  wieder  ganz  mun- 
ter wurde.  ~  Der  Himschwanun  ist  von  der"  rechten  Seite 
her  abgestorben,  wuchert  aber  an  der  linken  Seile,  wo  er  mit 
dem  Hautlappen  verwachsen  ist,  noch  fort.  Am  37$ten  Tage 
wurde  ein  unter  dem  llirnschwamme  hervorstechender  Kno- 
chensplitter ausgezogen,  der  V>  Zoll  lang,  2  Linien  breit, 
zachig  und  an  einem  Ende  gabelförmig  war.  Das  allgemeine 
Befinden  ist  gut.  Im  Verläufe  vom  45slen  bis  Josten  Tage 
wurden  noch  7  Knochen -Splitter  ausgezogen,  welche  sich  in 
dem  noch  bestehenden  Hirnscbwamme  zeigten ,  sämmtlich  der 
inneren  Knocbentafel  angehörten  und  deutliche  Zeichen  von 
Klin.  Annalen.  6.  Bd.  3*  Heft.  27 
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Abstofcung  zeigten.  Hierauf  sank  der  Hirnscbwamm  vollends 
schnell  zusammen,  und  die  Wunde  war  am  66sten  Tage  ▼oll- 
kommen vernarbt« 

Am  74sten  Tage  wurde  er  anscheinend  geheilt  zu 
seinen  in  einem  a  Stunden  entfernten  Dorfe  wohnenden  El- 
tern entlassen ,  und  letzteren  empfohlen  ihn  ein  anderes  Hand- 
werk erlernen  zu  lassen.  Er  bedeckte  die  Narbe  mit  einer 
Zinnplatte,  blieb  gesund  und  munter,  und  verrichtete  alle  ihm 
angewiesene  häuslichen  Geschäfte  ohne  Beschwerden. 

k  Am  26sten  Juni  1826,  also  19  Wochen  nach  seiner  Ent- 
lassung aus  dem  Lazareth,  brachte  ihn  sein  Vater  wieder  hie- 
her  um  ihn  bei  einem  Schuster  in  die  Lehre  zu  bringen. 
Während  der  Vater  vorher  noch  einige  Gesohäfte  besorgen 
wollte,  setzte  er  den  Jungen  Morgens  8  Uhr  in  einem  Wein- 
hause ab,  wo  dieser  ein  Pfund  Kirschen,  etwas  Brod  und  ein 
Glas  Wein  zu  sich  nahm,  bald  darauf  aber  von  mehrmaligem 
Erbrechen  und  heftigen  Kopfschmerzen  befallen  wurde,  wefs- 
halb  ihn  sein  Vater  wieder  zurück  in  seinen  Wohnort  brachte, 
wo  dieselben,  auf  den  am  i6ten  Tage  nach  der  Verletzung 
begangenen  Diätfehler  sich  eingestellten  Krankheit*  -  Zufälle 
wieder  eintraten,  zu  welchen  am  5len  Juli  Lahmung  der  »ech- 
ten Extremitäten  und  Sopor  sich  gesellten«  und  am  toten 
Juli  mit  dem  Tode  endigten. 

Der  Arzt,  dessen  Hülfe  in  diesem  letzten  Kranksein  in 
Anspruch  genommen  wurde,  hatte  die  Güte  mich  von  diesem 
tragischen  Ende  in  Kenntnifs  zu  setzen,  und  der  Section  bei« 
zuwohnen.  Bei  dieser  fand  man,  nach  abgenommener  Hirn- 
schaale,  welche  für  dieses  Alter  normal  beschaffen  war,  an 
der  Gircumferenz  der  durch  die  Trepanation  und  herausge- 
nommenen Knochensplitter  entstandenen  OefTnung  weder  ab- 
gelöfsle  Knochensplitter  noch  hervorstehende  Knochenspitzen, 
vielmehr  war  der  Rand  der  Oeffnung  von  innen 
abgerundet  und  ziemlich  glatt;  die  harte  Hirnhaut 
war  in  der  ganzen  Gircumferenz  der  OefTnung  mit  der  Kno- 
chen-Narbe verwachsen,  die  Hirnsubstanz  daselbst  ziemlich 
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hervorragend  nnd  deutlich  fluktuirend;  die  harte  Hirnbeat 
war  an  dieser  Steile  und  besonders  mehr  links  wohl  mifs far- 
big aber  nicht  mürbe.  .Unter  der  harten  Hirnhaut  zeigte  sich 
die  Hirnmasse  an  der  der  Oeftnung  entsprechenden  Stelle  selbst 
mi&farbig,  tum  Tbeil  grüngelb  gefärbt.  Die  Gefäfse  der  pia 
maier  waren  auf  der  ganzen  Oberfläche  des  Gehirns  sehr  auf- 
getrieben ,  mit  schwarzblauem  Blute  gelullt.  Nachdem  ein 
Kreuzschnilt  in  die  flukluirende  Stelle  der  Hirnmasse  gemacht 
wurde ,  flössen  gegen  4  Unzen  geruchlosen ,  ziemlich  dicken 
und  gutfarbigen  Eiters  aus  dem  völlig  geschlossenen  Abszesse, 
dessen  obere  aus  Hirnmasse  bestehende  Decke  etwa  1  %  Linien 
dick  war,  seine  rundliche  Höhle  ein  grofses  Hühnere  v  fassen 
konnte  und  dessen  Boden  kaum  eine  Linie  von  dem  vorde- 
ren Hörne  des  linken  Ventrikels  entfernt  war.  Unter  diesem 
Hörne  war  ein  kleinerer,  von  dem  ersten  ganz  abgesonderter 
Abszefs,  der  ungefähr  1  Unze  ähnlichen  Eiters  enthielt.  Der 
linke  Ventrikel  enthielt  etwas  weniges  blutiges  Serum.  Die 
übrigen  einzelnen  Theile  des  grofsen  und  kleinen  Gehirns  zeig- 
ten aufser  einer  auffallenden  Weichheit  der  Rinden  -  und  Mark- 
Substanz  keine  krankhafte  Beschaffenheit«  Aus  dem  Rücken- 
marks-Kanal e  flofs  viel  blutiges  Serum. 

So  mögen  wohl  schon  manche,  mit  dem  anscheinend 
glückliebsten  Erfolge  Trepanirte  entlassen  worden  seyn,  und 
später  auf  diese  Art  geendet  haben ,  ohne  dafs  ihr  Tod  und 
dessen  Ursache  dem  Operateur  nachher  bekannt  wurden. 


3)  Chr.  L.,  ein  4o  Jahre  aller  robuster  Holzmacher ,  be- 
gab sich  den  i3ten  December  1825  Abends  nach  beendigtem 
Tagewerke  in  eine  Weinschenke,  wo  er  mehrere  Quart  schlech- 
ten Wein  trank  und  hierauf  mit  einem  Kameraden  Streit  be- 
kam, der  ihm  im  Weggehen  drohte  ihn  durchzuprügeln.  Kurze 
Zeit  nachher  ging  L.  auch  weg  und  wurde  eine  halbe  Stunde 
später  von  einer  vorübergehenden  Person  nicht  weit  von  dem 
Wirthshause  entfernt  auf  der  Strafse  bewufstlos  liegend  gefun- 
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den.    Er  wurde  nun  wieder  in  die  Schenke  zurückgebracht, 
wo  der  gerufene  Arzt  ihm  9  Unzen  Blut  wegnehmen  und  über 
den  Kopf,  an  dem  übrigens  gar  keine  Verletzung  sichtbar  war, 
kalte  Fomentationen  machen  liefs.    Da  er  die  Nacht  durch  in 
demselben  bewufstloscn  Zustand  geblieben  war,  wurde  er  am 
Oi4ten  Morgens  in  seine  Wohnung  gebracht,  wo  man  nach 
Übscheerung  der  Kopfhaare  an  der  linken  Seite  des  Hinter- 
hauptes  eine  Kronenthaler  grofse  taigige  flache  Geschwulst 
wahrnahm,   bei  deren  Berührung  der  Kranhe  das  Gesicht 
schmerzhaft  verzog.    Mit  den  kallen  Fomentationen  wurde  fort- 
gefahren und  Abends  wieder  8  Unzen  Blut  weggelassen  und 
8  Stuck  Blutegel  auf  obige  Geschwulst  applicirt.    Den  i5ten 
wurde  diese  Stelle  V  förmig  eingeschnitten  und  unter  dersel- 
ben im  Knochen  eine  Fissur  gefunden.    Auf  die  durch  den 
.    Schnitt  entstandene  beträchtliche  Blutung  gab  der  Kranke  wie- 
der auf  jede  Fragen  passende  Antworten,  jedoch   mit  etwas 
undeutlicher  Sprache.    Die  Nacht  über  war  er  sehr  unruhig 
und  griff  häufig  nach  der  verletzten  Stelle.  —    Den  i6ten 
Nachmittags  wurde  er  ins  Lazareth  gebracht  und  dort  auf  der 
am  hinteren  unteren  Winkel  des  linhen  Scheitelbeins  befind- 
lichen Sternfissur  eine  Krone  angelegt.    Unter  dem  Schädel 
war  viel  Blut- Extravasat,  die  dura  mater  gespannt,  wefshalb 
diese  eingeschnitten  wurde,  worauf  viel  blutiges  Serum  aus- 
flofs.    Der  Zustand  blieb  jedoch  der  gleiche.    In  der  Nacht 
liefs  er  den  Urin  unwillkührlich  abgehen  und  betastete  häufig 
seine  Geschlechtstheile.    Schon  am  1 7 ten  Vormittags  ragte  ein 
Hirnschwamm  von  der  Giöfse  einer  Mannsfaust  aus  der  Wunde 
hervor.    Auf  der  ganzen  Ausbreitung  des  linken  Schlafmuskels 
wurde  jetzt  eine  taigige  bläulichle  Geschwulst  bemerbar,  von 
welcher  aus  sich  eine  Sagillation  vor  und  hinler  dem  Ohre 
berabstreckte.    Wenn  diese  Geschwulst  ungefähr  in  der  Mitle 
gedrückt  wurde,  verzog  der  Kranke  das  Gesiebt  schmerzhaft. 
Es  würde  nun  von  dem  V  förmige  Einschnitt  aus  ein  weiterer 
Schnitt  in  diese  Geschwulst  fortgesetzt ;  man  fand  biebei  un- 
.   ter  dem  Temporal-MusUel  viel  Blut- Extravasat,  eine  Fissur, 
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welche  von  der  Trepan  -  Oeffhung  durch  die  Schuppe  des 
Schlafbeins  bis  in  den  grofsen  Flügel  des  Keilbeins  und  eine 
andere,  welche  in  den  Zizentheil  des  Schlafbeins  herablief, 
eine  drille  vereinigte  beide  ersteren.  Das  dadurch  gebildete 
dreieckige  kleiue  Bruchstück  wurde  mit  dem  Hebel  ausgebro- 
chen und  das  darunter  befindliche  Blut  -  Extravasat  entfernt. 
—  Abends  starb  der  Kranke. 

Bei  der  Seclion  fand  man  ein  last  über  die  ganze  linke 
Hirnhälfte  zwischen  Schädel  und  dura  maier  ergossenes  Blut- 
Extravasat,  welches  an  mehreren  Stellen  fast  V2  Zoll  dick  war. 
Ein  gleiches  unter  der  dura  mater  ergossenes  Extravasat  be- 
fand sich  auf  der  rechten  Hirnhälfte.  Unter  der  Arachnoidea 
der  ganzen  linken  Hirnhälfle  war  ein  Ergufs  von  Serum,  wel- 
cher zum  Theil  schon  eiterig  war.  Der  vordere  rechte  Lappen 
des  grofsen  Gehirns  war  zerstört  und  bildete  eine  grofse  mit 
Blut-Extravasat  und  abgerissenen  Stückchen  Hirnmasse  gefüllte 
Höhle,  welche  bis  auf  das  vordere  Horn  des  rechten  Seiten- 
Ventrikels  reichte.  In  beiden  Seilen- Ventrikeln  war  ziemlich 
viel  blutiges  Serum. 

Die  Fisssur  erstreckte  sich  nach  vorne  bis  in  die  obere 
Augenhöhlen -Spalte  ,  und  nach  hinten  bis  in  die  Sutura  ma- 
stoidea.    In  der  Brust-  und  Bauch  -  Höhle  war  Alles  normal. 

Die  Zerstörung  des  vorderen  rechten  Gehirnlappens  war 
offenbar  durch  Contrecoup  entstanden ,  und  es  ist  zu  vermu- 
then,  dafs  diese  Verletzung  eher  durch  einen  Sturz  rücklings 
zu  Boden  und  Aufschlagen  der  linken  Seile  des  Hinterhaupts 
auf  das  Steinpflaster  als  durch  einen  Schlag  auf  das  Hinter- 
haupt entstanden  ist.  Es  konnte  übrigens  nicht  ausgemittelt 
werden,  ob  der  Verstorbene  von  demjenigen,  der  ihm  ge- 
droht hatte,  zu  Boden  geworfen  wurde ,  oder  ob  er  von  selbst 
hingestürzt  sev. 


4)  F.  K«,  ein  38  Jahre  alter  Zimmer-Geselle  stürzte  den 
3o  Mai  1825  Abends  4  Uhr  au  dem  Bau  des  Schlosses  Ro- 
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senstein  bei  Cannstadt  von  eiilem  3o  Fufs  hohen  Gerüste  herab 
und  blieb  bewufstlos  liegen;  aus  der  Nase,  dem  Munde  und 
dem  rechten  Ohre  flofs  viel  Blut.    Man  liefs  ihm  dort  12  Un- 
zen Blut  weg  und  transportirte  ihn  in  einer  Sänfte  hieher  ins 
Larareih.    Unterwegs  erbrach  er  sich  zwei  Mal,  das  erste  Mal 
galligte  Flüssigkeit ,  das  zweite  Mal   coagulirtes  Blut.    Um  6 
Uhr  kam  er  im   La za reih  an ,  wo  man   nach  abgeschorenen 
Kopfhaaren  auf  der  Mitte  des  rechten  Scheitelbeins  eine  stark 
mit  Blut  unterlaufene  Stelle  bemerkte,  von   welcher  aus  sich 
eine  ödematöse  Geschwulst  über  den  Scheitel  und  gegen  die 
Stirne  hin  erstreckte.    An  der  sugillirten  Stelle  wurde  ein  5 
Zoll  langer  Einschnitt  gemacht,  welcher  gegen  den  hinteren 
Rand  des  Scheitelbeins  verlängert  wurde,  weil  ich  dort  durch 
die  Schwarte  eine  Fractur  zu  fühlen  glaubte,  fand  aber,  dafs 
ich  mich  getauscht  hatte,  worauf  nuu  die  Wunde  mit  Char- 
pie  bedeckt  und  halte  Fomentalionen  gemacht  wurden.  In 
der  Nacht  erbrach  er  noeh  zwei  Mal  Blut,  war  meistens  un- 
ruhig, schlief  mitunter  mit  tiefer  Inspiration,  war  sich  nie  be- 
wufst;  Excremente  gingen  keine  ab,  auch  war  keine  Lähmung 
vorhanden.     Den  oisten  Mai.     Er  verzieht  das  Gesiebt 
schmerzhaft,  wenn  man  eine  Stelle  ungefähr  in  der  Mitte  der 
Pfeilnaht  und  die  rechte  Schlafgegend  drückt.    Es  wurde  nun 
ein  Schnitt  von  der  Milte  der  Pfeilnaht,  wo  die  ödematöse 
Geschwulst  jetzt  am  stärksten  war ,  bis  in  den  queeren  ,  Abends 
zuvor  geinachten  Einschnitt  geführt,  und  hier  eine  Fissur  ge- 
funden, deren  linkes  durch  die  Pfeilnaht  in  das  linke  Schei- 
telbein verlaufende  Ende  aber  wegen  des  hiezu  nöthigen  all- 
zugrofsen  Schnittes  nicht  verfolgt  werden  konnte. 

Obgleich  nun  aus  den  Erscheinungen  auf  eine  Forlsez- 
zung  der  Fissuren  bis  in  die  Grundfläche  des  Schädels  zu 
schliefsen,  und  somit  eine  schlechte  Prognose  zu  stellen  war, 
so  wurde  doch,  um  Etwas  noch  zu  thun,  eine  Krone  auf  die 
Fissur,  1V2  Zoll  rechts  von  der  Pfeilnabt  entfernt,  angesetzt, 
wobei  sehr  viel  Blut  aus  der  Diploe  flofs.  Die  dura  maier 
wölbte  sich  in  die  Knochen-Oeflfnung  berein,  dafs  sie  einge- 
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schnitten  wurde  und  Viel  unter  derselben  ergossenes  aber  nicht 
coagulirtes  Blut  entfernt  wurde.  Das  Gehirn  zeigte  sich  nach 
weggewischtem  Extravasate  dunkel  purpurrot!) ,  wefshalb  unter 
solchen  mifslichen  Umständen  keine  weitere  Krone  angesetst 
wurde. 

Abends  wurde  ein  reizendes  Kljslier  gegeben ,  worauf  eine 
starke  Kolh  -  Ausleerung  erfolgte. 

Den  i  teu  Juni.  Bewufsllosigheit,  unruhiges  Umher- 
werfen mit  lethargischen  Schlafe  abwechselnd,  unwillkürli- 
cher Abgang  des  Urins  sind  noch  dieselben.  Lähmung  ist 
keine  bemerkbar.  Abends  wurde  der  bisher  noch  kräftige  Puls 
langsam  und  fadenförmig,  und  die  Respiration  bei  der  Rük- 
kenlage  stertorös.    Nachts  10  Uhr  starb  der  Kranke. 

Bei  der  Section  fand  man  nach  Abnahme  der  Kopfschwarte 
ein  ganz  unter  derselben  verbreitetes  Blut -Extravasat,  das  be- 
sonders unter  beiden  Schlaf- Muskeln  beträchtlich  war.  Die 
Fissur,  an  welcher  trepanirt  wurde,  fing  etwas  unterhalb  des 
Höckers  des  rechten  Scheitelbeins  an,  lief  über  die  Pfeilnaht 
schief  nach  vorne  durch  das  linke  Scheitelbein  bis  in  die  Schup- 
pen-Naht Vz  Zoll  hinter  dem  grofseu  Flügel  des  Keilbeins, 
eine  andere  lief,  hinler  dem  Höcker  des  rechten  Scheitelbeins 
a  Zoll  von  der  ersten  entfernt  anfangend ,  schief  nach  unten 
und  vorne  durch  die  Schuppen -Naht  bis  in  die  Mitte  der 
Schuppe  des  rechten  Schlafbeins,  eine  diitte  lief,  von  der 
Milte  der  zweiten  durch  den  vorderen  unteren  Winkel  des 
rechten  Scheitelbeins,  durch  den  großen  Flügel  des  Keilbeins 
und  die  obere  Augenhöhlen -Spalte  in  den  process.  enstformi* 
des  Keilbeins  und  endigte  im  foramine  oplico.  An  der  rech- 
ten Schlafgegend  zeigte  sich  zwischen  der  dura  mater  und 
dem  Schädel  ein  Blut-  Extravasat ,  das  ungefähr  9  Zolle  Um- 
fang hatte,  und  in  der  Mille  wohl  '/2  Zoll  dick  war.  Nach 
Wegnahme  der  dura  maier  zeigte  sich  über  der  ganzen  linken 
Hälfte  des  grofsen  Gehirns  ein  Ergufs  von  extravasalem  Blute» 
Der  vordere  und  mittlere  Lappen  der  linken  Gehirn  -  Hälfte 
waren  zerrissen  und  bildeten  eine  mit  extravasalem  Blute  gc- 
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füllte  große  Höhle,  deren  Boden  bis  an  den  Seitenventrikel 
reichte.  Nach  Herausnahme  des  Gehirns  zeigte  sich  noch  eine 
vierte  Fissur,  welche  am  unteren  Theil  der  Schuppe  des  rech- 
ten Schlafbeins  durch  den  Felsenlheil  bis  in  die  innere  Mün- 
dung des  Canal.  carolic  lief,  von  deren  äufserem  Driltheii 
eine  andere  durch  den  Felsenlheil  ins  foramen  jugulare  lief, 
das  dadurch  getrennte  innere  Stück  des  Felsenlheils  konnte 
leicht  weggenommen  werden ,  und  von  der  dadurch  von  oben 
geöffneten  Trommelhöhle  konnte  eine  Sonde  durch  das  zer- 
rissene Trommelfell  in  den  äufseren  Gehörgang  gebracht  wer- 
den. Die  Processus  clinodei  poster.  waren  abgebrochen  ,  von 
wo  aus  sich  eine  Fissur  links  und  rechts  in  die  Keilbeinshöhle 
erstreckte.  In  der  Brust-  und  Bauch -Höhle  wurde  nichts 
Widernatürliches  gefunden,  aufser  dafs  der  Magen  noch  etwas 
geronnenes  Blut  enthielt.  * 


5 )  L.  R. ,  ein  gesunder  und  robuster  28  Jahre  alter  Reit- 
knecht wurde  den  i8ten  April  1826  Morgens  von  einem  Pferde 
auf  die  Stirne  geschlagen  ,  welcher  Schlag  ihn  etwas  betäubte 
und  etwa  1  Vfc  Zolle  oberhalb  des  linken  Slirnhöckers  in  der 
Kopfscbwarle  eine  kleine,  winkliche  Wunde  und  im  Knochen 
eine  Depression   von  der  Gröfse  eines  6  Kreuzerstücks  verur- 
sachte, deren  fracturirter  Rand  dem  Stirnhöcker  zugekehrt  war. 
Obgleich  der  ganz  muntere  Verwundete  die  Wunde  gar  nicht 
beachten  wollte,  also  keine  Zufalle  vorhanden  waren,  so  gab 
er  doch  auf  ernste  Vorstellungen  seine  Einwilligung  zur  Tre- 
panation ,  welche  denselben  Nachmittag  vorgenommen  wurde. 
Die  Depression  wurde  ganz  mit  der  Krone  gefafstj  man  fand 
unter  derselben  kein  Extravasat,  auch  war  Nichts  von  der  in- 
neren Knochentafel  abgesprungen,  die  Gehirnmasse  erschien 
aber  mit  der  dura  maier ,  welche  nicht  geöffnet  wurde,  an 
der  Trepan -Oeffnung  etwas  eingesunken.    Nach  der  Operation 
war  der  Kranke  so  munter  als  vorher. 

Bei  dem  am  3ten  Tage  vorgenommenen  Verbandwechsel 
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zeigte  sieb  die  Vertiefung  der  Gehirn  «Masse  wieder  ausgegli- 
chen. Am  4ten  Tage  stellte  sich  eine  heftige  Phrenitis  ein , 
-welche  des  strengsten  antiphlogistischen  Heilverfahrens  uner- 
achtet  am  cjten  Tage  mit  dem  Tode  endigte. 

Bei  der  Section  fand  man  aufser  einem  starken  Eiterer- 
gufs  auf  der  ganzen  Oberfläche  der  pia  mater  nichts  Krank« 
hafles. 

In  diesem  Falle  war  doch  wohl  eher  die  Operation  als 
die  Verletzung  die  Ursache  der  Phrenitis,  und  es  lafst  sich 
wenigstens  denken,  dafs  der  Kranke  ohne  Trepanation  viel- 
leicht gerettet  worden  wäre;  somit  gibt  dieser  Fall  wieder  ei- 
nen Beweis,  dafs  die  Trepanation  ,  wenn  auch  noch  so  kunst- 
gerecht ausgeführt,  nicht  immer  eine  gefahrlose  Operation  ist, 
für  welche  sie  von  Manchen  gehalten  wird. 


6)  E.  H. ,  ein  17  Jahre  alter  Webergeselle  von  schwäch- 
licher Leibes -Constitution  wurde  den  igten  December  1827 
Nachmittags  3  Uhr  aufseihalb  dem  Thore  von  einem  Pferde, 
das  er  mit  einem  Stock  antreiben  wollte,  auf  die  Stirne  ge- 
schlagen, wodurch  er  mehrere  Schritte  weit  fortgeschleudert 
wurde  und  bewufstlos  liegen  blieb ,  jedoch  bald  wieder  zu  sich 
kam  und  dann  auf  einem  langsam  fahrenden  Wagen  ins  La- 
zarett) gebracht,  wo  er  um  4  Uhr  angekommen,  sich  einige- 
mal erbrach  und  darauf  aus  der  Nase  blutete.  Er  war  jetzt 
sieb  ziemlich  bewufst,  halte  eine  von  der  Glaze  über  den  lin- 
ken Stirnhöcker  weglaufende  3  '/£  Zoll  lange  Wunde  und  un- 
ter derselben  eine  sternförmig  frakturirte  Depression,  deren 
größte  Tiefe  den  Stirnhöcker  selbst  einnahm  und  >/8  Zoll  be- 
trug. Es  wurde  nun  eine  Stunde  später  oberhalb  der  Fractur 
eine  kleine  Krone  angesetzt,  und  die  niedergedrückten  leicht 
zu  lösenden  Fraktur-Stücke,  welche  auffallend  dünn  waren, 
herausgenommen;  das  unterste  derselben  war  mit  seinem  in- 
nern,  etwas  in  die  rechte  Stirnhälfte  reichenden,  spitzigen 
Ende  unter  den  erhabenen  Knöcheurand  geschoben ,  und  hatte 
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Knoblauch-Absud  mit  Milch,  worauf  zwar  einige  Spulwürmer 
abgingen,  die  Zufälle  aber  gleich  fortwährten. 

Am  4ten  Tage  trat  Lähmung  der  ganzen  rechten  Seite 
ein,  Koth  und  Urin  gingen  stets  ins  Bette  ab.  Der  Betäu- 
bungs- Zustand  veränderte  sich  jetzt  in  ein  blödsinniges  Be- 
tragen mit  Verzerrungen  des  Gesichts.  Das  Mädchen  zupfte 
dabei  viel  an  der  Nase  und  den  Lippen,  und  belastete  häufig 
die  verletzte  Stelle.  Jede  Frage  beantwortete  sie  mit  einem 
gedehnten  Nein,  welches  sie  aber  auch  ungefragt  oft  wieder- 
holte. 

In  diesem  Zustande  verblieb  sie  bis  zum  2gslen  Tage,  an 
welchem  das  volle  Bewufstsevn  wiederkehrte;  sie  konnte  sich 
aber  Alles  während  der  Zeit  Vorgefallene  durchaus  nicht  er- 
innern, und  verwechselte  häufig  mehrere  Worte  miteinander, 
welches  letzlere  noch  einige  Tage  andauerte. 

Die  Wunde  war  in  dieser  Zeit  in  der  Heilung  ziem- 
lich vorgeschritten.  In  der  8ten  Woche  gingen  einige  kleine 
Knochen -Splitter  von  der  äufseren  Tafel  durch  die  noch  kleine 
Oeffnung  der  übrigens  ganz  vernarbleu  Wunde  ab ,  worauf 
sich  auch  diese  schlofs.  Sie  ist  bis  jetzt  völlig  gesund  ge- 
blieben. 



i  8)  Chr.  K.,  ein  43  Jahre  alter  Arbeiter  in  einer  Buch- 
d ruckerei  fiel  den  aten  März  1826  Morgens  7  Uhr,  wahrschein- 
lich in  einem  epileptischen  Anfalle,  von  denen  er  früher  öf- 
ters geplagt  war,  von  einer  Höhe  von  12  Fufs  auf  eine  mit 
Steinplatten  gepflasterte  Hausflur  herab ,  wo  er  besinnungslos 
liegen  blieb,  und  aus  dem  rechten  Ohre  stark  blutete.  Er 
wurde  2  Stunden  später  ins  Lazarett)  gebracht,  wo  er  so  lange, 
bis  er  entkleidet  war,  ziemlich  frei  stehen  konnte,  jedoch  noch 
ganz  bewufstlos  war,  auf  keine  Fragen  Antwort  gab  und  fort- 
während stöhnte;  die  Blutung  aus  dem  rechten  Ohre  dauerte 
noch  fort,  auch  erbrach  er  einigemal  geklumptes  Blut. . 

Da  nach  dem  Abscbecren  der  Kopfhaare,  welches  wegen 
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dem  häufigen  Umherwerfen  sehr  beschwerlich  war,  aufser  ei- 
ner unbedeutenden  Eccbymose  am  Höcker  des  rechten  Seilen* 
wandbeins  durchaus  keine  Verletzung  bemerkt  werden  konnte, 
so  wurde  dort  ein  \/ förmiger  Einschnitt  gemacht,  der  Kno- 
chen aber  unverletzt  gefunden,  wefshalb  die  Wunde  wieder 
bedeckt  und  kalte  Fomentationen  über  den  ganzen  Kopf  ge- 
macht wurden.  Den  Tag  über  erbrach  er  sich  mehreremal , 
das  Weggebrochene  war  jedesmal  mit  Blut  vermischt. 

Abends.  Das  Bluten  aus  dem  rechten  Ohre  dauert  noch 
fort,  er  ist  äufsersl  unruhig,  greift  viel  nach  der  linken  Seite 
der  Stirne,  die  Pupillen  beider  Augen  sind  für  das  Licht  em- 
pfindlich ,  Lähmung  ist  keine  bemerkbar,  die  Extremitäten  sind 
kalt,  der  Puls  klein  ,  43  per  Minute.  Es  wird  eine  Polio  Ri- 
veri  gereicht ;  Klvstiere  sind  wegen  dem  beständigen  Umher- 
werfen nicht  beizubringen. 

ater  Tag.  In  der  Nacht  war  er  sehr  unruhig,  die  Blu- 
tung aus  dem  Ohre  ist  geringer,  die  Pupille  des  rechten  Au- 
ges ist  grofs  und  unempfindlich,  das  Greifen  an  die  Stirne 
geschieht  noch  häufig.  Urin- Ausleerung  geschieht  ins  Bette. 
Stuhlgang  ist  noch  keiner  erfolgt. 

3ter  Tag.  Die  Blutung  aus  dem  Ohre  hat  aufgehört, 
am  untern  linken  Augenlied  zeigt  sich  eine  leichte  Sugillation. 
Der  Puls  ist  39  p.  Minute.  Im  Uebrigen  ist  der  Kranke  wie 
gestern. 

4t er  Tag.  Aufserdem  dafs  er  jetzt  bei  jeder  Berührung 
des  Kopfs  gewaltig  schrevt  ist  alles  wie  gestern. 

5ler  Tag.  Er  scheint  jetzt  wieder  einiges  Bewufstsevn 
zu  haben,  indem  er  das  ihm  dargebotene  Trink -Gefäfs  er« 
greift,  zum  Uriniren  selbst  aufsteht,  aber  dem  ihm  vorgehal- 
tenen Nachttopf  ausweicht  und  auf  den  Zimmer-Boden  urinirt. 
Stuhlgang  ist  heute  von  selbst  erfolgt.  Die  Extremitäten  sind 
jetzt  wieder  warm. 

6t er  Tag.  Wie  gestern,  nur  dafs  die  Augenlieder  ei- 
trigen Schleim  absondern. 

7ter  Tag.    Die  bis  daher  blassen  Wangen  sind  jetzt 
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hochroth,  die  Haot  ist  heifs  und  trocken,  der  Puls  etwas  grö- 
fser  und  44  p.  Min.  Die  Pupille  des  rechten  Auges  noch  im- 
mer grofs  und  unbeweglich,  die  Augenlieder  sind  dick  mit 
eitrigem  Schleim  bedeckt ,  das  Greifen  an  die  Sfirne  hat  auf» 
gehölt,  jedoch  bemüht  er  sich  noch  immer  den  Verband  ab* 
zureifsen.  In  der  verflossenen  Nacht  hatte  er  fünf  convulsi- 
vische  Anfalle,  welche  jetzt  alle  a  Standen  repetiren  uud 
hauptsächlich  die  Gesichts*  und  Hals -Muskeln  und  die  der 
Extremitäten  einnehmen.  Nach  jedem  Anfalle  stellt  sich  ein 
kalter  Schweife  mit  Röcheln  und  vergeblichen  Versuchen  den 
Schleim  aus  der  Luftröhre  zu  entfernen,  ein.  Zum  Uriniren 
steht  er  immer  selbst  auf,  pifst  aber  jetzt  in  den  vorgehalte- 
nen Topf. 

8.  und  gier  Tag.  Die  convulsivischeu  Anfälle  repe- 
tiren jetzt  alle  Stunden,  und  nach  ihnen  treten  dieselben  Er- 
scheinungen wie  bisher  ein?  im  Ucbrigen  wie  am  7ten  Tage. 
Stuhlgang  ist  bis  jetzt  alle  a  Tage  erfolgt. 

In  diesem  Zustande  blieb  er  bis  zum  i5len  Tage,  wo  die 
convulsivischeu  Anfälle  nicht  mehr  eintraten,  die  Augenlieder 
keinen  eitrigen  Schleim  mehr  absonderten,  der  Puls  wieder 
fast  normal  wurde,  und  das  volle  Bewufstsejn  wieder U ehrte, 
indem  er  nämlich  Trinken  und  Essen  und  sonstige  Bedürfnisse 
durch  Zeichen  fordert,  Alles  versteht  und  für  die  Haltung  des 
Verbandes  besorgt  ist ;  aber  nicht  sprechen  kann.  Die  bia  da- 
her fortgesetzten  kalten  Fomentalionen  werden  jetzt  wegge- 
lassen. 

Am  i7ten  Tage  kleidete  er  6ich  selbst  an  und  ging 
in  den  Hof  spazieren. 

Am  i8ten  Tage  beantwortete  er  zum  erstenmale  die 
Frage  ob  er  noch  Sehmerzen  habe  mit  „Nein,"  konnte  aber 
trotz  aller  sichtlicher  Mühe  kein  anderes  Wort  hervorbringen. 

Am  reiten  Tage  beantwortete  er  die  Frage  wie  er  sich 
befinde,  mit  »recht  gut.«  —  Er  bat  jetzt  guten  Appetit,  sein 
Puls  ist  beinahe  ganz  normal ,  nur  noch  etwas  schwach. 

Die  Sprache  kam  jetzt  nach  und  nach  wieder,  nur  ver- 
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wechselte  er  häufig  noch  verschiedene  Worter  miteinander. 
Die  Wunde  macht  schnelle  Fortschritte  in  der  Heilung. 

Am  i5sten  Tage  gorieth  er  mit  seiner  Ehehälfte  in 
heftigen  Wortslreit,  worauf  er  am  aöslen  Tage  über  Glieder- 
Reiften  klagte  und  nicht  mehr  alle  Worte  aussprechen  konnte, 
auch  sie  wieder  häufig  verwechselte,  welcher  Uebelstand  je- 
doch nach  einigen  Tagen  wieder  verschwand. 

Am  aos ten  Tage  wurde  er,  obschon  die  Wunde  noch 
nicht  ganz  vernarbt  war,  in  seine  6  Stunden  von  hier  ent- 
fernte Heimath  entlassen ,  aus  der  er  Ende  Aprils  wieder  hie- 
her  kam  und  seinen  vorigen  Dienst  wieder  antrat ,  den  er  bis 
letzt  noch  versiebt.  Seine  epileptischen  Anfälle  sind  jetzt  viel 
seltener  als  vor  der  Verletzung. 


9)  C.  O.,  ein  34  Jahre  alter  Scbenkwirth  von  schwäch- 
licher Leibes -Constitution,  der  seit  seiner  Kindheit  immer 
eine  erdfahle  Gesichtsfarbe  hatte,  in  den  Feldzügen  181 3,  i4 
und  i5  als  Cavallerist  viele  Strapazen  gehabt  hatte,  und  Ende 
des  Jahres  181 3  au  Typhus  mit  darauf  folgendem  flechtenar- 
tigen Ausschlage  erkrankte,  wurde  im  October  182 5  bei  einer 
in  seiner  Wirlbsslube  vorgefallenen  Rauferei  mit  einem  Stuhl- 
fufse  hinter  das  linke  Ohr  geschlagen,  wodurch  er  etwas  be- 
täubt wurde  und  eine  Ecchvmose  hinter  dem  Ohre  bekam, 
welche  ohne  ärzlichc  Hülfe  von  ihm  selbst  mit  kalten  Um- 
schlagen aus  Wasser  ,  Essig  und  Salz  behandelt  wurde,  dadurch 
auch  bald  wieder  verschwand  und  nur  ein  mehrere  Wochen 
anhaltendes  Klingeln  im  Ohre  zurückliefs. 

Drei  Monate  später  stellten  sich  reifsende  Schmer- 
zen im  linken  Ohre  und  der  linken  Seile  des  Hinterkopfs  ein, 
welche  besonders  Nachts  stärker  waren ,  von  ihm  aber  auch 
nieht  hoch"  geachtet  wurden,  weil  er  sie  für  rheumatisch  biet! 
und  dieselbe  mitunter  wieder  Wochen  lang  pausirten.  —  Ende 
März  1826  kehrten  sie  aber  mit  solcher  Heftigkeit  wieder,  dais 
er  am  agsten  März  genötbigt  wurde,  Hülfe  zu  suchen. 
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Es  wurden  nun  vor  und  hinler  dem  Ohre  je  6  Blutegel 
und  erweichende  Brei  -  Umschläge  applicirt ,  worauf  innerhalb 
6  Tagen  die  Schmerzen  fast  ganz  aufhörten,  aber  auf  dem 
linken  Process.  mastoid.  eine  kleine  tiefliegende  Geschwulst  be- 
merkbar wurde,  die  nur  bei  ziemlich  starkem  Drucke  schmerzte, 
es  wurden  nun  unterhalb  dieser  Geschwulst  abermals  6  Blut- 
egel applicirt  und  Ungt.  neapolk.  eingerieben  ,  worauf  inner- 
halb wenigen  Tagen  die  Geschwulst  wieder  verschwand  ,  aber 
einige  Tage  spater  wieder  mit  den  Ohrenschmerzen  erschien, 
und  wieder  mit  Blutegel  und  Ungt.  neapol.  behandelt  wurde, 
nun  aber  nicht  mehr  verschwand  ,  sondern   langsam  zunahm 
und  immer  unumschrieben  blieb,  woraus  zu  schliefen  war, 
dafs  sie  ihren  Sitz  hinler  dem  Muse,  mastoid.  oder  hinter  dem 
Periost,  habe.     Da  nun  bald  darauf  eine  zwar  undeutliche 
FJuctualion  darin  zu  fühlen   war,  so  wurden  wieder  erwei- 
chende Calaplasme  aufgelegt,  worauf  sie  sich  schnell  vergrö- 
fserle  und  besonders  nach  hinten  und  unten  in  der  Richtung 
des  M.  trachelomastoid.  ausdehnte  und  der  Kranhe  über  gro- 
fsen  Schmerz  und  Spannung  gegen  den  Scheitel  und  des  Hin- 
terhaupt klagte.    Am  22sten  April  Abends  war  die  Fluctua- 
tion  sehr  deutlich ,  die  Eröffnung  des  Abszesses  wurde  aber 
von  dem  Kranlten  für  dieseu  Abend  verweigert.    In  der  Nacht 
vom  22/23   April   wurde  er  von  einem  heftigen  Schmerz  im 
Vorderkopf  und  häufigem  Erbrechen  befallen ,  wefshalb  er  und 
seine  Verwandten  die  Abszefs  -  OetTnung  wieder  verweigerten 
und  diese  erst  am  24sten  Abends,  als  das  Erbrechen  gänzlich 
aufgehört  hatte,  der  Kopfschmerz  aber  noch  fortwährte,  vor- 
genommen werden  konnte;  der  Abszefs  enthielt  vielen  aber 
ganz  gut  beschaffenen  Eiter,  der  darunter  liegende  Knochen 
war  nirgends  von  der  Beinhaut  enlblöfst.  —    Den  anderen 
Morgen  hatte  der  Kopfschmerz  aufgehört,  hingegen  schlief  der 
Kranke  den  Tag  über  sehr  viel,  gab  aber  immer  richtige  Ant- 
worten ,  wenn  er  erweckt  und  gefragt  wurde,  der  Puls  war 
klein  und  langsam,  und  aus  der  Abszefs -OetTnung  flofs  kein 
Tropfen  Eiter  mehr.    Auf  die  Vermuthung  hin ,  dafs  der  Abs- 
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sefs  durch  irgend  eine  OefTnung  im  Zizentbeil  des  Scblafbeins 
mit  der  Schädelhöhle  in  Verbindung  stehe,  and  der  Eiter  dort 
zurückgehalten  werde,  wurde  die  Abszefs  -  OefTnung  erweitert, 
aber  auch  jetzt  der  Knochen  nicht  einmal  entblöfst  viel  we- 
niger durchlöchert  gefunden.  Der  comatöse  Zustand  nahm 
nun  zu ,  so  dafs  der  Kranke  nur  durch  starkes  Rütteln  erweckt 
werden  konnte ,  aber  sogleich  wieder  einschlief.  Es  wurde  nun 
Ungt.  acre  auf  den  Scheitel  eingerieben ,  worauf  am  a6sten 
der  Kranke  wieder  etwas  munter  wurde,  Abends  aber  wieder 
in  den  comatösen  Znstand  verfiel.  Am  a8sten  trat  ein  meh- 
rere Stunden  anhaltender  Schweifs  ein ,  worauf  die  Haut  trok- 
ken  und  kühl ,  und  der  Puls  sehr  schnell  und  klein  wurde , 
und  am  aysten  Morgens  8  Ubr  der  Tod  eintrat. 

Bei  der  Section  zeigte  sich  unter  der  an  mehreren  Stel- 
len sehr  verdichteten  Arachnoidea  ein  bedeutender  Ergn fs  von 
Serum ,  die  Gefafse  der  pia  mater  strotzend  voll  ins  violette 
spielenden  Blutes;  sammtliche  sehr  erweiterte  Ventrikel  des 
Gehirns  enthielten  ungefähr  8  Unzen  helles  Serum.  Die  27m- 
lami  nervorum  opticorum  waren  platt  gedrückt.  Bei  Durch- 
schneidung der  linken  Hälfte  des  Tentorium  cerebelU  kam 
viel  Eiler  zum  Vorschein,  und  schon  glaubte  ich  meine  frü- 
here Vermuthung  rüchsichtlich  der  Verbindung  des  äufseren 
Abszesses  mit  der  Schädelhöhle  bestätigt.  Bei  Herausnahme 
des  Gehirns  zeigte  sich  aber,  dafs  dieser  Eiler  aus  ei- 
nem in  dem  vorderen  Theile  der  linken  Hälfte 
des  kleinen  Gehirns  für  sich  bestehenden  Abs- 
zesse kam,  der  durchaus  keine  Gemeinschaft 
mit  dem  äufseren  hatte,  und  dessen  Höhle  wobl  eine 
grofse  Wallnufs  aufnehmen  konnte.  Die  äufsere  und  vordere 
Wand  desselben  war  von  den  Gehirnhäuten  gebildet,  die  in- 
nere war  2  Linien  vom  4  ton  Ventrikel  entfernt.  Das  Nevrilem 
des  7ten  und'  8(en  Gehirn -Nerven  dieser  Seite  war  am  Ein- 
tritt in  das  Foram.  acustic.  gerölhet;  im  Inneren  des  Gehör- 
Organs  zeigte  sich  jedoch  nichts  Krankhaftes. 

Klin.  Annalen.  6.  ß<L  3s  Heß.  28 
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Die  Untersuchung  der  Jlrust-  und  Bauch -Höhle  wurde 
von  den  Verwandten  nicht  gestattet. 

Ob  nun  diese  Entzündung  und  Eiterung  des  kleinen  Ge- 
hirns, Ton  welcher  die  tödliche  asthenische  Hirnhaut-Entzün- 
dung aasging,  Folge  des  vorhergegangenen  Sohlags,  oder  einer 
Metastase,  und  ob  der  ankere  Abszeß  im  Gonsens  mit  dem 
inneren  entstanden,  oder  für  sieh  bestehend  war,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden. 
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VI. 

Bemerkungen  über  einige  Masern-Epidemien 

des  Jahres  1826. 

Von 

C.  Krebs   Med.  Dr. 

praktischem  Ante  zu  Buer  im  Osnabrück  gehen. 


Epidemie  im  Frühling  und  Sommer  1826. 

Schon  im  Anfange  des  Jahres  1826  erzählte  man  sich  hier* 
dafs  die  Masern  in  den  nordöstlich  von  uns  Hegenden  Orlen 
Bünde,  Lübbecke,  Spenge  herrschten  und  viele  Kiuder  tödte- 
ten.  Langsam  folgte  die  Krankheit  dem  Gerüchte  nach ,  und 
gegen  Ende  des  veränderlichen  Aprils  zeigte  sie  sich  in  dem 
nur,  eine  Stunde  von  meinem  Wohnorte  entfernten  Röding- 
hausen. < 

Dieses  Dorf  liegt  gleichfalls  nordöstlich  von  uns  in  einet 
fruchtbaren  Ebene  an  dem  Abhänge  eines  Hügels,  der  die 
Wirkung  des  Nordwindes  auf  die  Gegend  etwas  beschrankt. 
In  den  trockenen  und  heifsen  Monaten  Mai  und  Juni  verbrei- 
tete sich  die  Krankheit  durch  das  ganze  Kirchspiel  und  verlor 
sich  gegen  die  Mitte  des  Julii.  Die  Masern  zeigten  sich  im 
Anfange  der  Epidemie  gelind  entzündlich ,  obschon  alle  andern 
Krankheiten  rheumatisch«' gallicht  waren»  Weiter  hin,  als  die 
Hitze  zunahm ,  wurde  die  Constitution  gallicht ,  die  Masern 
aber  entzündlicher.  Bei  den  zuerst  Ergriffenen  verlief  die  Krank- 
heit so  gelinde,  dafs  diese  keine  fernere  Erwähnung  verdienen« 
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In  der  Milte  der  Epidemie  aber  erschienen  oft  schon  vor  dem 
Ausbruche  neben  den,  oder  anstatt  der  gewöhnlichen  calarrha- 
lischen  Besehwerden,  entzündliche  Hirn-  und  Augen- Affec- 
tionen,  copiöses  Nasenbluten,  grofse  Angst,  heftiger  Husten 
und  nicht  selten  mit  oder  kurz  nach  dem  Ausbruche  Varicel- 
len -Friesel-  und  scharlachartige  Ausschläge.  Nicht  so  häufig 
litt  die  Lunge  hervorstechend.  Hieran  war  wohl  mehr  die 
trockene  Hitze  Schuld,  welche,  wie  schon  Hilary  bemerkt, 
entzündliche  Ropf-ArTectionen  hervorruft,  als  cie  Verbindung 
mit  dem  Friesel  oder  Scharlach.  Diese  letztern  schienen  eben- 
falls dnrch  die  Hitze  hervorgelockt  zu  werden. 

Der  Masern- Ausschlag  kam  zuweilen  schon  am  2ten,  ge- 
wöhnlich aber  am  3ten  Tage  der  Krankheit  Abends,  oder, 
wenn  Blutungen  vorhergegangen  waren,  am  4ten  Morgens  zum 
Vorschein,  hatte  im  Anfange  die  gewöhnliche  Linsen -artige 
Form,  war  aber  heifs ,  hochroth,  verursachte  Spannung  und 
Aufgetriebenheit  der  Haut,  verbreitete  sich  schnell,  zuweilen 
in  einigen,  gewöhnlich  in  12  bis  24  Stunden  über  den  gan- 
zen Körper,  lief  dann  ineinander  und  war  nicht  selten,  wie 
gesagt,  mit  jenen  andern  Ausschlägen  untermischt.    Die  Letz- 
teren entstanden  und  verschwanden  mit  den  Masern,  ohne  auf 
den  Gang  der  Krankheit  einen  merklichen  Ein  flu fs  zu  haben. 
Um  die  Zeit  des  Ausbruches  war  ein  säuerlicher  Geruch  wahr- 
zunehmen,  welcher,  nach  meiner  Meinung,  aus  den  Longen 
kam.    Nach  dem  Ausbruche  liefsen  die  entzündlichen  Symp- 
tome oft,  wenn  Blutungen  vorhergegangen  waren,  jedes  Mal 
bedeutend  nach.    In  anderen  Fällen  minderten  sie  sich  etwas 
und  nahmen  mit  der  Krankheit  wieder  zu.    Hier,  so  wie  in 
noch  andern  Fällen ,  wo  die  Entzündung  unabhängig  von  dem 
Ausschlage  zu  seyn  schien ,  bildeten  sich  häufig  zwischen  dem 
3len  und  7ten  Tage  Hirnentzündungen  aus,  welche  ohne  Blu- 
tungen oder  Blutentziehungen  bei  Erwachsenen  unter  Rasen, 
bei  Kindern  unter  Schlafsucht  in  apoplexia  nervosa  und  Tod 
übergingen.    Uebrigens  waren  diese  Hirn-AfTectionen  weder  so 
tückisch  noch  so  gefährlich,  als  diejenigen,  welche  ich  in 
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einer  Scharlach -Epidemie  im  Jabre  1822  sab.  Erstere  unter- 
schieden sich  besonders  dadurch  von  den  Letztem,  dafs  sie 
am  Tage  nicht  remittirten,  von  einem  harten  entzündlichen 
Pulse  begleitet  waren,  wenigstens  einige  Tage  anhielten,  und 
den  zu  rechter  Zeit  angewandten  Blutentziehungen  wichen,  da- 
gegen Letztere,  wenn  sie  einige  Tage  wahrten,  am  Morgen 
remütirlen,  einen  häufigen  gespannten  Pub,  gewöhnlich  an 
die  120  Schläge,  zeigten,  und  oft  schnell,  zumal  nach  Er- 
kältung, Blutentziehung  oder  Durchfall,  durch  apoplexia  ner- 
vosa tödteten.  Trat  dieser  letzte  Zufall  nicht  so  zu  sagen  vor 
der  Krankheit  ein,  so  konnte  er  durch  gelinde  Diaphoretica 
bei  Tage,  durch  jeden  Abend  erneuerte  Senfpflaster  zwischen 
die  Schultern  und  an  die  Waden,  und  durch  den  innerlichen 
Gebrauch  des  Merc.  dulc*  gegen  die  Nacht  erst  alJein,  am 
dritten  oder  \ierten  Tage  mit  etwas  Campher  und  Pulvis  Do- 
veri  verbunden,  abgewandt  werden.  Uebrigens  war  die  Con- 
stitution damals  nervös,  und  Fleckfieber ,  welche  vom  Anfange 
bis  zum  Ende  Reizmittel  vertrugen ,  nicht  selten.  In  einigen 
Fällen  trat,  anstatt  der  Hirn  -  AfTection ,  eine  Lungenentzün- 
dung ein.  Bei  diesen  Kranken  stand  der  Ausschlag  höher, 
war  dunkelroth,  und  wurde  kurz  vor  dem  Tode  blau.  Bei 
der  Hirnentzündung  dagegen  verschwand  derselbe  schnell  von 
den  oberen  ,  und  nach  und  nach  von  den  unteren  Theilen. 
In  beiden  Fallen  schwebten  die  Kranken  in  grofser  Gefahr. 

Wurden  jene  Entzündungen  durch  Blutungen  oder  künst- 
liche Blutentziehungen  gemäfsigt,  oder  waren  sie  nicht  so  hef- 
tig, so  erfolgte  zwischen  dem  5ten  und  7ten  Tage,  nachdem 
die  Masern  3  bis  4  Tage  gestanden  hatten ,  eine  copiöse  Ab- 
schilverung.  Bei  einiger  Vorsicht  wurden  Nach k rank h ei ten 
meistens  vermieden;  bei  Vernachlässigung  hingegen  erschienen 
Augenentzündungen,  eiterige  Ausflüsse  aus  der  Nase  und  den 
Obren ,  Geschwüre ,  Drüsenverhärtungen ,  nicht  so  häufig  Hirn- 
oder Lungen  -  Entzündungen ,  Lähmungen ,  Krämpfe ,  Husten  ; 
selten  Durchfälle;  nie  Leber-  oder  Darm -Entzündung  oder 
Wassersucht. 
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Behandlung. 

Die  Krankheit  erforderte,  wenn  sich  eine  Entzündung  in- 
nerer Organe  zeigte ,  in  jedem  Stadium  hinreichende  Blutent- 
ziehungen. Diese  waren  besonders  beim  präcipitirlen  Aus- 
bruche unentbehrlich ,  wenn  sich  die  Natur  nicht  selbst  durch 
eine  Blutung  Luft  machte.  In  einigen  Fällen  zwangen  mich 
sogar  der  harte  Puls,  die  ungeheure  Angst,  der  Kopfschmerz, 
oder  die  Schlafsucht,  gegen  Mortons  Rath,  tot  dem  Aua- 
bruche, bei  Erwachsenen  die  Lanzette  und  bei  Kindern  Blut- 
egel  zu  gebrauchen,  und  zwar  mit  dem  besten  Erfolge;  denn, 
so  wie  sich  der  Tumult  minderte,  kam  der  Ausschlag  gewöhn- 
I  lieh  am  andern  Morgen  mit  reichlichem  Schweifse  zum  Vor- 
schein. Das  zu  dieser  Zeit  gelassene  Blut  zeigte  keine  Entzün- 
dung*-Haut,  welche  nach  dem  Ausbruche  nie  fehlte. 

Aufser  diesem  Hauptmittel  verordnete  ich  Emulsionen  mit 
Oleum  amjgd.  d, ,  ext.  hyosc»  und  etwas  nitrum  ,  oder  keim 
Hirnleiden  sal  anglicum  oder  natrum  sulph. ;  Abends  eine  Dosis 
merc.  dulc.  lauwarmes,  dünnes  schleimiges  Getränk;  um  die 
Zeit  der  Abschilverung  dünnen  Flieder -Thee;  gleichförmige, 
im  Anfange  nicht  zu  warme  Temperatur;  nach  dem  Ausbruche 
beständiges  Liegen  im  Bette ;  und  Verdunkelung  des  Zimmers. 

Bei  Blutungen  bin  ich  immer  sowohl  in  dieser ,  als  auch 
in  andern  exanthemalischen  Epidemien  mit  einem  passiven 
Verhalten  ausgekommen.  Ich  verordnete  dem  Kranken ,  im 
warmen  Belte,  bei  mäßiger  Temperatur ,  die  dem  allgemeinen 
Zustande  angemessenen  Mittel,  und  überlieft  die  Blutung  der 
Natur.  In  mehreren  hundert  Fällen  erfolgten  bei  diesem  Ver- 
fahren wohl  heftige  Blutungen,  aber  kein  Unglücksfall  ,  ja 
'  selten  eine  Nachkrankheit,  die  doch,  wenn  das  Blut  angehal- 
ten wurde ,  jedesmal  eintrat.  In  warmem  Climaten ,  oder  bei 
faulichter  Gomplication  mag  ein  thätigeres  Verfahren  passen. 

Nicht  zu  geringer  noch  zu  rolher  Urin,  feuchte  Haut  und 
Blutungen  waren  gute  Zeichen.  Starker  Schweife,  Brechen 
und  Laxiren  erleichterten  nie  die  Krankheit.  Ohne  alle  Dia- 
phoretica  traten  bei  den  ebengenannten  Mitteln  zwischen  dem 
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5 ton  und  8tcn  Tage  Morgen»  erleichternde  Schweifte  und  wei- 
ter Bodensatz  im  Urin  ein,  mit  welchen  sich  meisten«  das 
Akute  der  Krankheit  endete.  /■  / 

Gegen  die  Nacbkrankheilan ,  wenn  sie  nicht  akut  -  ent- 
zündlich waren,  leisteten  Diephoretica ,  und  unter  .diesen 
Pulver  aas  farb,  cicut.,  CflmpAqr,  mere.  duk.  und  TarU  emet., 
oder  bei  Kindern  Sulph.  auraU  besonders  gute  Dienste.  Je- 
doch war  bei  krampfhaften  Zufällen  der  Moschus  allen  andern 
Mitteln  vorzuziehen. 

Ahführungsmitlel  oder  Roborantia  waren  zur  Nachkur  un- 
ööthig. 

Obschdn  diese  Eptfemie  yieie  Menschen  wegraffte,  so 
wurde  sie  doch  von  den  Alfen  zu  den  gutartigen,  d.  h.  zu 
den  bei  vernunftiger  Behandln^  xcgdmiifeig  verlaufenden  ge- 
zählt worden  aevn.  Wer  über  diese  mehr  wissen  will,  lese 
den  Sjdenhajn  {ppar.  omnia  $ect,  VI.  £ap.  V.)  und  be- 
gnüge aicb  hier  ml  diesen  Fiagiiyaiten^  die  ich  des  Folgen- 
den wegen  für  nötfcg  hielt,  und  denen  ich  noch  einige  Be- 
merkungen hinzulugen  will. 

In  meiner  Praxis  habe  ich  mehrere  Male  (Gelegenheit  ge- 
bäht, ezanthematische  Epidemien  zu  beobachten.  Fast  immer 
sah  ich  wahrend  einer  Masern -Epidemie  einige  Kranke  mit 
Scharlach-Ausschlag »  and  so  umgekehrt.  Aus  folgenden  Grün- 
den bin  ich  4er  Meinung,  dafs  diese  fremden  Aufschläge  nicht 
durch  ihre  tspceifikes  Gift,  sondern  4uroh  das  herrschende  her- 
vorgebracht werden,  vermittelst  einer  Veränderung,  welche  das 
Gift  durch  (einige  ursächliche  Momente  im  Körper,  in  einigen 
Fällen  vielleicht  blos  in  der  Haut,  erleidet.  Nämlich: 

i)  Im  Jahre  i£u  sah  ich  von  einem  blinden  Verehrer 
der  Engländer,  während  einer  leichten  Scharlach  -  Epidemie 
bei  einigen  Kranken  mit  Masern  -  Flecken  kalte  Umschläge  an- 
wenden, ohne  nachtheilige  Folgen  für  den  Kranken. 

a)  Weder  die  sporadisch  während  einer  Scharlach  -  Epi- 
demie erscheinenden  Masern,  noch  der  Scharlach  -  Ausschlag 
während  der  Letzlern ,  bebt  die  Anlage  zu  den  entsprechenden 
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Krankheiten  auf:  so  sah  ich,  aufser  mehreren  Fallen,  wäh- 
rend der  Scharlach-Epidemie  im  Jahre  1822,  in  meines  Nach- 
barn Hause,  drei  Kinder  am  Scharlach -Ausschlag  und  eines 
an  Masern-Flechen  leiden.  Ohschon  nun  dieses  Letztere  an 
mehreren  charakteristischen  Symptomen  der  Masern  litt,  so 
bekam  es  doch  mit  den  andern  dreien  im  Jahre  1826  die  Ma- 
sern wieder. 

3)  Die  in  der  herrschenden  Epidemie  passende  Behand- 
lung reicht  mit  einiger  Modifikation  auch  in  den  anomalen 
Fällen  aus. 

4)  Nach  keinem  wahrend  einer  Masern-Epidemie  erschei- 
nenden Scharlach  sah  ich  Wassersucht  entstehen. 

Bei  der  verwegenen  Anwendung  der  kalten  Umschläge, 
die  so  häufig  empfohlen  werden  ,  halte  ich  diese  Bemerkung 
nicht  für  überflüssig.  Nach  meiner  Meinung  passen  sie  nie  im 
Scharlach,  welcher  während  einer  Masern  -  Epidemie  auftritt. 

Jene  Bemerkung  erklärt  auch  noch ,  wie  einige  mehrere 
Male  dieselben  Exantheme  bekommen  können,  und  wie  man 
selbst  bei  den  Masern  kalte  Umschläge  anwenden  konnte,  ohne 
die  Kranken  jedesmal  zu  tödten. 

Alle  von  mir  beobachteten  Maser  -  Epidemien  zogen  von 
Norden  und  Osten  nach  Süden  und  Westen.    Dieses  scheint 
nicht  für  ihren  Ursprung  aus  wärmeren  Glimaten  zu  sprechen. 
Der  Character  der  Masern ,  welcher  gewöhnlich  entzündlich 
ist,  und  hier  bei  gallichter  Constitution  entzündlich  blieb, 
spricht  ebenfalls  gegen  jene  Annahme.    Auch  Sydenham's 
Beobachtung,  dafs  die  Masern  meistens  im  Januar  entstehen, 
ihre  Höhe  um  Aequinoctium  erreichen,  und  im  Juli  verschwin- 
den, ist  dagegen.    Diese  und  andere  Gründe,  z.  B.  die  Ma- 
sern herrseben  letzt  in  heifsen  Ländern  weder  endemisch  noch 
epidemisch ,  wie  die  Pest  und  das  gelbe  Fieber ,  sie  entwickeln 
sich  bei  uns  ohne  allen  Succurs  sporadisch  und  epidemisch  u. 
s.  w.,  bestimmen  mich  anzunehmen,  dafs  die  Masern-Krank- 
keit eine  Nordeuropäische  Krankheit  ist,  welche  sich  dnreh 
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die  Zuge  der  Deutschen  und  die  Fahrten  der  Normannen  ver- 
breitet hat. 

Bemerkenswerth  scheint  es  mir  noch,  dafs  die  beschrie- 
bene Masern  -  Epidemie  in  den  höhern  Gegenden  häufiger  mit 
Hirn-  und  Lungen  -  Entzündung ,  in  den  niedern  häufiger  mit 
Augenentzündungen,  Friese],  Varicellen  und  andern  äufsereu 
Uebeln  verbunden ,  dort  also  weit  gefährlicher  war,  als  hier. 

i  t 

Epidemie  im  Herbst  und  Winter. 

Vorbemerkungen.  Während  jene  Epidemie  dort 
viele  Kinder  wegraffte,  herrschten  bei  uns  unter  Erwachsenen 
gallichte  Lungenentzündungen,  welchen  weiterhin  die  in  die- 
sen Annalen  beschriebenen  gallicht  nervöse  Fieber- Epidemie 
folgte,  und  unter  Kindern  entzündlich -rheumatisch -gallichte 
Durchfalle.  Gegen  das  Ende  des  Mai's  machten  letztere  einer 
leichten  Varicellen  -  Epidemie  Platz.  Während  dieser  ganzen 
Zeit  wurde  hier  kein  Kind  von  den  Masern  befallen ,  was  mir 
merkwürdig  scheint,  da  beide  Kirchspiele  nur  durch  einen 
Bach  geschieden  sind,  aufser  einigen  waldigen  Hügeln,  die 
unsere  Gegend  durchziehen ,  dieselbe  Lage  und  denselben  Bo- 
den haben,  häufige  Gommunication  pflegen,  ja  da  sogar  meh- 
rere Male  an  den  Folgen  der  Masern  Leidende  in  mein  Haus 
getragen"  wurden.  Vielleicht  hat  die  verschiedene  Lage  der 
Hügel,  welche  dort  den  Nordwind,  hier  den  Südwind  be- 
schränken, vielleicht  auch  'die  zunehmende  trockene  Hitze, 
welche  die  Verbreitung  der  Masern  zu  hindern  schien,  hierzu 
beigetragen.  ' 

•  *  ■ 

Vorläufer. 

In  dem  warmen  und  trockenen  Monate  August  wurden 
zu  Buer  fast  zu  gleicher  Zeit  acht  Kinder  in  einem  am  durch- 
fliegenden Bache  gelegenen  Hause  von  den  Masern  befallen. 
Die  Krankheit  war  äufserst  gelinde,  und  erforderte  aufser  et- 
was Fliederthee  keiue  Mittel.  Gegen  den  o,ten  Tag  war  die 
Krankheit  beendigt,  und  die  Kinder  liefen  ins  Freie,  ohne 
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Nachkrankheiten  zu  bekommen.  Kein  anderes  Kind  wurde  be- 
fallen, selbst  diejenigen  blieben  verschont,  welche  jene  Kran- 
ken besuchten. 

Eintritt  und  Gang  der  Epidemie. 

Um  die  Mitle  des  kalten  und  regnigten  Octobers  erschie- 
nen die  Masern  wieder,  befielen  schnell  alle  am  Bache  gele- 
genen Häuser ,  verbreiteten  sich  dann  durch  das  Dorf,  und  im 
November  durch  alle  niedrig  liegenden  Gegenden  des  Kirch- 
spiels. Erst  im  December,  der  wie  der  Oktober  und  Novem- 
ber kalt  und  regnigt,  fast  ohne  Frost,  war,  zeigte  sich  die 
Krankheit  in  den  hoher  gelegenen  Bauerschaften.  In  den  Letz- 
tern war  jetzt  die  Krankheit  viel  milder,  als  in  den  Enteren, 
daher  auch  dort  Keiner  an  denselben  starb,  und  Wenige  an 
Nachkrankheiten  litten ,  während  sie  hier  durch  eine  gallicbte 
Complication  sehr  gefährlich  wurde. 

Verlauf  der  Kranheit. 

ites  Stadium.  Die  Krankheit  nahm  hier  folgenden 
Verlauf:  Nachdem  die  Kranken  einige  Tage  an  trockenem  Hu- 
sten und  Niesen  gelitten  hatten,  trat  gegen  Abend  mäßiger 
Frost  ein ,  diesem  folgte  bald  Wärme ,  dann  brennende  Hitze 
mit  hartem,  häufigem  Pulse,  Kopfschmerzen,  Husten  und  gro- 
fser  Unruhe.  Gegen  Morgen  liefs  das  Fieber  nach,  der  Puls 
wurde  weicher,  blieb  aber  häufig,  der  Kopf  schmerzte,  zumal 
bei  dem  heftiger  werdenden  Husten,  die  Zunge  war  gelblich 
belegt,  der  Geschmack  lehmig,  die  Kranken  hatten  Neigung 
zum  Brechen  oder  brachen  wirklich,  der  Urin  war  blafs,  der 
Stuhl  verstopft;  kleinere  Kinder  litten  am  grünen  Durchfall. 
Abends  kam  das  Fieber  wieder,  jedoch  ohne  Frost  nnd  nicht 
heftiger  als  Abends  vorher.  Am  Tage  vermehrten  sich  die  ga- 
strischen Zufälle  und  der  Krampfhusten. 

Am  dritten  Tage  kam  das  Fieber  früher,  wurde  heftiger, 
Husten,  Hitze,  Unruhe  und  Kopfschmerz  nahmen  zu,  nnd 
starker  Durst  stellte  sich  ein.    Hatten  nun  die  Kranken  hin- 


Digitized  by  Google 


reichend  gebrochen,  entweder  freiwillig  oder  nach  Brechmit- 
teln ,  so  erschienen  nach  einer  sehr  unruhigen  Nacht ,  am  4  ten 
Tage  Morgens  die  Masern  auf  der  Stirue  und  in  dem  Gesicht«, 
und  nahmen  bei  vernünftiger  Behandlung  einen  regelmässigen 
Verlauf.  War  jenes  nicht  der  Fall  gewesen,  so  wurde  das 
Fieber  unregelmäfsig ,  der  Kopfschmerz  und  die  Unruhe  an- 
haltend, der  Husten  heftiger,  die  gallithten  Symptome  un- 
deutlicher, es  traten  von  Zeit  zu  Zeit  grofse  Angst  oder  Ohn- 
mächten ein,  bis  gewöhnlich  zwischen  dem  5ten  und  o,len  Tage 
der  Ausschlag  heraus  kam.  Dieser  war  aber  nie  gleich  so  all- 
gemein und  so  heifs,  als  in  der  ersten  Epidemie,  verursachte 
nur  eine  gering«  Spannung,  bewahrte  langer  die  Linsen -för- 
mige Gestalt,  und  verbreitete  sich  in  36  bis  48  Stunden  über 
-den  Körper.  Selten ,  nur  bei  einigen  Kindern  mit  dicken 
Bäuchen  war  derselbe  mit  Varicellen  oder  Friesel  verbunden. 
Häufiger  brach  er  nicht  im  Gesichte  zuerst  hervor. 

2tes  Stadium.  Mit  dem  Ausbrechen  der  Exantheme 
nahmen  aufser  dem  Hosten  alle  Svmptome ,  selbst  die  gallich- 
ten, ab,  das  Fieber  wurde  am  Abend  gelinder  und  die  Kran- 
ken befanden  sich  besser.  Allein  schon  am  isten  Abend  stellte 
sich  eine  lästige  Heiserkeit  mit  Schmerz  im  Larvnx  ein,  welche 
oft  am  zweiten  oder  dritten  Abend  in  eine  heftige  Entzündung 
überging.  Nur  bei  kranken  Lungen  trat  anstatt  jener  eine 
Peripneumonie  einr  Gehirn  -  und  Augen -Entzündungen  sah 
ich  nie,  w#d  nur  in  zwei  Fällen  Blutungen.  Dem  Zurück- 
tritt des  Exanthems  folgte  meistens  eine  Leberentzündung,  so 
wie  letztere  nicht  selten  ersteres  zur  Folge  hatte. 

3tes  Stadium.  Kaum  hatte  sich  das  Exanthem  über 
den  Körper  verbreitet,  so  fing  es  auch  schon  an  abtubleichen , 
und  mit  dem  Sten  Tage ,  bisweilen  schon  mit  dem  2ten ,  vom 
Ausbruch  an  gerechnet,  war  es  verschwunden,  entweder  nach 
und  nach  wie  es  gekommen  war ,  nämlich  vom  Gesiebte  zu« 
erst,  oder  von  anderen  Theilen,  z.  B.  Hals  oder  Unterleib  zu- 
erst, oder  endlich  plötzlich.  In  dem  ersten  Falle  folgte  dann 
gewöhnlich  eine  geringe  Abschilverung,  und  mit  derselben  Nach- 
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lafs  der  Halsentzündung  und  des  Fiebers ;  dagegen  stellten  sich 
einige  gastrische  Beschwerden  wieder  ein  ,  nämlich  Kopfschmerz, 
bitterer  Geschmack,  rölhliche  Zunge,  gelbliche  Streife  uuter 
den  Augen  u.  s.  w.  Wurden  diese  Beschwerden  jetzt  besei- 
tigt ,  und  vermied  der  Kranke  Erkältung  und  Magenverderben, 
so  war  er  wieder  hergestellt.  In  allen  andern  Fällen  entstan- 
den entweder  sogleich  Entzündungen,  oder  etwas  später  an- 
dere Krankheiten. 

Vor  dem  Ausbruche  des  Exanthems  konnte  ich  keinen  Ge- 
ruch wahrnehmen,  nach  demselben  verbreitete  sich  um  die 
Kranken,  sie  moehten  abschilvern  oder  nicht,  ein  widerlicher, 
fast  wie  muffiges  Stroh  riechender  Dunst,  der  ohne  Zweifel 
aus  den  Lungen  kam. 

Kaum  hatte  jene  Epidemie  ihren  Gulminations-Punkt  über- 
schritten ,  als  sich  in  dem  nahen  Kirchspiel  Oldendorf  eine 
ähnliche  zeigte,  welche  so  viele  Kinder  tödtete,  dafs  die  Obrig- 
keit es  nothig  fand,  dagegen  polizeiliche  Mafsregeln  anzuord- 
nen, und  mir  die  Behandlung  der  Erkrankten  zu  übertragen. 

Das  Kirchspiel  Oldendorf  liegt  westlich  von  Buer,  bat  , 
einen  theils  sandigen,  theils  nassen  nicht  sehr  einträglichen 
Boden ,  und  nach  Norden  einige  mit  Holz  bewachsene  Höhen ; 
die  Gonstitution  war  daselbst,  wie  bei  uns,  gallicht,  die  Sterb- 
lichkeit gering,  bis  Anfangs  November  ein  entzündlicher  Stick- 
husten erschien ,  und  mehrere ,  zumal  kleinere  Kinder  durch 
Entzündungen  des  Kehlkopfs  oder  der  Luftröhre  schnell  tödtete. 
Bald  darauf  erkrankten  fast  in  einem  Tage  mehr  als  4o  Kin- 
der an  den  Masern.  Diese  verbreiteten  sich  im  December  und 
Januar  und  verschwanden  in  der  Mitte  des  Februars ,  nachdem 
sie  fast  alle  Kinder  befallen  und  viele  getödtet.  hatten.  Der 
Gharacter  des  begleitenden  Fiebers  dort  war  derselbe,  wie  in 
Buer,  der  Verlauf  der  Masern  und  die  Nachkrankheiten  im 
Wesentlichen  wie  hier,  und  nur  in  einzelnen  Fällen  durch 
den  Stickhusten  etwas  abgeändert.  Die  gröfsere  Sterblichkeit 
wurde  theils  durch  die  Dürftigkeit  der  Einwohner,  theils  durch 
die  Unwissenheit  derselben  ( bei  den  ersten  7  Kranken  fand  ich 
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ron  Apothekern  verordnete  Medizrn)  verursacht,  daher  die 
kräftigen  und  passenden  Mafs  regeln  des  Königlichen  Amts  Gro- 
nenberg dem  Sterben  schnell  Grenzen  setzten, 

Behandlung. 

» 

Brechmittel  vor  dem  Ausbruche  des  Exanthems  waren  zur 
schnellen  und  sichern  Kur  fast  unumgänglich  nölhig.  Am 
besten  wurden  sie  am  Morgen  des  aten  Tages  gegeben,  an  wel- 
chem die  gallicbten  Uneinigkeiten  am  deutlichsten  turgescir- 
ten.  Aber  auch  später  am  4ten,  5ten,  ja  am  8len,  und  in 
einem  Falle  am  i4ten  Tage,  kurz  so  lange  der  Ausschlag  nicht 
hervorgekommen  war,  hoben  Brechmittel  schnell  die  Beäng- 
stigungen und  Ohnmächten ,  trieben  das  Exanthem  heraus,  und 
verhüteten  meistens  die  Nachhrankheilen.  Vor  dem  4ten  Tage 
reichte  als  Brechmittel  folgende  Auflösung  aus :  Rp.  Tort.  emeU 
grjj ,  aq.  dest.  Jjjji»  &  Erwachsene  i  Efslöffel ;  Kindern  %  — 
1/2  bis  ganzen  Theelöffel  voll»  al,e  Viertelstunde.  Nach  der 
Zeit  gab  ich  die  Ipecac.  mit  Sulph.  und  TarU  emeU  Nur  dann, 
wenn  ein  freiwilliges  starkes  Gallen -Erbrechen  und  gallichte 
Stühle  eingetreten  waren,  pafsten  die  Brechmittel  nicht. 

Hier  verursachten  sie  bei  einigen  kleinen  Kindern,  denen 
die  Eltern  oinum  stibiatum  gegeben  hatten,  heftiges,  anhalten- 
des Erbrechen,  gespannten  Leib,  Zuckungen,  Schlummersucht 
und  Tod. 

Nach  dem  zur  rechten  Zeit  gereichten  Brechmittel,  nahm 
die  Krankheit  meistens  einen  regelmäfsigen  Verlauf.  Eine 
Mandel-Emulsion ,  im  Anfang  mit  Pot.  River,  um  einige  Stühle 
zu  bewirken,  im  Stad.  florescentiae  mit  oleum  amygd.  d,  um 
den  Husten  zu  mindern  (das  Ext.  Hyoscyami ;  verursachte  hef- 
tige Kopfweh),  während  der  Abschilverung  mit  Fliederwasser, 
war  bei  warmer  Temperatur  hinreichend ,  die  gewöhnlichen 
Symptome  zu  mäfsigen  und  Nachkrankheiten  abzuwenden. 

Die  Minderung  des  Lichts  war  unnöthig,  weil  die  Augen, 
so  wie  der  Kopf  überhaupt,  hie  bedeutend'  mitlitten. 
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Bei  einigen  Kranken  aber ,  denen  Brechmittel  gegeben 
worden ,  und  bei  allen,  wo  die  Anwendung  derselben  ver- 
säumt worden  war,  und  die  nicht  frciwilKg  gebrochen  hatten, 
traten  Krankheils-Erschcinungen  ein,  welche  ich  einer  Beschrei- 
bung werth  halte. 

Behandlung  der  Entzündungen. 
Den  ersten  Platz  unter  diesen  verdienen  die  Entzündun- 
gen, namentlich  der  Luftröhre,  der  Lunge  und  der  Leber. 
In  allen  dreien  hing  das  Wohl  des  Kranken  von  einer  früh- 
zeitigen und  hinreichenden  Blutentziebung  ab,  selbst  wenn 
deutliche  Symptome  der  Galle,  als  Kopfschmerz,  belegte  Zunge, 
trüber  Urin  u.  s.  w.  diese  zu  verbieten  schienen. 


Anmerkung.    Bier  glaube  ich  bemerken  zu  müssen,  dafs 
in  unserer  Gegend  keine  gastrische  Entzündung ,  jene  aus- 
genommen ,  selbst  wenn  die  entzündlichen  Sjmptome  vor- 
schlagen oder  sehr  heftig  sind,  Blutentziehung  verträgt. 
Nach  der  ersten  Blutentziehung  nämlich  mindern  oder 
versetzen  sich  zwar  die  Schmerzen  jedoch  nur  um  bald 
verstärkt  zurückzukommen;  nach  der  zweiten  oder  dritten 
aber  nimmt  die  Krankheit  immer  einen  faulichlen  Cha- 
racter  an.    Wenn  aber  Burserius  (inst.  med.  pract. 
Hb.  I.  f.  CXV.  et  CGGXC.  etc.)  und  P.  Frank  (  Epib 
libr.  I.  $.  CX1I.  etc.),  Männer  die  ich  sehr  achte,  in 
einigen  dieser  entzündlichen  Complicationen  Blutentzie- 
hungen anrathen,  so  zweifle  ich  nicht,  dafs  diese  dort 
unter  den  angegebenen  Umständen  passend  und  nöthig 
sind.    Hier  aber,  wo  man  Speck  und  Schinken,  grof&e 
Bohnen,  gelbe  Erbsen,  Pumpernickel  u.  s.  w.  ifst,  und 
Branntwein ,  Bier  und  Cichorien-  Wasser  trinkt ;  wo  man 
im  Durchschnitt  dreimal  so  viel  verzehrt  als  in  Welsch- 
land; dabei  den  ganzen  Winter  spinnet,  oder  doch  sitzet; 
wo  man  das  Gehirn  selten,  und  die  Lunge  höchstens  alle 
Woche  in  der  Kirche  oder  dem  Singvereine  anstrengt; 
hier  ist  man  sechsmal  mehr  Magen  als  Gehirn ,  und  drei- 
mal mehr  Leber,  Milz  und  Bauch,  als  Herz  und  Lunge. 
Dieses  berücksichtigend,  und  durch  eigenen  Schaden  ei- 
nige Male,  und  häufig  durch  fremden  belehrt,  behandle 
ich  derartige  Kranke  sofort  mit  Brech-  und  Laxir-Mit- 
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Nach  der  Blutung  bracht«  ein  auf  den  leidenden  Tbeil 
gelegtes  Senfpflaster  große  Erleichterung  und  oft  den  Ausschlag 
Frieder  hervor,  wenn  derselbe  auch  schon  in  Abnahme  oder 
verschwunden  war.  Innerlich  pafsleu,  so  lange  die  Entrun- 
dung anhielt ,  einzelne  Gaben  Merc.  dulc.  und  zwischendurch 
jene  Emulsionen ,  bei  Kindern  mit  Potio  River, ,  bei  Erwach- 
senen mit  KaL  tartar. 

Bei  diesen  Mitteln  nahm  nun  die  Entzündung  ab  und  es 
trat  entweder  eine  hinreichende  Abschilferung  zugleich  mit 
wieder  nach  oben  turgescirenden  Unrein igkeiten  ein ;  oder  die 
Abschilverung  erschien  gar  nicht  oder  unvollkommen,  und 
anstatt  derselben  die  unten  zu  beobachtenden  Nachkrankhei- 
ten. In  ersterem  Falle  wurden  oft  dürch  ein  Brechmittel, 
welches  in  einigen  Fällen  wiederholt  werden  mufste,  und 
durch  den  Gebrauch  des  vin.  stibiat.  und  der  TincU  rheif 
die  Nachkrankbeilen  abgewehrt  und  die  Gesundheit  wieder  her- 
gestellt. 

Wurde  die  Lungenentzündung  (von  den  andern  nachher 
noch  einige  Worte)  vernachlässigt  oder  hatte  das  Subject  vor- 
her schon  kranke  Lungen,  so  trat  folgender  Zustand  ein:  das 
Gesicht  des  Kranken  wurde  erdfahl,  die  Wangen  dunkelroth 
ins  Blaue  spielend,  die  Zunge  dunkelroth  mit  gelbem  Beleg, 
die  Lippen  blau,  der  Athem  schnell  und  kurz,  der  Husten 
erst  kurz  und  trocken,  dann  rasselnd  mit  häufigem  Auswurf, 
die  Venen  blau  aufgelaufen,  Herz-  und  Puls -Schlag  schnell, 
klein  und  schwach,  das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  dunkel, 
ohne  oder  mit  geringer  Entzündungshaut ,  die  Angst  aufscror- 
dentlich,  die  Schwäche  grofs,  der  Schmerz  in  der  Brust  bis- 
1 1  Iii. 

teln,  und  rathe  meinen  Col legen  dies  auch  zu  thun.  Nur 
die  gallichte  Magenentzündung  macht  hier  eine  Ausnahme. 
Sloll  war  unter  fast  ähnlichen  Umständen  zwar  nicht 
ganz  gleicher  Meinung  ( S.  Bat.  Med.  P.  II.  S.  86  —  87). 
Aber  seine  mit  einziger  Treue  und  unnachahmlicher  Prae- 
cision  nachher  gelieferten  Krankengeschichten  zeigen  zur 
Genüge,  wie  die  wiederholten  Aderlässe  wirkten. 
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weilen  siechend  oder  bohrend ,  gewöhnlich  druckend.  Diesen 
desperaten  Zustand  habe  ich  einige  Male  dadurch  nach  und 
nach  verbessert ,  dafs  ich  nach  der  Zu-  oder  Abnahme  der 
Dyspnoe  täglich  ein  ,  zwei  oder  drei  Mal  bei  Erwachsenen  ei- 
nige, bei  Kindern  einen  Blutegel  an  die  Herzgegend  setzen, 
und  innerlich  gelinde  säuerliche  Mittel  mit  Salmiak  und  Tart. 
emet.  nehmen  liefs,  sobald  aber  die  Angst  etwas  abnahm ,  ver- 
band ich  mit  jenem  Mittel  ein  Dec.  rad.  Saponar.  mit  ext. 
gramin.  Nach  Aderlässen  oder  Reizmitteln ,  zumal  der  Senega 
und  Arnica  sterben  diese  Kranken  jedes  Mal,  und  nur  durch 
dieses  Verfahren  können  einige  gerettet  werden. 

Behandlung  des  Husten. 

Waren  die  Masern  mit  Stichhusten  verbunden,  oder  wurde 
der  gewöhnlich  anwesenle  Husten  heftig,  anhaltend  ,  gefahr- 
drohend, und  minderte  er  sieb  nicht  nach  den  öligen  Emul- 
sionen, so  setzte  ich  denselben  mit  Nutzen  die  aq.  lauroceras. 
hinzu.  Von  allen  narkotischen  Mitteln  ist  dieses  das  einzigste, 
welches  man  Säuglingen  ohne  Furcht  geben  kann.  Man  wird, 
wenn  man  nach  und  nach  von  %  —  %  —  %/g  zu  zwei  und 
mehreren  Tropfen  steigt,  nie  die  unangenehmen  Wirkungen 
sehen  ,  welche  uns  häufig  nach  den  kleinsten  Gaben  des  Opiums, 
der  Belladonna,  des  Bilsenkrauts  und  selbst  der  Mohnköpfe 
überraschen.  Wer  da  weifs,  dafs  die  letzteren  Mittel  mehr  auf 
das  Gehirn,  das  erstere  mehr  auf  den  Plexus  solaris  wirken, 
dem  wird  dieses  nicht  auffallend  seyn. 

Wahrlich  die  tückischer  wirkenden  Präparate  des  Opiums, 
der  Belladonna,  der  nux  vomica  u.  s.  w. ,  und  die  heftig  ein« 
wirkenden  Mercurial  -  und  Antimonial  -  Mittel ,  die  Baryta  mu- 
riatica  u.  s.  w.  erforderten  weit  mehr  Vorsicht  als  dieses  Wasser. 

Gegen  einen  nach  der  Krankheit  zurückbleibenden  Krampf- 
husten halfen  die  Emulsionen  nichts  mehr,  dagegen  wich  der- 
selbe dem  Gebrauche  der  sogenannten  einschneidenden  Mittel, 
z.  B.  dem  vin.  stib. ,  dem  Kermes  u.  s.  w.  mit  Merc.  und 
extr.  hyosc.  verbunden.    Ein  Pflaster  über  die  Brust  von  Pix  • 
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burgundica  und  therebinth.  \>en.  ana  mit  etwas  Campbor  be- 
förderte die  Heilung. 

Schlimmer  war  es,  wenn  mit  heftigem  Husten  eine  eite- 
rige Feuchtigkeit  ausgehustet  wurde,  und  hectisches  Fieber 
und  Abmagerung  eingetreten  waren.  Die  einschneidenden  Mit- 
tel ,  so  wie  auch  die  China  und  das  Lieben  verschlimmerten 
jedes  Mal  den  Zustand.  Nur  ein  anhaltender  Gebrauch  der 
aq.  calcis.  mit  vieler  Milch  (3ij  auf  ^jj  Milch  theelöftel weise ), 
dann  mit  einen  Inf.  summ,  miUefol, ,  dann  einem  Inf»  herb, 
card.  bened.  und  endlich  mit  Liehen,  verbunden  mit  Milch- 
diät und  dem  obengenannten  Brustpflasler,  vermogten  die  Auf- 
lösung aufzuhalten.  Immer  mufste  man  aber  mit  vieler  Ge- 
<  duld  verfahren ,  um  zum  Zwecke  zu  kommen. 

Der  nach  der  Krankheit  zurückbleibende  Stickhusten  wich 
stets  dem  Gebrauche  der  China  und  der  Autenriethschen  Salbe. 
Ich  bin  der  Meinung,  dafs  letztere  speeihsch  wirkt  gegen  den 
vor  und  nach  einer  exanthemalischen  Epidemie  auftretenden 
Stickhusten ,  wenn  derselbe  sein  erstes  Stadium  durchlaufen 
hat. 

Behandlung  des  Erbrechens,  des  Durchfalls  und 

der  Vers  top  fung. 

Erbrechen  und  Durchfall  vor  dem  Ausbruche  des  Exan- 
thems waren  gute  Zeichen,  und  in  keinem  Falle,  selbst  bei 
Säuglingen,  die  häufig  an  diesen  Zufällen  litten,  entstand 
durch  dieselben  Gefahr.  Eine  sparsamere  Reichung  der  Brust 
und  einige  Tropfen  Poi.  River,  genügten  diese  mit  dem  Aus- 
bruche des  Exanthems  verschwindenden  Symptome  in  Schran- 
i 

ken  zu  halten. 

Thätiger  mufste  verfahren  werden,  wenn  nach  dem  Aus- 
bruche des  Ausschlags  Erbrechen  eintrat.  Bei  der  Untersu-  , 
chung  fand  sich  dann  oft,  dafs  der  Ausschlag  auf  der  Magen- 
gegend geringer  geworden  oder  verschwunden  war.  Einige 
dieser  Kinder,  zumal  kleinere,  starben  an  Magenentzündungen* 
KU*.  Annalen.  6.  Bd.  3s  Heft,  2Q 
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Bei  den  meisten  wurde  dieser  üble  Ausgang  durch  Blutegel 
auf  die  Regio  epigastrica,  durch  Senfpflaster  auf  jene  Gegend 
nnd  den  iunern  Gebrauch  der  Emulsionen  mit  Potio  Rioerii 
abgewandt.    Dagegen  stellte  sich  dann  aber  gewöhnlich  ein 
Durchfall  ein.   Dieser  so  wie  jeder  im  Verlauf  der  Krankheit 
erscheinende  Durchfall  störte  die  Abschilferung  und  vertrat  die 
Stelle  derselben.    Eine  solche  naturwidrige  Krise  war  immer 
höchst  unangenehm ,  theils  weil  dieselbe  lange  anhielt  und  sehr 
schwächte,  theils  weil  die  gegen  Durchfalle  empfohlenen  Mit- 
tel entweder  unwirksam  oder  schädlich  wirkten :  so  halfen  die 
gelinden  Diaphoretica  und  die  warmen  Bäder  nicht*,  und  die 
stopfenden  Mittel ,  als:  Opium,  Golumbo,  CarcariU,  selbe! 
die  Emuls.  g.  arab.  verursachten  Leib  weh.    Zum  Gluck  war 
die  Krankheit  nie  tödtlich,  wenn  nur  keine  Verstopfung  ge- 
duldet wurde,  und  hörte  nach  drei  oder  vier  Wochen  von 
selbst  auf.    Alles  was  man  thon  konnte  war  symptomatisch  zu 
verfahren,  z.  B.  bei  heftigem  Schmerze  Blulegel;  bei  der  Sto- 
pfung einzelne  Gaben  merc.  mit  Magnesia  u.  s.  w»  anzuwen- 
den.   Hatte  die  Krankheit  einige  Zeit  gewährt,  so  schienen 
Hofmann's  demuleirende  KI vsliere  und  Rosensteins  Mittel  ,  näm- 
lich Milch  mit  Fliederwasser  gut  zu  wirhen. 

Verstopfung  durfte  in  heinem  Zeiträume  der  Krankheit 
geduldet  werden ,  weil  sonst  bald  der  Ausschlag  von  dem  Un- 
terleibe verschwand  ,  und  die  Symptome  der  Leber  -  oder  Darm- 
Entzündung  eintraten.  Bis  zur  Mitte  der  Krankheit  mufsten 
täglich  zwei  oder  drei ,  um  die  Zeit  der  Abschilfertmg  ein  oder 
zwei  Stuhle ,  wenn  sie  nicht  freiwillig  erfolgten ,  durch  Klv- 
stiere  oder  Oleum  amygd.  dulc.  u.  s.  w.  verursacht  werden. 

Mangelhafter  oder  partiel  zurücktretender 

Ausschlag. 

Zuweilen  wollte  der  Ausschlag  nicht  gleiöhmäftig  heraus, 
oder  wenn  er  schon  heraus  gekommen  war,  so  verschwand  er 
wieder  von  einzelnen  Theilen.  Diesem  Zufalle  lag  entweder 
ein  Kälterhalten  jener  Theile,  blofser  Hals,  Abhalten  der  Kin- 
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der  an  kältern  Orlen  u.  s.  w. ,  oder  ein  primäre«  Leiden  der 
tiefer  liegenden  Theile,  gelliebte  Uneinigkeiten,  Lebercnteiin-* 
düng,  kranke  Lungen,  Zahndurchbruch  u.  s.  w.  zum  Grunde. 
"Wurde  auf  dieses  Symptom  nicht  geachtet,  so  entstanden  ent- 
weder schon  im  zweiten  Stadium,  oder  während,  oder  anstatt 
der  Abschilferung  böse  Folgen  :  so  mehrere  Male  Entzündun- 
gen mit  gänzliebem  Verschwinden  des  Ausschlags,  oder  Purch- 
ialle;  einig»  Male  brachen  drei  ja  fünf  Zähne  während  einer 
geringen  Abscbilferung  mit  heftigen  Krampf  -  Zufällen  her- 
aus u.  s.  w. 

Diese  gefährlichen  Zufalle  suchte  ich  dadurch  vorzubeu- 
gen, dafs  ich  die  Ursachen  der  Zurückhaltung  oder  des  Zu- 
rücklritts  möglichst  entfernte,  und  zugleich  an  den  nahe  ge- 
legenen Theilen  einige  Blutegel  setzen  und  über  den  leiden- 
den Theil  durch  Senfpflaster  die  Haut  rothen  liefs.  (Je  we- 
niger vom  Exanthem  verschwunden  war,  und  je  eher  dieses 
bemerkt  wurde,  desto  leichter  konnte  das  Uebel  beseitigt  wer- 
den;  deswegen  machte  ich  es  mir  zur  Pflicht,  bei  jedem  un- 
gewöhnlichen Svmptome  den  Ausschlag  zu  untersuchen.)  Kam 
nun  nach  Anwendung  jener  Mittel  das  Exanthem  wieder  her- 
vor, so  suchte  ich  dasselbe  durch  von  Zeit  zu  Zeit  erneuerte 
Senfpflaster  auf  der  Haut  zu  halten.  Erfolgte  dann  eine 
hinreichende  Abschilferung,  so  war  dieser  Zustand  gehoben. 
Erfolgte  diese  nicht,  so  war  es  nöthig,  die  auf  der  Haut  ge- 
störte Excretion  nach  dem  passendsten  Ausfuhrungsgange,  wel- 
ches in  dieser  Epidemie  der  Darmbanal  war,  zu  leiten,  weil 
sonst  immer  gefährliche  Nachkrankheiten  entstanden. 

Plötzliches  totales  Zurücktreten  des 

Exanthems. 

Nor  zwei  Mai  sah  ich  in  dieser  Epidemie  den  Aussehlag 
plötzlich  tolai  verschwinden.  In  beiden  FäJlen  war  eine  Er- 
kältung des  ganzen  Körpers  um  die  Zeit  der  Rlüthe  des  Aue- 
schlages die,  Ursache.    Peide  Kranken,  ein  halbjähriges  gesun- 
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des  Mädchen  und  ein  1 3 jähriger  verwachsener  Junge,  starben 
binnen  3  Standen  an  dem  SticMufs. 

Fehlendes  Exanthem. 
Am  29slen  November  besachte  ich  einen  dreijährigen, 
vorher  stets  gesunden  Knaben,  der  nach  dem  Berichte  der  El- 
tern vor  ungefähr  8  Tagen  von  Husten  und  Schnupfen  befal- 
len wurde,  mit  welchem  sich  seit  einigen  Tagen  Fieber  ,  Kopf- 
und  Leib-Schmerz,  Appetitlosigkeit  und  belegte  Zunge  ver- 
banden.   Die  Ellern  zweifelten  nicht,  der  Knabe  würde  die 
Masein  bekommen,  weil  alle  Kinder  der  Bauerschaft,  unter 
diesen  auch  der  Bruder  des  Knaben,  der  mit  ihm  in  einem 
Bette  schlief,  an  derselben  Krankheit  litten  oder  gelitten  hat- 
ten.   Sie  hielten  ihn  daher  warm,  liefsen  ihn  Fliederlhee  trin- 
ken, Nachts  aber  in  einer  kalten  Kammer  schlafen.    Als  nun 
kein  Ausschlag  heraus  harn  ,  und  das  Kind  heftiger  erkrankte, 
wurde  ich  geholt.    Ich  schlofs  aus  dem  blafsgelblichen  Ge- 
sichle, der  rechten  rothen  Wange,  den  trüben  Augen,  der 
Verdrieslichkeit ,  dem  anhaltenden  durch  Aufschreien  gestörten 
Schlummer,  dem  härtlichen  Pulse,  dem  Abend-  und  Nacht- 
Fieber,  das  von  heftigen  Schmerzen  des  Leibes  begleitet  wurde, 
dem   gespannten  beifsen  in  der  rechten  Seile  schmerzhaften 
Bauche,  dem  Krampfhusten  mit  Schmerz,  der  geringen  An- 
schwellung der  rechten  Hand  und  des  rechten  Fufses,  dem 
wenigen  braunrothen  Urin  und  der  Verstopfung,  dafs  das  Kind 
an  einer  Leberen Izündung  leide.     Da  ich  nun  in  dieser  Epi- 
demie nach  dem  Zurücktritt  des  Exanthems  häufig  dieselbe 
Krankheit  gesehen  hatte,  so  zweifelte  ich  nicht,  dieselbe  sej 
in  diesem  Falle  durch  ein  Zurückhalten  des  Ausschlags  (der 
Hautentzündung,  welche  die  Leber  vicariirend  übernahm)  ent- 
standen. 

Ich  setzte  einige  Blutegel  an  die  Lebergegend ,  gab  Abends 
und  Naehls  eine  Dosis  merc.  dulc.,  bei  Tage  KaL  acet.,  lieft 
am  Morgen  beim  Nachlafs  des  Fiebers  baden ,  und  nachher 
durch  Senfpflaster  hin  und  wieder  die  Haut  rothen.  • 
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Am  3osten  November  waren  die  Symptome  nicht  10  hef- 
tig, der  Stuhl  wenig,  hart  und  weii's ,  der  Urin  dunkel,  wenig, 
derselbe  wurde  nur  gelassen,  wenu  das  Kind  daran  erinnert 
wurde;  Nachts  Fieber  und  Schmerz.  Von  dem  Exanthem  war 
keine  Spur ;  dagegen  verbreitete  sich  der  eigentümliche  Mai 
sergeruch  durch  die  ganze  Stube. 

Am  iten  Dec.  Abends  wurden  wegen  Leibschmerz  wieder 
Blutegel  gesetzt.  Ein  Klystier  verursachte  keine  Oeffhung. 
Die  obengenannten  Mittel,  mit  Oleum  amygd.  dulc.  verbun- 
den, wurden  verstärkt  fortgesetzt.  Am  alen  erfolgten  zur  Er- 
leichterung des  Kranken  einige  weifsgraue  Stühle.  Nachts  noch 
immer  Fieber  mit  Leibschmerz. 

Am  3len  Abends  die  Zufälle  wie  am  iten.  Ein  Blutegel, 
Merc.  dulc,  u.  s.  w. 

Am  4len  sechs  bis  sieben  erst  weifsgraue,  dann  braune 
stinkende  Stühle.  Nachts  wenig  Fieber,  natürlicher  Schlaf. 
Der  Maserngeruch  verschwand. 

Am  5ten  Morgens  Schweifs,  Besserung,  kein  Fieber. 

Nach  der  Krankheit  blieb  noch  einige  Zeit  eine  Torpidi- 
tät  des  Darmknnals  und  der  Blase  zurück,  die  durch  Rheum 
u.  s.  w.  beseitigt  wurden.    Abschilferung  stellte  sich  nicht  ein. 

Nervöser  Schlagflufs. 

Die  eben  kurz  beschriebene  Krankheit  folgte  häufig  dem 
mangelhaften  oder  zurücktretenden  Exantheme.  Wurde  die- 
selbe vernachläfsigl ,  so  trat  folgender  Zustand  ein  :  Nachdem 
der  Schmerz  in  der  Lebergegend  aufserst  heftig,  der  Ausschlag 
total  verschwunden,  der  Durst  und  die  Hitze  grofs,  kurz  alle 
Sjmptome  auf  das  Höchste  gesteigert  worden  waren,  verfiel 
der  Kranke  plötzlich,  zuweilen  mit  einem  Geschrei,  in  Be- 
wufstlosigkeit.  Das  Gesicht  und  die  Augen  blieben  dabei  na- 
türlich, die  Augenlieder  waren  entweder  geschlossen  oder  halb 
geöffnet;  der  Mund  stand  offen;  das  Athmen  geschah  hastig; 
der  Puls  wurde  voller  und  härter;  der  ganze  Körper,  zumal 
die  Lebergegend  und  das  rechte  Bein,  brannten;  die  rechte 
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Hand  und  der  Fufs  derselben  Seile  waren  etwas  angelaufen, 
und  bewegten  sich  krampfhaft;  Stuhl  und  Urin  waren  verhal- 
ten. Säuglinge  litten  jedoch  zuweilen  an  dünnen  grünen  Stuh- 
len. Diese  Letzteren  konnten  nicht  sangen,  schluckten  aber 
zuweilen  noch  ,  und  verschlangen  dann  altes  dargereichte  Ge- 
tränk, bis  Brechen  erfolgte.  Gröfsere  Kinder  schluckten  nie. 
Nach  und  nach  verbreitete  sich  diese  Lähmung  des  Gehirns, 
die  wahrscheinlich  durch  Antagonismus  entstand ,  über  die  an- 
dern Theile  des  Körpers,  und  tödtete  in  l*  —  a£  bis  36 
Stunden.  Blutegel,  Sturzbäder,  warme  Bader,  Sinapism.  u. 
s.  w.  waren  ohne  Nutzen. 


üeber  einige  Nachkrankheiten. 

Unter  den  Nachkrankheiten  dieser  Epidemie  waren  allge- 
meine Störungen,  welche  durch  ein  torpides  Leiden  des  Darm- 
kanals und  der  benachbarten  Örgane  hervorgerufen  würden, 
am  häufigsten,  und  der  Croup  und  die  Aphthen  am  gefähr- 
lichsten.   Von  jedem  das  Merkwürdigste. 

Verlauf  der  sekundären  Un  terleibskran  kb  eilen. 

Jene  Krankheit  des  Unterleibs  zeigte  sich  immer  erst  nach 
dem  Abblühen  des  Exanthems,  am  häufigsten  wenn  keine  oder 
geringe  Abschilferung  erfolgte ,  bedeutende  gallichte  Symptome 
vorhergegangen  waren  und  man  die  Brechmittel  versäumt  hatte. 

Das  Uebel  fing  meistens  unmerklich  an.  Nachdem  die 
stürmischen  Zufälle  der  ersten  Krankheit  aufgehört  hatten  ,  blie- 
ben folgende  Svmptome  zurück,  oder  stellten  sich  nach  nnd 
nach  ein.  Nämlich:  Appetitlosigkeit;  Unlust,-  gelbliche  Farbe 
um  die  Augen;  mit  zwei  dünnen  gelben  Streifen  belegte  Zange; 
Husten  ohne  Auswurf;  kleiner,  häufiger,  fieberloser  Puls; 
Abends  Durst,  Hitze,  Eingenommenheit  des  KopPes  ohne  Fie- 
ber; Nachts  unruhiger  Schlaf ;  weniger,  dunkelgelber  Urin  nnd 
weifser,  harter  seltener  Stuhl. 

Bei  Säuglingen  traten  anstatt  jener  Zufälle,  Widerwille 
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gegen  die  Brust,  Schreien,  Reiben  der  Nase  und  gespannter 
Bauch  ein.  Diesen  folgten  bald  öfteres  Brechen ,  düuner  grü- 
ner wässeriger  Durchfall,  Fieberhitze,  grofser  Durst  und  angst- 
liches Schreien  abwechselnd  mit  Schlummersucht.  Ohne 
schnelle  Hülfe  starben  die  Kleinen,  wahrscheinlich  an  Ente- 
riiis.   Nach  dem  Tode  war  der  Unterleib  blau. 

Bei  2  bis  7jährigen  Kindern  gesellten  sich  zu  den  oben- 
genannten Symptomen  nach  5  bis  i4  Tagen  entweder  Leib- 
schmerzen, die  durch  copiöse,  braune,  stinkende  Stühle  er- 
leichtert wurden,  mit  Abend  -  oder  Nacht -Fieber ;  oder  häu- 
figer die  Zufälle,  welche  das  erste  und  zweite  Stadium  der 
hitzigen  Hirnwassersncbt  characterisiren  sollen.  Die  Kinder 
wurden  verdriefslicb ,  schwindlich ,  strauchelten ,  legten  den 
Kopf  gerne  auf;  der  Leib  wurde  hart,  der  Stuhl  hartnäckig 
verstopft,  der  Urin  wenig  und  trübe;  der  Puls  ungleich,  bis- 
weilen schwächer  anschlagend.  Dann  folgten  Schmerzen  im 
Kopfe  und  Unierleibe  mit  Greifen  nach  beiden;  Neigung  zum 
Brechen;  Reiben  der  Stirn  und  Nase;  weite  Pupille,  die  sich 
zuweilen  schnell  verengerte  ;  trocken  aufgesprungene  Lippen  ; 
von  Zeit  zu  Zeit  ein  eigner  stierer  Blick  in  die  Luft;  Schweifte 
und  Hitze  des  Kopfes  bei  kalten  Extremitäten;  Klopfen  der 
Hals- Gefafse;  öfterer  Schlummer  mit  Zähneknirschen  und  halb 
offenen  Augen,  das  Blaue  nach  oben  gekehrt,  abwechselnd  mit 
Angst  und  Wimmern.  Nur  in  einzelnen  Fällen  fehlte  die 
Trockenheit  der  Nase:  aus  derselben  kam  nämlich  eine  dünne» 
klare  Feuchtigkeit«  Und  in  andern  gab  sich  das  primäre  Lei- 
den des  Unterleibes  durch  Hitze,  Spannung  und  Schmerz  da- 
selbst deutlicher  kund. 

Diesen  Symptomen  folgten  nun  nach  einigen  Tagen  in 
den  meisten  Fällen  lang  anhaltende  Diarrhöen;  in  einigen, 
wo  die  Sjmptome  «icht  so  heftig  waren ,  ein  anhaltendes  Sie- 
chen, bis  irgend  eine  akute  Krankheit  mit  gleichzeitigem  Lei- 
den des  Unterleibs,  als  Pneumonia  oder  Colica  biliosa  ein- 
trat; in  andern  eine  Darmentzündung;  und  in  noch  andern, 
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jedoch  seltenen  Fällen,  anhaltende  Schlafsucht,  abwechselnd 
mit  ängstlichem  Geschrei,  Krämpfe  und  Tod. 

Bei  altern  Kranken  trat,  nachdem  die  zuerst  beschriebe- 
nen Zufälle  2  —  3  bis  5  Wochen  angehalten  hatten ,  eio  in- 
termittirendes  Fieber  mit  Nacht-Paroxvsmen  ein.  Letztere  wa- 
ren von  fixem  Schmerze  im  Kopfe  und  den  Präcordien ,  wei- 
ter Pupille,  Kopfschweifs,  Verstopfung,  Krampfhuslen  und 
andern  Zeichen  des  idiopathisch  leidenden  Unterleibs  und  des 
sympathisch  leidenden  Kopfes,  begleitet.  Dieses  Fieber  hörte 
meistens  nach  7  bis  i£  Anfallen  und  nach  einigen  freiwilli- 
gen oder  künstlichen  Ausleerungen  auf,  liefs  dann  aber  im- 
mer Schwäche  des  Unterleibs  zurück.  Nur  einige  Male  ging 
die  Intermittens  nach  dem  aten  oder  3ten  Anfalle  in  einen 
fauligten  Typhus  über,  und  tödtete  am  Ilten  oder  i4ten  Tage 
durch  innere  Entzündungen. 

In  einem  Falle  verschwand  der  Ausschlag  am  yten  Tage 
der  Krankheit,  nachdem  er  zwei  Tage  gesunden  hatte,  nach 
und  nach  vom  Körper,  ohne  dafs  sich  Abschilferung  zeigte. 
Jetzt  folgte  der  zuerst  beschriebene  fieberlose  Zustand,  welcher 
nach  sieben  Tagen  in  ein  in  termittirendes  Fieber  mit  heftigen 
Schmerzen  in  den  Präcordien  überging.  Dieses  wich  nach  21 
Tagen  einem  fixen  Schmerze  auf  und  unter  dem  linken  Schei- 
telbein ,  der  von  allen  Zeichen  einer  Exsudation  unter  der  Hirn- 
schaale  begleitet  war.  Wieder  nach  21  Tagen  hörte  dieser 
allen  Mitteln  trotzende  Schmerz  plötzlich  auf;  dagegen  stellte 
sich  alle  2  bis  3  Stunden  Bewußtlosigkeit  mit  Zuckungen  ein, 
welche  fast  alle  Muskeln  des  Körpers,  einen  nach  dem  andern, 
befielen  ( beute  z.  B.  zuckte  das  rechte  Bein ,  morgen  der  rechte 
Arm,  übermorgen  die  Schulter,  dann  der  Kopf  u.  s.  w. ). 
Diese  Krämpfe  setzten  sich  nach  35  Tagen  in  dem  Magen  fest, 
und  hörten  endlich  nach  7  Tagen  ohne  Krisis  auf,  nachdem 
die  Krankheit  i4  Wochen  gedauert  halte.  Ob  der  in  der  letz- 
ten Zeit  zum  2len  Male  gegebene  Moschus  und  die  wiederhol- 
ten Senfpflaster  diesen  Erfolg  herbeiführten,  oder  ob  die  Krank- 
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heil  ihren  Cyclus  durchlaufen  halte,  wage  ich  nicht  xu  be- 
slimnien. 

Der  Kranke,  ein  1 5 jähriger  vorher  kerngesunder  Junge 
(  also  in  der  Enlwickeluugsperiode  begriffen )  ist  jetzt  ganz  wie- 
der hergestellt. 

Ihre  Entstehung. 

Die  Entsehutig  jener  Unterleibskrankheit  erkläre  ich  mir 
folgendermafsen :  Durch  die  vorhergegangene  Krankheit,  be- 
sonders durch  die  gallichte  Complication,  entstand  eine  Ueber- 
reizung,  eine  Art  torpider  Schwäche  in  einigen  Organen  des 
Unterleibs,  vorzüglich  wohl  in  der  Leber,  Milz  und  dem  Darm- 
kanal, Hiedurch  wurden  theils  abnorme  Stoffe  im  Körper 
selbst  (z.  B.  Tbeile  des  Masergifts),  theils  andere  in  ihren  Or- 
ganen (z.  B.  Galle  oder  meinetwegen  Kohlenstoff)  zurückge- 
balten. Diese  Schädlichkeiten  brachten  nun  nach  der  Indivi- 
dualität der  Subjecte  die  verschiedenen  Symptome  hervor;  so 
bei  Säuglingen  das  Erbrechen ,  bei  gröfseren  Kindern  das  an- 
tagonistische Hirnleiden  ,  bei  Erwachsenen  die  febris  inUrmit- 
tens,  den  Typhus  u.  s.  w. 

Ich  griff  das  Uebel  mit  folgenden  Mitteln  an:  War  we- 
der Fieber  noch  Schmerz  gegenwärtig,  oder  waren  beide  iu- 
termittirend  ,  so  verordnete  ich  ein  Brechmittel  und  nach  dem- 
selben  ein  stärkendes  Abführungsmiltel ,  z.  B.  Tinct.  rjiei,  PoL 
Biverii  mit  aq»  foenic.  und  syr.  cichor.  oder  Magnes.  mit 
Rheum,  Hiernach  erfolgten  braune  stinkende  Stuhle,  mit  auf- 
fallender Minderung  der  beschriebenen  Symptome.  Sobald  die 
Zunge  ihre  natürliche  Beschaffenheit  wieder  erhielt,  und  der 
Appetit  sich  einstellte,  mufste  China  zuerst  mit  Rheum  ver- 
bunden gegeben  werden.  Geschah  dieses  nicht,  so  stellten  sieb 
Rückfälle  ein. 

Deuteten  heifser,  schmerzhafter,  gespannter  Bauch,  Ver- 
stopfung, geringer  Urinabgang,  ängstliches  Geschrei,  vereint 
mit  Reiben  der  Nase,  weiter  Pupille,  stierem  Blick,  Schlum- 
mersucht u.  s.  w.  auf  eine  entzündliche  Reizung  im  Unterleibe 
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und  ein  consensuelles  Leiden  im  Gehirn ,  so  lief«  ich  einen 
oder  einige  Blutegel  an  den  Unterleib  setzen;  nach  der  Blu- 
tung ein  Senfpflaster  darüber  legen,  und  bald  nachher  ein 
Brechmittel  von  Ipecacuanha  mit  magnes.  alb.  und  merc.  dulc. 
reichen«  Nach  dem  Brechen  pafsten  gelind  eröffnende  Mittel, 
als  Kali  acet.  oder  Kol.  tartar.  mit  aq.  fl.  chamom.  und  Syr. 
de  cichor.,  Abends  eine  Dosis  merc.  dulc,  mit  Magnesia  u.  s. 
w.  Sobald  der  Schmerz  aufhörte ,  mufste  erst  Rbeum,  dann 
China  gegeben  werden. 

In  einigen  Fällen  war  ich  gezwungen,  zwei  Ja  dr*l  Mal 
Blutegel  anzuwenden ,  weil  die  Zeichen  der  Reizung  heftig  re- 
petirten.  Hier  waren  die  genannten  Mittel ,  obgleich  verstärkt, 
so  lange  ohne  Wirkung,  bis  durch  einige  Gaben  Mandelöl» 
oder  in  hartnäckigem  Fällen  durch  Oleum  Ricini  einige  Stühle 
verursacht  worden  waren.  Bei  diesen  Kranken  wurde  die  Re- 
convalescenz  häufig  durch  Rückfälle  gestört,  und  der  fort- 
gesetzte Gebrauch  des  Rbeum's  und  der  China  war  unent- 
behrlich.  , 

Bei  Säuglingen  mufste  die  Behandlung  etwas  abgeändert 
werden.  Schrien  die  Kinder  nicht  sehr,  und  brachen  sie  nicht, 
so  gab  ich  einen  leichten  Brecbsaft,  und  nach  demselben  eine 
Madelemulsion  mit  Pot.  Riverii.  War  schon  Brechen  gegen- 
wärtig, so  mufsle  ein  Blutegel  an  den  Unterleib  gesetzt,  nach- 
her ein  Senfpflaster  gelegt  und  dann  die  Emulsion  gegeben 
werden.  In  den  meisten  Fällen  erfolgten  bei  dieser  Behand- 
lung gTÜne  gehackte  Stühle,  das  Brechen  hörte  auf  und  na- 
türlicher Appetit  und  Schlaf  stellten  sich  ein.  In  einigen  aber 
minderte  sich  der  Husten,  das  Leibweh  u.  s.  w.  erst  nach  ei- 
nigen geringen  Gaben  merc»  dulc.  in  ölig- schleimigem  Vehi- 
kel. Selten  waren  hier  stärkende  Mittel  zur  Nachkur  nöthig, 
als  aq.  foenic.  Syr.  rhei  u.  s.  w. 

Bei  dieser  Behandlung  verlor  ich  von  u3  Kranken  die- 
ser Art  nur  sieben.  Nämlich  ein  3 jähriges  Kind  an  Enteritis; 
wahrscheinlich  dadurch,  dafs  die  albernen  Eltern  die  Ansez- 
zung  der  Blutegel  verweigerten;  zwei  Säuglinge,  zu  denen  ich 
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zu  spät  gerufen  wurde;  ferner  einen  9-,  einen  17-  und  ei- 
nen 20  -jährigen  Jungling ,  bei  welchen  die  Krankheit  in  ty- 
phöses Fieber  uberging;  endlich  meinen  ersten  Kranken  die- 
ser Art,  einen  2  ^ jährigen,  vorher  kerngesunden  Knaben.  Bei 
diesem  Letztern  hielt  ich  die  Krankheit  für  ein  idiopathisch 
entzündliches  Hirnleiden  ,  verordnete  Blutentziehungen  am 
Kopfe,  große  Dosen  merc,  dulc.  und  kalte  Umschläge,  und 
verursachte  wahrscheinlich  dadurch  eine  Wasseransammlung  in 
den  Gehirnhöhlen:  denn  sobald  der  Kopfschweife  und  die  Hitze 
daselbst  nachliefsen,  stellten  sich  alle  Zeichen  des  letzten  Sta- 
diums der  entzündlichen  Hirnwassersucht  ein* 


•  Aphthen« 

Die  Aphthen  als  Nachkrankheit  dieser  Epidemie,  sah  ich 
nur  bei  drei  feig  und  einigen  Kranken,  und  verlor  von  diesen 
sechs.  Diese  geringe  Zahl  sowohl«  als  aueh  die  Menge  der 
Gestorbenen  würde  mich  abhalten  von  denselben  zu  reden, 
wenn  ich  nicht  durch  einige  Beobachtungen  die  Sjmplomato- 
logie  und  Therapie  dieser  dunkeln  Krankheit  bereichern  zn 
können  glaubte.  Die  Krankheit  nahm  folgenden  Verlauf:  Die 
Masern  traten  unter  den  beschriebenen  Symptomen  auf,  stan- 
den aber  in  keinem  Falle  länger  als  zwei  Tage,  und  verschwan- 
den dann  ohne  augenblicklich  bedenkliche  Zufälle  nach  und 
nach  vom  Körper.  Jetzt  erschien  entweder  keine,  oder  eine 
geringe  Abschilferung  im  Gesichte ;  das  Fieber  horte  auf;  die 
gastrischen  Svrrplome  minderten  sieb,  die  Zunge  wurde  vorn 
rein ,  hinten  blieb  sie  belegt;  der  Stuhl  wurde  verstopft  oder 
hart,  der  Urin  Wasserball  und  copiös ;  der  Puls  langsam  \tar- 
dus)  und  schwach;  das  Gesicht  blafs  und  aufgedunsen,  rast 
wie  bei  der  Wassersucht,  welche  dem  Scharlach  nicht  selten 
folgt;  an  Händen  und  Füfsen  zeigte  sich  ein  geringes  Oedem. 

Nach  einigen  Tagen  kam  zu  Jenen  Zufällen  ein  von  Zeit 
zu  Zeit  repetirender  Schmerz  im  Magen  oder  Unterleibe,  wel- 
chen kleinere  Kinder  durch  Schreien  oder  Trampeln  äufserten. 
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Dieser  Schmerz  nahm  gegen  Abend  zu ;  die  leidende  Gegend 
schmerzte  bei  der  Berührung  und  wurde  aufgetrieben ;  zugleich 
«teilte  sich  ein  fieberhafter  Zustand  mit  hartem  entzündlichem 
Pulse,  grofser  Unruhe  und  starkem  Durste  ein.  Wurde  Letz- 
terer befriedigt,  so  folgte  Erbrechen.  Bei  diesen  Symptomen 
blieb  der  Örin  wasserhell  und  copiös. 

Nach  Mitternacht  hörten  jene  Zufälle  auf,  und  es  blieben 
nur  der  Schmerz  und  die  Aufgetriebeuheit ,  jedoch  in  so  ge- 
ringem Grade  zurück,  dafs  sie  sich  nur,  zumal  bei  kleinern 
-Kindern ,  durch  eine  sorgfältige  Untersuchung  kund  gaben. 
Der  Puls  wurde  wieder  langsam,  gröfsere  Kinder  gingen  träge 
umher,  kleinere  hielten  den  Kopf  auf  und  gnötterten  ;  der 
Appetit  wurde  geringer,  die  Verdriefslichkeit  nahm  zu,  und 
die  hydropische  Gesichtsfarbe  zeigte  sich  deutlicher. 

Am  Abend  kam  der  fieberhafte  Zustand  heftiger  und  frü- 
her wieder.  Alle  Svmptome,  der  Schmerz,  Durst  u.  s.  w. 
nahmen  zu;  es  trat  Würgen  ein,  und  zuweilen  wurden  käse- 
ähnliche Stücke  ausgebrochen,  oder  wenn  die  Krankheit  ihren 
Sitz  im  Unterleibe  aufgeschlagen  hatte,  erfolgten  kaffeebraune 
oder  grüne  gehackte  Stühle.  In  andern  Fällen  war  der  Leib 
hartnäckig  verstopft. 

Am  Morgen  wurde  der  Puls  wieder  langsam  u.  s.  w. ,  der 
Schmerz  und  die  Aufgetriebenheit  waren  aber  bei  der  Unter- 
suchung nicht  mehr  zu  verkennen.    Jetzt,  oder  am  andern 
Tage  gewifs,  erschienen,  wenn  der  Magen  hervorstechend  litt, 
hinten  im  Munde  mifsfarbige ,  graulichweifse  Stellen ,  welche 
sich  etwas  erhoben,  bald  bräunlich  wurden  und  weifsfransige 
Bänder  zeigten.    Diese  verbreiteten  sich  in  dem  Munde,  auf 
den  Lippen,  in  einigen  Fällen  sogar  im  Gesichte,  wo  sie  rund- 
liche, dunkelröthliche ,  etwas  erhabene  Pusteln  bildeten.  Bei 
zweien  dieser  Kranken  bildeten  sich  auf  einem  Auge,  bei  ei- 
nem auf  beiden  Augen,  ähnliche  Pusteln. 

War  der  Unterleib  der  hervorstechend  leidende  Tbeil,  so 
wurden  die  aphthösen  Geschwüre  zuerst  am  After  sichtbar ;  von 
dort  verbreiteten  sie  sich  über  die  Genitalien ,  den  Unterleib 
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u.  s.  w.  Alsdann  erschienen  sie  entweder  im  Monde  gar  nicbl, 
oder  erst  kurz  vor  dem  Tode. 

Mit  dem  Auftreten  der  Aphthen  verschlimmerten  sich  alle 
Symptome:  der  Fieberanfall  mit  Schmerz,  Angst  nnd  Unruhe 
kam  früher,  repetirte  mehrere  Male  am  Tage,  währte  länger 
und  wurde  heftiger.  Während  desselben  war  der  Puls  schnell 
und  härtlich,  vor  und  nachher  langsam  und  schwach;  die 
Gesichtsfarbe  wurde  todten -ähnlich;  Hände  und  Füfse  ödema- 
tös;  litt  der  Magen  hervorstechend ,  so  wurde  das  Brechen  und 
Würgen  heftiger,  die  Stimme  heiler,  pfeifend,  es  stellte  sich 
ein  Group -ähnlicher  Husten  ein;  der  Stuhl  blieb  verstopft  u. 
s.  w. ;  war  der  Unterleib  mehr  ergriffen,  so  vermehrten  sich 
die  Stuhle,  die  Schmerzen,  der  Stuhlgang  u.  s.  w.  Bei  eini- 
gen Kranken  war  beides  vereinigt. 

Dann  bluteten  die  Aphthen  nnd  färbten  sich  blau ,  dann 
schwärzlich ;  die  Fieberanfalle  kamen  nnregelmäfsiger ,  der  Leib 
wurde  dicker;  die  Angst  grofs;  der  Durst,  obschon  das  Trin- 
ken heftige  Schmerzen  verursachte,  unauslöschlich;  der  Athem 
TÖchelnd,  bis  zwischen  dem  7ten  nnd  uten  Tage  der  Krank- 
heit, entweder  im  Anfall  oder  gleich  nach  demselben  der  Tod 
dem  Leiden  ein  Ende  machte.  Bemerkenswerth  scheint  es  mir, 
dafs  mehrere  Kinder  noch  am  Nachmittage  nach  Spielsachen 
griffen ,  sich  aufrichteten ,  einen  langsamen  Puls  und  vielen 
wässerigen  Urinabgang  hatten  und  schon  vor  Mitternacht  starben» 

Diese  Krankheit  entstand  nach  meiner  Meinung  auf  fol- 
gende Weise:  die  gallicbte  Gomplication ,  welche  in  keinem 
Falle,  wo  Aphthen  entstanden,  gehörig  berücksichtigt  worden 
war,  verhinderte  die  vollkommene  Ausscheidung  des  Masern« 
giftes  durch  die  Haut.  Diese  Letztere  idiopathisch  durch  die 
vorige  Krankheit,  antagonistisch  durch  das  Leiden  des  Darm- 
kanals geschwächt,  Übertrag  ihre  Thätigkeiten  und  ihre  Ab- 
sonderungen andern  Organen.  Die  Nieren  übernahmen  die 
wässerigen ,  der  gereizte  mit  Sordes  überladene  Darmkanal  die 
■  festern  schädlichem  Stoffe  mit  dem  Reste  des  Giftes.  Theils 
bei  der  Aussonderung  dieser  abnormen  Materien»  theils  durch 
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den  Aufenthalt  derselben  im  Darmkanal,  bildeten  sich  die 
Aphthen  entweder  als  eigene  Absonderungs-Organe,  oder  dnreh 
den  Reil  der  abgesonderten  Stoffe  verursacht,  AU  Folge  dieses 
Processes  entstand  dann  örtlich  der  Entzündung* -  und  allge- 
mein  der  fieberartige  Zustand. 

Bei  der  Kur  kam  alles  darauf  an ,  die  Krankheit  früh  ge- 
nug zu  erkennen.  Glaubte  man  eine  innere  Entzündung,  oder 
eine  gastrische  Krankheit ,  oder  gar  eine  Wassersucht ,  oder 
reine  Schwäche  zu  sehen ,  und  griff  die  Krankheit  an  mit 
Blutegeln  und  starken  Dosen  Mercur.  oderBreeh-  oder  Laxir- 
Mitteln,  oder  mit  Urin-treibenden ,  oder  reizend -stärkenden 
Arzeneien,  so  war  der  Tod  unvermeidlich. 

Die  beschriebenen  Symptome,  vorzüglich  das  wassersüch- 
tige Ansehen,  das  Oedem  ,  der  vermehrte  wasserhelle  Urinab- 
gang, der  langsame  Puls,  das  Würgen  oder  die  abnormen 
Stuhle ,  der  intermittirende  Schmerz  u.  «.  w.  zeigten  mir  im- 
mer die  Krankheit,  nachdem  ich  sie  nur  einmal  gesehen  hatte, 
deutlich  an,  ehe  die- Aphthen  äufserl ich  zom  Vorschein  kamen. 

Meine  ersten  Kranken  behandelte  ich  theils  mit  Richten 
und  andern  Abführung«-  theils  mit  Brech-Mittein ,  theils  mit 
säuerlichen  Arzneien,  als  Borax,  sehr  verdünnte  Vitriolsäure, 
theils  mit  gelinden  Diaphoreticis  und  Bädern ,  theils  endlich 
rok  stärkenden  Arzeneien  und  verlor  sie  fast  alle«  Folgender 
Zufall  gab  mir  das  rechte  Mittel  in  die  Hand :  Bei  einem 
Kinde  mit  Aphthen  im  ganzen  Munde  und  Geschwüren  im 
Gesichte,  liefe  ich  gegen  eine  auf  der  Cornea  befindliche  Pu- 
stel eine  sehr  verdünnte  Sublimat -Auflösung  anwenden.  Mit 
Verwunderung  sah  ich  am  andern  Morgen  nicht  allein  dia 
Vereitereng  der  Cornea  nicht  zunehmen,  sondern  auch  die 
Geschwüre  im  Gesichte  und  auf  den  Lippen  abtrocknen.  D*» 
bewog  mich  das  Quecksilber  in  seiner  mildesten  Form,  aii 
merc,  dulc.  innerlich  anzuwenden.  Der  Erfolg  war  über  meine 
Erwartung,  denn  von  29  Kranken  starb  nur  ein  4 jähriges  scro- 
phuloses  Mädchen  an  einer  wahrscheinlich  durch  die  Aphthen 
verursachten  Ausschwitzung  in  der  Trachea. 
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leb  gab  den  merc.  Ade,  in  fAir  kleinen  Dosen  mit  ein- 
hüllenden Mitlein  ,  weil  gröbere  in  einem  vor  hergehenden  Felle, 
wo  ich  die  Krankheit  für  eine  Entzündung  hielt,  befuge  Seh  mer- 
zen ,  wässerigen  Durchfall  und  Verschlimmerung  der  Krankheit 
verursacht  hatten;  z.B.  in  folgender  Mengung:  Rp.  meru  duL. 
gr.  f  — j)  olei  amygd.  dulc.  Emuls.  amygd.  d.  Magnes. 
alb.  3ß.  Sack.  alb.  3jj.  S.  woblumgeschüUelt  alle  a  Stun- 
den i  —  2  Theelöffel,  so  dafs  täglich  3  Mal  Stuhlgang  erfolgt. 
Oder  beim  Durchfall  mit  Emuls.  g.  arab.;  bei  heftigen  Schmer- 
zen mit  Syr*  papav.  alb*  oder  extr,  Ilyoscy&mi  u.  s.  w«  So- 
bald nun  während  des  Mercurial  -  Gebrauchs  die  Aphthen  eine 
bessere  Farbe  annahmen,  oder  abtrockneten  und  keine  neue 
hervorkamen,  die  Schmerzen  und  das  Fieber  sich  minderten, 
deT  Verstopfung  oder  den  dünnen  Stühlen  stinkende  breiigle 
folgten,  was  nach  der  Heftigkeit  der  Krankheit  bald  schneller, 
bald  langsamer  der  Fall  war,  liefs  ich  die  Gabe  des  Mercurs 
noch  verringern  oder  aussetzen ,  und  den  einhüllenden  Miltein 
gelinde  Diaphoretica  zusetzen.  So  lange  aber  nur  eine  Spur 
der  Aphthen  gegenwärtig  war,  vertrug  die  Krankheit  keine 
rdzcDcltt  odef  sCai* kcocfl^  Ad 1 1 tcl  ^  und  sei bst  dats  i£o&f •  ^^*flssjw#  ^  d  i  & 
Aq.  foenic.  und  fl,  sambuc*  der  Syr.  de  cickorto  u.  s.  w. 
bekamen  nicht  gut. 

Aufser  diesen  Hauptmitteln  verordnete  ich  einige  Meie» 
wenn  der  Fieberanfall  von  heftigen  Schmerzen  begleitet  war, 
einen  oder  einige  Blutegel  auf  den  leidenden  Thfil ,  denen 
gewöhnlich  eine  augenblickliche  Erleichterung  folgte.  Bei  Ter* 
stopfung  leisteten  Kljstiere  gute  Dienste.  Die  Borax -Auflo- 
sungen aber  liefs  ich  ganz  weg,  tbeils  weil  sie  heftige  Schmer- 
zen verursachten  and  deswegen  schlecht  gebraucht  wurden, 

Der  Croup. 

Ei  ist  fetzt  leider  an  ehrfgen  Orten  so  weit  gekommen , 
aais  jeaer  xvoprscnmerz  mtzige  iiimwassersucni,  una  jeae  asuie 
Affection  des  obern  Thsils  der  Athmungsorgane  Group  genannt 
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wird.    Da  es  mich  nun  zn  weit  vom  vorgesetzten  Ziele  ab- 
leiten wurde,  wenn  ich  meine  Gedanken  über  diesen  Gegen« 
stand  aaslassen  wollte,  so  zieheich  es  vor,  hier  dem  gemei- 
nen Sprachgebrauch  zu  folgen,  und  die  bei  dieser  Epidemie 
beobachteten  AiTectionen  der  Luftröhre  unter  dem  Namen  Croup 
zu  beschreiben.    Heiserkeit,  Husten  und   eine  unangenehme 
Empfindung  beim  Schlucken,  diese  gewöhnlichen  Begleiter  der 
Masern,  wurden  oft  schon  wahrend  des  Ausschlags  so  heftig, 
dafs  der  Kranke  in  großer  Gefahr  zu  schweben  schien.  Die 
Heiserkeit  ging  in  völlige  Lautlosigkeit,  der  Husten  in  ein 
rauhes  Anstofsen  mit  Verziehen  des  Gesichts,  die  Empfindung 
im  Kehlkopf  in  Schmerz  über  5  die  Kranken  griffen  bald  nach 
dem  Halse,  bald  ängstlich  um  sich  her  und  hielten  den  ge- 
faßten Gegenstand  fest,  das  Gesicht  wurde  dunkelrolh,  der 
Puls  häufig,  unregelmäßig  u.  s.  w.    Hinreichende  Blutegel  au 
den  Hals,  bei  einem  ajährigen  Kinde  4  Stück,  einige  starke 
Gaben  merc.  dulc.  gr.  j  —  jj  ,  so  dafs  einige  Stühle  erfolgten ; 
dann  ein  Senfpflaster  um  den  Hals,  brachten  jedes  Mal  diese 
Beschwerden  auf  den  der  Krankheit  gemäfsen   Punkt  zurück. 
Erfolgte  bei  dieser  Behandlung  eine  Ausschwitzung ,  was  nicht 
selten  war,  so  wurde  das  Exsudat  während  der  Abschilferung 
leicht  ausgehustet.    Eine  zuweilen  zurückbleibende  Heiserkeit 
verlor  sich  nach  einiger  Zeit  ohne  Arzeneimittel. 

Nach  den  Masern  kam  eine  ähnliche,  aber  gefährlichere 
Affection  dieser  Theile  vor.  Während  der  Ausschlag  nach  und 
nach  abblühete,  und  sich  eine  geringe  oder  gar  keine  Ab- 
schilferung im  Gesichte  einstellte,  fingen  die  Kranken  an  über 
Halsschmerz  zu  klagen.  Zugleich  stellte  sich  ein  dumpfer, 
rauher,  kurzer  nie  krähender  Husten  ein;  dieser  so  wie  das 
Schlucken  wurde  schmerzhaft,  zuweilen  kam  das  Getränk  beim 
Versuch  zu  trinken  durch  die  Nase  zurück ;  die  Sprache  wurde 
ganz  leise,  das  Athenen  beklommen,  es  trat  von  Zeit  zu  Zeit 
Angst  ein,  mit  Husten,  Rothe  des  Gesichts,  schnellem,  härtli- 
chem ,  oder  bei  grofser  Djspnöe,  unrcgelmäfsigem  Pulse,  Schla- 
gen der  Halsgefäfse,  u.  s.  w.    (Diese  letzten  Zufälle  entslan- 
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den,  nach  meiner  Meinung,  durch  die  in  Unordnung  gera- 
thene  Lungenfunction  und  nicht  durch  einen  primär  fieber- 
haften Zustand.)  Während  eines  solchen  Angstanfalls  bogen 
die  Kranken  den  Kopf  vorne  und  nie  hinten  über,  nach  dem- 
selben folgte  Abspannung,  Buhe  und  Schlaf.  Der  Urin  war 
mehr  wasserähnlich  als  gelb  und  wurde  nie  roth ;  der  Stuhl 
war  hart  oder  verstopft.  Der  Schlund,  so  wie  alle  sichtba- 
ren Tbeile  hinten  im  Munde  zeigten  sich  dunkelroth  und  ge- 
schwollen. 


Wer  ohne  vorgefaßte  Meinung  diese  Krankheit,  oder  auch 
nur  diese  Skizze  derselben  betrachtet,  und  einen  richtigen  Be- 
griff von  den  Entzündungen  überhaupt ,  und  von  den  morbil- 
lösen  insbesondere  hat  ,  wird  die  rechte  Behandlung  nicht  ver- 
fehlen.  Dagegen  wird  derjenige  sehr  unglücklich  sevn,  wel- 
cher hier  eine  häutige  Bräune  zu  sehen  wähnt  und  dieselbe 
nach  seinem  Handbuche  behandeln  will.  Namentlich  folgten 
den  starken  Blutausleerungen  leicht  eine  tödtliche  Aussen  wiz- 
zung,  wo  sich  dann  bald  schnarrender  Alhem ,  Hintenüberbie- 
gen des  Kopfes  u.  s.  w.  einstellten;  den  grofsen  Gaben  Mer- 
kur und  den  Brechmitteln,  nie  Erbrechen,  wohl  aber  wässe- 
riger Durchfall  und  Enteritis;  den  scharfen  Expector.  %  z.  B. 
dem  Salmiak,  Kermes,  der  Senega,  dem  Kali  sulphuralum  u. 
s.  w. ,  Zunahme  der  Krankheit  und  Erstickung.  Ich  sah  meh- 
rere derartige  MifsgrifTe,  und  unter  andern  ein  Mal  das  Zinc* 
sulphuricum  als  Brechmittel  anwenden. 

Die  Krankheit  erforderte  mäfsige  Btutentziehungen.am  Halse 
(einem  2jahrigen  Kinde  einen  Blutegel),  welche  täglich,  und 
wenn  die  Angstjcunahm ,  zwei  Mal  täglich  wiederholt  werden 
mufslen.  Gleich  nach  der  Blutentziehung  eine  solche  Gabe 
merc.  dulc.  in  schleimigen  Vehikel ,  dafs  einige  Stühle  erfolg- 
ten. Ferner  abführende  Oleosa  und  Demulcenlia  alle  halbe 
oder  wenigstens  alle  Stunden  1  —  2  TheelöfTel  voll  (diese 
wirkten,  besonders  örtlich,  vortrefflich-,  und  waren  unentbehr- 
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lieh).  Zur  Nahrung  schleimige  G«träoke.  Aeufserlich  «ine 
Salbe  von  Oleum  hyoseyam.  und  Vng.  merc.  sine  thereb.  ana. 
Endlich  abführende  Klistiere  Von  Oehl ,  ein  wenig  Sah  und 
etwas  Essig. 

Bei  diesen  Milleln  erfolgten  stinkende,  mit  lymphatischen 
Stoffen  überladene  Stühle,  und  nach  denselben  nahm  die 
Angst  und  Rothe  im  Schlünde  ab;  das  Atbmen  und  Schlok- 
ken  wurde  leichler;  der  Puls  geregelter ;  der  Husten  blieb  nicht 
mehr  so  rauh,  selten  kam  jedoch  Auswurf;  kurz  die  Kranken 
besserten  sich,  und  man  konnte  den  Rest  des  üebefs  durch  ei- 
nige diaphoretisch -stärkende  Mittel  tilgen,  z.  B.  durch  ein 
Inf.  herb.  card.  bened.  mit  etwas  vin.  stibiat.  und  Sjrr.  rhei 
u.  s.  w. 


Nur  einige  Male  sah  ich  in  dieser  Epidemie  folgende  3le 
Krankheit  dieser  Theile.    Die  Kranken,  verzogene,  verfütterte 
Kinder  zwischen   dem   2ten   und  5teu  Jahre,  litten  wählend 
der  Masern  heftig  an  Halsbeschwcrden  ,  ohne  dafs  dagegen  et- 
was vernünftiges  gelhan  wurde.    Mit  dem  Abblühen  des  Exan- 
thems nahmen  die  Halsbeschwerden  ab,  das  Fieber  hörte  auf 
und  die  Kinder  wurden  munterer.    Allein   während  sich  die 
Abschilferung  im  Gesichte  einstellte,  zwischen  dem  ajen  und 
ulen  Tage,    harnen    jene  Beschwerden  heftiger  wieder,  die 
Stimme  wurde  heiser  oder  leise,  der  Athem  schnarrend,  es 
traten  Erstickungs- Anfalle  ein,  welche  mit  ganz  freien  Zwi- 
schenräumen wechselten;  dabei  war  das  Kind  ohne  Fieber,  das 
Schlucken  ungehindert,  der  Schlund  nicht  roth  ,  der  Husten 
kurz  und  rauh ,  der  Stuhl  verstopft  und  der  Urin  ohne  Rothe. 
Schon  in  den  eisten  12  Stunden  bildete  sich  ein  Concrement 
in  der  Luftröhre,  welches  mit  jedem  Atbemzuge  in  die  Hobe 
gezogen  wurde,  und  in  den  nächsten  6  bis  »2  Stunden  «Urb 
das  Kind.    Der  Leichnam  blieb  lange  warm,  war  an  meh- 
reren Stellen  blau,    und  glich  einen  suffocatorisch  Verdor- 
benen. 
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Im  Anfang  der  Krankheit  war  durch  Blutegel ,  Senfpfla- 
ster und  Merkur  mit  Tarl.  emet.,  *o  dafs  die  3te  oder  4l« 
Dosis  Brechen  verursachte,  Rettung  möglich-  Sobald  sich  aber 
das  Coucrement  gebildet  hatte,  liefsen  mich  jene  Mittel,  so 
wie  auch  Brechmittel,  Kai.  sulphuratum ,  Kai.  subcarbon., 
Kermes  u.  s.  w.  im  Stich.  Vielleicht  hätte  die  Tracheotomie 
retten  können;  allein  verzogene  Kinder  haben  alberne  Eltern 
und  diese  verweigerten  dieselbe  trotz  meinen  Bitten. 
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VII 

Das   Zittmann'sche   Decoct  gegen  Syphilis 

angewendet. 

Von 

D\  Heinrich  August  Hacker 

in  Leipzig. 


Leider  ist  es  nur  zu  gewifs,  dafs  wir  nicht  einmal  in  dem 
Quecksilber,  wiewohl  man  ihm  sogar  den  Namen  eines  Spe- 
cificums  beigelegt  hat,  ein  Mittel  besitzen,  wodurch  wir  die 
verschiedenen  einzelnen  Formen  des  venerischen  Leidens  stets 
und  auf  die  Dauer  zu  heben  im  Stande  sind. 

Gewifs  ist  es  aber  auch,  dafs  die  übrigen  Mittel  alle,  die 
man  gegen  dieses  Uebel  angewendet,  im  Durchschnitt  viel  un- 
sicherer wirkten ,  und  sich  daher  der  Heilkünstler,  hatte  er 
durch  das  Quecksilber  seinen  Zweck  nicht  erreicht,  beinahe 
dem  blinden  Zufalle  überlassen  tnufste. 

Sehr  erfreulich  ist  es  defshalb,  wenn  aus  der  grofsen  Klasse 
der  im  Ganzen  höchst  unzuverlässigen  Mittel  einzelne  als  em- 
pfehlungswerlhere  herausgehoben  werden,  und  dies  um  so  mehr, 
sobald  die  Empfehlungen  von  gewissenhaften  und  somit  glaub- 
würdigen Veteranen  ausgehen. 

Nebst  einigen  wenigen  andern  dürfte  dies  nun  ganz  be- 
sonders von  dem  neuerer  Zeit  durch  den  Herrn  Geh,  Hofrath 
Che  Ii  us  wieder  in  Anregung  gebrachten  Zittmann'schen  De- 
eocte  gelten. 
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Auch  ich  habe,  nach  dieser  Empfehlung,  Versuche  damit 
angestellt,  und  in  der  Hoffnung,  dafs  sie  nicht  ganz  unbrauch- 
bare Beiträge  abgeben  würden ,  gewagt  meine  Erfahrungen  über 
dasselbe  dem  ärztlichen  Publikum  vorzulegen. 

Bei  Anwendung  dieses  Decoctes  bin  ich  aber  streng  nach 
den  Vorschriften  des  Herrn  Hofralh  Cbelius  zu  Werke  ge- 
gangen, nur  dafs  ich  den  Kranken  bei  sehr  heifser  Witterung 
einige  Stunden  des  Mittags  das  Bett  zu  verlassen  erlaubte. 

Erster  Fall. 

Herr  J.  .  .  .  r,  37  Jahre  alt,  von  venöser  Constitution, 
war  in  Dresden  über  zwei  Jahre  mit  Merkurialmilteln  in  den 
mannigfaltigsten  Zusammensetzungen  behandelt  worden,  als  er 
mir  bei  meiner  Durchreise  den  nten  Dezember  1824  sein  Lei- 
den klagte. 

Die  damalige  Krankheit  äufserle  sich  durch  mehrere  Vor- 
bautgeschwürchen ,  die  auf  Wochen  verschwanden,  bald  aber 
theils  an  denselben,  theils  an  andern  Stellen  von  Neuem  auf- 
brachen :  nebenbei  litt  der  Kranke  vorzüglich  in  den  Ober- 
extremiläten  an  heftigen  Knochenschmerzen. 

Die  von  einem  ängstlichen  Kranken,  wie  er  war,  gewifs 
streng  befolgte  Diät ,  pünktliche  Anwendung  der  Mittel ,  das 
Aussehen  und  die  Locomolivität  der  Geschwüre,  die  lange 
Dauer  der  Behandlung  und  die  ungemeinen  Portionen  von 
Quecksilber,  die  er  während  derselben  hatte  verschlucken  müs- 
sen, bewogen  mich  das  Uebel  durchaus  nicht  mehr  für  vene- 
risch, sondern  für  ein  reines  Mercurialleiden  zu  halten,  wefs- 
halb  ich  ihn  Schwefelleber- Bäder  brauchen  liefs,  und  auch 
innerlich  dieselbe  mit  Asa  verordnete. 

Bis  Milte  März  i8a5  halle  der  Kranke  jeden  Tag  dreimal 
anfänglich  i5,  später  bis  20  Stück,  zweigranige  Pillen  von 
gleichen  Theilen  asa  foetida,  hepar  sulphuris  und  extr actum 
stipitum  dulcamarae ,  und  wöchentlich  zweimal  laue  Bäder 
aus  1  später  1  %/%  Unze  Schwefelleber  und  x/>  Drachme  Schwe- 
felsäure gebraucht,  während  welcher  Zeit,  den  4ten  Januar, 


sd  by  Google 


47° 

wiederum  einige  Geschwüre  entstanden,  die  aber  nach  vier  Ta- 
gen schon  wieder  verschwunden  warenw  Den  a3a4en  Januar 
zeigten  sich  nochmals,  und  zwar  zum  fetzt**  Male,  zwei  Ge- 
schwürchen an  der  Vorbaut,  doch  abermals  an  Stellen ,  wo 
früher  noch  wo  welche  gesessen  hatten  ,  auch  war  schon  fünf 
Tage  später  n«cbts  mehr  von  ihnen  zu  sehen.  Die  Knochen- 
sch merzen  stellten  sich  nur  noch  mitunter  ein,  wenn  sich  der 
Kranke  dem  rauhen  Wetter  ausgesetzt  hatte. 

Im  Mai  ging  der  Kranke  auf  vier  Wochen  nach  Töplitz, 
von  wo  er  vollkommen  gesund  zurückkehrte:  Geschwüre  hal- 
ten" sich  nicht  nui*  nicht  wieder  gezeigt,  sondern  es  hatten  sich 
auch  seit  der  wärmeren  Witterung  niemals  wieder  Schmerzen 
in  den  Knochen  eingefunden. 

Der  Kranke  hatte,  seitdem  er  aus  dem  Bade  zurückge- 
kehrt war,  seinen  Aufenthalt  wiederum  in  Leipzig,  und  wie- 
wohl ich  ihn  oft  sah,  und  mich  ziemlich  jedes  Mal  nach  sei- 
nem Befinden  erkundigte,  so  konnte  er  mir  doch  nie  auch 
nur  das  geringste  Krankheitsgefühl  angeben. 

Milte  September  besuchte  er  mich  indefs  von  Neuem,  und 
zwar  mit  einem  offenbar  syphilitischem  Geschwüre,  das  schon 
die  Gröfse  einer  Erbse  überschritten  hatte,  weil  der  Kranke 
aus  Scham  das  Geständnifs  seiner  erneuten  Ausschweifungen 
länger  als  eine  Woche  verschoben  hatte. 

Da  ich  die  Person ,  von  welcher  er  angesteckt  worden 
war,  ebenfalls  in  meiner  Behandlung  hatte,  und,  wie  schon 
erwähnt,  sich  auch  das  Geschwür,  welches  zwischen  der  Eichel 
und  Vorhaut  safs,  als  ein  rein  venerisches  characterisirte,  so 
konnte  ich  über  die  Diagnose  nicht  in  Uugewifsheit  sejn. 

Die  Bitten  des  Kranken ,  wenn  es  möglich  sey ,  ihm  ja 
kein.  Quecksilber  zu  verschreiben,  so  wie  mein  eignes  Dafür- 
halten, dafs  es  geratheuer  sei ,  in  diesem  Falle  ein  anderes 
Mittel  in  Anwendung  zu  ziehen,  bewogen  mich  das  gerade  da- 
mals in  den  Heidelberger  Annaleu  empfohlene  Zitlmann'sche 
Decoct  anzuwenden. 
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Den  aasten  September  nahm  der  Kranke  9  Pillen  nebst 
den  drei  Suppen ;  schou  an  diesem  Tage  sechs  Stuhle. 

Dan  a5slen  sechs  Stühle  und  viel  Sehweite. 

Den  a6sten  acht  Stühle,  reichlicher  Schweifs,  grofse  Mal- 
ligkeit. 

Den  aasten  sieben  Stühle,  reichlicher  Schweifs ,  Urin  zeigt 
trüben  Bodeusatz,  Der  Kranke  nahm  an  diesem  Tage 
wegen  gäuilicher  Appetitlosigkeit  kaum  zwei  Loth  Fleisch 
und  drei  Loth  WeiXsbrod  zu  sich. 

Den  aäsleu  wie  gestern,  jedoch  neun  OefTnungeii. 

Den  2(jslen  laxiren  die  9  Pillen  mjr  vier  Mal. 

Den  3osten  aufser  zehn  OefTnungeii  dieselben  Symptome. 
Das  Geschwür  ist  weich  an  den  Rindern,  auch  siud 
diese  nicht  mehr  so  erhaben. 

Den  seien  October  zehn  Stühle,  weniger  Schweifs,  we~ 
niger  Bodensatz  in  dem  Urin;  das  Geschwür  ist  mit 
der  übrigen  Haut  ganz  gleich  und  ohne  Absonderung. 

Den  aten  neun  Oeflfhuogen,  anbedeutender  Bodensa U  im 
Urin  und  sehr  wenig  Schweifs.  An  der  Geschwürstelle 
ist  fast  nur  noch  eiu  rother  FlecU  zu  sehen. 

Den  3ten  ist  »ach  der  rothe  Fleck  verschwunden. 

Den  4ten  nimmt  der  Kranke  nochmals  9  Pillen,  wonach 
nur  vier  Stühle  eintraten,  Schweifs  gar  nicht ;  der  Urin 
war  hell,  doch  der  Kranke  noch  sehr  malt,  wefshalb 
er  noch  einige  Tage  in  dem  Zimmer  blieb,  und  eiue 
kräftigere  Diät  erhielt.  Alle  Sporen  der  Ansteckung 
waren  ganzlich  verschwunden,  und  nach  Verlauf  einer 
Woche  hatte  ihn  auch  die  Mattigkeit  vollkommen  ver- 
lassen. 

Der  Kranke,  der  sonst  stets  von  ganz  blassem  Aussehen 
gewesen  war,  bekam  nach  und  nach  Farbe,  ward  stärker,  und 
ist,  wie  ich  erst  noch  vor  einigen  Wochen  in  Erfahrung  ge- 
bracht habe,  heiterer  und  beiludet  sich  wohler,  als  er  sich 
selbst  vor  seiner  Krankheit  gefühlt  hatte. 
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Zweiter  Fall. 

Herr  v.  Schi.,  27  Jahre  alt,  von  scrophu löser  Constitu- 
tion, und  wegen  früheren  unordentlichen  Lebens  von  sehr  ge- 
schwächtem Körper,  kam  den  7ten  Juli  1827  nach  Leipzig. 
Er  halle  schon  über  drei  Wochen  drei  grofse  syphilitische 
Geschwüre,  die  zwischen  Eichel  und  Vorhaut  sitzend,  wegen 
bedeutender  Phimose  nur  mit  Anstrengung  und  heftigen  Schmerz 
blofsgelegt  werden  konnten,  da  sie  beinahe  eine  vollkommene 
Corona  oeneris  bildeten.  Was  mich  vorzüglich  angstigle,  war 
ein  sehr  schmerzhaftes  Gefühl  in  der  Harnröhre  selbst,  und 
zwar  genau  an  den  Stellen,  über  welchen  sich  äufserlich  die 
Geschwüre  hinzogen :  ich  befürchtete  nämlich  ein  baldiges 
Durchfressen  derselben  in  den  Harngang. 

Meine  Vorschriften  bestanden  in  strenger  Diät,  Hüten  der 
Stube,  Reinigen  der  Geschwüre  mit  lauem  Wasser  und  '/& 
Gran  des  hydrargyrum  oxydulatum  nigrum,  täglich  um  eine 
solche  Gabe  zu  steigen. 

Schon  am  zweiten  Tage  gegen  Abend  waren  die  Schmer- 
zen zu  meiner  Freude  vollkommen  verschwunden.  -  Den  sie- 
benten Tag  der  Behandlung  liefs  ich  wiederum  nur  drei  Pul- 
ver nehmen,  und  schon  hallen  die  Geschwüre  ein  reineres  Aus- 
sehen, und  nach  vierzehntägiger  Behandlung  war  nur  noch 
eine  leichte  Hautröthe  zurückgeblieben. 

Der  schon  den  vierten  Tag  von  der  Behandlung  an  ein- 
getretene Speichel flufs ,  der  indefs  auch  in  der  letzten  Zeit  nicht 
heftig  war,  so  wie  der  Wunsch  des  Kranken,  bald  wieder  die 
Stube  verlassen  zu  dürfen,  bewogen  mich  den  Sublimat  a  V3 
Gran  täglich*,  in  naphtha  vitrioli  gelöst,  zu  verschreiben. 

Den  dritten  Tag  während  des  Gebrauchs  des  Sublimats 
war  auch  die  Rothe  ziemlich  verschwunden,  doch  den  vierten 
Tag  des  Morgens  wieder  bei  weitem  intensiver,  und  das  All- 
gemein -  Befinden  sehr  schlecht.  Nach  langem  Hin-  und  her- 
fragen und  inständigen  Bitten  erfuhr  ich  denn  endlich,  dafs 
der  Kranke  Tags  vorher  ausgegangen  und  zwar  üher  eine  Stunde 
weit,  einige  Krüge  Bier  getrunken,  und  Blutwurst  gegessen, 
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und  erst  nach  1 1  Uhr  im  Regen  nach  Hanse  gekommen  sey , 

Von  Neuem  Lhärfte  ich  die  strengste  Dikl  ein,  verschrieb 
etwas  tum  Schwitzen,  und  lieb  erst  den  folgenden  Tag  mit 
der  Medicin  fortfahren  ,  worauf  auch  ,  doch  erst  nach  achttä- 
gigem Gebrauche  das  Aussehen  der  Geschwürstellen  der  übri- 
gen Haut  ziemlich  ganz  gleich  war. 

Als  ich  den  4ten  August  den  Kranken  besuchte,  war  er 
ohne  mein  Wissen  verreist,  und  als  er  nach  einer  Woche  zu- 
rückkehrte, zeigten  sich  auch  die  GesehwüWläcben  wieder  of- 
fen ,  was ,  da  der  Kranke  unterwegs  gar  keine  Diät  befolgt 
hatte,  nicht  zu  verwundern  war. 

Nun  verordnete  ich  den  Sublimat  nochmals,  zu  %  Gr., 
in  Pillen,  nnd  hierauf  den  praecipitaius  ruber  zu  ,8,  und 
eine  Abkochung  der  cor  ex  arenaria. 

Nachdem  auf  diese  Art  der  eine  Gran  Sublimat  nnd  zwei 
Gran  von  dem  ruber  verbraucht  worden  waren ,  trotz  dem  aber 
Heilung  niebl  eintrat ,  im  Gegentbeil  die  Vorhaut  von  Neuem 
anschwoll,  und  die  Geschwüre  sogar  an  Umfang  wieder  zu- 
nahmen, so  glaubte  ich  im  Gebrauche  des  Quecksilbers  nicht 
fortfahren  zu  dürfen ,  und  wandte  nuu  das  Zitlmanu'sche  De- 

Im  Durchschnitt  den  Tag  über  nur  sechs  Stühle,  viel 
Schweifs  und  trüber  doch  nur  in  geringer  Menge  abgesonder- 
ter Urin  waren  die  Krisen,  wonach  sich  die  Geschwüre  und 
Geschwulst  vollkommen  verloren,  doch  blieben  noch  über 
drei  Wochen  Härten  zurück. 

Bis  Monat  Februar  1828  traten  oft  doch  nur  leichte  Hals- 
schmerzen ein  ,  wobei  die  Tonsillen  nnd  das  Zäpfchen  bell 
geröthel,  übrigens  aber  nichts  Krankhaftes  weiter  wahrzuneh- 
men war. 

Diese  katarrhalische  AfTection  ,  denn  weiter  war  es  nichts, 
verlor  sich  vom  Februar  an  ohne  ärztliche  Hülfe  gäuzlich, 
und  der  Kranke  bat  seitdem  über  durchaus  nichts  zu  klagen 
gehabt. 


Digitized  by  Google 


4?4 

Dritter  Fall. 
Herr  L  n,  20  Jahre  alt,  ebenfalls  scrofuiöser  Con- 
stitution ,  beklagte  sich  den  4*en  September  1827  wegen  eines 
Trippers.  Bei  näherer  Untersuchung  fanden  sieb  aber  auch 
noch  zwei  ChanUer  vor,  die  an  beiden  Seilen  des  Bündchens 
saften. 

Neben  strenger  Diät  uud  Vermeidung  der  Luft  verordnete 
ich  den  5len  von  dem  hydrargyrum  oxydulatum  mgrum  täg- 
lich V(,  Gran,  steigend,  bis  zu  gelinder  Salivalion  ,  die  auch 
den  vierten  Tag,  an  welchem  also  *.g  genommen  waren,  ein-, 
trat,  Nacb  zehn  Tagen  war  das  Uebel  bis  auf  rückgebliebene, 
Rölhe  gehoben.  Nun  verschrieb  ich  den  rolhen  Präzipitat  a 
yr0  Gran. 

Bei  den  nächsten  Besuchen  fand  ich  den  Kranken  nicht 
zu  Hause,  den  i4ten  October  besuchte  er  mich. 

,  Während  dieser  Zeit  hatte  er  weder  Medizin  fort  gebraucht, 
noch  Diät  gehalten,  sondern  in  Essen  und  Trinken  bis  zum 
Excefs  ausgeschweift,  und  sieb  täglich  dem  rauhesten  Wetter 
bis  lief  in  die  Nacht  hinein  ausgesetzt. 

Div  Geschwüre  waren  daher  wieder  aufgebrochen-,  über 
das  ganze  scrotum  hatte  sieh  ein  flechtenartiges  Exanthem  ver-. 
breitet,  die  Rachenhöhle  war  intensiv  geröthet,  und  an  den 
Tonsillen  zeigten  sich  zwei  sehr  schmerzhaft«  Geschwüre. 

Nunmehro  verordnete  ich  neben  der  strengsten  Diät  das 
Zitlmann'scbe  Decoct,  schilderte  dem  Kranken  ,  was  ich  schon 
früher  getban ,  die  Folgen  dieses  Leidens  auf  das  Gräßlichste , 
und  ich  glaube  auch ,  dafs  er  sieb,  vorzüglich  da  ihm  diese 
Kur  wegen  ihrer  kurzen  Dauer  niebt  so  widerwärtig  erschien, 
während  derselben  ziemlich  streng  gehalten  hat. 

Fünf  bis  sechs  war  die  gewöhnliche  Zahl  der  OefTuun- 
gen  ,  Schweifs  brach  ungemein  stark  hervor,  der  Urin  zeigte 
aber  wenig  oder  gar  keine  Veränderung. 

Nach  Vollendung  der  Kur  waren  alle  Krankheils- Symp- 
tome verschwunden ,  doch  traten  bald  darauf  wiederum  Hals- 
schmerzen ein  ,  die  sich  ,  wochenweise  verschwindend  und  wie- 
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der  eintretend ,  je  nachdem  sich  der  Kraoke  mehr  oder  we- 
niger der  rauhen  Witternng  ausgesetzt  halle,  bis  tum  Februar 
hinzogen.  Während  dieser  Zeit  verordnete  ich ,  obgleich  der 
Kranke  durchaus  Quecksilber  verlaugte,  nichts  als  einige  Drach- 
men Salmiak  in  aqua  cerus.  ,  bat  ihn  aber  angelegentlich  sich 
ja  nicht  neuen  Erkältungen  auszusetzen 

Wiewohl  auch  diese  letzte  Vorschrift  schlecht  befolgt  wurde, 
so  ist  er  doch  seit  Februar  iöaH  vollkommen  gesund  geblieben. 

Anmerkung     Diese  zwei  letzten  Falle  beweisen  recht 
deutlich,  wie  schlimm  oft  der  Arzt  in  der  Privatpraxis  daran  ist, 
mit  wie  vielen  Schwierigkeiten  er  oft  zu  kämpfen  bat,  vorzüg-  ♦ 
lieh  wenn  es  auf  streuge  Diät  ankommt,  und  diele  ganz  beson- 
ders bei  jungen,  leichtsinnigen  Leuten. 

Vierter  Fall. 

Herr  S  r,  24  Jahre  alt,  vou  venöser  Constitution, 

blassem  Auasehen,  kam  den  3len  Mai  1828  zu  mir,  und  be- 
klagte sieh  wegen  Leistendrüsen-Anschwellungen.  Bei  der  Un- 
tersuchung zeigten  sich  indefs  auch  zwei  Chaukex  au  der  Vorhaut* 

Früher  balle  der  Kianke  oft  schon  an  Blenuorrhöeu  und 
Hodeageachwalst  gelitten,  welche  letztere  bei  der  geringsten 
Veranlassung  rccidirle. 

Wegen  des  Patienten  übler  Säftebeschaflenhoit  sowohl ,  als 
auch  defshalb,  weil  derselbe  sobald  als  möglich  wieder  in  sei- 
nem Geschäfte  zu  sevn  wünschte,  zog  ich  gleich  Anfangs  das 
Zitlinann'scbe  Decoct  in  Gebrauch,  welshaib  er  noch  an  dem- 
selben Morgen  9  Stück  von  den  Pillen  nahm 

Schon  nach  den  ersteu  fünf  Tagen  ,  au  welchen  5  —  6 
Stühle  erfolgt  waren,  Schweifs  indefs  weniger,  doch  in  dem 
Urin  viel  Bodensalz  wahrzunehmen  war ,  hatten  sich  die  Ge- 
schwüre auffallend  verbessert. 

Am  neunten  Tage  der  Kur  war  von  den  Geschwüren  nur 
noch  wenig  zu  sehen ,  doch  die  rechte  Leistend lüse  sogar 
schmerzhafter  als  je  zuvor,  wel&hnlb  der  Kiauke  auch  des  Schla- 
fes gänzlich  beraubt  wurde. 


Digitized  by  Google 


In  der  »weiten  Hälfte  der  Kar  traten  im  Durchschnitt  nur 
vier  OefFiiungcn  ein,  der  Urin  wurde  immer  reiner,  doch  war 
er  ebenfalls  nur  sparsam ,  der  Schweifs  aber  enorm.  Den  eilf- 
ten  Tag  waren  die  Geschwüre  vollkommen  geheilt,  die  Drüse 
noch  eben  so  schmerzhaft  als  vorher,  doch  zeigte  sich  Fluc- 
tualiou  in  derselben,  ich  öffnete  sie  daher  den  zweiten  Tag 
nach  beendeter  Kur,  und  entleerte  Über  zwei  Obertassen  Jauche. 

Die  Drüse  ward  offen  erhalten,  und  sonderte  bis  Ende 
Juni  noch  aus,  in  welcher  Zeit  der  Kranke  Leipzig  verliefs, 
und  erst  den  i7len  Juli  zurückkehrte.  Er  versicherte ,  dafc  er 
sich  vollkommen  kräftig  und  wohl  befinde,  was  er  auch  bis 
vor  zwei  Monaten  geblieben,  wo  er  von  Neuem  mit  einer 
Blennorrhoe  angesteckt  wurde« 

Fünfter  Fall. 

Herr  v.  B.,  19  Jahre  alt,  von  robuster  Constitution,  blü- 
hender Gesichtsfarbe,  kräftigem  Körperbaue,  besuchte  mich 
den  2  5sten  April  1827.  Schon  früher,  gab  der  Kranke  an, 
habe  er  sich  oft  die  Vorhaut  aufgerieben,  sie  aej  indeß  stete 
von  selber  wieder  geheilt,  diesmal  plage  ihn  jedoch  schon  seit 
drei  Wochen  eine  ähnliche  Aufreibung,  die  sich  aber  nicht 
wiederum  scbliefsen  zu  wollen  scheine ,  zu  der  überdies  noch 
seit  Vorgestern  die  rechte  Leistendrüse  geschwollen  sev,  was 
ihm  viel  Schmerz  verursache. 

Bui  der  Untersuchung  zeigten  sich  drei,  die  Gröfse  einer 
Erbse  überschreitende  Chanker,  und  die  Drüse  halte  den  Um- 
fang eines  Hühnereies  erreicht. 

Da  Patient  gern  recht  schnell  geheilt  sejrn  wollte,  ich 
ihm  bei  einer  wenig  angreifenden  Kurart  wegen  der  streng  zu 
haltenden  Diät  mifslraute,  vorzüglich  wenn  sie  längere  Zeit  xn 
beobachten  wäre,  seine  Constitution  eine  eingreifende  Kur  recht 

gut  zu  vertragen  schien,  und  mir  endlich  auch  der  vorher- 
gehende Fall  günstige  Wirkung  bei  primärer  Affeclion  gezeigt 
halte-,  so  schritt  ich  gleich  den  nächsten  Tag  zur  Anwendung 
des  Ziltmaun'schen  Decoctes. 
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Den  a6sten  nahm  daher  der  Kranke  erst  8  dann  noch 
4  Stuck  von  den  Pillen,  wonach  nur  zwei  Stühle  erfolgten. 

Den  2  7&ten  traten  zehn  Oeflnungen  ein,  im  spätem  Ver- 
laufe aber  nur  noch  ein  einziges  Mal  sieben,  sonst  nur  vier, 
fünf  und  sechs  des  Tages;  der  Schweifs  war  während  der  gan- 
zen Kur  sehr  mäfsig ,  aber  wohl  wurde  viel  trüber  Urin  abge- 
sondert, der  jedoch  in  den  letzten  Tagen  wieder  ganz  hell 
war.  Die  Kräfte  hallen  wenig  abgenommen ;  während  der 
ganzen  Zeit  heftiger  Appetit. 

Die  Geschwulst  der  Drüse  hatte  sich  gänzlich  verloren, 
die  Geschwürränder  waren  geebuet.  Geschwulst  und  Härle 
waren  gewichen,  im  Grunde  der  Geschwüre  aber  wenig  Bes- 
serung. 

Nach  nunmehrigem  täglich  verbrauchten  Sassapa  rillen  trank 
verbesserten  sich  die  Geschwüre  allerdings  auch  in  ihrem  Grunde, 
doch  vom  taten  Mai  an  wurden  sie  wieder  gröfser,  und  nah- 
men, während  welcher  Zeit  mit  der  Sassaparille  fortgefahren 
wurde,  bis  zum  aisten  ihren  syphilitischen  Character  wieder 
vollkommen  an. 

Den  aasten  verordnete  ich  daher  V4  Gran  Merc.  solub. 
Hahnem.,  jeden  Tag  um  eine  solche  Dosis  zu  steigen  ,  und 
liefs  täglich  9j?  Vnguenti  in  die  Schenkel  reiben.  Der  Kranke 
befolgte  die  Diät  genau ;  schon  den  a5sten  trat  Speichel flufs 
ein,  wonach  die  Einreibungen  ausgesetzt  wurden.  Vom  a6sten 
bis  a8sten  täglich  nur  zwei  Pulver,  trotz  dem  an  diesem  letz- 
tern Tage  die  ganze  Mundhöhle  voll  von  Merkurialgeschwüren. 

Die  Geschwüre  an  der  Vorhaut  besserten  sich  erst  von  die- 
ser Zeit  an,  aber  mit  einer  solchen  Schnelligkeit,  dafs  schon 
am  iten  Juni  nur  noch  eine  ganz  schwache  Rothe  an  den 
afficirt  gewesenen  Stellen  sichtbar  war. 

Wiewohl  sich  bis  zum  4ten  Juni  die  Quecksilberaufregung 
(der  Kranke  bekam  vom  a8sten  vorigen  Monats  gar  keinen 
Merkur  mehr)  so  ziemlich  verloren,  so  gab  ich  doch,  da  an 
den  Geschlechtstheilen  auch  nicht  die  mindeste  Spur  eines 
noch  nicht  gänzlich  getilgten  Leidens  zurückgeblieben  war,  ein 
Abführmilte). 
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Den  7 tcn  verreiste  der  Kranke ,  kam  nach  i4  Tagen  wie- 
der, hatte  sich  wahrend  seiner  Abwesenheit  ausgezeichnet  wohl 
befunden,  und  auch  seine  muntere  Gesichtsfarbe,  die  er  wäh- 
rend des  Quecksilbergebrauchs  verloren  halle,  vollkommen 
wieder  erlangt. 

Wenn  auch  in  diesem  Falle  das  Decoct  den  erwünschte- 
sten Erfolg  nicht  gerade  halle,  so  zerlheilte  es  doch  die  Drüse 
gänzlich,  und  unverkennbar  ist  es,  dafs  es  die  spätere  Queck- 
silberkur günstig  vorbereitete  und  ungemein  beschleunigte. 

Sechster  Fall. 

Herr  v.  R.,  a3  Jahre  alt,  von  robuster  Constitution ,  halte 
sich  früher  stets,  aufser  dafc  er  zweimal  am  Tripper  critratitit 
war,  vollkommen  wohl  befunden,  jelzl  litt  er  an  zwei  gröfcern 
Chankern  zwischen  Eichel  und  Vorhaut  und  drei  kleinem  an 
der  Vorbaut  selbst. 

Der  Krank«  erhielt  das  Hahnenianntal»«  Präparat  -a  % 
täglich  um  eine  solche  Gabe  zu  steigen  vom  isten  bis  ölen 
Juli.  Von  diesem  Tage  an  täglich  i  Gr.  in  sechs  Dosen  bis 
zum  9ten  Juli.  Der  Kranke  wollte  die  Medizin  nicht  mehr 
nehmen,  weil  sie  ihm  EcUel  errege,  übrigens  waren  die  Ge- 
schwüre auch  eher  schlechter  als  besser  geworden,  wefshalb 
ich  ihm  täglich  zweimal  Vi  2  von  dem  iolhen  Präcipitat  ver- 
ordnete. Auch  nach  Gebrauch  dieses  Präparats  waren  die  Ge- 
schwüre immer  tiefer  gegangen.  Nun  verordnete  ich  das  De- 
coct den  i6ten  Juli. 

Zwölf  Pillen  wirkten  nach  Verlauf  von  ffinf  Stunden  noch 
nicht,  wefswegen  noch  6  Strick  nachgenoramen  wurden;  den 
Tag  «her  fünf  Stühle.  Die  nächsten  vier  Tage  sechs  bis  zehn, 
die  letztem  Tag«  aber  nur  fünf  bis  sechs  OefTnungen. 

Schweifs  trat  wenig  ein,  auch  zeigte  der  Urin  heine  be- 
deutende Veränderung.  Die  Geschwüre  wurden  in  den  letz- 
tern sechs  Tagen  mit  bals.  Arcaei  verbunden,  wonach  sich 
auch  die  Härle  etwas  verlor. 

Den  dritten  Tag  nach  der  Kur,  den  agsten  (nach  der 
Kur  hatte  der  Kranke  Sassaparille  getrunken),  war  nur  noch 
ein  einziges  Geschwür  zurück,  das  sich  aber  auch  über  drei 
Viertel  verkleinert  halle.    Patient  selzte  seinen  Sarsaparillen- 
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Trank  fort,  zo  einer  nochmaligen,  nur  wenigstens  viertägigen 
Anwendung  des  Decoctes  war  er  nicht  zu  überreden  ,  wiewohl 
er  spater  selber  eingesehen  ,  dafs  das  Leiden  gewifs  durch  eine 
solche  Forlsetzung  der  Kur  gänzlich  gehoben  sevn  wurde. 

Die  blose  Sarsaparille  war  aber  nicht  im  Stande  dieses 
eine  Geschwürchen  auszurotten,  es  wurde  zwar  nicht  gröfser, 
aber  die  Bänder  verhärteten  wieder  sehr ,  und  es  trat  auch  wie- 
der Eiterbildung  ein 

Zwei  Gran  aurum  natro-muriaticiun  täglich  a  Vj0  in  die 
Zunge  eingerieben,  vernarbten  das  rückständige  Geschwür  wäh- 
rend der  Gebrauchszeil  vollkommen,  trolz  dem ,  dafs  der  Kranke 
nicht  nur  gar  keine  Diät  gehalten  ,  sondern  sich  sogar  zu  öf- 
tern  Malen  betrunken  halte.  Bis  zu  der  Zeit,  als  ich  dies 
schrieb,  hat  er  sich  slels  auf  das  beste  befunden. 

Siebenter  Fa  I  1. 

Herr  H  .  . .  .g,  22  Jahr  all,  von  phlegmatischer  Consti- 
tution, besuchte  mich  den  yten  Juli  1828  mit  drei  auf  der 
Vorhaut  sitzenden  Chanhern.  Schon  vor  einem  Jahre  halte 
er  an  Chankern  gelitten,  die  einer  dreiwöchentlichen  Behand- 
lung mit  Kalomei,  täglich  früh  und  Abends  a  1  Gr. ,  wäh- 
rend welcher  Zeit  er  fortwährend  laxiit  hatte,  gewichen  seyu 
sollten.  Auch  jetzt  hatte  er  schon  einen  Arzt  gebraucht,  der 
ihm  früh  und  Abends  */2  Gr.  Hahnem.  verschrieben,  doch 
keine  strenge  Diät  vorgeschrieben  hatte.  Die  Geschwüre  hat- 
ten jedes  die  Gröfse  einei  halben  Bohne  erreicht ,  und  schmerz- 
ten sehr,  die  Vorhaut  war  rosenartig  entzündet.  1  Das  Schlin- 
gen war  erschwert,  und  an  den  Zungenrändern  zeigten  sich 
sieben  weifsliche  oberflächliche  Geschwürchen  ,  die  ich  für  nichts 
anders  halten  konnte  als  für  Quecksilberfolgen.  Hier  hatte  ich 
es  also,  nach  meiner  Ansicht,  mit  zwei  sich  ganz  widerspre- 
chenden Leiden  zu  thun.  Gold  wollte  ich  wegen  des  Reizes, 
der  auf  die  Zungengeschwürcben  zu  befürchten  stand,  das  aber 
übrigens  wohl  indicirt  gewesen  wäre,  nicht  anwenden,  also 
verordnete  ich  das  Decoct. 

Slühle  erfolgten  während  des  Gebrauchs  sieben  bis  zehn, 
Schweifs  mittelmäßig,  später  sehr  bedeutend,  Urin  unverän- 
dert. 
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Die  Mundgeschwüre  und  die  rosenartige  Entzündung  an 
•der  Vorhaut  hatten  sich  schon  in  den  ersten  yier  Tagen  rer- 
Joren,  und  nun  bekamen  auch  die  Vorhautgeschwüre  ein  rei- 
neres Aussehen,  eiterten  aber  sehr  stark.  Nach  vollendeter 
Kur  war  nur  noch  von  einem  einzigen  Geschwüre  eine  Spar 
vorhanden ,  da  ich  es  aber  nicht  von  dem  Vielleicht  der  Nach- 
wirkung des  Decoctes  abhangen  lassen  wollte,  verordnete  ich 
noch  2  Gr.  rothen  Präcipitat  in  Pillen,  die  ich  in  acht  Ta- 
gen verbrauchen  liefs,  nach  welcher  Zeit  jede  Spur  verschwun- 
den war.    Genannter  ist  bis  dato  gesund  geblieben. 

Achter  Fall. 

Herr  F.  ..  .e,  36  Jahre  alt,  kräftigen  Körperbaues,  be- 
suchte mich  den  loten  Juli  1829.  Er  hatte  vor  djei  Jahren 
an  Tripper,  Chanker  und  Bnbonen  gelitten,  mannigfaltige  ärzt- 
liche Hülfe  gebraucht,  die  ihm  aber  nur  immer  auf  kurze  Zeit 
geholfen.  Seit  einem  Jahre  waren  indefs  Geschwüre  nicht  mehr 
vorhanden,  aber  wohl  hatte  der  Kranke  um  den  After  herum 
nässende  Wucherungen  der  Haut  bemeikt,  wogegen  er  ebenfalls 
viele,  doch  nur  äufserliche  Mittel  angewendet  hatte;  seit  ebenso 
lange  litt  er  auch  an  Knochenschmerzen  der  Oberextremitäten. 

Der  After  war  bei  der  Besichtigung  mit  grofsen  breiten 
schrundigen  näfsenden  Waizen  ringsherum  umgeben. 

Die  Anwendung  des  Decoctes  bewirkte  in  den  erstem  vier 
Tagen  Schmerz  in  dem  After,  wonach  aber  auch  schon  die 
Warzen  etwas  einschrumpften. 

Stühle  erfolgten  täglich  sieben  bis  zehn ;  der  Schweife  war 
enorm,  und  hatte  vorzüglich  in  den  letzten  Tagen  einen  höchst 
widerlichen  beinahe  fanligten  Geruch.  Der  Urin  zeigte  An- 
fangs vielen  fast  blutrolben  Bodensatz,  ward  aber  nach  und 
nach  wieder  heller  und  reiner,  und  wurde  zuletzt  nur  sparsam 
ausgeschieden. 

Den  a4sten  Juli  waren  die  Auswüchse  um  den  After  ganz- 
lich eingegangen,  und  der  Kranke  verspürte  wenigstens  ßf 
jetzt  gar  keine  Schmerzen  mehr,  so  wie  sich  auch  später  bis 
heute  keine  eingestellt. 
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Das  chirurgische  und  Augenkranken  Klini- 
kum der  Universität  Heidelberg  in  den 
Jahren  1828  —  1829. 

Von 

Af.    J.  Chelius. 


Die  chirurgische  und  Augenkranken-Klinik  erfreute  sich  auch 
in  diesen  zwei  Jahren  eines  erwünschten  Fortganges,  wie  die 
nachfolgende  Uebersicht  der  in  derselben  behandelten  Krank- 
heitsfälle und  vorgenommenen  Operationen  beweist.  —  Aus- 
ser manchen  inneren  Einrichtungen,  welche  die  Zweckmäfsig- 
keit  des  Institutes  erhöhten,  verdient  besonders  der  bedeu- 
tende Zuwachs  der  Instrumenten  -  Sammlung  Erwähnung , 
welche  durch  einen  vollständigen  in  Paris  gearbeiteten  Gi-, 
via  leschen  Apparat,  durch  eine  vollständige  Sammlung  von 
Vorrichtungen  aus  elastischem  Harze,  und  vielen  neueren  und 
geschichtlich  wichtigen  Instrumenten  bereichert  worden  ist. 

1 

Die  Klinik  wurde  im  Sommer  1828  von  53,  —  im 
Winter  i8a8/$9  von  5o,  — -  im  Sommer  1839  von  52  ,  — 
und  im  Winter  i8ao/$0  von  77  Studierenden  besucht. 

1 

Der  Uebersicht  der  in  der  chirurgischen  Klinik  behan- 
delten Fälle  lasse  ich,  wie  in  den  früheren  Uebersichten ,  ei- 

Klin.  Annalen.  6.  Bd.  4s  Heft.  3 1 
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nige  Bemerkungen  über  die  interessanteren  Krankheitsfälle 
folgen. 

In  Beireff  der  in  der  Tabelle  angeführten  inneren  Krank- 
heiten beziehe  ich  mich  auf  die,  in  der  früheren  Uebersicbt 
ausgesprochene,  Bemerkung. 
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Uebersicht  der  Ereignisse 


in 


dem  chirurgischen  und  Augenkranken  Klinikum  vom 
1.  Januar  1828  bis  den  1.  Januar  1830. 
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Uebersicht 


der  vom  1.  Januar  1828  bis  1.  Januar  1830  in  der  chi- 
rurgischen und  Augenkranken  Klinik  vorgenomme- 
nen chirurgischen  Operationen. 


Namen  der  Operationen. 


I.  Operationen  am  Kopfe  und  Habe. 

Exstirpalion  von  Teleangiektasien  

—  —  einer  fungösen  Excrescenz  am  Kopfe 

—  —  verhärteter  Mandeln 
Operation  der  llnsenschat  le 
Lösung  des  Zungenbändchens 

Exstirpalion  der  Epulis   

—  —  eines  Sa  reo  ms  der  Kieferhöhle  und  des 

Alveolarrandes 

—  —  des  Lippenkrebses 

—  —  des  Gesichtski ebses 
Ausreißen  der  Nasenpol  vpen 
Unterbinden  der  Nasenpol  jpen 

Lippenbildung  

Nasenbildung  aus  der  Stirnhaut 

Exstirpalion  von  Balggescbwülslen    am  Kopfe 

und  Gesichte 

—  —  polypöser  Excrescenzen  d.  Gonjunctiva 
Operation  des  Totalstaphjloms  der  Hornhaut 

—  der  einwärtsgestülpten  Augenlieder 

—  der  auswartsgeslülpleii  Augenlieder  durch 
Verbrennung 

—  des  auswartsgestülplen  obern  Augenliedes 
durch  Verwundung   
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II.    Operationen  am  Stamme* 

Exstirpation  einer  scirrhösen  Brust  und  Achsel- 
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—  —  Polvpen  im  Mastdarm 
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dung der  weiblichen  Harnröhre 

Eröffnung  des  verwachsenen  Mastdarmes 

Operation  des  Wasserbruchs  durch  den  Schnitt 

Punction  des  Wasserbruches 

Blasensteinschnitt  beim  Manne 
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III.    Operationen  an  den  Extremitäten. 
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Exarticnfation  des  Zeigefingers  mm  mm 
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rysma der  Arteria  brachialis 

Unterbindung  der  Arteria  cruralis  bei  einem 
Aneurysma  der  Arteria  cruralis 

Exstirpation  einer  grofsen  Fettgeschwulst  in  der 
Achselhöhle 

Trennung  verwachsener  Finger 

Wiedereinrichtung  von  Beinbrüchen  und  Luxa- 
tionen 
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IV.    Operationen  des  grauen  Staars. 


Reclination  durch  die  Sclerotica 
Zerstückelung  der  Linse  durch  die  Scle- 
rotica 

—  — -    durch  die  Cornea 

Summa 
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Bemerkungen  über  den  Steinschnitt. 


D  ie  Operationen  des  Stainscbnitles,  welche  von  mir  »ei t  Er- 
richtung der  chirurgischen  Klinik  in  derselben  verrieb tct  wor- 
den sind,  i5  an  der  Zahl,  haben  sämmtlich  einen  glückJi- 
chen  Ausgang  gehabt.  Rechne  ich  dazu  drei  Slein-Ope  rat  Jo- 
nen aus  meiner  Privat-Praxis,  und  eine,  die  ich  vor  Kurzem 
in  der  chirurgischen  Klinik  verrichtet  habe ,  welche  ebenfalls 
einen  glücklichen  Ausgang  hatte,  so  ergibt  sich,  dafs  ich  von 
19  Operirten  keinen  einzigen  verloren  habe.  Ein  Verbal tnifs, 
welches  um  so  günstiger  erscheint,  —  wenn  man  bedenkt, 
dafs  mehrere  dieser  Kranken  durch  mehrjähriges  Leiden  sehr 
herabgekommen,  und  mehrere  der  ausgezogenen  Steine  von 
bedeutender  Gröfse  waren. 

Der  jüngste  der  Steinkranken  war  ein  Knabe  von  Vfi 
Jahren ,  der  älteste  war  66  Jahre  alt. 

Der  kleinste  Stein  wog  4  Scrupel,  der  groTste  9  Lolh, 
und  hatte  a  Zoll  8  Linien  Par.  M.  im  Längen-,  2  Zoll  im 
Queer- Durchmesser  und  1  Vi  Zoll  >n  der  Dicke. 

Nur  einmal  entstand  eine  Blutung  einige  Stunden  nach 
der  Operation,  welche  den  Kranken  an  den  Rand  des  Grabes 
brachte.  Die  Heilung  erfolgte  aber  nach  der  Stillung  der  Blu- 
tung ohne  irgend  einen  Zufall  in  der  dritten  Woche. 

Nur  in  einem  Fall  wurden  bei  einem  sehr  ängstliche!* 

■ 

und  empfindlichen  Krauken  wegen  Schmerzen  in  der  Blasen- 
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Gegend  Blutigel  angesetzt,  worauf  sich  die  Schmerzen  schnell 
verloren.  In  allen  andern  Fällen  erfolgte  die  Heilung  ohne 
alle  Zufalle. 

Bei  den  meisten  war  die  Wunde  in  der  drillen  Woche 
vollkommen  geschlossen;  bei  mehreren  dauerte  es  bis  in  die 
4te  —  8te  Woche.  In  einem  Falle,  bei  einem  66jährigen 
Manne  wurde  der  Mastdarm  verletzt :  wahrscheinlich  bei  der 
sehr  mühsamen  Ausziehung  des  grofsen  Steines.  Die  aufsere 
Wunde  war  in  5  Wochen  geheilt;  es  blieb  aber  eine  feine 
fistulöse  Oeffhung  zwischen  Mastdarm  und  der  Urethra ,  so 
dafs  nur  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  dünne  Faecalmaterie  darch 
die  Harnröhre  ausfloß.  Auch  nur  in  diesem  einzigen  Falle 
blieb  ein  gewisser  Grad  von  Schwache  des  Blasenhalses  zu- 
rück, die  sich  in  Folge  wiederholter  apoplektiscber  Anfalle, 
'ie  auch  lähmungsartigen  Zustand  der  unteren  Extremitäten 
zur  Folge  hatte,  zur  völligen  Incontinenz  des  Uiines  steigerte, 
so  dafs  diese  offenbar  mehr  diesen  Anfallen,  als  der  Opera- 
tion zugeschrieben  werden  dürfte. 

In  einem  Falle,  bei  einem  Knaben  von  8  Jahren  war 
die  Wunde  am  neunten  Tage  völlig  geheilt,  und  derselbe 
wurde  am  i3len  Tage  nach  der  Operation  aus  dem  Institute 
entlassen.    Der  Stein  wog  4  Quent.  und  23  Gran. 

Diese  rasche  Heilung  schliefst  sich  an  die  von  Textor, 
Gräfe  und  A.  beobachteten  Fälle,  die  gewöhnlich  als  Be- 
weise der  Heilung  per  agglutinationem  aufgeführt  werden.  Sie 
betreffen  alle  Kinder  oder  jüngere  Subjecte,  bei  denen  der 
Stein  nicht  grofs  war  —  und  eine  Heilung  per  agglutinatio- 
nem im  strengen  Sinne  des  Wortes  ist  hier  nicht  anzuneh- 
men, da  in  dem  oben  angeführten  Falle  der  Urin  mehrere 
Tage  aus  der  Wunde  ausflöfs ,  und  es  deutlich  zu  bemerken 
war,  wie  diese  sieb  vom  unleren  Wundwinkcl  zu  dem  oberen 
durch  Granulationen  scblofs.  —  Dafs  aber  selbst  bei  bejahr- 
ten Personen  —  und  sogar  bei  mehr  als  mittel mäfsig  großem 
Steine,  dessen  Ausziehung  nicht  ohne  Schwierigkeit  war,  eine 
Heilung  der  Wunde  nach  der  Operation  des  Steinschniltes  per 
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agglutinationem ,  im  strengsten  Sinne  des  Wortes, 
möglich  ist,  zeigt  nachstehende  Beobachtung. 

Herr  M.  von  Mannheim,  ein  Mann  von  etlichen  60  Jahren  , 
litt  schön  seit  mehreren  Jahren  an  Störungen  der  Verdauung, 
krampfhaften  Zufallen  des  Unterleibes  und  beschwerlichem 
Harnlassen.  Eröffnende,  krampstillende  und  stärkende  Milte), 
welche  vielfältig  angewandt  wurden,  brachten  oft  vorüberge- 
hende Besserung,  häufig  aber  Verschlimmerung  der  oben  ge- 
nannten Zufälle  hervor.  Diese,  besonders  die  Beschwerden 
beim  Urinlassen  ,  steigerten  sich  nach  und  nach  zu  'dem  Grade, 
dafs  der  Kranke  nur  durch  strenges  diätetisches  Verhalten,  Ruhe 
und  krampfstillende  Mittel ,  seinen  Zustand  erträglich  machte. 

—  Eine  zweimalige  Untersuchung  mittelst  der  Steinsonde  soll 
dem  Kranken  viele  Schmerzen  verursacht,  —  aber  keinen  Stein 
in  der  Blase  aufgefunden  haben.  —  Als  der  Kranke  später 
meinen  Rath  einholte,  glaubte  ich  nach  den  Zufallen,  die  er 
klagte,  mit  Bestimmtheit  auf  einen  Blasenstein  schliefsen  zu 
müssen.  Die  defshalb  vorgeschlagene  Untersuchung  wurde  je- 
doch,  wegen  verschiedener  Verhältnisse  des  Kranken,  hinaus- 
geschoben, bis  derselbe  im  Anfange  Novembers  1829  nach 
Heidelberg  kam,  um  sich  in  meine  Behandlung  zu  begeben. 

—  Bei  der  Einführung  des  Katheters  ,  welche  ohne  alle  Schwie- 
rigkeit war,  sliefs  der  Schnabel  desselben,  sobald  er  in  die 
Blase  getreten  war,  auf  den  Stein  —  und  man  vernahm  beim 
Anschlagen  au  denselben  einen  deutlichen  Klang.  —  Eine  gleich- 
zeitige Untersuchung  mit  dem  Finger  durch  den  Mastdarm 
zeigte  die  Prostata  und  die  Wandungen  der  Bsase  im  natür- 
lichen Zustande.  —  Der  Kranke  befand  sich  aufser  den  Be- 
schwerden, welche  der  Stein  verursachte*),  wohl,  —  der 
Urin  war  klar,  ohne  Bodensatz.  «—    Der  Kranke  entschlofs 


)  Auch  bei  diesem  Kranken  waren  Schmerzen ,  welche  sich 
von  dem  Kreuze  zu  den  Schenkeln  und  von  diesen  bis  in 
die  Fufssohlen  erstreckten  ,  oft  in  den  letzteren  aliein  auf- 
traten ,  zugegen.    Diese  Schmerzen  habe  ich  beinahe  bei 
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ficb  sogleich  zur  Operation,  welche  am  Ii.  November,  aof 
die  später  noch  naher  zu  beschreibende  Weise  von  mir  vorge- 
nommen wurde. 

Als  ich  auf  dem  Zeigefinger  der  linken  Hand  die  Stein- 
zange einleitete,  fafste  ich  sogleich  den  Stein;  die  Zange  glitt 
aber  zu  wiederholten  Malen  ab;  diefs  ereignete  sich  auch  mit 
einer  zweiten,  etwas  größeren  Zange,  bis  ich  endlich  eine  mit 
stark  hervorstehenden  Zähnen  versehene  Zange  einführte,  wo- 
mit der  Stein,  im  günstigsten  Durchmesser  gefafst ,  mit  Leich- 
tigkeit ausgezogen  wurde. 

Der  Stein  hatte  eine  beinahe  runde,  platt  gedrückte  Form, 
und  war  so  glatt,  dafs,  wenn  man  ihn  zwischen  zwei  Fingern 
hielt  und  ihn  mit  einer  gewöhnlichen  Steinzange  fafste,  diese 
immer  ausglitt,  und  man  nicht  im  Stande  war,  den  nur  et- 
was fest  gehaltenen  Stein  zwischen  den  Fingern  herauszuzie- 
hen. —  Im  oberen  Wundwinkel  spritzte  ein  kleines  Gefäfs; 
die  Blutung  stand  jedoch  nach  mehrmaligem  Andrücken  eines 
in  kaltes  Wasser  getauchten  Schwammes. 

Der  Operirte  wurde  ins  Bett  auf  die  Seile  gelegt,  wobei 
sich  die  Ränder  der  Wunde  so  genau  an  einander  anlegten, 
dafs  man  sie  kaum  unterscheiden  konnte.  Die  Wunde  wurde 
mit  einem  feuchten  Schwämme  bedeckt,  welcher  von  Zeit  zu 


allen  Steinliranken  bis  jetzt  gefunden.  Sie  sind  oft  so 
heftig,  dafs  die  Kranken  ihre  Harnbesch  werden  beinahe 
vergessen.  —  Bei  zwei  Kranken  traten  sie  paroxysmen- 
weise  mit  solcher  Heftigkeit  ein,  dafs  oft  ganze  Nächte 
hindurch  Einreibungen  und  warme  Ueberschläge  ange- 
wandt wurden.  Bei  älteren  Personen  werden  diese  Schmer- 
zen gewöhnlich  für  Gicl) ischmerzeu  gehalten.  Ich  habe 
diese  Schmerzen  bei  Steinkranken  von  verschiedenem  Aller 
und  bei  solchen  gefunden  ,  wo  durchaus  keine  Gicht  mit 
im  Spiele  war.  Nach  meinen  Beobachtungen  gehören 
diese  Schmerzen  mit  zu  den  wichtigsten  und  conslan testen 
Zeichen  eines  Steines  in  der  Harnblase,  worauf  ich  auch 
schon  in  meinem  Handbuche  der  Chirurgie  B.  IL.  S..3o6 
aufmerksam  gemacht  habe. 
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Zeit  gewechselt  ward«.  — -  Zwei  Standen  nach  der  Operation 
horte  alle  blutige  Exsudation  aus  der  Wunde  auf.  Der  Urin 
flofs  nur  in  Zeiträumen  von  einigen  Stunden  in  gröfserer  Menge 
aus  der  Wunde  und  zugleich  auch  jedesmal  durch 
die  Harnröhre,  was  mit  etwas  brennendem,  aber  schnell 
vorübergehendem  Schmerze  verbunden  war.  Am  Abend  war 
die  Hautwärme  ganz  natürlich;  der  Puls  kaum  gereizt;  die 
GemüthsstimmuDg  des  Kranken  heiter. 

Die  Nacht  war  ruhig,  obgleich  der  Kranke  nur  wenig 
schlief. 

Am  andern  Tage  war  das  Befinden  des  Kranken  nicht  im 
geringsten  getrübt.  Alle  Paar  Stunden  flofs  der  Urin  durch 
die  Harnröhre  ab,  wobei  nur  wenig  durch  die  Wunde  zum 
Vorscheine  kam;  und  der»  früher  brennende,  Schmerz  nur 
unbedeutend  war.  —  In  der  Nacht  schlief  der  Kranke  meh- 
rere Stunden  ganz  ruhig.  —  Der  Urin  war  mehreremale  im 
vollkommenen  Strahle  durch  die  Harnröhre  gelassen  worden, 
wobei  die  Wunde  trocken  blieb. 

Bei  der  Untersuchung  der  Wunde  am  Morgen  war  diese 
völlig  agglulinirt,  so  dafs  beim  Verziehen  des  einen  Wund- 
randes der  andere  folgte,  und  mehr  als  die  Hälfte  der  Wunde 
nur  durch  eine  äufserst  feine  Linie  bemerkbar  war  —  und  nur 
im  unteren  Wundwinkel  eine  ungefähr  eine  halbe  Linie  liefe 
Spalte  sich  zeigte.  Von  nun  an  flofs  kein  Tropfen  Urin  mehr 
aus  der  Wunde. 

Den  Tag  über  war  das  Befinden  vollkommen  gut  —  und 
blieb  so  bis  nach  Mitternacht,  wo  der  Kranke  etwas  unruhi- 
ger und  gegen  3  Uhr  von  einem  heftigen  Schüttet  -  Frost  be- 
fallen wurde,  worauf  Hitze  und  bis  gegen  9  Uhr  des  Morgens 
dauernder  Schweifs  folgte.  Hierauf  wurde  der  Puls  ruhig, 
der  Kranke  befand  sich  aufser  etwas  Eingenommenheit  des 
Kopfes  und  starkem  Durste  völlig  wohl.  Der  Urin,  welcher 
nur  durch  die  Harnröhre  gelassen  wurde,  hatte  eine  bräun- 
lich -rothe  Farbe  und  einen  penetranten  Geruch.    Der  Unter- 
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leib  war  weich ,  —  die  Zunge  nur  an  den  Seiten  etwas  weni- 
ges weifslicb  belegt. 

Da  der  Kranke  aus  einer  Stadt  war,  wo  die  Wechselfie- 
ber häufig  sind,  so  glaubte  ich,  dafs  er  die  Anlage  dazu  mit 
hiehergebracht  und  das  Wechselfiaber  nach  der  Opera- 
tion sich  entwickelt  habe :  —  wie  man  diefs  öfters  bei  Ope- 
rirten  beobachtet,  die  aus  Orlen  kommen,  wo  Wechselfieber 
einheimisch  sind.  —  Ich  wollte  jedoch,  da  sich  das  Befinden 
des  Kranken  den  ganzen  Tag  gut  erhielt,  nichts  vornehmen, 
sondern  einen  zweiten  Anfall  abwarten.  —  Es  wurden  gegen 
Abend,  da  noch  keine  Oeffhung  erfolgt  war,  zwei  Khstiere 
gesetzt ,  worauf  eine  breiige  Stuhlausleerung  sich  einstellte.  — 
Es  trat  kein  weiterer  Anfall  ein.  Der  Kranke  konnte  nach 
einigen  Tagen,  wo  die  Wunde  ganz  vernarbt  war,  das  Bett 
verlassen  —  und  fuhr  am  vierzehnten  Tage  nach  der  Opera- 
tion nach  Mannheim  zurück;  —  was  füglich  einige  Tage  frü- 
her hätte  geschehen  können ,  wenn  die  Witterung  günstiger 
gewesen  wäre. 

Wenn  dieser  Fall  hinsichtlich  der  Schnelligkeit  mit  der 
die  Heilung  erfolgte,  interessant  ist,  so  ist  es  der  folgende 
nicht  weniger  dadurch,  dafs  überhaupt  Heilung  zu  Stande 
kam,  indem  die  Umstände  in  solchem  Grade  ungünstig  wa- 
ren, dafs  man  nach  schulgerechten  Contra-lndicalionen  durch 
die  Operation  nur  die  Beschleunigung  des  Todes  des  Kranken 
hätte  erwarten  müssen. 

H.  Amtskeller  M.  von  B. ,  ein  Mann  von  65  Jahren,  den 
ich  vor  8  Jahren  an  einem  Bruche  des  Schenkelhalses  behan- 
delte, wo  die  Heilung  ohne  Verkürzung  und  ohne  Hindernifs 
in  der  Bewegung  erfolgte,  litt  schon  seil  langer  Zeit  an  un- 
regelmafsiger  Gicht  und  früher  öfters  an  beschwerlichem  Harn- 
lassen. Eine  defs falls  vorgenommene  Untersuchung  entdeckte 
keinen  fremden  Körper  in  der  Blase.  Seit  zwei  Jahren  wur- 
den die  Beschwerden  beim  Harnlassen  bedeutender  und  der 
Kranke  brauchte  nun  eine  Menge  antiarthri  lischer ,  eröffnen- 
der, krampfstillender  und  stärkender  Mittel,  und  befolgte  ein 
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bis  atir  Ueberlreibung  strenget  diätetisch?*  Regimen«  so  dafs 
er  sieb  zuletzt  beinahe  ausseht ierslich  auf  Wassersuppe  und 

gelbe  Buben  beschränkte  Mit  den  sich  immer  steigernden 

Harnbeschwerden  stellte  sich  im  Urinc  ein  bedeutender  Boden- 
satz ein,  und  das  allgemeine  Befinden  wurde  so  beeinträch- 
tigt, dafs,  als  der  Kranke  im  November  1827  nach  Heidel- 
berg kam ,  um  mich  wegen  seines  vermeintlichen  Blasenka- 
tarrhes  zu  berathen ,  seiue  Abmagerung  so  bedeutend  und  seine 
Gesichtsfarbe  so  erdfahl  war,  dafs  ich  ihn  kaum  wieder  er- 
kannte.  —  Nach  allen  Zufällen,  die  er  mir  klagte,  mnfste 
ich  auf  einen  Blasenstein  schliefeen  ,  und  die  defshalb  von  mir 
vorgeschlagene  Untersuchung  wurde  von  dem  Kranken  für  den 
Augenblick  zurückgewiesen,  weil  eine  frühere  Untersuchung 
keinen  Stein  gefunden  habe.  Der  Kranke  wollte  nur  Mittel, 
die  seine  Leiden  etwas  linderten,  und  wollte,  wenn  in  eini- 
gen Wochen  keine  Besserung  erfolgt  wäre,  die  Untersuchung 
vornehmen  lassen.  Ich  erfuhr  jedoch  von  dem  Kranben  meh- 
rere Monate  hindurch  Nichts.  Er  brauchte  während  dieser 
Zeit  eine  Menge  Mittel ,  auch  innerlich  und  äufserlich  Subli- 
mat, weil  man  seine  Zufälle  von  chronischer  Blaseuentzün- 
dung  herleitete.  —  Am  17.  Februar  18*8  nahm  ich  endlich 
die  UnUr.ochuog  vor  und  fand  einen  Stein ,  .uf  de*«,  be- 
deutende  Grobe  ich  ans  dem  Umstände  schliefsen  mußte ,  weil 
ich  den  Schnabel  der  Sonde  gar  nicht  von  demselben  entfer- 
nen konnte.  Das  Allgemeinbefinden  hatte  sich  bedeutend  ver- 
schlimmert; der  Puls  war  fortdauernd  beschleunigt,  und  bei- 
nahe jeden  Morgen  traten  copiöse  Schwei. se  ein.  —  Der  Urin 
W9"  im  Augenblicke,  wo  er  gelassen  wurde,  trübe,  molkig, 
hatte  einen  äufserst  starken  ammoniacalischen  Geruch ,  und 
setzte  einen  purulenten  Bodensatz  ab,  der  oft  über  die  Hälfte 
des  Urines  ausmachte  und  häufig  mit  Blutklümpcben  ver- 
mischt war.    Oft  Hofs  der  Urin  unwillkürlich  ab. 

Der  Kranke  entschloß  sich  sogleich  sich  zum  Behufe  der 
vorzunehmenden  Operation  nach  Heidelberg  transporliren  zu 
lassen,  verlangte  aber  auf  das  Bestimmteste,  dats  ich  einen 


Digitized  by  Google 


5o8 

Versuch  der  Zertrümmerung  des  Steines  in  der  Blase  machen 
Sollte,  ehe  er  sich  dem  Schnitte  unterwürfe.  Meine  gegrün- 
deten Zweifel  über  das  Gelingen  eines  solchen  Versuches  we- 
gen der  bedeutenden  Gröfse  und  Härte  seines  Steines  konnten 
ihn  nicht  von  diesem  Entschlüsse  abwendig  machen,  bei  dem 
er  auch  noch  bei  seiner  Ankunft  in  Heidelberg,  Anfangs  März, 
verharrte. 

Die  Erweiterung  der  Harnröhre  durch  Bougies  zum  ge- 
hörigen Grade  erfolgte  leicht.  Es  wurde  eine  mäfsige  Ein- 
spritzung von  lauwarmem  Wasser  in  die  Blase  gemacht,  die 
dem  Kranken  aber  bedeutende  Schmerzen  verursachte.  Die 
Einführung  des  Ci  vi  aidschen  Instrumentes  war  leicht  und 
ohne  Schmerz.  Der  Stein  wurde  sogleich  damit  gefunden, 
aber  es  war  mir  bei  mehrmaligen  Versuchen  unmöglich  ,  den 
Stein  zu  fassen.  Die  Bewegungen  mit  dem  Instrumente  waren 
dem  Kranken  wenig  schmerzhaft;  aber  es  entstand  unaussteh- 
licher Drang  zum  Harnlassen,  so  dafs  ich  das  Instrument  zu- 
rückziehen mufste.  —  Obgleich  dieser  Versuch  keine  Minute  ge- 
dauert hatte,  so  war  der  Kranke  doch  in  hohem  Grade  ange- 
griffen ;  es  entstanden  Fieberbewegungen,  und  es  dauerte  län- 
gere Zeit,  ehe  sich  der  Kranke  davon  erholte.  Ich  suchte 
nun  durch  gehörige  diätetische  Pflege,  da  der  Kranke  einen 
unüberwindlichen  Widerwillen  gegen  alle  Arzeneien  hatte ,  seine 
Kräfte  etwas  zu  heben,  und  schritt  am  3.  Mai  zur  Operation. 

Als  ich  nach  gemachtem  Schnitte  den  linken  Zeigefinger 
zur  Einleitung  der  Zange  in  die  Blase  führte,  fand  ich  dieselbe 
fest  um  den  Stein  zusammengezogen,  und  ihre  innere  Ober- 
fläche uberall ,  wo  ich  sie  mit  der  Spitze  des  Fingers  berühren 
konnte,  mit  festen  Excrescenzen  besetzt,  die  Tropfstein  -  artig , 
von  verschiedener  Gröfse  in  die  Höhle  der  Blase  hineinragten 
und  den  Stein  umschlossen.  Die  Zange  glitt  mehrmals  von 
dem  Steine  ab.  Bei  dem  wiederholten  Einführen  der  Zange 
und  ihren  Bewegungen  waren  die  Schmerzen  sehr  bedeutend. 
Einmal  blieb  beim  Abgleiten  der  Zange  einer  der  Auswüchse 
zwischen  ihren  Löffeln,  welcher  die  Gröfse  einer  kleinen  Nufs 
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und  das  Aasseben  wie  ein  Stück  einer  scirrbösen  Drüse  balle. 
Der  Stein  wurde  endlich  im  günstigsten  Durchmesser  ausge- 
zogen.^ Er  halte  2  Zoll  7  Linien  P.  M.  im  Längen-  und  1 
Zoll  10  Linien  im  Queer- Durchmesser  und  1  Zoll  1  Linie 
in  der  Dicke.    Das  Gewicht  betrug  7^  Lolb. 

War  die  Hoffnung  eines  günstigen  Erfolges  vor  der  Ope- 
ration gering,  so  schwand  sie  jetzt  ganz;  —  da  bei  einem 
solchem  Zustande  der  Blase  und  dem  schlechten  Zustande  des 
Allgemeinbefindens  des  Kranken  es  kaum  denkbar  war,  dafs 
nicht  tödtliche  Enlzünduugsfälle  eintreten  mufsten.  Und  den- 
noch erlitt  der  Kranke  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Opera- 
tion gar  keine  Zufälle;  er  war  im  Gegentheile  munter  und 
froh,  Ton  den  früheren  quälenden  Schmerzen  befreit  zu  seyn. 
—  Zur  Unterstützung  der  Kräfte  des  Kranken  konnte  weder 
durch  Arzeueien,  noch  durch  eine  sorgfältige  diätetische  Pflege 
Vieles  geschehen,  da  der  Kranke  hinsichtlich  des  einen  und 
des  anderen  Punkles  Eigenheiten  hatte,  die  auf  keine  Weise 
durch  Vernunft-Gründe  zu  besiegen  waren.  —  Die  Wunde 
behielt  lange  ein  schlaffes  Aussehen ,  machte  nur  geringe  Fort- 
schritte zur  Heilung;  ihre  Ränder  waren  immer  mit  einem 
schmierigen  Eiter  bedeckt,  welcher  mit  dem  Ucin  und  auch 
aufserdem  in  grofser  Menge  ausflofs.  Erst  nach  drei  Wochen 
fing  der  Urin  an  in  geringer  Quantität  durch  die  Harnröhre 
abzugehen  ;  doch  hörte  dies  einigemale  wieder  ganz  auf. 

Acht  Wochen  nach  der  Operation  verliefs  der  Kranke  das  In- 
stitut in  hohem  Grade  schwach,  mit  fortdauernd  beschleunigtem 
Pulse  und  völliger  Appetitlosigkeit; —  die  Wunde  hatte  sich  zwar 
bis  auf  eine  kleine  Stelle  geschlossen,  allein  der  Urin  flofs 
doch  gröfstentheils  durch  dieselbe,  und  nur  sehr  wenig  durch 
die  Harnröhre  aus.  —  In  der  ersten  Zeit,  als  der  Kranke  zu 
Hause  war,  fing  er  an,  etwas  mehr  Nahrung  zu  sich  zu  neh- 
men; —  der  Abflufs  des  Urins  durch  die  Harnröhre  nahm 
zu;  wenn  der  Kranke  safs,  fühlte  er  einen  schmerzhaften  Druck 
in  der  Wunde  und  konnte  defshalb  das  Sitzen  nicht  lange  er- 
tragen«   Der  Puls  blieb  fortdauernd  gereizt  —  und  ein,  be- 
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sonders  Nachts  quälender  Hosten  rauhte  dem  Kranken  alle 
Buhe.  —  Die  Wunde  zog  sich  zwar  nach  und  nach  zu  einer 
Haarfeinen  Oeffnung  zusammen;  allein  der  Harnabflufs  durch 
sie  blieb  immer  derselbe  —  und  ungeachtet  des  besseren  Ap- 
petites wollten  sich  die  Kräfte  nicht  heben;  ja  diese  sanken 
mitunter  so  bedeutend ,  dafs  man  am  Aufkommen  des  Kran- 
ken durchaus  verzweifeln  mufste.  —  Endlich ,  nachdem  ich 
längere  Zeit  von  dem  Kranken  nichts  gehört  hatte,  erhielt  ich 
im  November  die  erfreuliche  Nachricht:  —  dafs  er  nun  im 
Stande  sej,  mit  Handkrücken,  auch  kurze  Zeit  ohne  diesel- 
ben ,  im  Zimmer  herumzugehen ,  —  die  Wunde  völlig  ge- 
schlossen sev,  und  der  Urin  ohne  Beschwerde  durch  die  Harn- 
röhre ausgeleert  werde  j  —  aber  in  der  Nähe  der  Narbe ,  bald 
oben,  bald  unten,  zeige  sich  öfters  eine  harte  Anschwellung, 
die  sich  erweiche,  beim  Aufbruche  Eiter  entleere,  und  nach 
deren  Schltefsung  sogleich  eine  ähnliche  Anschwellung  an  ei- 
ner anderen  Stelle  entstehe.  —  Nachdem  auf  diese  Weise  die 
Wunde  zu  wiederholten  Malen  aufgebrochen  war,  schlofs  sie 
sich  dauernd;  der  Kranke  empfand  an  der  Stelle  der  Narbe 
nicht  die  geiingste  Beschwer.de;  sie  war  ohne  Härte;  —  der 
Urin,  welcher  ohne  alle  Beschwerde  gelassen  wurde,  halte  ein 
ganz  natürliches  Aussehen ,  ohne  allen  Bodensatz.  Der  Kranke 
erholte  sich  nach  und  nach  vollkommen,  so  dafs,  als  derselbe 
im  Anfange  des  Sommers  bei  seiner  Durchreise  nach  Wildba4 
mich  besuchte,  er  völlig  hergestellt  war  und  den  Urin  mit 
kräftigem  Strahle  lassen  konnte.  —  Im  Wrildbad  erkrankte 
derselbe  leider  in  Folge  eines  Falles,  den  er  beim  Brande  des 
Gasthofes  erlitt,  in  dem  er  wohnte  worauf  er  die  ganze 
Nacht  unter  freiem  Himmel  bei  schlechtem  Wetter  zubringen 

*   

mufste.  —  Er  starb  einige  Zeit  hernach,  ohne  dafs  sein  Tod 
mit  seinem  vorausgegangenen  Leiden  der  Harn- Werkzeuge  in 
irgend  einer  Beziehung  stand.  —  Bei  der  Section  fand  man 
die  Wunde  im  Blasenhalse  schön  vernarbt. 

Da  ich  bisher  von  allen  Kranken,  bei  denen  ich  den 
Steinschnitt  vorgenommen,  noch  Keinen  verloren, —  nur  ein 
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einziges  Mal  Blutung,  sonst  gar  keine  beunruhigenden  Zufalle 
als  Folge  der  Operation  beobachtet  habe ;  —  unter  den  be- 
handelten Fällen,  die  mir  ohne  alle  Auswahl  zukamen,  viele 
waren  ,  bei  denen  die  GröTse  des  Steines  oder  anderweitige 
Verhältnisse  die  Vorhersage  nichts  weniger,  als  günstig  stellen 
liefsen  :  —  so  darf  ich  mir  wohl  erlauben,  diesen  glücklichen 
Erfolg  theils  dem  bei  der  Operation  befolgten  Verfahren ,  theils 
der  nachfolgenden  Behandlung  zuzuschreiben. 

Ich  bediene  mich  zum  Steinschnitlc  des  Dübois'scben 
Messers,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dafs  der  vordere, 
schneidende  Theil  der  Klinge  weniger  breit  und  weniger  con- 
vex,  als  beim  ursprünglichen  Dübois'scben  Messer  ist.  Diese 
Form  der  Klinge  halte  ich  für  zweckmäfsiger,  weil  sie  die 
Fortführung  des  Messers  vorzüglich  erleichtert,  die  Theile  be- 
stimmter, wie  mit  einem  stärker  convexen  Messer  getrennt  — 
und  aus  diesen  Gründen  alle  Spitzendecker  und  Knöpfchen, 
Behufs  der  sicheren  Leitung  des  Messers ,  entbehrlich  gemacht 
werden  ,  die  wir  daher  auch  nur  an  solchen  Stein -Messern  an- 
gebracht finden,  deren  Breite  und  Gonvexilät  zu  bedeutend 
sind.  —  Der  Kranke  wird  auf  die  gewöhnliche  Weise  gela- 
gert und  befestigt,  —  doch  so  dafs  der  Ober -Körper  ganz 
horizontal  liegt  und  nur  der  Kopf  mit  einem  dünnen  Kissen 
unterstützt  wird.  Die  eingeführte  Steinsonde  wird  von  einem 
Gehülfen  so  mit  ihrem  Griffe  gegen  die  rechte  Weiche  des 
Kranken  geneigt  gehalten,  dafs  ihre  Convexitat  auf  der  lin- 
ken Seite  der  Raphe  sichtbar  wird.  —  In  der  Entfernung  vou 
5  — ;  i5  Linien,  nach  der  verschiedenen  Gröfse  des  Kranken, 
vom  Rande  des  Afters  dringe  ich  dann ,  indem  ich  mir  mit 
dem  Daumen  der  linken  Hand  theils  den  Anfang  des  Schnit- 
tes bezeichne,  theils  die  Haut  fixire,  mit  dem  Messer  in  etwas 
schiefer  Richtung  von  unten  nach  oben ,  gegen  die  Sonde  ein 
und  ziehe  den  Schnitt  gegen  die  Mitte  einer  Linie,  die  ich 
mir  vom  After  zum  Sitzbeinknorren  gezogen  denke.  Diesen 
Schnitt  führe  ich  rnit  gehörigem  Nachdrucke,  so  dafs  in  dar 
Regel  dadurch  die  Sonde  biosgelegt  —  und  nur  bei  sehr  dik- 
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ken  Personen  ein  zweiter  Schnitt  im  oberen  Theile  der  Wunde 
nötbig  wird.    Das  Messer  leite  ich  mit  dem  Zeigefinger  der 
linken  Hand  in  die  Rinne  der  Sonde,  fasse  mit  der  linken 
Hand  den  Griff  der  Sonde,  bringe  sie  in  entsprechende  Rich- 
tung der  weifsen   Linie  und  erhebe  sie  in  dem  Grade,  daft 
ihre  Concavität  fest  an  den  Schoofsbogen  anzuliegen  kommt. 
Jetzt  schiebe  ich,  genau   der  Krümmung  der  Sonde  folgend 
und  mit  der  Spitze  die  Rinne  der  Sonde  nicht  verlassend,  mit 
Vorsicht,  d.  h.  nicht  mit  einem  Rucke,  —  sondern  lang- 
sam fortgleitead,  das  Messer  bis  zum  blinden  Ende  der  Sonde. 
—  Beim  Zurückziehen  des  Messers  lasse  ich  seine  Schneide 
nur  wenig  gegen  die  Prostata  wirken ;  —  ziehe  das  Messer  aber 
gerade  aus,  wenn  seine  Schneide  über  dieselbe  herausgetreten 
ist,  was  man  theils  durqh  das  Gefühl ,  theils  durch  die  Länge 
des  Messers  deutlich  bemerkt.  —    Den  Zeigefinger  der  linken 
Hand  führe  ich  nun  auf  der  Sonde  in  die  Blase  und  leite  auf 
seiner  Volarfläche  die  Stein -Zange  ein,  welches  in  der  Regel, 
selbst  bei  anerkanntem  gröTseren  Volumen  des  Steines,  die 
kleinste  Frere  Com  e'sche  Zange  ist.    Die  Erfahrung  hat  mich 
überzeugt,  dafs  man  sich  häufig  durch  die  gröfsereu  Stein  - 
Zangen  die  Ausziehung  des  Steines  eher  erschwert,  als  erleich- 
tert.   Nur  die  besondere  Form  und  Zerbrechlichkeit  des  Stei- 
nes  können  hievon  eine  Ausnahme  machen.    Bei  der  Auszie- 
hung des  Steines  verfahre  ich  möglichst  langsam  und  scho- 
nend, den  Zug  nur  von  einer  Seite  zur  andern  und  abwärts 
leitend. 

Der  Haupt-Grundsalz,  den  ich  bei  diesem  Verfahren  des 
Feinschnittes  befolge,  ist  derselbe,  den  vorzüglich  Le  Cat 
und  Pajola  aufgestellt  haben:  nämlich  den  Schnitt  in  die 
Prostata  nie  gröfser  zu  machen ,  als  dafs  ich  mit  dem  Finger 
in  die  Blase  eindringen  kann;  —  nie  die  Prostata  and  den 
Blasenhals  ganz  —  oder  selbst  den  Blasenmüudungs-Rand  ein- 
zuschneiden. —  Dieser  Grundsatz  ist  nun  freilich  gerade  der, 
welcher  seit  der  Einführung  des  Seitenschnittes  eben  so  ausge- 
zeichnete Männer  gegen,  als  für  sich  gehabt  hat;  —  ja  in  der 
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Geschichte  des  Steinschnilles  berühmte  Männer,  wie  nament-  - 
lieh  Klein  haben  gerade  entgegengesetzte  Grundsätze  aufge- 
stellt. —  Klein  hat  diefs  am  bestimmtesten  ausgesprochen, 
und  es  selbst  als  eine  Eigentümlichkeit,  oder  wie  ersieh  aus- 
druckt, als  die  Basis  seiner  Art  zu  operiren  betrachtet:  „dafs 
er  die  Vorsteherdruse  nicht  nur  jedesmal  ganz 
durch,  sondern  auch  jedesmal  dje  Blase  selbst 
ein  schneid  e."  In  diesem  Grundsalze  sucht  er  den  glück- 
lieben Ausgang  seiner  Operationen,  und  stellt  daher  den  Satz 
auf,  eher  den  Schnitt  unnöthig  grofs ,  als  zu  klein  zu  machen, 
ihn  nie,  wenn  er  zu  klein  ausfiel,  mit  stumpfen  Instrumenten 
auszudehnen,  sondern  ihn  durch  das  Messer  zu  erweitern, 
wenn  man  auch  dieses  mehrere  Male  einführen  müfste.  — 
Wozu  denn  diese  Diktatoren ?  sogt  Klein;  warum  fürchtet 
man  sich  vor  dem  Einschneiden  der  Blase?  dafs  die  quetschende 
Ausdehnung  offenbar  schädlich  sejn  müsse,  lehre  die  Erfah- 
rung. •)  — - 

Wie  sehr  stehen  mit  diesen  Behauptungen  die  Grundsätze 
im  Widerspruche,  welche  von  LeCat,  Pajola,  Rudtorf- 
fer  u.  A.  in  dieser  Hinsicht  aufgestellt  worden  sind.  —  Jede 
Verletzung  des  Harnblasenhalses,  noch  mehr  aber  die  Veflez- 
zung  der  Blase  selbst,  durch  ein  schneidendes  Werkzeug  hält 
Pajola  für  gefährlich  —  und  nach  seiner  Meinung  wird  die 
Gefahr  für  den  Kranken  vergröfsert ,  wenn  die  zerschnittenen 
Fasern  bei  der  Ausziehung  des  Steines  leiden.  —  Es  war  bei 
•einen  Operationen  ein  fest  stehender  Grundsalz:  die  Harn- 
blase mit  keinem  schneidenden  Werkzeuge  zu 
verletzen**).  » 

Le  Cat's  und  Pajola's  glückliche  Erfolge,   welche  sie 


*)  Practische   Ansichten    der   bedeutendsten  chirurgischen 
Operationen.    H.  II.  S.  27  ff. 

**)  Rudtorffer's  Abhandlung   über  die   Operation  des 
Blasensteines  nach  Pajola's  Methode.  Leipzig  1808.  XV. 

Klin.  Annalen.  6.  Bd.  4s  Heß  33 
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durch  diese  Operationsweisen  erzielten,  sind  bekannt.  Pa- 
jola  soll  unter  mehr  als  5oo  am  Steine  Operirten  keinen 
einzigen  unglücklichen  Ausgang  gehabt  haben.  —  Klein 
sagt  dagegen ,  dafs  er  neun  und  siebcnzig  Mal  den  Blasen- 
schnitt  (denn  beinahe  bei  allen  habe  er  die  Blase  einge- 
schnitten) gemacht  und  keiner  sey  gestorben,  aufser  die  Vor- 
steherdrüse, Blase  oder  die  Nieren  und  Ureteren  wären  krank 
i  gewesen.  —  »Alle  wurden,  sagt  Klein  *),  wann  ich  die 
Blase  auch  noch  so  stark  eingeschnitten  hatte ,  in  8  bis  14. 
Tagen  ,  in  seltenen  Fallen  in  4  Wochen ,  in  einem  einzigen 
erst  in  3  Monaten  geheilt  und  zwar  im  Durchschnitte  ohne 
Schwäche  des  Schliefsmuskels.« 

Vergleicht  man  unbefangen  diese  verschiedenen  Meinun- 
gen über  einen  von  allen  Wundärzten  als  so  wichtig  betrach- 
teten Act  der  Operation  des  Steinschnittes,  bedenkt  man  da- 
bei ,  dafs  ein  Jeder  nur  der  von  ihm  befolgten  Verfahrungs- 
weise  seine  besonders  glücklichen  Besultate  zuschreibt:  —  se 
rnufs  dieser  Zwiespalt  der  Meinungen  über  eine  so  häufig  vor- 
kommende Operation  unser  gröTstes  Erstaunen  erregen,  und  es 
drängt  sich  nothwendig  die  Frage  auf:  ob  denn  diese  Ver- 
schiedenheit der  Meinungen  und  die  darauf  bezogenen  glück- 
lichen Resultate  nicht  auf  irgend  eine  Weise  geschlichtet  und 
beigelegt  werden  können  ?  —  oder  ob  es  nach  den  angegebe- 
nen Resultaten  am  Ende  einerlei  sey,  auf  diese  oder  jene  Weise 
zu  verfahren? 

Wras  vorerst  die  Einwurfe  betrifft,  welche  von  so  vielen 
Seiten  gegen  die  Erweiterung  des  Schnittes  in  die  Prostata  and 
den  Blasenhals  gemacht  worden  sind,  so  gründen  diese  sich 
offenbar  auf  die  Nachtheile,  welche  man  in  früheren  Zeiten 
dem  sogenannten  grofsen  Apparate  vorgeworfen  hat.  Statt  der 
unblutigen  Erweiterung  des  Blasenhalses,  welche  man  dabei 
beabsichtigte,  behauptet  man,  sey  immer  heftige  Zerreißung 
und  Quetschung  hervorgebracht  worden,  daher  auch  die  Aus- 

*)  A.  a.  O.  S.  28. 
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feiejiung  des  Steines  immer  mit  bedeutender  Beschwerde  tmd 
Beleidigung  der  Theile  verbunden  gewesen  wäre.  Aus  diesen 
Gründen  sejen  auch  die  heftigen  Zufälle  von  zerstörender  Ei- 
terung, Gangrän,  Fisteln,  Inconlinenz  des  Urines  u.  s.  w.  zu 
erklären. 

Wären  die  Folgen  des  grofsen  Apparates  von  dieser  Art 
gewesen ,  so  hätte  der  Ausgang  in  der  Regel  unglücklich  sevn 
müssen.  Die  Aussprüche  der  ausgezeichnetsten  Männer  in  der 
Geschichte  des  grofsen  Apparates  stimmen  aber  damit  durchaus 
nicht  überein,  und  stellen  uns  den  Erfolg  dieser  von  Vielen 
als  so  schauderhaft  geschilderten  Operation  auf  eine  Weise  dar, 
gegen  welche  selbst  die  Resultate  des  Seitenschnitles  in  neuerer 
Zeit  zurückstehen  müssen. 

Der  in  jeder  Hinsicht  ausgezeichnete  Francois  Collot 
spricht  über  den  Ausgang  des  §teiuschniites  mit  dem  grofsen 
Apparate  beinahe  mit  denselben  Worten,  wie  Klein  über  den 
Erfolg  des  Seitenschnittes  mit  Verlängerung  des  Schnittes  bis 
in  den  Körper  der  Blase ,  —  indem  er  die  Operation  geradezu 
als  eine  gefahrlose  hinstellt  und  behauptet,  dafs,  wenn  ein 
oder  der  andere  Operirle  erliege,  diefs  nur  die  Folge  verbor- 
gener Krankheiten  sey.  *) 

Le  Dran**)  ist  derselben  Meinung.  Von  seebszehn 
Steinkranken,  die  er  öffentlich  im  Hospitale  der  Gharite  mit 
dem  grofsen  Aperate  operirte,  und  von  denen  mehrere  Steine  ein 
Gewicht  von  6  — 8  Unzen  halten,  war  nicht  einer,  der  nicht  voll- 

i 


*)  —  —  II  peut  la  tirer  sans  blesser  aueune  des  parlies, 
c'est  a  dire,  sans  risque  et  sans  peril,  quant  a  ce  qui  re- 
garde  la  melhode;  en  sorte,  que  s'il  se  trouve  quelque 
malade,  qui  n'echappe  pas,  ce  n'est  tout  au  plus  que 
par  letonnernent  qu'en  pouvoit  souflfrir  la  nature,  qui  re- 
veille  les  maladies  anciennes  et  cacbees,  comme  les  absces 
et  les  afTections  des  visceres. 

**)  Parallele  des  differentes  manieres  de  tire  la  pierre  bors 
de  la  vessie.    Paris  ijZof  p.  66. 
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ständig  geheilt  wurde.  -  Sagt  ja  auch  D  es  c h  a mps *) von 
seinem  Lehrer  Bardet,  dafs  alle  Stein  -  Operationen  (grofser 
Apparat),  die  er  von  ihm  gesehen,  einen  glucklichen  Aus- 
gang gebäht  hätten. 

Nach  Collot  und  LeDran  folgt  nur  Inconlinenz  des 
Urines  nach  der  Operation  mit  dem  grofsen  Apparate,  wenn 
ungewöhnlich  grofse  Steine  ausgezogen  werden  müssen.  — 
Beide  stimmen  auch  darin  mit  einander  überein,  dafs  die 
Art  der  Ausdehnung  Alles  mache**). 

Bedenkt  man,  wie  die  Nachbehandlung  nach  der  Opera- 
tion mit  dem  grofsen  Apparate  in  so  mancher  Hinsicht  un- 
zweckmäfsig  gewesen  ist,  z.  B.  die  Einspritzungen  styptischer 
Mittel  im  Falle  einer  Blutung,  das  Einlegen  der  Meschen  u. 
&.  w.  so  müssen  diese  Resultate  noch  um  so  glänzender 
erscheinen  —  und  man  kann  geradezu  behaupten  :  dafs  die 
Resultate  des  Seiten-Sleinschnittes,  selbst  der  neueren  Zeit, 
nicht  nur  nicht  glücklicher  sind,  sondern  nach  der  eigenen 
Angabe  der  Operateurs  sehr  häufig  hinler  denselben  zurück- 


*)  Traile  bistorique  et  dogmatique  de  l'operation  de  la  taille. 
Vol.  II.  p  57. 

**)  Le  Dran  a.  a.  O.  S.  67  sagt  in  dieser  Hinsicht,  was 
aber  auch  für  den  Seitensleinschnitt  gilt,  nicht  genug  zu 

beherzigende  Worte  :  Je  ne  puis  me  dispenser  de 

faire  le  detail  des  faules  qu'on  peut  commeltre  en  la  pra- 
tiquant.  Je  le  dois,  non  seulement  pour  faire  voir, 
qti'elles  sont  absolument  elrangeres  a  la  methode  du  grand 
appareil,  quoiqu'on  les  lui  ait  loujonrs  impulees,  mais 
encore  pour  engager  les  lilhotomisles  qui  viendront  apres 
moi  a  les  eviter.  Leur  source  la  plus  ordinaire  est  moins 
Pignorance  de  l'operateur,  que  la  pre'cipitation  avec  h- 
quelle  il  travaille.  L'envie  qu'il  a  de  voir  son  malade 
promptement  delivre  des  douleurs  qu'il  lui  cause,  pent- 
elre  m£me  le  plaisir  qu'il  se  propose  et  qu'un  peu  de 
vanite  suggere,  d'aehever  son  Operation  presque  aussil6t, 
qu'il  la  commencee ,  le  distrait  des  choses ,  qu'il  est  es« 
sentiel  d'observer  dans  le  manuel,  et  plus  alten tif  ä  flnir 
qu'  ä  bien  faire,  sa  maiu  va  plus  vite  que  la  reflexion.  — 
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bleiben.  —    Deschamps  sagt  schon  in  dieser  Beziehung: 

—  »Qui  de  nous  osera  dire,  comme  Le  Dran,  qu'il  a  opere" 
seize  nialades  de  suite,  sans  en  perdre  un  seul ,  et  que 
tous  out  ele  parfaitement  gueri?*  — r 

Vergleicht  man  mit  diesen  Aussprüchen  über  den  Erfolg 
des  grofsen  Apparates  die  Resultate  des  Seiten  -  Steinschnittes , 
welche  gerade  von  solchen  Operaleurs  erzielt  wurden,  welche 
am  meisten  gegen  die  unblutige  Ausdehnung  —  und 
für  die  Fortsetzung  des  Schnittes  bis  in  die  Blase  sich  ausge- 
sprochen haben  ,  so  finden  wir  nirgends  ein  glücklicheres  Ver- 
hällnifs,  als- es  Le  Drau  aufgestellt  hat.  —  Klein  halle 
unter  84  Operirten  lotödtliche  Ausgänge.  —  Ein  merkwür- 
diges Beispiel  des  ausgleichenden  Piincipes  in  der  Mortalität 
nach  dieser 'Operation  geben  uns  die  Resultate  von  den  zwei 
ausgezeichnetsten  gleichzeitigen  Stein -Operateurs  des  Norfolk« 
und  Norwich-  Hospitals  —  des  Dr.  Rigbj  und  Marli- 
neau*).  Der  eiste  verlor  von  seinen  ersten  5o  Operirtea 
nur  drei,  oder  ton  lö'/fc  nur  einen,  und  zwölf  von  den 
übrigen  56,  oder  einen  von  4%?  so  dafs  der  mittlere  Durch- 
schnitt der  Mortalität  weniger  als  i  in  7  beträgt  j  der  andere 
verlor  von  seinen  ersten  5o  Patienten  11,  —  oder  1  von  4  Vi 

—  und  nur  6  von  den  übrigen  97,  —  oder  1  von  16  %9  — 
so  dafs  der  mittlere  Durchschnitt  der  Mortalität  weniger  als  1 
in  8  betragt.  —  Als  die  niedrigste  Angabe  der  Mortalität  wird 
von  den  Engländern  diejenige  Chefelden's  aufgestellt,  wel- 
cher in  der  Regel  einen  Sterbefall  auf  10V2  annimmt.  —  Die- 
ses Verhältnifs  stimmt  beinahe  ganz  mit  den  Resultaten,  welche 
Kern  von  seinen  Operirten  aufstellte,  übercin,  welcher  von 
334  Operirten  3i  verloren  bat;  —  und  doch  hat  Kern  in 
allen  Fällen,  wo  der  Schnitt  durch  die  Prostata  und  in  den 
Blasenhals  zu  klein  ausfiel ,  die  Erweiterung  des  Schnittes  mit- 
telst des  Dilatatoriums  bewirkt. 


*)  Jelloljr,  in  Philosophical  Transactions,    London  1829. 
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Man  wird  gegen  die  oben  angegebenen  glücklieben  Re- 
sultate und  günstigen  Aussprache  über  den  Erfolg  des  grofsen 
Apparates  nicht  einwenden,  dafs  dieselben  zu  isblirt  hingestellt 
seyen,  und  schon  defshalb  weniger  Berücksichtigung  verdien- 
ten, weil  durch  die  völlige  Hintansetzung  des  grofsen  Appa- 
rates und  die  schnelle  und  allgemeine  Aufnahme  des  Seiten- 
Schnittes  das  Verdammungsurtheil  wohl  mit  Recht  —  und  ge- 
wifs  wegen  der  im  Allgemeinen  ungünstigeren  Resultate  aus- 
gesprochen worden  sey.  —  Dagegen  könnte  ich  mit  Grund 
erwiedern,  dafs  ich  auch  vom  Seiten  -  Steiuschnilte  nur  die 
glücklichsten  Verhältnisse  herausgehoben  habe,  gegen  welche 
die  von  andern  Operaleurs  oder  in  einzelnen  Hospitälern  be- 
obachteten und  aufgestellten  sehr  in  Hintergrund  treten  müs- 
sen. —  Ich  will  in  dieser  Hinsicht  hur  auf  zwei  neuere  fran- 
zösischer Sehriften  *)  verweisen ,  in  denen  übereinstimmend 
angegeben  wird ,  dafs  von  4  oder  5  Operirlen  etwa  nur  einer 
stirbt,  —  für  ein  Hospital  aber,  dessen  Selubrität  freilich 
schlecht  ist,  —  ein  noch  ungünstigeres  Verhällnifs  aufgestellt 
werden  müsse.  —  Ich  weifs  sehr  wohl ,  welchen  bedeutenden 
Unterschied  in  den  Resultaten  der  Stein -Operationen  das  Alter 
der  Kranken  und  andere  Umstände  haben ;  —  allein  diese 
müssen  wir  bei  so  allgemeinen  Berechnungen  als  auf  beiden 
Seiten  sich  ausgleichend  betrachten. 

Es  kann  meine  Absicht  nicht  seyn ,  bei  diesen  Verglei- 
ch ungen  zwischen  den  Resultaten  des  grofsen  Apparates  und 
des  Seiten-Steinschnittes  jenen  in  seiner  ursprünglichen  Ver- 
fahrungsweise  diesem  gegen  über  stellen  zu  wollen.  Die  äus- 
sere Incision  und  die  Einschneidung  der  Urethra  beim  grofsen 
Apparate  müssen  immer  als  unzweckmäßig  verworfen  werden. 


*)  Richerand,  histoire  des  progres  recens  de  la  Chirur- 
gie.   Paris  |825.  p.  76. 

Sabatier,  Medecine  operatoire,  nouvelle Edition  faile  sons 
les  jeux  de  Ms.  Dupuytren  par  Sanson  et  lieg  in, 
Paris  1824.    Vol.  IV.  p.  3o3. 
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Aber  hinsichllicb   der  so  verschieden   beantworteten  Frage: 
»auf  welche  Weise  der  Schnitt  in  den  Blasenhals  geführt  wer- 
den soll?*  —  ist  diese  Vergleich  ung  der  Resultate  gewifs  von 
grofsem  Interesse  —  und  es  geht  daraus  unbestreitbar  hervor, 
dafs  die  Einwürfe,  die  man  einer  vorsichtigen  Erweiterung  des 
Blasen balses  gemacht  hat,  ungegründet  sind  —  nnd  die  Vor- 
theile, die  man  einer,  bis  in  die  Blase  fortgeführten  Incision 
hat  zuschreiben  wollen,  wenigstens  durch  glücklichere  Resul- 
tate nicht  erwiesen  sind.  *—    loh  halte  mich  übrigens  dnreh 
zahlreiche  Versuche,  die  ich  an  Leichnamen  angestellt,  und 
durch  das,  was  ich  an  Lebenden  beobachtet  habe,  überzeugt» 
dafs  diejenigen  Wundärzte,  welche  einen  tiefen  Schnitt  in  den 
Blasenhals  und  selbst  bis  in  die  Blase  beabsichtigen,  häufig 
mehr  gethan  zu  haben  glauben ,  als  in  der  That  geschehen  ist. 
Diefs  gilt  besonders  von  denjenigen,  welche  sich  zum  Ein« 
schneiden  des  Blasenhalses  eines  einfachen,  aber  in  der  Regel 
stark  convexen  Messers  bedienen  —  und  die  Einschneidung 
nur  im  Vorschieben  des  Messers  vollführen  wollen.  —  Hier- 
bei werden  meistenlheils,  selbst  wenn  das  Messer  tief  einge- 
führt wird ,  die  Theile  nicht  in  dem  Umfange ,  wie  man  glaubt 
und  beabsichtigt,  getrennt  und  der  Blasenhals  oft  kaum  ein- 
geschnitten, wo  man  glaubt  den  Schnitt  in  die  Blase  geführt 
zu  haben.  —    Durch  das  Einführen  des  stumpfen  Gorgercts 
oder  des  Fingers  und  der  Zange,  durch  die  Bewegungen  mit 
derselben,  um  den  Stein  zu  fassen,  und  durch  das  Anziehen 
des  gefafsten  Steines  wird  die  Wunde  im  Blasenhalse  erweitert 
—  und  man  übersieht,   was  ohne  Absicht  und  selbst  ge- 
gen Willen  erzielt  wird.  —    Die  bedeutenden  Anstrengungen, 
welche  ich  bei  Ausziehung,  selbst  miltelmäfsig  giofser  Steint 
von  solchen  Operateurs  machen  sah,  welche  eine  grofse  Inci- 
sion am  eifrigsten  verlheidigten,  lassen  mir  über  diesen  Punkt 
nicht  den  geringsten  Zweifel.  —  Auch  scheint  das  ,  was  Klein 
von  der  Beschaffenheit  der  Wunde  bei  der  Untersuchung  nach 
dem  Tode  sagt,  dies  gewissermafsen  zu  bestätigen ;  obgleich  es  > 
auffallend  ist,  dafs  er,  wie  namentlich  in  seinem  ersten,  drit- 
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ten,  vierten  und  fünften  Falle  der  Beschaffenheit  der  Wand« 
gar  nicht  erwähnt.  —  Beim  zweiten  Falle  heifst  es:  die 
Schnittwunde  war  (hei  der  am  54  Tage  nach  der  Operation 
vorgenommenen  Section )  kaum  kleiner,  als  sie  anfangs  ge- 
macht worden  war.  —  Im  sechsten  Falle  war  die  Wunde 
schon  ziemlich  zusammengezogen,  und  im  siebenten  Falle  die 
ungewöhnlich  feste  Vorsteherdrüse  zur  Hälfte 
getheilt.  Nur  im  neunten  Falle  zeigte  sich  bei  der  Sec- 
tion eine  über  2  Zoll  lange  Schnittwunde,  welche  rein  und 
ohne  Spur  von  Zerreifsung  vom  Blasenhalse  gegen  die  linke 
Seile  lief.  — >  In  manchen  von  Klein  erzählten  Operations- 
Geschichlen  wird  angegeben  ,  dafs  der  Urin  nur  in  grofsen 
Zwischenräumen  zur  Wunde,  und  in  manchen  Fällen  schon 
in  den  ersten  Tagen  nach  der  Operation  durch  die  Harnröhre 
abgeflossen  sev,  was  ich  für  einen  unumstößlichen  Beweis  be- 
trachte, dafs  der  Schnitt  nicht  bis  in  den  Körper  de/  Blase 
fortgesetzt  war. 

Wird  der  Schnitt  in  die  Prostata  und  in   deu  ßlasenbals 
zu  einer  mäfsigen  Tiefe  geführt,  so  dafs  man  mit  dem  Zeige- 
finger der  linken  Hand  durch  den  Blasenhals  eindringen  kann« 
so  wird  eine  vorsichtig  und  allmählig  gesteigerte  Ausdehnung 
immer  gehörigen  Raum,  selbst  zur  Ausziehung  sehr  großer 
Steine  gewähien.    Nur  mufs  man  bei  diesem  Acte  der  Erwei- 
terung und  bei  der  Ausziehung  des  Steines  mit  gehöriger  Ruhe, 
Schonung  und  Vorsicht  verfahren.  —  Der  ausgedehnte 
Blasenhals  zieht  sich  schnelle  wieder  zusammen  ;  es  wird  in 
kurzer  Zeit  nach  der  Operation  der  Urin  nur  in  gröfseren 
Zwischenräumen  sich  durch  die  Wunde  entleeren  —  und  diese 
wird  schneller  zur  Heilung  schreiten,  als  wo  der  Schnitt  bis 
in  die  Blase  fortgesetzt  ist.     In  diesem  Falle  sind  Infiltratio- 
nen des  Urines,  Abscesse  uud  gangränöse  Zerstörung  des  Zell- 
gewebes zwischen  der  Blase  und  dem  Mastdarme  immer  in 
hohem  Grade  zu  fürchten.    Ich  bediene  mich  zur  Erweiterung 
des  Schnittes  in  der  Prostata  nur  der  Zange,  die  ich  auf  dem 
Zeigefinger  der  linken  Hand  einleite  und  richte  die  Zange  bei 
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der  Ausziehung  des  Steines  möglichst  stark  nach  abwärts,  was 
diesen*  Act  der  Operation  bedeutend  erleichtert. 

>  Die  Erweiterung  des  Blasenhalses  geschieht  im  Allgemei- 
nen leichter,  als  man  gewöhnlich  annimmt,  und  ich  kann 
versichern,  dafs  ungeachtet  der  grofsen  Vorsicht,  die  ich  bei 
diesem  Acte  der  Operation  empfehle  und  selbst  beobachte, 
manche  meiner  Steinschuitte  in  weniger  als  einer  Minute  vol- 
lendet waren.  —  4 

Ich  kann  auf  das  bestimmteste  versichern,  dafs  ich  in  ei- 
nigen Fällen  den  Blasenhals  gar  nicht  eingeschnitten  und  bei 
der  Erweiterung  desselben  und  der  Ausziehung  von  Steinen 
midierer  Gröfse  gar  keinen  Unterschied  gefunden  habe.  Diese 
Fälle  gehören  hinsichtlich  der  Schnelligkeit,  womit  die  Hei- 
lung erfolgte,  mit  zu  den  glücklichsten. 

Wenn  man  den  vorstehenden  Bemerkungen  noch  die 
glücklichen  Resultate  anreiht,  welche  Pajola  durch  seine 
Verfahrungs-Weise  erzielt  hat,  die  doch  in  der  That  keine  an- 
dere ist,  als  wie  sie  beim  sogen  an  n  ten  Meisterschnitte 
des  grofsen  Apparates  ausgeübt  worden  (nur  mit  seitlich  ge- 
richteter lucision )  — ;  so  kann  man  nicht  umbin ,  den  so 
modificirlen  grofsen  Apparat,  d.  h.  wo  die  Richtung  der  äus- 
seren Incision  ,  wie  beim  Seiten-Steinschnitte  —  und  die  Er- 
weiterung des  Blasenhalses  (nachdem  blos  die  Spitze  der  Pro- 
stata eingeschnitten)  wie  beim  grofsen  Apparate  ausgeführt 
wird,  einer  genaueren  Beachtung  zu  empfehlen,  als  es  in  neue- 
ren Zeiten  geschehen  ist.  —  Die  Vorzüge  eines  solchen  ge- 
mischten Verfahrens  hat  schon  Deschamps  in  Bezug  auf 
Blutung  und  Verletzung  des  Mastdarmes  augegeben ,  und  mit 
seiner  bekannten  Wahrheilsliebe  hinzugefügt: 

„Qui  sait,  si  an  jour  on  ne  sera  point  tente  ä  revenir  a 
cetle  melhode?  Celle  dont  nous  nous  servons  est  eile  dons 
sans  inconveniens?  Les  infiltrations  dans  le  lissu  cellulaire  ne 
s'observent  —  elles  pas  quelquefois?  N'eprouvons  nous  pas, 
meme  assez  souvent,  les  hemorrhagies,  les  conlusions,  les  di- 
Jacerations,  les  incontinences  d'urine  et  les  fistules?  Ceux 
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d'entre  nous,  qui  out  le  plus  d'occasion  d'operer,  cewien- 
dront,  s'ils  sont  de  bonne  fois,  que  la  methode  que  nous  em- 
plovous  ne  inet  point  toujours  a  i'abii  de  ccs  accidens;  qai 
de  nous  osera  dire  comme  Le  Dran,  qu'il  a  operc  seize  ma- 
lades de  suite  sans  en  perdre  un  seul,  et  que  tous  ont  ele  par- 
faitement  gueri?  —  Ou  ne  manquera  pas  d'objecter  que  !ei 
accidens  dont  je  viens  de  parier,  n'arriveront  point  dans,  la 
melhode  particuliere  dont  nous  aNons  parier,  si  Ies  malades 
sont  bien  operes ;  Gollot  en  difait  aulant  de  la  sicnne.  J'ai 
eu  dans  mes  Operations  des  hemorrhagies ,  le  rectum  ourcrt, 
des  incontinences  d'urinres ,  des  fistules  etc.  $  c'est  qui  m'etf 
commun  avec  tous  ceux,  qui  pratiquent  la  lilbotomie  jour- 
nellemenl:  —  dire  le  contraire,  ce  servoit  eu  im« 
p  o  s  e  s.  *  —  ..  >  .  .  i  ,  . 

Die  Nacbbebandlung  war  nach  allen  von  mir  verrichte- 
ten Steinschnitlen  höchst  einfach.  Aufser  Mandelmilch  zum 
Getränke  und  strenger  Diät  in  den  ersten  Tagen  war  bei  kei- 
nem meiner  Kranken,  wie  ich  schon  oben  angedeutet  habe) 
etwas  weiteres  notbwendig*  Man  wird  mich  nicht  der  Eitel- 
keit zeihen ,  wenn  ich  diesen  Erfolg  zum  Theile  dem  von  mir 
befolgten  Verfahren,  zum  Tbeil  der  sorgfältigen  und  unaus- 
gesetzten Anwendung  der  Kälte  auf  die  Wunde  und  ihre  Um- 
gebung zuschreibe.  — *  Kern  hat  dieses  Mittel  schon  mit  ge- 
bührendem Lobe  angepriesen ,  — -  ich  habe  es  aber  immer  an- 
haltender und  auf  andere  Weise,  wie  Kern  angewandt.  — 
So  wie  der  Kranke  nach  verrichteter  Operation  in  seinem  Bette 
auf  die  eine  oder  andere  Seite  gelegt  ist,  wird  ein  grofser  in 
kaltes  Wasser  getauchter  Schwamm  unmittelbar  gegen  die 
Wunde,  angelegt,  so  dafs  die  Umgebung  der  Wunde  nach  al- 
len Seiten  in  möglichst  grofsem  Umfange  von  demselben  be- 
deckt wird.  Dieser  Schwamm  wird  häufig  gewechselt,  umso 
die  Kälte  immer  im  gehörigen  Grade  zu  erhalten«  —  Nach 
3  —  4  Tagen  werden  diese  Schwämme  sellener  gewechselt, 
damit  aber  bis  zur  Heilung  der  Wunde  fortgefahren.  —  Die 
Kälte  auf  diese  Weise  fortgesetzt  angewandt,  ist  das  zuverläs- 
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sigste  Mittel,  um  Blutung  und  Entzündung  zu  verhüten  — 
und  gewifs  hat  sie  auch  die  heilsamste  Einwirkung  auf  den 
ausgedehnten  Blasenhals,  dessen  Zusammenziehung  sie  mehr 
als  irgend  ein  anderes  Mitlei  beiordert,  und  die  von  Vielen 
so  sehr  gefürchteten  Folgen  dieser  Ausdehnung  entfernt.  — 
Ich  habe  nur  einmal  nach  meinen  Operationen  gefahrvolle 
Blutung  beobachtet,  wogegen  eine  zweimalige  Tamponade  mit- 
telst der  silbernen  Canüle  fruchtlos  geblieben,  —  die  aber 
doch  dorch  sorgfällige  Anwendung  der  Kälte  gestillt,  und  der 
Kranke  ohne  weitere  Zufälle  geheilt  worden  ist.  Dieser  Fall 
hat  mich  bestimmt,  wenn  mir  wieder1  dieses  unglückliche  Er-? 
eignifs  begegnen  sollte,  und  es  unmöglich  ist,  die  Mündung 
des  blutenden  Gefäfses  aufzufinden  und  zu  unterbinden ,  die 
Tamponade  gar  nicht  mehr  zu  versuchen,  sondern  mich  ein- 
zig und  allein  auf  die  energische  Anwendung  der  Kälte  zu 


.        .  .r 
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Gelungene  Lippen  -  und  Nasenbildung  an  demselben 

Subjecte. 

(Hiezu  die  Tafel  I  und  II.) 


Leopold  Röfsler,  aus  Riga,  ein  rüstiger  Mann  von  26  Jah- 
ren ,  hatte  das  Ünglück ,  als  er  im  französischen  Militärdiensie 
stand,  im  Streite  mit  Landleuten  durch  einen,  mittelst  einer 

4 

Feldhacke  geführten  Hieb  im  Gesichte  in  der  Art  verletzt  zu 
werden,  dafs  die  ganze  Nase,  von  ihrer  Wurzel  an,  der  gröfete 
Theil  der  Oberlippe  und  die  entsprechende  Parthie  des  Ober- 
kiefers völlig  abgehauen  wurden.  Nach  einer  sehr  schmerz- 
haften und  lange  dauernden  Behandlung,  wobei  mehrere  Kno- 
chenslücke sich  abgeslofsen,  erfolgte  endlich  die  Vernarbung 
dieser  grofsen,  die  Mundhöhle  und  Nasengänge  verbindenden 
QetTnung. 
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Im  September  1828  wurde  Röfsler  ins  chirurgische  Kli- 
nicum  aufgenommen.  An  der  Stelle  der  Nase  war  eine  grofse, 
unförmliche  Oeffhung,  die  sich  bis  in  die  Mundhöhle  er- 
strechte. Der  Alveolar  «Rand  und  der  harte  Gaumen  fehlten 
in  der  Ausdehnung  von  einem  Hundszahn  zum  andern  ,  und 
nach  hinten  in  der  Strecke  über  einen  Zoll.  Auf  der  rechten 
Seite  war  der  Verlust  des  Oberkiefers  bedeutender,  so  dafs  auf 
der  linken  Seite  der  Rest  des  Oberkiefers  eine  bedeutende 
Ilervorragung  bildete.  —  Die  Reste  der  Oberlippe  waren  zu 
beiden  Seiten  nach  innen  und  oben  gezogen,  so  dafs  die  Bart- 
haare in  die  Nasenhöhle  wuchsen,  und  durch  ihren  Reiz  Ex- 
coriolion  und  Schleimflufs  verursachten.  Die  Ränder  der  Ober- 
lippe waren  durch  die  Vernaibung  fest,  an  einzelnen  Stellen 
beinahe  knorplich.  In  der  Nähe  des  rechten  Mundwinkels 
war  eine  querlaufende,  knotige  Narbe.  Im  ganzen  Umfange 
der  Oeftiiung  war  eine  sehr  dünne,  mit  vielen  Gefäfsen  durch- 
zogene Narbenhaut  fest  über  die  Knochen  angespannt  und  mit 
ihnen  verwachsen. 

Das  erste,  was  zur  Entfernung  dieser  im  höchsten  Grade 
entstellenden  Verstümmelung  geschehen  mufste,  war  die  Bil- 
dung der  Oberli  ppe.  Zu  diesem  Ende  trennte  ich  zu  bei- 
den Seiten  den  Rest  der  Oberlippe  und  die  Wangenhaut  von 
den  Knochen  in  gehörigem  Umfange  los,  doch  in  gröfserem 
Umfange  auf  der  linken  Seite,  so  dafs  der  stärker  hervorra- 
gende Theil  des  linken  Oberkiefers  ganz  entblößt  wurde. 
Mittelst  der  II  ej' sehen  Sa^e  trug  ich  nun  diesen  hervorra-  - 
genden  Theil  des  linken  Oberkiefers  in  der  Art  ab,  dafs  er 
dem  der  anderen  Seile  gleich  wuide.  —  Um  die  beiden  Lip- 
penreste in  gehöriger  und  sich  entsprechender  Richtung  anzu- 
frischen,  mufste  wegen  der  harten  und  knotigen  Beschaffen- 
heit der  vernarbten  Lippenränder  der  Schnitt  zu  beiden  Seiten 
so  geführt  werden,  dafs  von  der  Oberlippe  beinahe  nichts 
übrig  blieb,  und  der  Schnitt  auf  beiden  Seilen  beinahe  in 
den  Mundwinkel  auslief.  Den  Schnitt  führte  ich  auf  dem 
Be in V sehen  Lippenhaller.    Die  stark  spritzenden  Kranzadern 
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der  Lippe  wurden  unterbunden,  und  die  umschlungene  Naih 
mittelst  3  Stifte  angelegt.  —  Um  die  Wundränder  in  genaue 
gegenseitige  Berührung  zu  bringen,  mufste  das  Fadenbändchen 
mit  so  grofser  Gewalt  angezogen  werden,  dafs  ich  für  den 
glücklichen  Ausgang  der  Operation  wegen  Ausreifsens  der  Stifte 
fürchtete.    Zur  Unterstützung  der  Vereinigung  und  Fixirung 
der  Wangen  wurden  noch  in  den  Zwischenräumen  der  Stifte 
sich  kreuzende  Heflpflcster  vom  Nacken  her  angelegt.  —  In 
der  Nacht,  welche  auf  die  Operation  folgte,  entstand  ziemlich 
bedeutende  Reaclion,  die  sich  jedoch  bis  zum  Morgen  min- 
derte, wo  sich  eine  starke  erysipelalöse  Anschwellung  der  Um- 
gebung der  Wunde  einstellte,  die  sich  schnell  über  das  ganze 
Gesicht  ausbreitete.    Da  das  Fieber  dabei  sehr  mäßig  war,  so 
geschah  dagegen  nichts.  Am  vierten  Tage  hatte  die  Anschwel- 
lung  bedeutend   abgenommen.    Es  wurden  nach  Fntfernung 
der  Heftpflaster  die  zwei  obern  Stifte  ausgezogen,  wo  sich  der 
obere  Theil  der  Wunde  schön  und  vollständig  vereinigt  zeigte. 
Am  folgenden  Tage  wurde  der  untere  Stift  entfernt,  und  die 
Vereinigung  der  ganzen  Wunde  war  vollständig  und  kaum 
sichtbar.    Die  Heftpflaster  wurden  noch  bis  zur  vollständigen 
Vernarbung  einigemal  angelegt. 

Der  Mund  hatte  gleich  nach  der  Operation  und  in  der 
ersten  Zeit  nach  der  Vernarbung  eine  sehr  häfsliche  Form,  in- 
dem die  Unterlippe  schaufelartig  hervorragte,  die  nach  innen 
gezogene  Oberlippe  und  die  äufserst  kleine  MundöfTnung  ganz 
bedeckte.  —    Nach  und  nach  dehnte  sich  jedoch  die  Ober- 
lippe immer  mehr  und  mehr  aus,  was  durch  einen  in  die 
Oeffnung  des  harten  Gaumes  eingelegten  Oblurator,  welcher 
die  Oberlippe  zugleich  etwas  nach  vorne  drückte,  zweckmafsig 
unterstützt  wurde.    Im  ganzen  Umfange  der  die  Ränder  der 
NasenöfTnung  deckenden  Narbeuhaut  blieb  jedoch  fortdauernd 
eine  erjsipelatöse  Rothe.    Der  angeordnete  öftere  Aufenthalt 
des  Opcrirten  in  freier  Luft  bei  gutem  Welter  und  ein  in 
jeder  Hinsicht  angemessenes  Verhalten  desselben  entfernten 
inzwischen  nach  Verlauf  von  9  Monaten  den  oben  bemerkten 
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Zustand  der  Narbenhaut,  welche  sogleich  derber  und  fesler 
geworden  war,  so  wie  auch  die  Oberlippe  zur  gehörigen  Aus« 
dehnung  gelangte,  wodurch  der  Mund  eine  vollkommen  gu(e 
Gestaltung  erhielt.     1  . 

Jetzt  stand  also  bei  dem,  übrigens  besten  Wohlbefinden 
RoTslers  der  Vornahme  der  Nasenbildung  aus  der  Slirnhant 
kein  weiteres  Hindernifs  im  Wege,  obschon  einige  besondere 
Umstände  auch  jetzt  noch  wohl  begründete  Bedenklichkeiten 
hinsichtlich  des  vollkommenen  Gelingens  derselben  einfiöfsen 
mufsten  —  Es  befanden  sich  nämlich  auf  der  rechten  Seite 
der  Stirne  trehrere  Narben  ,  durch  welche  gerade  der  Schnitt 
zur  Bildung  des  Hautlappens  geführt  werden  mufste.  —  Dann 
trat  ferner  der  schlimme  Umstand  entgegeu,  dafs  die,  im  Ter- 
gleiche  zur  rechten  Seite  um  ein  merkliches  stärker  hervorra- 
genden Knochenparthien  an  der  linken  Seite  der  Basis  der 
Nase  blos  eine  sehr  dünne  und  gespannte  Hautlage  .bedeckte, 
wodurch  dem  Stiinlappen  an  dieser  Stelle  ein  zur  Vereinigung 
nicht  sehr  geeigneter  Grund  und  Boden  gegeben  war.  —  AI« 
ein  dritter,  nicht  weniger  mifslicher  Umstand  war  der  Mangel 
einer  knöchernen  Unterlage  für  die  ausgebildete  Oberlippe  20 
betrachten,  wegen  der  dadurch  bedingten  gröfseren  Isolirung 
und  daraus  hervorgehenden  geringeren  Lcbenslhätigkeit  dersel- 
ben, aus  welchem  Grunde  die  Vereinigung  und'Anheilung  des 
Septums,  welches  gerade  an  die  Stelle  der  Narbe  in  der 
Mitte  der  Oberlippe  angelegt  werden  mufcte,  sehr  zweifelhaft 
wurde.  —  * 

Die  indische  Methode  der  Rhinoplastik  mufste  in  diesem 
Falle  als  die  unbedingt  bessere  und  anwendbare  erscheinen. 
Bei  völligem  Defecte  der  Nasenknochen  schrumpft  der  Läpp«0 
aus  der  Armhaut  immer  bedeutend  zusammen,  wo  hingegen 
bei  der  indischen  Methode  durch  das  Umdrehen  des  Lappens 
ein  Wulst  entsteht,  der  das  Nasengewölbe  ei nigermafsen  er- 
setzt. 

Einige  Tage  vor  der  Operation  wurde  jeden  Abend  <ü* 
Stirne  mit  aromatischem  Spiritus  eingerieben,  das  Modell  zur 
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künstlichen  Nase  aus  Thon  gefertigt,  und  feine  Dimensionen 
nach  den  von  Graefe  angegebenen  Regeln  anf  Papier  übertra- 
gen —  und  die  Operation  am  3i.  Augast  1839  vorge- 
nommen. 

Nachdem  der  Kranke  auf  einen  Stuhl  gesetzt  und  sein 
Kopf  von  einem  hinter  ihm  stehenden  Gehülfen  in  gehöriger 
Richtung  fixirt  worden  war,  wurden  zunächst  der  Umkreis  der 
Basis  der  Nase,  die  beiden  seitlieben  Vereinigungslinien,  der 
Verein igungspunct  für  das  Septum,  so  wie  die  Stichpuncte  für 
die  Ligaturen  genau  nach  dem  aufgesetzten  Modelle  mit  einem 
färbenden  Firnifs  bezeichnet  —  und  sodann  auf  gleiche  Weise 
die  Markirung  des  Stirnlappens  nach  dem  Papiermuster  aus- 
geführt. — 

Hierauf  machte  ich  ,  den  bezeichneten  seitlichen  Vereini- 
gungslinien entsprechend,  auf  jeder  Seite  zwei  neben  einander 
verlaufende,  etwa  1  V4  Linie  von  einander  abstehende  Schnitte, 
jedoch  so,  dafs  der  aufsere  mit  gerade  einwärts  gehaltener 
Schneide  des  Scalpells,  der  innere  dagegen  mehr  mit  etwas 
schief  gegen  den  aufseien  Schnitt  gerichteten  Klinge  geführt 
—  und  scdann  die  so  umschriebenen  Läppchen  mittelst  von 
innen  nach  aufsen  gerichteten  Messerzügen  lospräparirt  —  und 
auf  diese  Weise  zwei  seitliche  Furcheu  gebildet  wurden.  — 
Ein  gleicher  Ausschnitt  wurde  zur  Aufnahme  des  Septums  ge- 
macht. —  Während  diesen  Jncisionen  comprimirten  Gehülfen 
die  spritzenden  Arterienzweige  —  und  nach  deren  Beendigung 
belegte  man  die  Ausschnitte  zur  Stillung  der  übrigens  nicht 
bedeutenden  Blutung  mit  Feuerschwamm. 

Jetzt  schritt  ich  zur  Einlegung  der  an  beiden  Enden  mit 
Heftnadeln  versehenen  seidenen  Ligaturen  an  den  markirten 
Stichpuncten,  und  zwar  so,  dafs  die  eine  Nadel  an  der  inne- 
ren Seite  des  äufseren  Wundrandes  ein,  —  in  der  Entfernung 
von  etwa  1  Vi  Linie  nach  aufsen  ausgestochen,  und  so  der  Fa- 
den bis  zur  Mitte  eingezogen,  —  dann  die  gebrauchte  Nadel 
entfernt,  das  freie,  sammt  dem,  noch  mit  der  Nadel  versehe- 
nen Fadenende  nach  aufsen  gelegt,  und  von  einem  Gehülfen 
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in  gebäriger  Richtung  erhalten  wurde.  Auf  diese  Weise  wur- 
den auf  jeder  Seite  drei,  und  in  der  Furche  für  das  Septum 
zwei  Hefte  eingezogen,  letztere  jedoch  zur  gröfseren  Befestigung 
und  innigem  Berührung  der  Theile  mit  der  Abänderung,  dafs 
die  Nadel  an  der  inneren  Grenze  des  oberen  Randes  der,  als 
Oberlippe  bestehenden  Fleischbrücke  —  gegen  2  Linien  von 
dem,  zur  Aufnahme  des  Septums  gebildeten,  Ausschnitte  ent- 
feint,  eingesenkt,  unter  dem  Boden  des  letzleren  durchgeführt 
und  in  angemessener  Entfernung  von  dem  unleren  Rande  des 
Ausschnittes  ausgestochen  wurden. 

Hierauf  folgte  die  Umschneidung  und  Lostrennung  des 
genau  markirlen  Slirnlappens,  was  beides  rasch  bis  zum  Ver- 
bindungsstücke und  an  demselben  so  weit  fortgeführt  wurde, 
bis  die  untersten,  am  Haullappen  angedeuteten  Slichpuncte 
mit  den  entsprechenden  obersten  an  die  seitlichen  Vereini- 
gungslinien und  in  der  Nahe  der  Nasenwurzel  befindlichen, 
nach  Umschlagung  des  Lappens  ganz  genau  zusammen  pafsten, 
worauf  denn  sofort  die  Anheftung  des  Lappens  vor  sich  ging, 
nachdem  vorerst  die  S.tirnwunde  zur  vorläufigen  Stillung  der 
Blutung  mit  Feuerschwamm  belegt  worden  war,  der  von 
einem  Gehulfen  angedrückt  wurde.  Es  wurde  zunächst  die 
Nadel  der  oberen  Ligatur  rechter  Seile  an  der  Stelle  der  obe- 
ren Stichmarke  des  Lgppens  von  innen  nach  aufsen  durchge- 
führt, und  nach  vorsichtiger  und  genauester  Anpassung  und 
Zusammenfügung  der  Wundränder  die  Ligatur  in  zwei  ein- 
fache Knoten  zusammengebunden  ¥).  Auf  gleiche  Weise  wurde 


*)  In  einem  früheren  Falle  der  Rhinoplastik  (S.  Bd.I.  die- 
ser Annalen)  habe  ich  mich  der  Graefe' sehen  Ligatur- 
stäbchen bedient.  Die  mühsame  Befestigung  dieser  Stäb- 
chen, die  mancherlei  Beschwerden,  die  sie  bei  einer 
jeden  Erneuerung  des  Verbandes  macheu,  und  vorzüglich 
der  Umstand,  dafs  man  damit  keine  genauere  Vereinigung, 
als  mit  der  gewöhnlichen  Knopfnaht  bewirken  kanu,  ha- 
ben mich  bestimmt,  diese  Stäbchen  in  keinem  Falle  der 
Rhinoplastik  mehr  anzuwenden. 
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mit  den  übrigen  Heften  der  Reihe  nach  verfahren.  —  In  die 
Nasenöffnungen  wurden  nun  mäfsig  grofse,  mit  Rosensalbe  be- 
strichene Bourdonetts  eingeführt*  so  dafs  die  Nase  sich  gehörig 
hob  und  eine  angemessene  Wölbung  bekam.  —  In  den  Zwi- 
schenräumen zwischen  je  zweien  Heften  wurden  schmale  Heft- 
pflasters t  reifen  angelegt,  und  die  Nase  wurde  mit  einigen  über 
das  Seplum  nach  den  Wangen  zu  beiden  Seiten  heraufgeführ- 
ten gröfseren  Heftpflasterstreifen  unterstützt. 

Jetzt  wurde  der  Feuerschwamm  von  der  Stirnwunde  hin- 
weggenommen ,  und  nachdem  einige  spritzende  Gefäfse  unter- 
bunden, wurde  die  Wundfläche  mit  einer  neuen  Lage  von 
Agaricus  bedeckt,  darüber  Plümasseaus  gelegt,  und  das  Ganze 
mit  Heftpflaster  befestigt.  Die  Nase  wurde  zuletzt  noch  mit 
einer  Lage  aromatischer  Baumwolle  belegt,  und  diese  mit 
'  einigen  Heft  pflasterstreifen  befestigt.  —  Nach  gehöriger  Rei- 
nigung wurde  der  Kranke  ins  Bett  gebracht,  und  demselben 
zur  Minderung  des  Blutandranges  nach  dem  Kopfe  eine  fast 
sitzende  Lage  gegeben. 

Am  Abend  zeigte  sich  einige  Auflegung  und  Beschleuni- 
gung des  Pulses.  Sonst  aber  befindet  sich  der  Kranke  gut. 
Er  geniefst  leichte  Suppe  und  Limonade,  was  beides  mittelst 
eines  Saugnäpfchens  eingeflöfst  wird.  —  Gegen  Mitternacht 
traten  bedeutendere  Fieberbewegungen  und  zu  verschiedenen 
Malen  leichte  Blutungen  aus  der  Stirnwunde  ein,  die  sich  je- 
doch durch  einen  mäfsigen  Druck  stillten. 

Am  i.  September  Morgens.  —  Das  Befinden  des  Kran- 
ken ist  gut,  der  Puls  war  sehr  wenig  gereizt,  der  unlere  zu- 
gängige Theil  der  Nase  fühlt  sich  warm  an ,  und  die  Naht 
de«  Septums  erscheint  trocken.  —  Abends.  —  Der  Kranke 
ist  fortwährend  fast  ganz  sch  merzen  frei ,  der  Puls  beinahe  na- 
türlich; der  Kranke  hat  ein  Gefühl  von  Wärme  in  der  Nase, 
und  an  einigen  Stellen  derselben  eine  Empfindung  von  Juk- 
ken,  der  das  Septum  deckende  Verband ,  so  wie  jene  der  seit- 
lichen Nähte  sind  ganz  trocken  und  von  getrocknetem  Blute 

Kün.  Annalen.  6.  Rd.  3s  Heft.  3^ 
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wie  überfirnifst,  was  für  die  schnelle  Vereinigung  als  günstiges 
Prognosticou  erscheint. 

Am  a.  September  Morgens.  —  Die  Natibt  war  ruhig  and 
gröfsentheils  schlafend  zugebracht  worden.  Das  Befinden  des 
Kranken  ist  nach  Wunsch,  der  Puls  ganz  ruhig,  die  Verband- 
slücke fortwährend  durchaus  trocken.  Am  rechten  Auge  zeigt 
sich  eine  ervsipelatöse  Rothe  mit  einiger  Anschwellung  des 
oberen  Augenliedes ,  die  sich  aber  nicht  weiter  auf  die  Wange 
fortsetzt. 

Am  3.  September  Morgens.  —  Der  Verband  wurde  mit 
Vorsicht  und  Schonung  nach  gehöriger  Erweichung  mittelst 
lauwarmen  Wassers  abgenommen,  und  es  zeigte  sich  allent- 
halben zu  Stande  gekommene  Vereinigung,  sowohl  am  Sep- 
tum,  wie  an  den  Seiten.  Auf  der  rechten  Seile  bemerkte  man 
kaum  die  Stelle  der  Vereinigung.  Nur  auf  der  linken  Seite 
war  eine  seichte  ,  etwas  eiternde  Rinne  bemerkbar  ,  was  sich 
aus  dem  oben  angeführten  minder  günstigen  Zustande  der 
Weichtheile  auf  dieser  Seile  leicht  erklären  lafst.  Die  Nase 
zeigt  eine  lebendige  Rothe  und  fühlt  sich  selbst  wärmer,  als 
die  angrenzenden  Theile  an. —  Der  Verband  wurde  mit  Heft- 
pflasterstreifen erneuert,  und  eine  frische  Decke  von  aromati- 
scher Baumwolle  aufgelegt. 

Am  Abend  hatte  sich  das  Erysipel  mehr  über  die  -rechte 
Wange  ausgebreitet,  und  auch  das  linke  Auge  zeigte  ein  leich- 
tes Erythem.  Der  Kranke  klagte  einiges  Brennen  in  den  afö- 
cirten  Theilen. 

Am  4«  Sept.  Morgens.  Das  Erythem  im  Gesichte  beinahe 
völlig  verschwunden  und  das  rechte  Auge  freier,  als  es  von 
der  gestrigen  Verschlimmerung  gewesen  ist.  Abends  das  Ery- 
sipel  völlig  verschwunden. 

Am  5.  Sept.  Erneuerung  des  Verbandes  der  Nase.  Die 
Vereinigung  consolidirt  sich,  besonders  auf  der  rechten  Seite; 
die.  Vereinigung  des  Septums  ist  vollständig.  —  Es  wurden 
die  beiden  oberen  Hefte  zu  beiden  Seiten  und  die  zwei  Hefte 
des  Septums  ausgezogen  —  nur  die  zwei  unteren  seitlichen 
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blieben  nocb  liegen.  —  Es  wurden  friscbe,  mit  Rosensalbe 
bestrichene  Bourdonetls  in  die  Nase  eingebracht,  und  der  Rük- 
ken  der  Nase  mit  einfacher  Baumwolle  belegt. 

V 

Am  7.  September.  Erneuerung  des  Verbandes  und  Ent- 
fernung der  zwei  untersten  seitlichen  Hefle.  Auch  die  Stirn- 
wunde  wurde  zum  eistenmale  verbunden.  Sie  bedeckt  sich 
uberall  mit  schönen  Granulationen.  Auch  auf  der  inneren 
Oberfläcbe  der  Nase  und  au  den  Rändern  ihrer  Oeffnungen 
erheben  sich  schöne  Fleischwärzchen.  * 

m 

Am  9.  September.  In  der  verflossenen  Naeht  war,  wahr- 
scheinlich in  Folge  einer  mechanischen  Einwirkung  während 
des  Schlafes  einige  Blutung  entstanden,  die  sieb  von  selbst 
wieder  sislirt  halle.  Der  vom  Blute  durchdrungene  Verband 
wurde  hinweggenommen,  und  es  zeigte  sich ,  dafs  die  Quelle 
der  sich  jetzt  wieder  erneuernden  Blutung  die  Stelle  des  Ver- 
bindungs- Stückes  linker  Seile  sev,  wo  ein  kleines  Gefäfs 
spritzte.  —  Eine  hierauf  noch  fortdauernde  leichte  Aussippe- 
rung  von  Blut  unter  dem  Rande  der  gegenüber  befindlichen 
Stirnhaut  hervor,  wurde  milleist  eines  aufgelegten  Stückes 
Agaricus  gestillt.  —    Die  Heilung  schreitet  allenthalben  fort. 

Am  11.  September,  also  am  12.  Tage  nach  der  Opera- 
tion, war  die  Heilung  auf  der  rechten  Seile  vollendet,  wefs- 
wegeu  diese  Seite  vom  Verbände  frei  blieb.  —  Auch  das  Sen- 
ium ist  völlig  angeheilt.  —  Nur  einige  Stellen  an  der  linken 
Seite  der  Nase  sondern  nocb  etwas  consislenten  Eiter  ab.  Der 
Verband  der  Nase  wurde  nun  alle  zwei  Tage  —  und  der  , 
der  Stirnwuude  so  oft  erneuert,  als  es  seine  Durchnüssung 
vom  Eiter  nothwendig  macht.  —  Auf  der  inneren  Oberfläche 
der  Nase  entwickeln  sich  unter  ziemlich  copiöser  Absonderung 
eines  consistenlen  Eiters  gleich mafsig  sehr  derbe  Granulatio- 
nen, wodurch  die  Nase  einen  bedeutenden  Grad  von  Festigkeit 
erlangte,  und  sich  besonders  der  das  Septum  bildende  Haut- 
tbeil  zu  einer  wirklichen  Scheidewand  eine  ziemliche  Strecke 
weit  gestaltete. 
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Am  11,  September  stellte  ich  den  Operirten  der  hier  ver- 
sammelten Gesellscheft  deutscher  Naturforscher  und  Aerzle  vor 
—  und  einstimmig  wurde  dieser  Fall  hinsichtlich  der  guten 
Gestaltung  der  Nase  und  Oberlippe  für  einen  der  gelungen- 
sten erklärt. 

Die  an  den  Rändern  der  NasenöiTnungen  stark  wuchern- 
den Granulationen  machten  wiederholtes  Betupfen  mit  Höllen- 
stein nothwendig,  und  nachdem  sie,  so  wie  die  innere  Ober- 
fläche der  Nase  völlig  vernarbt  waren,  mufsten  immer  noch 
Wiecken  oder  mit  Cbarpie  umwickelte  elastische  Röhrchen 
in  die  NasenöiTnungen  eingelegt  werden,  weil  sie  immer  noch 
eine  grofse  Neigung,  sich  zusammen  zu  ziehen,  hatten. —  Ueber- 
haupt  bemerkte  man  einige  Zeil,  nachdem  die  völlige  Heilang 
und  Vernarbung  aller  Puncte  zu  Stande  gekommen  war,  ein 
allmähliches  Zusammenschrumpfen  der  ganzen  Nase,  vorzuglich 
aber  gegen  die  Wurzel  hin,  so  dafs  diese  gegen  die  dickere 
Beschaffenheit  des  vorderen  Theiles  der  Nase  merklich  abslach. 

Der  angespannte  Verbindungsstreif  behielt  aber  seine,  das 
Nasengewölbe  ersetzende  hervorragende  Beschaffenheit  —  aus 
welchem  Grunde  auch  die  Trennung  dieses  Verbindungsstreifes 
nicht  vorgenommen  wurde. 

Der  Geheilte  blieb  noch  bis  zum  Februar  i83o  im  chi- 
rurgischen Klinicum,  und  kurz  vor  seinem  Austritte  ist  die 
Zeichnung  Taf.  II.  vollkommen  der  Natur  getreu  gefertigt 
worden. 


III. 

Unterbindung  eines  sehr  grofsen  Gebärmutter  - 

Polypen. 

(Hiczu  die   Tafel  III.) 


Die  verschiedenen  Auswüchse,  welche  aus  der  Höhle  der 

Gebärmutter  hervorwuchern/  gehören ,  was  die  genaue  ünter- 

_ 
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scbeldung  derselben  hinsichtlich  ihrer  Natur  betrifft,  in  man- 
chen Fällen  zu  den  schwierigsten  Aufgaben.  Diefs  gilt  vor- 
züglich von  den  fibrösen  Auswüchsen  d'  Gebärmutter, 
von  der  veralteten  Inversion  desGruudes  und  den 
Polvpen  derselben.  —  Wer  zahlreiche  eigene  Erfahrungen 
über  diese  Krankheitszustände  besitzl,  wird  mir  hier  unbedingt 
beitreten  —  und  wird,  so  wie  ich,  öfters  Veranlassung  gehabt 
haben,  das  Unzuverlässige  unserer  Diagnostik  zu  beklagen.  — 
Ein  bestimmtes  Unterscheidungs-Merkmal  zwischen  einem  fibrö- 
sen Auswüchse  der  Gebärmutter,  wenn  er  durch  das  orificium 
uteri  in  die  Scheide  herunlergelreten  ist  —  und  einem  Polv- 
pen —  gibt  es  in  der  Thal  nicht,  und  doch  ist  der  Erfolg 
der  Unterbindung  in  beiden  Fällen  ein  sehr  verschiedener. 
Denn  beim  Poljpen  werden  nach  der  Unterbindung  nicht 
Jeichl  bedeutende  Zufälle  eintreten;  die  aber  in  der  Regel 
nach  der  Unterbindung  solcher  fibrösen  Excrescenzen  entste- 
hen, selbst  den  Tod  herbeifuhren  können.  Recidive  wird  man 
bei  Gebärmutlerpoljpen  nach  gehöriger  Unterbindung  selten 
beobachten,  sie  werden  aber  in  den  meisten  Fällen  eintreten, 
wenn  man  es  mit  solchen  fibrösen  Excrescenzen  zu  thun  hat. 

Ein  ähnliches  Vcrhallnifs  hinsichtlich  der  Diagnose  und 
dem  Frfolge  der  Behandlung  besieht  zwischen  den  Gebärmut- 
terpol vpen  und  der  veralteten  Im>ersio  uteri.  Besteht  diese 
nun  gar  mit  einem  Polvpen,  indem  dieser  bei  seinem  tieferen 
Herabsinken  den  Grund  des  Uterus  nachgezogen  bat,  so  wer- 
den wir  bei  der  Untersuchung  uns  auf  keine  Weise  davon  mit 
Gewifsheit  uberzeugen  können,  und  es  wird  vom  Zufall  ab- 
hängen ,  oJb  bei  der  Unterbindung  die  Ligatur  an  die  Wurzel 
des  Polvpen,  oder  an  den  herabgezogenen  Theil  der  Gebär- 
mutter angelegt  wird,  von  welchem  Umstände  der  glückliche 
oder  unglückliche  Ausgang  abhängt.  Folgender  unglücklich 
abgelaufener  Fall  mag  in  dieser  Hinsicht  nicht  ohne  Interesse 
sevn. 

Kath.  Barb.  Göpfrichin  von  Bauerbach  bei  Bretten, 
phlegmatisch  -  venöser  Couslilulion  ,  38  Jahre  alt,  uuveiheira- 
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thet,  will  weder  an  Kinder-  noch  sonstigen  Krnnliheiten  je- 
mals gelillen  haben.  Den  Eintritt  ihrer  Menstruation  weifs 
sie  nicht  mehr  genau  anzugeben,  jedoch  stellte  sie  sich  ohne 
sonderliche  Beschwerden  —  immer  zur  gehörigen  Zeil  und  in 
gehöriger  Menge  —  ein.  Vor  10  Jahren  kam  sie  mit  einem 
gesunden  Kinde  leicht  nieder,  worauf  sich  ihre  Reinigung  wie- 
der zur  gehörigen  Zeit  einstellte. 

Einige  Z  it  vor  ihrer  Sc hwan gerschaft  bekam  sie,  ohne 
bekannte  Ursache  ,  ein  bedeutendes  Geschwür  >n  der  rechten 
Leistengegend,  welches  bald  wieder  heilte,  wornach  jedoch 
eine  gewisse  Schwäche  am  rechten  Fulse  zurückblieb,  und  sich 
jedesmal  ungefähr  8  Tage  vor  dem  Eintritte  ihrer  Reinigung 
kleine  Pusteln  in  der  rechten  Leistengegend  und  am  rechten 
Oberschenkel  bildeten,  welche  ein  so  heftiges  Jüchen  verur- 
sachten, dafs  sie  dieselben  aufkratzen  mufste,  woraus  sich  eine 
scharPe  weifsliche  Flüssigkeit  ergots.  Seit  dem  Eintritt  der 
Catamenien  verschwand  dieser  Ausschlag  wieder. 

Im  Anfange  des  Jahres  1828  fühlte  sie  öfters  ein  Stechen 
und  Ziehen  im  Kreuze,  besonders  in  der  Gegend  der  breiten 
Mutteibänder,  tind  im  Monat  April  zuweilen  Beschwerden  beim 
Harnlassen  und  bei  der  Stuhlausleerung.  In  der  Mitte  Mai's,  zur 
Zeit,  wo  die  Reinigung  sich  einstellen  sollte,  die  sich  jedoch 
von  nun  an  nicht  mehr  durch  den,  oben  erwähnten  Ausschlag 
ankündigte,  bekam  sie  plötzlich,  als  sie  auf  dem  Felde  arbei- 
tete, einen  heftigen  Blutfluls,  wodurch  sie  so  geschwächt  wnrde, 
dafs  sie  nach  Hause  getragen  werden  mufste.  Der  hei  beige- 
rufene Arzt  erklärte  nach  einer  durch  die  Scheide  vorgenom- 
menen Untersuchung:  sie  habe  ein  Gevtachs  in  der  Mufter. 

Als  sie  von  diesem  Blutverluste  sich  wieder  etwas  erholt 
hatte,  nahmen  ihre  Beschwerden  bei  der  Harn-  und  Stuhl- 
ausleerung bedeutend  zu  —  und  zur  Zeit  der  Reinigung,  die 
von  nun  an  regelmäßig  etwas  früher  sich  einstellte,  trat  wie- 
der ein,  beinahe  eben  so  heftiger,  Blutverlust  ein,  worauf  sie 
jedesmal  auf  kurze  Zeit  leichter  zu  Stuhl  geben  konnte.  Von 
nun  an  konnte  sie  nicht  mehr  das  Bett  verlassen,  es  trat  ein 
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Ausfluß  einer  weißlich  -  gelben  Flüssigkeit  aus  der  Scheide 
ein.  —  Diese  Zufalle  dauerten  mit  immer  vermehrter  Ab- 
nahme der  Kräfte  bis  vor  drei  Wochen  an.  wo  sie  wieder 
einen  sehr  heftigen  Blutverlust  unter  denselben  Umständen 
hatte,  ohne  jedoch  darauf,  wie  früher,  Erleichterung  der 
Harn-  und  Sluhlausleeiung  zu  haben.  Acht  Tage  hernach, 
als  sie  Morgens  auf  dem  Nachlstuhl  war,  hatte  sie  auf  einmal 
das  Gefühl ,  als  wenn  sich  eine  Masse  im  Leibe  mehr  nach 
unten  senkte,  wodurch  sie  von  dieser  Zeit  an  bedeutende  Er- 
leichterung bei  der  Stuhlausleerung  fühlte. 

Als  sie  am  n.  April  1829  in  die  chirurgische  Klinik  auf- 
genommen wurde,  waren  ihre  Kräfte  sehr  gesunken,  ihr  Aus- 
sehen blafs  und  erdfahl ;  der  Puls  klein  und  schnell,  von  Zeit 
zu  Zeit  traten  fieberhafte  Horripilationen  ein,  gegen  Morgen 
entkräftende  Schweifse.  Aus  der  Scheide  flofs  übelriechende 
Flüssigkeit  in  Menge  ab.  —  Bei  der  Untersuchung  dureh  die 
Scheide  kömmt  der  Finger,  wenn  er  kaum  1  Vfc  Zoll  tief  ein- 
geführt ist,  hinler  der  Symphyse  der  Schaambeine  in  eine  et- 
was über  einen  Zoll  tiefe,  sich  blind  endigende  Höhle,  welche 
man  für  den  entarteten  Muttermund  hallen  könnte,  wenn  man 
nicht  beim  weiteren  Einfuhren  des  Fingers  deutlich  den  blin- 
den Grund  dieser  Höhle  entdeckte.  Geht  man  mit  dem  Fin- 
ger mehr  nach  rechte,  so  trifft  man  auf  eine  ähnliche,  doch 
minder  tiefe  und  grofse  Oeffnung  und  ganz  nach  rechts  und 
unten,  beinahe  hinter  dem  foramen  ovale  auf  eine  längliche 
Querspalte,  die  jedoch  nur  oberflächlich  ist;  uud  in  welche 
der  Finger  gar  nicht  eindringen  kann.  Alle  diese  Oeffnungen 
gehören  einer  glatten,  runden,  sehr  voluminösen  Geschwulst 
an,  die  man  ganz  mit  dem  Finger  umgehen  kann,  die  nach 
oben  birnförmig  und  beweglich  ist,  deren  Stiel  man  aber 
beim  weiteren  Eindringen  mit  dem  Finger  zu  erreichen  sich 
vergeblich  bemüht.  Vom  Mutlermund ,  Scheidengewölbe  oder 
Band  des  Uterus  ist  gar  nichts  zu  fühlen.  Die  Untersuchung, 
wenn  die  Geschwulst  dabei  auch  noch  so  sehr  gedrückt  wird, 
ist  durchaus  schmerzlos  für  die  Kranke.    Die  Untersuchung 
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durch  die  Bauchdecken  oberhalb  der  Schaambeine  entdeckte 
nichts 

Alle  diese  Erscheinungen  sprechen  deutlich  für  einen 
Polypen,  der  sich  in  der  Hohle  der  Gebärmutter  enlwik- 
kelt  und  durch  den  Mullermund  in  die  Scheide  gesenkt  halle, 
wodurch  bei  dem  stärkeren  Wachslhume  des  unteren  Tbeiles 
der  Geschwulst  der  Muttermund  mit  dem  Scheidengewölbe 
nach  oben  und  hinten  gedrängt  wurde,  und  die  mit  ihrem 
vorderen  Theile  au  f  der  hinleren  Wand  der  Symphyse  auflie- 
gende Geschwulst  den  Muttermund  in  einer  so  nach  hinten 
gedrängten  Lage  erhält,  dafs  man  ihn  mit  dem  untersuchen- 
derf  Finger  nicht  erreichen  kann. 

Die  Unterbindung  wurde  am  16.  Mai  1829  mit  der^röfs- 
len  Leichtigkeit  mittelst  des  Görtz'schen  Apparates  verrichtet, 
indem  derselbe  am  unteren  Theile  der  Geschwulst  eingebracht, 
die  eine  Canülc  um  den  Polypen  herumgeführt  und  unten 
wieder  mit  dem  anderen  vereinigt  wurde.  Nachdem  die 
Schnur  angezogen  war,  konnte  man  die  Stelle,  wo  sie  lag, 
mit  dem  Finger  nicht  erreichen.  —  Die  ganze  Operation  war 
für  die  Patientin  sehr  wenig  /schmerzhaft ,  und  auch  die  er- 
sten 3  Tage  nachher  empfand  sie  wenig  Schmerz.  Von  nun 
an  vermehrte  sich  der  Ausflufs  der  jauchiglen  Flüssigkeit  aus 
der  Scheide,  der  Puls  wurde  schnell,  das  Gesicht  sehr  einge- 
fallen nnd  erdfahl ;  die  Kranke  schwitzte  beinahe  beständig, 
vorzüglich  slaik  gegen  Morgen.  —  Die  Ligatur  wurde  alle 
Paar  Tage  mäfsig  angezogen.  Es  wurden  Einspritzungen  von 
Eichenrindendecoct  in  die  Scheide  gemacht,  und  innerlich 
China  mit  Elix.  vitrioi.  Mynsicht.  gegeben. 

Am  22.  Mai  war  der  Leib  sehr  schmerzhaft,  Erbrechen, 
starker  Durst  und  sehr  gesteigerte  Empfindlichheit  zugegen.— 
Seit  einigen  Tagen  ist  ihr  Gemütszustand  sehr  veränderlich; 
einen  Ta?  ist  sie  sehr  heiter,  den  andern  fühlt  sie  sich  sehr 
abgeschlagen,  isl  mulhlos  und  des  Lebens  überdrüssig.  —  Sie 
fühlt  sich  äusserst  schwach,  der  Puls  ist  klein,  sehr  beschleu- 
nigt, fliegende  Hitze  wechselt  mit  Frost,  die  Kranke  fohlt 
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Brennen  in  den  Händen  und  im  Gesichte;  an  den  Knöcheln 
etwa*  Oedem.  —  Dieser  Zustand  blieb  mit  abwechselnder 
Besserung  und  Verschlimmerung  bis  zum  4«  Juni.  —  An 
diesem  Tage  stiefs  sich  ein  Theil  der  polypösen  Masse  von  der 
Gröfse  einer  welschen  Nufs  ah;  der  Ausfluß  der  Jauche  aus 
der  Scheide  vermehrte  sich  sehr,  und  verbreitete  einen,  bei- 
nahe unausstehlichen  Geruch  ;  die  Kräfte  sanken  noch  mehr, 
das  Auge  war  trüb',  die  Haut  lederarlig;  unüberwindliche  Ab- 
neigung gegen  Arzneien  und  Nahrung,  colliqualiver  Durch- 
fall und  manchmal  sehr  erschöpfender  Schweifs  zugegen.  — 
Es  wurden  KIvstiere  von  Amvlum  angeordnet,  von  Wein, 
stärkenden  Arzneien  und  kräftiger  Nahrung  konnte  ihr  nichts 
beigebracht  werden,  und  wenn  die  Kranke  einmal  ihren  Wi- 
derwillen überwand,  so  mufste  sie  das  Genossene  sogleich  wie« 
der  von  sich  geben. 

Am  10.  Juni  fiel  der  Unterbindungs-Apparat  heraus;  die 
feste  Geschwulst  lag  beweglich  in  der  Scheide,  konnte  aber 
nur  mittelst  einer  Geburtszange  gefafst  und  ausgezogen  wer« 
den.  —  Der  Ausflufs  der  jauchiglen  Flüssigkeit  verminderte 
sich  in  etwas;  aber  die  colliqualiven  Zufälle  nahmen  immer 
mehr  zu,  und  die  Kranke  starb  am  19.  Juni  ganz  leicht. 

Bei  der  Eröffnung  des  Unterleibes  zeigten  sich  die  Därme 
leer,  nur  mit  Luft  angefüllt  und  hier  und  da  etwas  geröthet. 
—  Die  Gebärmutter  war  klein,  und  die  Eierstöcke  Jagen  auf 
dem  oberen  Theile  derselben.  Die  Gebärmutter  und  die  Mut- 
terscheide wurden  jetzt  herausgenommen,  und  bei  genauerer 
Untersuchung  zeigte  sich  am  oberen  Theile  der  Gebärmutter 
eine  OetTnung,  vor  welcher  die  beiden  Muttertrompeten,  die 
sich  gleichsam  kreuzten ,  lagen.  Die  linke  war  vollkommen 
von  der  Gebärmutter  getrennt,  und  hing  nur  noch  mit  derT 
selben  durch  das  Bauchfell  zusammen.  —  Vor  der  Tuben  Ja- 
gen  die  runden  Mutterbänder;  hinter  den  Tuben  und  am 
obersten  Theile  der  Gebärmutter  Jagen  die  Eierstöcke  ganz 
nahe  beisammen,  und  deckten  zum  Theil  die  OetTnung.  Die 
Scheide  und  die  Gebärmutter  wurde  aufgeschnitten.  Eistert 
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war  weit,  ohne  Falten,  und  auf  ihrer  liuken  Seile  war  eine 
geschwürige  Rinne,  was  von  dem  Drucke  des  Unterbindung*  - 
Apparates  herkam.  —  Der  Mutermund  war  gegen  tV>  Zoll 
weit  und  gesund.  Vom  Muttermunde  bis  zum  obersten  Tbeile 
der  Gebärmutter  betrog  ihre  Länge  1  V,  Zoll.  —  Deutlich 
zeigte  es  sich,  dafs  der  größte  Theil  der  Gebärmutter,  die 
Trompeten  und  die  runden  Mutterbänder  durch  die  Ligatur 

- 

getrennt  worden  waren.  — 

Die  abgebundene  Geschwulst,  welche  wegen  des  unaus- 
stehlichen Geruches  in  Wasser  und  Weingeist  gelegt  worden 
war,  hatte  die  Gröfse  einer  starken  Mannsfaust,  war  auf  der 
Oberfläche  mit  gangränescirter  Masse  bedeckt,  hatte  in  ihrem 
Innern  aber  eine  feste,  fleischigte  Beschaffenheit.  Beim  Durch- 
schneiden zeigte  sich  an  ihrem  oberen  Theile  die  abgebundene 
Masse  des  Uterus,  mit  den  Trompeten  und  runden  Mutter- 
bändern, -r- 

Die  anf  Taf.  III.  befindliche  Abbildung  macht  die  eben 
angegebenen  Momente  deutlich.  Durch  den  Muttermund  und 
die  Oefthung  im  oberen  Tbeile  der  Gebärmutter  ist  eine 
Sonde  eingeführt. 


Gangracna  senilis. 


Folgender  Fall  von  Gangraena  senilis  verdient  wohl  we- 
gen der  Art  seiner  Entstehung  und  wegen  seines  glücklichen 
Ausganges  eine  nähere  Erwähnung. 

Elisabetha  Gärtner,  von  Edingen,  82  Jahre  all, 
Mutter  mehrerer  Kinder,  genofs  immer  einer  kräftigen  Ge- 
sundheit, und  befand  sich  auch  in  den  letzten  Jahren,  die 
Gebrechlichkeit  des  hohen  Alters  abgerechnet ,  immer  wohl. 
Im  Anfange  Aprils  1824  beklagte  sie  sich  über  ein,  bald  in 
kürzeren,  bald  in  längeren  Zwischenräumen  wiederkehrendes 
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Gefühl  von  Eingeschlafenstvn  des  linken  Armes,  über  Unem- 
pfindiichkeit  der  Finger  und  der  Hand  gegen  angebrachte 
Beize,  ja  zuweilen  (rat  selbst  ein  paralytischer  Zustand  ein, 
so  dafs  sie  nicht  im  Stande  war,  irgend  eine  Bewegung  mit 
dem  Arme  zu  machen.  Mit  diesen,  sich  unregelmäfsig  ein* 
stellenden  Zufallen  wechselte  flüchtiges  Reifsen  and  Stechen 
in  den  unteren  Extremitäten  ab,  —  Am  21.  April  bemerkte 
die  Kranke,  ohne  dafs  eine  Rölhung  und  Bläschenbildui:g  vor- 
ausgegangen wäre,  eine  an  den  Gefuhlsfläohen  der  Finger  be- 
ginnende Schwärzung,  und  zugleich  trat  ein  äufsersl  heftiger 
und  brennender  Schmerz  ein,  welcher  sie  unaufhörlich  quälte, 
and  ihr  }ede  Ruhe  und  ihre  frühere  heitere  Stimmung  raubte. 
Die  Schwärzung  der  Finger  schritt  rasch  weiter,  verbreitete 
sich  über  die  ganze  Hand  bis  zum  Vorderalme,  wobei  die 
Schmerzen  immer  heftiger  wurden.  —  Erst  am  22.  Juni 
vvnrde  die  Kranke  in  die  Anstalt  gebracht. 

Die  Hand  war  ungefähr  bis  zwei  Zoll  über  das  Handge- 
lenk ganz  schwarz,  hart  und  mumienartig  vertrocknet,  starb 
nach  innen,  gegen  den  Rumpf  gebogen,  den  Daumen  ganz  in 
die  Volarfläche  der  Hand  eingesenkt ,  das  Handgelenk  und  die 
Finger  waren  im  Zustande  starker  Beugung. —  An  der  Grenze 
der  mumienartigen  Verlrocknung  war  eine  bis  auf  die  Kno- 
chen dringende  Furche,  aus  der  eine  übelriechende  Jauche 
ausflofs.  Die  beiden  Knochen  des  Vorderarmes  waren  an  die- 
ser Stelle  beinahe  von  allen  Weichlheilen  entblöfst  und  mifs- 
farbig. —  Um  den  oberen  Rand  dieser  Furche  war  eine  leichte 
Entzündungsrölhe,  die  sich  auf  der  Dorsalfläche  weiter,  als  auf 
der  Beugeseile  des  Vorderarmes  ausbreitete.  —  Die  Kranke  litt 
immer  noch  an  sehr  heftigen  Schmerzen,  welche  ihr  alle  Ruhe 
raubte. 

Um  die  Natur  in  der  Abstofsung  des  brandigen  Theiles 
zu  unterstützen,  und  die  heftigen  Schmerzen  zu  mindern,  er- 
hielt die  Kranke  ein  Infus.  Calami  aromatici,  mit  kalt  berei- 
tetem China-Extract ,  später  die  Tinct.  chin.  compos.  mit 
Ziinmt,  jeden  Abend  10  Tropfen  Laudanum,  Wein  und  sehr 
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kräftige  Nahrung.  Die  eiternde  Stelle  wurde  öfters  im  Tage 
mit  lauwarmem  Wasser  gereinigt  und  mit  trockener  Charpie 
belegt. 

Bei  dieser  Behandlung  verloren  sich  die  Schmerzen  bald, 
die  Nachtruhe  kehrte  wieder,  das  Aussehen  der  Kranken  wurde 
auffallend  besser  und  ihre  Stimmung  heiter.  Die  Furche  wi- 
schen dem  Abgestorbenen  und  Gesunden  wurde  breiter,  und 
die  sie  umgebende  Rothe  lebhafter.  Am  27.  Juli  bemerkte 
man  die  deutliche  Loslösung  der  Ulna  ,  und  ohne  dafs  man 
eine  Beweglichkeil  in  der  Conlinuität  des  Radius  beobachtet 
hätte,  fiel  am  1.  August  die  todte  Masse  an  der  Scheidelinie 
von  den  lebendigen  Theilen  ab.  Am  folgenden  Morgen  war 
von  den  Knochenenden  nichts  zu  sehen,  sie  waren  gleichma- 
fsig  mit  Granulationen  bedeckt,  und  die  ganze  eiternde  Fläche 
hatte  ein  sehr  reines  Aussehen.  —  Bei  einfachem  Verbände 
mit  trockener  Charpie  und  bei  gehöriger  Fortsetzung  der  all- 
gemeinen Behandlung  und  diätetischer  Pflege  schritt  die  Hei- 
lung der  eiternden  Stelle  rasch  voran,  und  die  Kranke  wurde 
nach  einiger  Zeit  entlassen;  nachdem  sich  die  Vernarbung  mit 
eben  so  schöner  Deckung  der  Knochen  des  Vorderarmes,  wie 
nach  einer  kunstgerechten  Amputation,  gebildet  hatte. 


v. 

■ 

Ueber  die  Blutgeschwülste  am  Kopfe  neugeborner 

Kinder. 


Die  Blutgechwulst  am  Kopfe  neugeborner  Kinder  hatten 
wir  wiederum  dreimal  zu  beobachten  Gelegenheit,  und  in  die- 
sen drei  Fällen  erfolgte,  da  durch  aromatische  Ueberschläge 
die  Zertbeilung  derselben  nicht  bewirkt  wurde,  die  Heilung 


Uigitizeo  by 


54i 

wiederum  auf  die  von  mir  zuerst  angegebene  Weise*),  d.  b. 
durch  Verknöcherung  des  erhobenen  Penicraniums,  worauf  in 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  die  dadurch  gesetzte  feste  Ge- 
schwulst sich  mindert,  und  endlich  ganz  verschwindet,  so  dafs 
auch  nicht  die  geringste  Spur  derselben  mehr  wahrgenommen 
werden  kann.  —  Wir  hatten  auch  im  verflossenen  Jahre  Ge- 
legenheit, bei  einem  Kinde,  bei  welchem  eine  Blutgeschwulst 
am  Kopfe  auf  die  oben  angegebene  Weise  zur  Heilung  ge- 
kommen war,  und  keine  Spur  derselben  mehr  wahrgenommen 
werden  konnte,  nachdem  es  an  einer  anderen  Krankheit  ge- 
storben, den  Zustand  des  Knochens  zu  untersuchen.  —  Der 
Sitz  der  Blutgeschwulst  war  das  linke  Seitenwandbein.  Bei  der 
Ablösung  der  Inlegumeote  zeigte  sich  nicht  die  geringste  Ab- 
weichung; das  blofsge legte  Pericranium  war  im  natürlichen 
Zustande,  und  liefs  sich  an  der  Stelle  der  Blutgeschwulst  eben 
so,  wie  an  anderen  Stellen  des  Knochens  ablösen.  Am  Knochen 
selbst  bemerkte  man  nur  in  dem  Umfange,  den  die  frühere 
Blutgeschwulst  hatte,  eine  gröfsere  Dicke  desselben,  welche 
-vorzüglich  die  äufsere  Lamelle  des  Knochens  betraf  —  und 
nachdem  der  Knochen  an  dieser  Stelle  durchgesägt  war,  eine 
stärkere  Enlwickelung  der  Diplöe ;  übrigens  war  die  Textur 
des  Knochens  durchaus  nicht  verändert. 

Da  die  Blutgeschwülste  am  Kopfe  neugeborener  Kinder 
in  neuerer  Zeit  so  sehr  beachtet  und  so  verschiedene,  zum 
Theile  sehr  eingreifende  Behandlungsweisen  angegeben  worden 
sind,  so  darf  ich  hoften ,  dafs  meine  wiederholten  Bemerkun- 
gen über  dieses  Uebel  um  so  mehr  berücksichtig!  werden 
möchten,  da  sie  zeigen,  dafs  —  und  wie  die  Natur  in  den 
meisten,  —  um  nicht  zu  sagen,  in  allen  Fällen,  die  Heilung 
dieser  Geschwülste  zu  bewirken  im  Stande  ist.  —  Alle  Blut- 
geschwülste am  Kopfe  neugeborener  Kinder  zerlheilen  sich  ent- 
weder in  einem  Zeiträume  von  i4  Tagen  bis  3  Wochen  durch 
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Resorption  Hat  unter  das  Pericranium  ergossenen  Blutes,  — 
oder  sie  verschwinden  nach  einem  längeren  Zeiträume,  nach- 
dem die  Geschwulst  knochenhart  geworden  ist,  auf  ganz  all- 
mahlige  Weise.  —  Die  erste  Art  der  Heilung  sucht  man  ge- 
wöhnlich durch  weinigte,  aromatische  Üeberschläge  zu  be- 
wirken; doch  bin  ich  überzeugt,  dafs  die  mit  der  Anwendung 
dieser  Üeberschläge  nothweudig  verbundene  Compressiou  der 
Geschwulst,  vielleicht  mehr  zur  Zertheilung  beiträgt,  —  als 
eine  sonstige  Einwirkung  dieser  Üeberschläge.  Ich  kenne  Fälle, 
wo  die  Zertheilung  dieser  Geschwülste  blos  durch  eine  fort- 
gesetzte Compressiou  mittelst  einer  Compresse  und  einer  fest 
anscbliefsenden  Haube  erfolgte.  Uebrigens  darf  in  dieser  Hin- 
sicht nicht  übersehen  werden,  dafs  manche  dieser  Geschwülste, 
besonders,  wenn  sie  klein  sind ,  auch  ohne  irgend  eine  Be- 
handlung, ganz  von  selbst,  verschwinden,  —  Die  bei  weüem 
gröisere  Anzahl  dreier  Geschwülste  wird  bei  dieser  Behandlung 
sich  zerthtilen;  erfolgt  die  Zertheilung  nicht,  verknöchert  das 
Periosteum,  so  kann  man  im  völligen  Vertrauen  des  alimäb- 
ligen  Verschwindens  die  Geschwulst  sich  selbst  überlassen;  — 
ja  es  soll  diefs  geschehen,  weiJ  nach  der  Eröffnung  einer  in 
diesem  Zustande  sich  befindenden  Geschwnlst  die  Heilung  im- 
mer sehr  laugsam  erfolgt,  die  Eiterung  Jeicht  schlecht  wird, 
und  den  Knochen  angreifen  kann.  — 

Ich  kenne  in  der  That  keinen  Fall,  wo  eine  sich  selbst 
überlassene  Kopfblutgeschwulst  irgend  einen  Nachtheil  herbei- 
geführt hätte ;  wo  dieses  geschah,  war  die  Geschwulst  geöffnet 
worden,  und  die  Übeln  Ereignisse  waren  Folge  der  unzweck- 
ma'fsigeu  Behandlung.  —  Was  man  von  dem  Zurückbleiben 
des  Blutes  unler  dem  Pericranium,  dem  Angegriffen  werden  des 
Knochens  bei  der  unterlassenen  oder  verspäteten  Eröffnung 
dieser  Geschwülste  befürchten  zu  müssen  geglaubt  hat,  war 
nicht  aus  der  Erfahrung  entnommen,  sondern  erdacht,  —  und 
ohne  zu  wissen,  was  aus  diesen  Geschwülsten  wird,  wenn  mau 
sie  sich  selbst  überlälst,  hat  man  sich  zur  Aufstellung  der  ver- 
schiedenartigsten Grundsätze  in  ihrer  Behandlung  verleiten  las- 
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sen.  —  Ich  zweifle,  ob  es  irgend  einen  Fall  von  Blutge- 
schwolst  am  Kopfe  neageborner  Kinder  gibt,  wo  die  Eröff- 
nung als  durchaus  nothwendig  betrachtet  werden  kann,  und 
wenn  ich  an  einem  anderen  Orte  über  die  Behandlung  die- 
ser  Geschwülste  mich  dahin  ausgesprochen  habe:  dafs,  wenn 
in  einem  Zeiträume  von  10  —  i4  Tagen  die  Geschwulst  bei 
der  oben  angegebenen  Behandlung  sich  nicht  mindert,  in  glei- 
chem Grade  gespannt  bleibt ,  —  oder  von  ungewöhnlich  gra- 
l'scm  Umfange  ist,  es  am  rathsamsten  se  y ,  dieselbe  mit  der 
Lancelte  zu  öffnen  u.  s.  w.  —  so  kann  ich  nach  wiederholten 
Erfahrungen  nur  dafür  anführen,  dafs  dieses  einfache  Verfah- 
ren als  sicher  und  gefahrlos  zu  betrachten  ist ,  —  beschränke 
es  aber  nur  auf  die  angegebenen  Falle,  die  sehr  selten  vor- 
kommen, so  dafs  die  Operation  nur  ausnahmsweise,  und  nicht, 
wie  die  meisten  Schriftsteller  über  diesen  Gegenstand  angege- 
ben haben,  in  der  Regel,  vorgenommen  werden  soll. 


VI 

Sarkomatöse  Geschwulst  des  Oberkiefers   und  des- 
sen Exstirpation. 


Sarkomatöse  und  fungöse  Degenerationen  und  Auswüchse 
am  Oberkiefer  kamen  im  verflossenen  Jahre  von  der  einfachen 
und  unschuldigen  Form  der  Epulis  bis  zur  ausgebi  eitelsten 
fungösen  und  osteosarkomatösen  Degeneration  der  Knochen  des 
Oberkiefers,  in  den  verschiedensten  Graden  vor.  —  Im  Ver- 
gleiche zu  den  häufigen  Beobachtungen  von  fungösen  und 
osteosarkomatösen  Geschwülsten  des  Unterkielers  und  der  da- 
durch nothweodig  gewordenen  Resection  und  Exstirpation  des 
Unterkiefers,  sind  Beobachtungen  von  ähnlichen  Degeneratio- 
nen am  Oberkiefer  und  der  Exstirpation  des  gröfsten  Theiles 
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desselben  selten.    Folgende  zwei  Beobachtungen  mögen  daher 
eine  genauere  Erwähnung  verdienen. 

Clara  Nico  laus  von  Ekstein  ,  28  Jahre  alt,  von  ve- 
nöser Constitution  und  phlegmatischem  Temperamente,  erfreute 
sich  bis  zu  ihrem  sechsten  Jahre  der  besten  Gesundheit,  von 
welcher  Zeit  an  sie  nur  selten  von  Krankheiten  frei  war.  In 
diesem  Jahre  wurde  sie  von  den  Blattern  befallen,  später  Jitt 
sie  au  Cardialgie,  wurde  vom  Nervenfieber  befallen ,  wornach 
ihre  Gesundheit  lange  Zeit  geschwächt  blieb.  —    In  ihrem 
18.  Jahre  stellte  sich  zum  ersten  Male  ihre  Menstruation  ein, 
welche  meistens  mit  vielen  Schmerzen  verbunden  war,  und 
sehr  unregelinlifsig  wiederkehrte.  —  In  ihrem  20  Jahre  folgte 
auf  ein,    19  Wochen  andauerndes  Wechselfieber  eine  Bauch- 
wassersucht. Kaum  davon  genesen,  so  stellte  sich  bedeutender 
weifser  Flufs  ein,    der  allen  bis  jetzt  angewandten  Mitteln 
trotzte.  —    Vor  zwei  Jahren   litt  sie  an  einer,  im  Verlaufe 
eines  acuten  Hautausschlages  entstandenen  Angina  tonsillaris, 
wovon  sie  ohne  ärztliche  Hülfe  genafs.  —    Während  dieser 
Krankheit  bildete  sich  eine  kleine  Anschwellung  im  Zahnflei- 
sche auf  dem  ersten  Backenzähne  des  rechten  Oberkiefers,  die 
bald  Schmerzen  verursachte,  welche  sich   über  den  gamen 
rechten  Oberkiefer  ausbreiteten.  Die  Wange  der  leidenden  Seile 
schwoll  mehrmals  an,  und  diese  Anschwellung,  wie  jene  im 
Zahnfleische,  verlor  sich  nach  starkem  Schweifse.  — -    Im  Au- 
gust 1828  zeigte  sich  abermals  oberhalb  des  ersten  Backen- 
zahnes des  rechten  Oberkiefers  eine  kleine,  fast  schmerzlose 
Geschwulst  im  Zahnfleische,  aus  welcher  häufig  reines  Blut 
ausflofs.  —    Im  October,  da  die  Geschwulst  die  Größe  einer 
kleinen  Nufs  erreicht  hatte,  suchte  Patientin  Hülfe  bei  einem 
Wundärzte,  welcher  im  December  den,  durch  Caries  zerstör- 
ten ersten  Backenzahn  auszog.    Da  sich  die  Geschwulst  hier- 
auf vergrößerte,  so  zog  derselbe  Wundarzt  den  gesunden  Au- 
genzahn aus,  wobei  die  Kranke  viel  Blut  verloren  haben  will. 
Nach  Ausziehung  des  zweiten  Zahnes  fing  die  Geschulst  an, 
nach  allen  Richtungen  sich  zu  vergrößern,  und  ohne  dafs 
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etwas  weiter  dagegen  unternommen  worden  war,  kam  die 
Kranke  in  der  ersten  Hälfte  Juni's  1829  in  die  chirurgische 
Klinik.  v 

Die  rechte  Wange  ist  bedeutend  durch  die  Geschwulst  em- 
porgetrieben ,  die  sie  bedeckende  Haut  nicht  verändert  Bei 
stark  geöffnetem  Munde  und  auf  die  Seile  gezogenen  Lippen 
zeigt  sich  eine  dunkelrothe,  ziemlich  harte,  auf  der  Oberfläche 
glatte  und  mit  vielen  Blutgefäfsen  überzogene ,  blos  beim 
Drucke  schmerzhafte,  konische  Geschwulst,  deren  Basis  am  er-  ' 
sten  Schneidezahne  beginnt,  den  Raum  der  zwei  ausgerissenen 
Zähne  ausfüllt,  und  noch  über  den  zweiten  Bachenzahn  hin- 
ausgeht, so  dafs  die  Basis  der  Geschwulst  längs  der  Zahnreihe 
über  zwei  Zoll  beträgt.  Gegen  den  Gaumen  und  nach  vorne 
erstreckt  sich  die  Geschwulst  in  der  Breite  von  anderthalb  Zoll. 
Die  Höhe  der  Geschwulst  beträgt  zwei  und  einen  halben  Zoll, 
sie  endigt  sich,  spitz  zulaufend  ,  einige  Linien  unter  dem  un- 
teren Augenhöhlenrand.  —  Die  Geschwulst  safs  fest,  hing  mit 
dem  sie  umgebenden  Knochenrande  innig  zusammen,  und  war 
durch  die  Degeneration  der  Knochen  des  Oberkiefers  in  eine 
feste,  sarkomatöse  Masse  gebildet,  die  ursprünglich  vom  Alveo- 
lar-Rande  sich  entwickelt  hatte.  —  Die  der  Geschwulst  zu- 
nächst stehenden  Zähne  sind  lose. 

Die  Kranke  klagt ,  dafs  seit  mehreren  Monaten  die  Nase  ' 
der  leidenden  Seite  trocken  und  alle  Schleimabsonderung  in 
derselben  unterdrückt  sev,  und  dafs  sich  zur  Nachtzeit  ein  be- 
deutendes Klopfen  in  der  Geschwulst  einstelle.  Ihr  Allgemein- 
befinden ist  seit  einiger  Zeit  angegriffen,  es  stellen  sich  mit- 
unter  leichte  Fieberbewegungen  und  ermattende  nächtliche 
Schweifse  ein. 

Die  Exstirpation  dieser  Geschwulst  wurde  am  i5.  Juni 
auf  folgende  Weise  verrichtet.  —  Die  die  Geschwulst  bedek- 
kenden  Weichlbeile  wurden  durch  einen  Schnitt,  welcher  vom 
unteren  Augenhöhlen- Rande  anfing,  und  sich  bis  in  den  Mund- 
winkel erstreckte,  getrennt,  und  nach  beiden  Seiten  bin  los- 
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gelöst,  so  dafs  die  Geschwulst  in  ihrem  ganzen  Umfange  blofe- 
gelegt  wurde.  —  Mit  einem  starken  Scalpelje  drang  ich  so- 
dann am  hinleren  Theile  der  Geschwulst  ein,  und  führte  das- 
selbe, genau  dem  die  Geschwulst  begrenzenden  harten  Kno- 
chenrand folgend,  bis  zum  unleren  Augenhöhlen-Rand,  und 
von  da  bis  zur  vorderen  Grenze  der  Geschwulst  am  ersten  Schnei- 
dezahne. Eben  so  umging  ich  mit  demselben  Seal  pelle  die  Ge- 
schwulst im  harten  Gaumen  von  ihrer  hinteren  Grenze  bis  zu  ihrer 
vorderen,  so  dafs  die  Anfang  -  und  Endpunkte  dieser  zwei  Schnitte 
sich  vereinigten.  Durch  diese  zwei  Schnitte,  wobei  ich  das  Messer  in 
sägenden  Zügen  führte,  war  die  Geschwulst  so  gelöst,  dafs,  als 
ich  sie  mit  der  linken  Hand  fafste  und  anzog,  einige  kleine 
Messerzüge  hinreichten,  um  sie  vollständig  zu  trennen.  —  Ob- 
gleich die  Blutung  nicht  sehr  bedeutend  war,  und  in  der 
Wundfläche  nichts  Schadhaftes  weiter  entdeckt  werden  konute, 
so  wurde  doch  das  glühende  Eisen  auf  die  ganze  "Wundfläche 
angewandt,  theils  um  die  Blutung  zu  stillen,  die  aus  der  gan- 
zen Wunde,  wie  aus  einem  Schwämme  erfolgte,  theils  um 
alles  Krankhafte,  was  noch  zurückgeblieben  sevn  konnte,  in 
zerstören,  und  dadurch  das  Wicderhervorwuchern  der  krank- 
haften Masse  zu  verhüten.  —  Die  Blutung  stand  vollkommen 
nach  der  Anwendung  des  glühenden  Eisen«.  —  Die  grofse 
Lücke  im  Oberkiefer  wurde  mit  Feuerschwamm  ausgefüllt,  die 
äufsere  Wunde  mittelst  der  blutigen  Naht  und  Heftpflaster  ge- 
nau vereinigt,  mit  Gharpie  und  Gompressen  belegt,  und  diese 
,  mittelst  der  einfachen  Halflerbinde  befestigt. 

Die  hinweggenommene  Geschwulst  zeigte  eine  gleicb- 
mäfsig  feste,  sarkomatöse  Beschaffenheit;  nur  einige  kleine 
Knochensplitter  waren  hier  und  da  in  derselben  zerstreut. 

Nach  der  Operation  traten  keine  besonderen  Zufälle  ein, 
das  Fieber  war  nicht  bedeutend,  die  Wunde  der  Wange  heilte 
durch  die  schnelle  Vereinigung  und  bildete  eine  lineare  Narbe. 
Der  in  der  Knochenlucke  liegende  Schwamm  löste  sich  bei 
eintretender  Eiterung  von  selbst;  statt  dessen  wurde  etwa« 
Gharpie  eingelegt,  und  durch  Ausspühlen  des  Mundes  mit  lau- 
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warmem  Wasser  für  die  Reinigung  der  Wunde  gesorgt.  So 
ging  Alles  bis  zum  zehnten  Tage,  wo  ohne  irgend  eine  Veran- 
lassung eine  sehr  heftige  Blutung  aus  der  Knochenwunde  ein« 
trat,  die  durch  Aufdrücken  von  Charpie,  die  in  Aq.  vulne* 
raria  Theden.  gelaucht  war,  gestillt  wurde.  Die  Blutung  stellte 
sich  in  der  Nacht  mit  derselben  Heftigkeit  wieder  ein,  und 
machte  auCser  dem  obigen  Verfahren  noch  die  Anlegung  eines 
Compressiv- Verbandes  nothwendig.  — 

Von  jetzt  an  wurde  die  Heilung  der  Knochenwunde  durch 
keinen  Zufall  mehr  unterbrochen ;  die  Ränder  der  Knochen- 
Jucke  überhäutelen  sich  sehr  schön  und  gleichmäfsig ;  es  zeigte 
sich  nirgends  eine  verdächtige  Stelle.  —  Die  Opeiirte  wurde 
noch  4  Wochen,  nach  völliger  Vernarbung  der  Knochenlücke, 
in  der  chirurgischen  Klinik  beobachtet,  und  da  die  Heilung 
constant  blieb,  entlassen.  —  Erst  vor  Kurzem,  also  langer  als 
ein  Jahr  nach  der  Operation,  zeigte  sich  die  Operirte  wieder, 
und  die  vernarbten  Stellen  waren  ohne  irgend  eine  Verände- 
rung geblieben. 

So  glücklich  der  Erfolg  der  Operation  in  diesem  Falle 
war,  obgleich  die  conslitutionellen  Verhältnisse  der  Kranken 
nicht  ganz  günstig  schienen,  so  unglücklich  war  der  Ausgang 
in  folgendem  Falle,  wo  die  allgemeinen  Verhältnisse  des 
Kranken  einen  glücklicheren  Erfolg  hatten  hoffen  lassen. 

Jacob  Keder  von  Oftersheim,  2  3  "Jahre  alt,  war  von 
Jugend  auf  stets  gesund  und  ohne  Erscheinungen  einer  scro- 
phulösen  oder  anderweitigen  Dyskrasie.  In  seinem  zwölften 
Jahre  litt  Patient  längere  Zeit  hindurch  au  heftigen  Zahn- 
schmerzen, die  sich  aber  von  selbst  verloren  und  später  nicht 
wiederkamen.  —  Zwei  Monate  vor  seiner  Aufnahme  in  die 
chirurgische  Klinik  entstand  ohne  irgend  eine  bekannte  Ver- 
anlassung und  ohne  vorausgegangene  Schmerzen  in  der  Fossa 
maxillaris  dextra  eine  haselnufsgrofse  Geschwulst,  welche,  nach 
der  Versicherung  des  Kranken,  in  der  folgenden  Nacht  bei- 
nahe die  Gröfse  erreichte,  die  sie  bei  der  Aufnahme  desselben 
in  die  chirurgische  Klinik  (am  tslen  August)  hatte. 
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Die  elastische ,  aber  ziemlich  harte ,  besonders  gegen  ihre 
Basis,  festsitzende,  beim  Drucke  wenig  schmerzhafte,  hochrothe 
Geschwulst  sitzt  mit  ihrem  unteren  Ende  an  dem  Zahnfächer- 
bogen  längs  der  vier  Backenzähne,  ihre  Breite  beträgt  hier 
1  V2  Zoll.  Sie  erstreckt  sich  bis  zum  foramen  infraorbitale, 
welche  Hohe  zwei  Zoll  ausmacht.  "Wie  ein  halbes  Segment 
einer  Kugel  sitzt  die  Geschwulst  überall  gleichmäfsig  fest  auf 
dem  Knochen  —  und  die  an  ihrer  Basis  zunehmende  Härte 
geht  ohne  bestimmte  Grenze  in  die  natürliche  Härte  der  ge- 
sunden Knochen  über.  —  Die  dem  Umfange  der  Geschwulst 
entsprechenden  Backenzähne  sind  etwas  lose,  was  sie  aber  erst 
während  des  Bestehens  der  Geschwulst  geworden  sind.  Uebrigens 
ist  nicht  die  geringste  Erscheinung  von  Bückwirküng  der  Ge- 
schwulst auf  das  Allgemeinbefinden  zu  bemerken,  noch  irgend 
eine  Erscheinung  eines  dvskrasischen  Leidens  wahrzunehmen. 

Die  Geschwulst  wurde  für  ein  Osteosarkom  erklärt,  an 
dessen  peripherischem  Theile  mehr  die  sarkomatöse  Degene- 
ration ,  an  dessen  Basis  aber  mehr  die  abnorme  Knochenbil- 
dung vorherrsche,  was  durch  die  gleichmäfsig  weichere  Be- 
schaffenheit an  der  Oberfläche  und  die  zunehmende  Härte  der 
Geschwulst  an  ihrer  Basis  sich  deutlich  charakterisirte.  Die 
Highmor'shöhle  schien  noch  nicht  in  den  krankhaften  Procels 
hineingezogen,  da  keine  Störung  ihrer  Function  zugegen  war. 
Die  Exstirpalion  konnte  als  das  einzige  Mittel  zur  Heilung  be- 
trachtet werden. 

Es  wurde  die  Wange  vom  oberen  Ende  der  Geschwulst 
bis  in  den  Mundwinkel  getrennt,  die  Wundränder  wurden  nach 
beiden  Seiten  so  weit  losgelöst,  dafs  die  Basis  der  Geschwulst  in 
ihrem  ganzen  Umfange  zugängig  war.  Jetzt  wurde,  nachdem 
an  der  Basis  der  Geschwulst  ein  Kreisschnitt  geführt  war,  die- 
selbe mittelst  der  Helschen  Säge,  genau  ihrer  Basis  folgend, 
hinweggenommen,  und  obgleich  bei  genauer  Untersuchung 
der  Wundfläche  nichts  Krankhaftes  sich  mehr  zeigte,  und  die 
Blutung  auch  nicht  bedeutend  war,  nachdrücklich  das  glü- 
hende Eisen  auf  die  ganze  Wundfläche  applicirt.  Diese  wurde 


Digitized  by  Googl 


54g 

sodann  mil  Feuerschwamm  belegt,  die  a'ufsere  Wunde  mit  der 
blutigen  Naht  und  Heftpflasterstreifen  vereinigt,  mit  Charpie 
und  Compresse  belegt,  und  der  ganze  Verband  durch  die  ein- 
fache Halftfibinde  unleistülzt. 

Die  Untersuchung  der  abgetragenen  Geschwulst  bestätigte 
die  Diagnose.  An  ihrer  Basis  zeigte  sie  knöcherne  Beschaffen- 
heit, von  dieser  gingen  fibrös- conlilaginöse  Falser  nach  der 
Oberfläche,  wo  sie  sich  allmähiig  in  die  sarkomatöse  Masse 
auflösten ,  welche  überhaupt  die  Zwischenräume  zwischen  den 
slrahligen  Falser  ausfüllte. 

Die  Zufälle  nach  der  Operation  erforderten  keine  beson- 
dere Behandlung.  Das  Fieber  war  mäfsig,  und  nur  manch- 
mal klagte  der  Kranke  über  Brennen  in  der  Wunde.  —  Am 
dritten  Tage  war  die  äufsere  Wunde  durch  die  schnelle  Ver- 
einigung geheilt;  es  wurden  die  blutigen  Hefte  entfernt.  Der 
auf  der  Knochenwunde  liegende  Feuerschwamm  war  losge- 
weicht und  wurde  entfernt. 

Nach  dem  vierten  Tage  fing  jedoch  dasUebel  von  neuem 
an  sich  zu  zeigen.  Unter  dem  Processus  zygomaticus  fühlte 
man  zuerst  eine  hervorwuchernde  Geschwulst,  die  sich  schnell 
gegen  die  Nase  und  den  Alveolar-Rand  ausbreitete,  Es  wurden 
die  drei  wankenden  Backenzähne  ausgezogen,  um  am  folgen- 
den Tage  mittelst  des  glühenden  Eisens  oder  des  Messers  die 
krankhafte  Masse  zu  entfernen.  Der  Kranke  begab  sich  aber 
ohne  Erlaubnifs  heimlich  nach  Hause,  wo  er  8  Tage  verweilte. 
Die  raschen  Forlschritte  seines  Uebels  nöthigten  den  Kranken, 
wieder  in  die  Anstalt  zurück  zu  kehren,  wo  er  dringend  eine 
zweite  Operation  verlangte.  —  Die  osteosar komatöse  Masse 
nimmt  den  ganzen  Oberkiefer  bis  zum  Augenhöhlenrand,  nach 
hinten  bis  unter  den  Jochbogen,  nach  vorne  bis  an  die  Nase 
ein:  fällt  unter  die  Zellen  der  drei  ausgezogenen  Zähne  aus, 
und  hat  sich  eine  ziemliche  Strecke  in  dem  harten  Gaumen 
ausgebreitet.  In  der  Milte  der  Geschwulst  ist  die  krankhafte 
Masse  durch  die  in  ziemlichem  Umfange  aufgebrochene  Naibe 
der  Wange  hervorgedrungen.    Der  Abflufs  einer  stinkenden 
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Jauche  aus  einzelnen  Stellen  der  Geschwulst  ist  sehr  be- 
deutend. 

Obgleich  unter  diesen  Umstanden  von  einer  zweiten  Ope- 
ration wenig  zu  erwarten  war,  so  gab  ich  doch  den  dringen- 
den Bitten  des  armen  Kranken  nach,  und  verfuhr  dabei,  wie 
das  erste  Mal ,  nur  dafs  bei  dem  grofsen  Umfange  und  unre- 
gelmäfsigeu  Ausbreitung  der  Geschwulst  die  Abtragung  zum 
Theil  mit  der  Hej* sehen  Säge,  zum  Theil  mit  Desaull's 
Sichelmesser,  zum  Theil  mit  Meisel  und  Hammer  verrichtet 
werden  mufste.  Die  Blutung  bei  der  Operation  war  bedeu- 
tend, doch  stand  sie  auf  nachdrückliche  Anwendung  des  glü- 
henden Eisens. 

Es  traten  zwar  keine  besondere  Zufälle  nach  der  Opera- 
tion ein,  aber  in  kurzer  Zeit  entstand  die  Wucherung  aof  al- 
len Punkten  der  Wundfläche  aufs  neue,  und  vergröfserte  sich 
schnell  zu  einem  so  bedeutenden  Umfange,  dafs  sie  beinahe 
die  ganze  Mundhöhle  ausfüllte,  zum  Theil  aus  dem  Munde  sich 
hervordrängte,  wodurch  das  Kauen  ganz  unmöglich,  und  das 
Niederschlägen ,  selbst  flüssiger  Nahrungsmittel,  im  höchsten 
Grade  beschwerlich  war.  Die  Kräfte  des  Kranken  sanken  unter 
diesen  Umständen ,  da  sich  häutig  bedeutende  Blutungen  aus 
der  Geschwulst  einstellten,  um  so  schneller  —  und  der  Tod 
erfolgte,  nachdem  die  Abmagerung  den  höchsten  Grad  erreicht 
halte. 

Die  Untersuchung  der  Gescchwulst  nach  dem  Tode  zeigte 
dieselbe  Beschaffenheit,  wie  sie  früher  von  der  exstirpirten  Ge- 
schwulst angegeben  wurde.  —  Um  den  Ursprung  der  strah- 
ligen Fahnen,  die  vom  Knochen  ausgehend,  sich  in  die  sar- 
komalöse  Masse  auflösen,  besser  sehen  zu  können,  wurde  der 
Kopf  gehöiig  maceiirt  und  mit  Vorsicht  gereinigt.  —  Beinahe 
der  panze  Obrrhiefer  der  rechten  Seite  ist  in  die  gleich  näher 
zu  beschreibende  Wucherung  übergegangen;  nur  der  Alveolar- 
rand  der  vorderen  Zähne,  der  innere  Rand  des  Gaumenfort- 
satzes und  der  Nasenfortsatz  so  weit,  als  er  in  dem  Nasenaus- 
schnilte  des  Stirnbeins  stecht,  sind  als  Rudimente  vorhanden. 
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Auch  die  benachbarten  Knochen  sind  theils  zerstört,  theils  in 
diese  wuchernde  Masse  umgewandelt.    Die  rechte  Hälfte  des 
Siebbeins  ist  aufser  der  Siebplalte  und  dem  oberen  Rande  der 
Papierplatte  zerstört,   und  die  Scheidewand  des  Siebbeins  von 
der  wuchernden  Masse  nach  links  gedrängt.    Vom  Gaumen* 
beine  ist  der  Augenhühlentheil  und  nur  noch  zum  Theile  der 
Processus  palaiinus  und  pyramidalis  vorhanden.    Am  Keil- 
beine ist  das  äufsere  Blatt  des  Gaumenflügels  zum  Theil  ver- 
zehrt, zum  Theil  in  die  krankhafte  Wucherung  übergegangen. 
Die  innere  noch  übrig  gebliebene   Fläche  dieses  Blattes  hat 
das  fein  durchlöcherte  Ansehet!  eines  macerirlen  Pflanzenblat- 
tes;  der  untere  Rand   des  grofsen  Keilbeinflügels,    der  die 
untere  Augenhöhlenspalte  bilden  hilft,  und  die  angrenzende 
äufsere  Fläche,  die  zum  äufsereu   Blatte  des  Gaumenflügels 
heruntergeht,   sind   zerstört.  —     Am  Wangenbeine  ist  die 
äufsere  Fläche  rauh ,   das  vordere  und  untere  Diiltlheil  dick 
mit  der  wuchernden  Masse  besetzt,  der  untere  Rand  ist  auf- 
gelockert, rauh  und  zerfressen.    Nur  die  obere  Hälfte  der  Au- 
genböhlenfläche  ist  im  natürlichen  Zustande.    Das  Thränen- 
bein  und  die  untere  Muschel  sind  verschwunden« 

Die  Knochenwucherung  selbst  hat  ein  merkwürdiges  Aus- 
sehen. Sie  besiebt  aus  einer  unzähligen  Menge  Knochen- 
fasern, die  au  der  Basis  zusammenhängen  und  gegen  die  Ober- 
fläche strahlenförmig  auseinander  fahren.  Diese  Fasern  wer- 
den in  ihrem  Verlaufe  nach  der  Peripherie  immer  dünner, 
und  bekommen  zuletzt  an  den  Stellen,  wo  sie  am  meisten 
hervorragen,  ein  borstenartiges  Ausseben. 
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II. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Scharlach- 
fieber-Epidemien in  den  Jahren  i826/2r 

Von 

Medicioalrath  D\  Franque 

-     in  Idstein. 



m 

Es  wird  wohl  nicht  in  Abrede  gestellt  werden ,  dafs  die  Er- 
forschung der  räumlichen  uud  zeitlichen  Verbreitung  der  Krank- 
heiten von  hoher  Wichtigkeit  sey,  indem  nur  dadurch  siche- 
rer Aufschlufs  über  das  Entstehen  und  die  Verbreitung  der 
Epidemien  und  über  die  für  die  Behandlung  so  höchst  wich- 
tigen Modifikationen  derselben  gewonnen  werden  kann.  Dieses 
wird  besonders  in  Beziehung  auf  die  Scharlachfieber-Epidemien, 
über  deren  Entstehen,  Ausbreitung  und  Abnahme  wir  noch 
zur  Zeit  nur  wenig  Sicheres  wissen,  zugestanden  werden  müs- 
sen. Die  bessere  Einsicht  in  alle  diese  Verhältnisse  bann,  wie 
Professor  B  e  r  n  d  t  in  seinen  schätzbaren  Bemerkungen  über 
das  Scharlach fieber*)  sehr  richtig  bemerkt,  nur  durch  genaue 
Berichte  einzeJner  Aerzte  erleichtert  und  vorbereitet  werden. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  habe  ich  die  nachfol- 
gende Geschichte  der  Scharlachfieber- Epidemie ,  welche  im 
Jahre  i826/27  in  dem  Mediciualbezirke  Idstein  geherrscht  bat, 


*)  Greifswalde  1837,  pag.  8.— 
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entworfen,  die  ich  als  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  damals 
über  den  größten  Tbeil  von  Deutschland  verbreiteten  Epide- 
mie der  öffentlichen  Mittheilung  werth  halle. 

Seit  dem  Jahre  1821  sind  in  dem  hiesigen  Bezirke  hin 
und  wieder  einzelne  Fälle  von  Scharlach fieber  vorgekommen, 
ohne  dafs  sich  dasselbe  vor  dem  Jahre  1826  zur  eigentlichen 
Epidemie  ausgebildet  hat.  Dieses  sporadische  Erscheinen  des 
Scharlachfiebers  kann  wohl  zur  Begründung  der  Annahme  die- 
nen, dafs  sich  dasselbe  auch  ohne  ein  Contagium,  durch  blose 
atmosphärische  Einflüsse,  und  selbst  auch  ohne  diese,  in  dem 
menschlichen  Körper  entwickeln  kann.  Jedenfalls  ergiebt  sich- 
hieraus,  dafs,  um  die  Wirksamkeit  des  durch  die  Krankheit 
entwickelten  Contagiums  in  gröfserer  Ausdehnung  möglich  zu 
machen,  noch  besondere  kosmische  und  atmosphärische  Ver- 
hältnisse eintreten  müssen.  Im  Juni ,  August  und  December 
1821  erkrankten  in  Idstein  zwölf  Kinder  an  einem  leichten, 
einfachen  Scharlachfieber,  welches  alle  auch  ohne  Nachkrank- 
heilen  überstanden.  In  derselben  Zeit  herrschte  in  der  Umge- 
gend der  Keichbusten,  der  im  Sommer  1822,  wo  auch  wieder 
einzelne  leichte  Fälle  von  Scharlach  vorgekommen  waren,  und 
in  einigen  Gemeinden  sich  auch  die  Ruhr  epidemisch  verbrei- 
tet halte,  fortdauerte. 

Im  Februar  1823  zeigten  sich  die  Masern,  die  sich  lang- 
sam in  dem  Bezirk  verbreiteten,  das  ganze  Jahr  hindurch 
herrschten,  erst  im  Januar  1824  wieder  verschwanden,  und  in 
einigen  Gemeinden  mit  dem  Keichhusten  und  den  Wasser- 
pocken Wechsel len.  In  den  beiden  Jahien  ist  auch  das  Schar- 
lachfieber in  leichten  einfachen  Formen  sporadisch  erschienen. 
In  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1825  sind  keine  Spuren  davon 
bemerkt  worden,  aber  im  November  und  December  1825  zeigte 
es  sich  wieder  in  Idstein,  und  diese  leichten,  sporadischen 
Fälle  machten  den  Uebergang  zur  epidemischen  Verbreitung 
desselben. 

Um  den  Gang,  welchen  die  Epidemie  bei  ihrer  Verbrei- 
tung genommen,  genau  übersehen  und  den  verschiedenen  Grad 
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ihrer  Gefährlichkeit  beurtheiJen  zu  können,  müssen  wir  die- 
selbe von  Ort  zo  Ort  verfolgen.  Es  wird  sich  dabei  die  auch 
von  anderen  Aerzlen  bemerkte  auffallende  Erscheinung  erge- 
ben, dafs  das  Scharlachfieber  auch  in  dieser  Epidemie  in  sei- 
ner Verbreitung  oft  plötzlich  einen  Stillstand  machte,  und 
dann  von  neuem  wieder  mit  grofser  Schnelligkeit  um  sich 
griff.  Auch  ist  es  bei  seiner  Verbreitung  keineswegs  einem 
bestimmten  Striche  gefolgt.  Denn  viele  Orte,  welche  dcu 
damals  infizirten  sehr  nahe  liegen  und  vielen  Verkehr  mit 
denselben  haben,  sind  zum  Theil  gänzlich  verschont  geblie- 
ben, oder  doch  viel  spater  erst,  als  das  Scharlachfieber  in  den 
früher  infizirlen  Orlen  längstens  wieder  erloschen  war,  von  der 
Epidemie v  erreicht  worden.  Obgleich  dieses  für  die  Verbrei- 
tung der  Krankheit  durch  Verschleppung  des  Gontagiums  in 
sprechen  scheint,  so  war  diese  doch  nur  in  den  wenigsten 
Fällen  mit  Bestimmtheit  nachzuweisen.  Auffallend  war  es  fer- 
ner, dafs  in  einzelneu  Gemeinden  bei  einer  grofsen  Anzahl 
ansteckungsfähiger  Individuen  die  Krankheit  dennoch  plötz- 
lich erloschen  ist,  nachdem  sie  nur  einigte  Wenige  derselben 
ergriffen  halte.  Es  schien,  als  ob  darauf  die  Witterung  nicht 
ohne  Einflufs  gewesen  sejr.  Denn  in  vier  Gemeinden,  in  wel- 
chen im  November  und  December  1826  das  Schailachfieber 
unter  sehr  bedenklichen  Erscheinungen,  die  eine  weitere  Ver- 
breitung desselben  befürchten  Jiefsen ,  aufgetreten  war,  hörte 
dasselbe  mit  der  kalten,  trockenen  Witterung  im  Januar  1827 
plötzlich  auf.  üeberhaupt  scheint  die  Witterung  nicht  ohne 
alle  Bedeutung  für  den  Fortgang  und  die  Bösartigkeit  der  Epi- 
demie geblieben  zu  sejn ,  so  ferne  sie  sich  bei  der  nafskalten, 
feuchten  Witterung  im  October,  November  u.  December  1826 
und  1827  am  schnellsten  verbreitet  hat,  und  in  dieser  Zeit 
auch  die  häufigsten  und  gefährlichsten  Nachkrankheilen  vor- 
gekommen sind. 

In  der  Uleineu  Stadt  Idstein,  die  eine  Bevölkerung  von 
etwa  2000  Seelen  zählt,  ist  das  Scharlachfieber  zuerst  erschie- 
nen, und  hat  sich  hier  auch  am  längsten  erhalten.  Schon 
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im  Februar  1826  erkrankten  mehrere  Kinder,  and  ron  dieser 
Zeit  an  bis  im  August  wurden  nach  und  nach  32  Kinder  da- 
von ergiiflen.  Die  Krankheit  war  in  dieser  Zeit  so  gutartig, 
dafs  alle  diese  Kinder  bei  einem  passenden  diätetischen  Ver- 
hallen ohne  den^Gebiauch  von  Arzneien  leicht  wieder  ge- 
nafsen,  und  auch  von  Nachkrankheiten  verschont  blieben«  Im 
August  kam  ein  Fall  vor,  der  für  die  Einschleppung  des  Con- 
tngiums  zu  sprechen  schien,  wenn  man  anders  nach  den  jetzi- 
gen Erfahrungen  annehmen  darf,  dafs  sich  dieses  Contagium, 
ohne  seine  ansieckende  Kraft  gänzlich  zu  verlieren,  auf  grofse 
Entfernung  hin  verschleppen  lasse.  In  einer  zahlreichen  Fa- 
milie erkrankte  plötzlich  ein  neunjähriger  Knabe  an  einem 
sehr  gefährlichen  Scharlachfieber,  nachdem  schon  mehiere  Wo- 
chen über  keine  Scharlach  kranken  mehr  in  der  Stadt  vorge- 
kommen waien.  Der  Vater  dieses  Kranken,  der  jede  Woche 
als  Bote  nach  Frankfurt  gehet,  übernachtete  damals  dort  in 
einem  Hause,  wo  um  dieselbe  Zeit  zwei  Kinder  am  Scharlach- 
fieber gestorben  waren.  Es  wäre  daher  wohl  möglich,  dafs 
durch  den  Vater  dem  Sohne  das  Contagium  zugetragen  wor- 
den fey.  Aber  auffallend  bleibt  es ,  dafs  die  sechs  übrigen 
Kinder  dieser  Familie  von  dem  erkrankten  und  wieder  gene- 
senen Bruder  nicht  angesteckt  wurden,  und  dafs  vier  derselben 
eist  später  im  Monat  November,  als  das  Scharlachficber  schon 
allgemein  verbreitet  war,  daran  erkrankten ;  ein  Fall,  der  wohl 
sehr  sprechend  beweist,  wie  sehr  die  Ansteckungsfähigkeit 
durch  äufsere,  unbekannte  Umstände  bedingt  wird. 

Mit  Ende  August  schien  das  Schailachfieber  in  Idstein 
gänzlich  erloschen  zu  sevn,  während  in  dieser  Zeit  zwei  an- 
dere Krankheilen,  die  mit  dem  Scharlachficber  in  verwandt- 
schaftlicher Beziehung  zu  stehen  schienen,  eine  mit  gastrischen 
Zufällen  verbundene  Entzündung  der  Parotiden  und  eine  Ent- 
zündung der  äufseren  Theile  der  Augen,  häufiger  auftraten. 
Diese  Ophthalmie  ist  auch  später  noch  mit  dem  Scherlach- 
fieber und  oft  gleichzeitig  mit  ihm  in  einer  und  derselben 
Familie  vorgekommen.  Alle  Kinder,  welche  eine  dieser  beiden 
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Krankheilen  glücklich  überstanden  hallen,  sind  von  dem  Schar- 
lachfieber entweder  gänzlich  frei  geblieben ,  oder  doch  nur 
sehr  Jeicht  davon  ergriffen  worden. 

Erst  am  9.  Oct.  erkrankte  abermals  ein  Kind  am  Schar- 
lachfieber, und  von  da  an  verbreitete  es  sich  von  Haus  zu 
Haus,  und  von  Strafse  zu  Strafte.  Am  schnellsten  geschah  die 
Verbreitung  in  den  ersten  Tagen  des  Novembers.  Vom  1.  bis 
zum  8.  November  wurden  l\i  Individuen  ergriffen,  von  denen 
achtzehn  allein  am  6.  November  erkrankten.  Was  zu  dieser 
schnellen  Verbreitung  der  Krankheit  in  diesen  Tagen  Veran- 
lassung gegeben  haben  mag,  weife  ich  nicht  anzugeben,  wenn 
nicht  etwa  die  damals  anhaltend  nafskalle  und  sehr  nebelige 
Witterung  dazu  beigetragen  hat.  Die  meisten  und  gefährlich- 
slen  Kranken  waren  in  dem  lieferen,  feuchteren  Theile  der 
Stadt,  wo  die  meisten  dicht  zusammenstehenden  Wohnungen 
zugleich  mit  Menschen  überfüllt  sind.  Wenn  sich  in  solchen 
Häusern  die  Krankheil  einmal  entwickelt  halte,  so  wurden  in 
der  Regel  auch  alle  ansleckungsfähige  Individuen  ergriffen, 
und  es  zeigte  sich  hier  oft  genug,  welchen  bedeutenden  Ein- 
flufs  die  Localität  auf  die  Verbreitung  und  den  Verlauf  des 
Scharlachfiebers  hat.  In  dem  höheren  und  trockenen  Theile 
der  Stadt,  wo  die  Häuser  freier  und  luftiger  stehen,  kamen 
nur  wenige  und  nur  sehr  leichte  Krankheilsfälle  vor. 

Vom  9.  October  bis  zum  3o.  December  1.826  sind  i5o 
Individuen,  und  vom  1.  Januar  bis  zum  9.  April  1827  sind 
noch  11  Kinder  erkrankt.  lu  dieser  letzleren  Zeit  schien  sich 
die  Krankheit  nur  noch  durch  Verschleppung  des  Confagiums 
verbleitet  zu  haben,  da  die  meisten  dieser  1 1  Kranken  in  ver- 
wandten und  in  Verkehr  siehenden  Familien  vorgekommen 
sind.  Vom  April  bis  im  September  waren  wieder  alle  Spuren 
des  Scharlachfiebers  verschwunden,  und  erst  im  September, 
October  und  November  wurden  abermals  vier  Kinder,  jedoch 
nur  leicht  davon  befallen.  Wahrend  der  ganzen  Dauer  der 
Epidemie  vom  Februar  1826  bis  zum  November  1827  sind 
also  im  Ganzen  195  Individuen  erkrankt.    Die  gröfsle  Anzahl 
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dieser  Kranken  war  in  dem  Alter  von  3 — 12  Jahren,  jedoch 
waren  auch  jüngere  und  ältere,  selbst  ein  Kind  von  10  Wo- 
chen und  zwei  Personen  von  32  und  35  Jahren  darunter. 
Auch  ist  ein  neunjähriger  Knabe,  der  das  Scbarlachficber  im 
Sommer  1826  überstanden  hatte,  und  im  November  desselben 
Jahres  zum  zweiten  Male,  jedoch  viel  leichter  davon  ei  griffen 
wurde,  besonders  zu  erwähnen.  Berücksichtigen  wir  das  Ge- 
schlecht, so  scheint  weder  dem  männlichen,  noch  dem  weib- 
lichen Geschlechle  eine  besonders  vorherrschende  Rezepfivität 
für  das  Scharlachfieber  zuzukommen  ,  da  das  Veihäitnifs  der 
Kranken,  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtes,  sowohl  in 
Idstein,  als  in  den  übrigen  Orten  des  Bezirks,  in  welchen  das 
Scharlachfieber  geherrscht  bat,  fast  ganz  gleich  war,  und  die 
Heine  Mehrzahl  der  Kranken  männlichen  Geschlechtes  in  Id- 
stein nur  zufällig  gewesen  zu  sevn  scheint.  Siebzehn  Kinder 
in  dem  Alter  von  1  —  10  Jahren  sind  zum  Tbeil  auf  der 
Höhe  der  Krankheil,  zum  Theil  an  den  Nach h rankheilen  ge- 
storben. 

Um  dieselbe  Zeit,  wo  die  ersten  Spuren  des  Scharlach- 
fiebers  in  Hstein  vorkamen ,  zeigte  sich  dasselbe  auch  schon 
in  einigen  anderen  Orten  des  Beziiks.  So  erschien  es  schon 
im  Januar  und  Februar  1826  in  den  beiden  nahe  liegenden 
Orten  Damberg  und  Erbach,  ohne  sich  damals  unter  der  Be- 
völkerung beider  Gemeinden,  die  in  Damberg  aus  i5ao  und 
in  Erbach  aus  913  Einwohnern  bestehet,  oder  in  den  nahe 
umher  liegenden  Ortschaften  weiter  zu  verbreiten.  Es  erkrank- 
ten in  beiden  Orlen  nur  wenige  Kinder,  und  das  Scharlach« 
fieber  zeigte  einen  regelmäßigen ,  leichten  Verlauf;  aber  den- 
noch starben  einige  Kinder  wegen  vernachlässigter  Pflege  an 
den  Nachkrankheilrn,  an  Hautwassersucht,  an  Brustwassersucht 
und  an  Durchfall   mit  lenlescirendem  Fieber. 

Im  April  1826  erkrankten  in  Obergosbach,  in  einem  an 
dem  südlichen  Abhänge  des  Taunus  ziemlich  hochliegenden 
Dorfe,  mit  einer  Bevölkerung  von  353  Seelen,  mehrere  Kinder 
an  einem  gutaitigen  Scharlachfieber,  die  alle  genasen.  Erst 
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im  November  1826  kam  wieder  ein  scharlachkrankes  Kind 
daselbst  vor,  bei  welchem  die  Krankheit  mit  sehr  starker  an- 
gina  tonsillaris  verbunden  war.  Auch  dieses  Kind  übeisland 
die  Krankheit  glücklich,  und  spätere  Krankheitsfälle  kamen  in 
dieser  Gemeinde  nicht  mehr  vor. 

In  Eisenbach,  einem  in  nordöstlicher  Richtung  drei  S lan- 
den von  Idstein  entfernten  Orte,  mit  einer  Bevölkerung  von 
934  Einwohnern,  erkrankten  plötzlich  im  Monat  August  1826 
fünfzehn  Kinder  an  einem  sehr  gefährlichen,  mit  starker  Hirn- 
affection  und  mit  starker  Entzündung  der  äufseren  Theile  des 
Halses  veibuudenen  Scharlachfieber,   und  fünf  derselben  wur- 
den  ein  Opfer  der  Krankheit.    Die  damals  heifse,  schwüle 
Witterung  mag  zu  dieser  Bösartigkeit  des  Schai  lach  riebers  we- 
sentlich beigetragen  haben,  wobei  jedoch  auch  nicht  zu  über- 
sehen ist,  dafs  die  Eltern  im  Gedränge  der  Feldarbeiten  die 
Pflege  der  erkrankten  Kinder  gänzlich  vernachlässigten.  Aber 
auch  hier  erlosch  die  Krankheit  wieder,   ohne  sich  in  Eisen- 
bach oder  in  den  nahe  liegenden  Gemeinden  Ober  -  und  Nie- 
dersehrs damals  weiter  zu  verbreiten.  Denn  eist  in  der  Mitte 
Novembers  fing  das  Scharlachfieber  in  den  beiden  letzlern  Ge- 
meinden an.    In  Niedeisellers,  welches  969  Einwohner  zählt, 
kamen  den  i4-  November  die  ersten  Kranken  vor,  und  von 
da  an  bis  zum  2 5.  December  wurden  a3  Kinder  von  \i  bis 
i  1  Jahren  von  Scharlachfieber  befallen ,  und  drei  derselben 
starben  an  den  Nachkrankheiten,  an  Haut-  und  Bruslwasser- 
sucht.    In  Oberselters,  welches  eine  halbe  Stunde  von  Nieder- 
selters entfernt  und  45z  Einwohner  stark  ist,  kamen  vom  18. 
November  1826  bis  zum   3.  Januar  1827  ein  und  zwanzig 
Krankheitsfälle  vor,  welche  gröfslentheils  Kinder  in  dem  Alter 
von  2  —  1 3  Jahren,  ein  achtzehnjähriges  Mädchen  und  einen 
dreißigjährigen  Mann  betrafen.    Zwei   Kinder   sind  auf  der 
Höhe  der  Krankheit  an  heftiger  GehirnafTection,  und  ein  sechs- 
jähriger Knabe  an  brandig  gewordener  Halsentzündung  gestor- 
ben.   Mit  Anfang  Januar  1827  erlosch  die  Krankheit  plötz- 
lich, obwohl  in  beiden  Gemeinden  noch  viele  ansteckuugs- 
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fähige  Individuen  waren.  Ehen  so  schnell  ist  das  Scharlach« 
ficher  auch  in  Welsdorf,  in  einem  frei  auf  einer  Anhöhe  lie- 
genden, aber  eng  zusammengebauten  Flecken  mit  657  E'n~ 
wohnern,  wieder  verschwunden,  nachdem  vom  7.  bis  zum  29. 
December  1826  neun  Kinder  von  1  V2  —  8  Jahren  davon  be- 
fallen und  zwei  derselben  gestorben  waren.  Von  dieser  Zeit 
an  war  in  diesen  in  nordöstlicher  Richtung  von  Idstein  dem 
Emsbache  entlang  liegenden  Ortschaften  des  Bezirks  die  Epi- 
demie so  gänzlich  erloschen,  dafs  später  auch  keine  Spur  der- 
selben mehr  vorgekommen  ist. 

In  dem  südlichen  Theile  des  Bezirks  hat  es  in  einigen 
Gemeinden  nur  einzelne  Scharlachkranke  gegeben.  So  er- 
krankten im  November  1826  in  deu  zum  Kirchspiel  Nieder- 
seelbach gehörenden  Orten,  in  Lanzhahn  ein,  in  Dasbach  zwei, 
in  Oberseelbach  zwei,  in  Niederseelbach  drei  Kinder  am  Schar- 
lachfieber, ohne  dafs  es  sich  weiter  verbreitete.  Auch  in  der 
kleinen  172  Einwohner  zählenden  Gemeinde  Grössel  wurde 
im  December  1826  eine  25  Jahr  alte  Frau  von  einem  sehr 
gefährlichen  Scharlachfieber  ergriffen,  und  alle  übrigen  Ein- 
wohner blieben  frei  davon.  Nur  in  dem  zum  Kirchspiele  Nie- 
derseelbach gehörenden  Orte  Königshafen  ,  welcher  266  Ein- 
wohner enthält,  gewann  das  Schailachiieber  eine  gröfsere  Aus- 
breitung, und  war  hier  mit  einer  ungewöhnlich  grofsen  Sterb- 
lichkeit  verbunden.  Von  der  Mille  Decembers  1826  bis  zum 
i4*  Januar  1827  sind  hier  zehn  Kinder  davon  erkrankt,  und 
sieben  derselben  gestorben.  Die  Ursache  dieser  gröfseren  Sterb- 
lichkeit ist  nicht  etwa  in  der  ungesunden  Lage  des  Ortes  zu 
suchen,  sondern  in  der  Armulh  und  Nachlässigkeit  der  Eltern, 
welche  die  kranken  Kinder  der  nölhigen  Pflege  entbehren  Hes- 
sen, und  sie  sogar  der  Nässe,  Kälte  und  Zugluft  aussetzten. 
Von  dieser  Zeit  an  bis  zum  Mai  1827  hörte  in  dem  südlichen 
Theile  des  Bezirks  das  Scharlachfieber  gänzlich  auf.  In  die- 
sem Monate  erkrankten  aber  auf  einem  drei  Stunden  südlich 
von  Idstein  liegenden  Hofe  wieder  zwei  Kinder  daran ,  und 
urp  dieselbe  Zeit  wurden  auch  in  dem  nahe  bei  Idstein  lie- 
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genden  kleinen  Orte  Dasbach  die  sechs  Kinder  einer  armen 
Familie  davon  befallen. 

Dieser  letztere  Fall  verdient  eine  besondere  Erwähnung, 
weil  hier  die  Uebertragung  des  Contagiums  bestimmt  nachzu- 
weisen war.    Der  Vater  machte  mit  seinen  Zwillingskindern, 
zwei  siebenjährigen  Knaben,  eine  Reise  nach  einem  Orte  im 
Amte  Usingen,  in  welchem  damals  das  Scharlachfieber  herrschte. 
Beide  Kinder  erkrankten  daselbst.    Die  Krankheit  schien  im 
Anfange  nur  unbedeutend  gewesen  zu  seyn,  so  dafs  der  Vater 
nach    10  Tagen  die  beiden  Kinder  auf  einem  Karren  wieder 
nach  seinem  Wohnorte  zurückbrachte.    Durch  den  Transport 
mag  der  regelmäßige  Verlauf  der  Krankheit  gestört  worden 
sevn.    Es  entwickelte  sich  eine  heftige  Entzündung  der  Ohr- 
speicheldrüsen und  der  äufseren  Theile  des  Halses,  an  welchen 
beide  Knaben  starben.    Die  Entzündung  war  bei  beiden  in 
jauchige  Vereiterung  übergegangen  ,  und  bei  dem  einen  Kna- 
ben war  die  Vereiterung  auf  der  rechten  Seile  des  Halses  bis 
in  die  Rachenhöhle  gedrungen ,  so  dafs  man  durch  die  ent- 
standene Oeffnung  die  Sonde  bis  in  die  Rachenhöhle  bringen 
konnte.    Wenige  Tage  nach  der  Ankunft  dieser  Knaben  leg- 
ten sich  auch  die  vier  übrigen  Kinder  dieser  Familie  an  einem 
sehr  bösartigem  Scharlacbfieber,  welches  für  sie  jedoch  gluck- 
lich verlief.     Obschon  nun  hier  das  Scharlachfieber  durch 
Uebertragung  des  Contagiums  entstanden,  und  auch  bei  der 
damals  sehr  schwülen  Witterung  eine  weitere  Verbreitung  *Q 
befürchten  war,  so  ist  es  dennoch  auf  diese  einzige  FamiÜ« 
beschränkt  geblieben,  und  unter  den  übrigen  na  Einwohnern 
dieser  Gemeinde  hat  kein  weiteres  Erkranken  mehr  statt  ge- 
funden. 

In  Steinfischbach ,  welches  an  dem  westlichen  Abhang« 
eines  vom  grofsen  Feldberge  in  nördlicher  Richtung  ziehenden 
Bergrückens  frei  und  trocken  liegt,  und  33g  Einwohner  ent- 
hält, brach  Ende  Mai  1827  das  Scharlachfieber  aus,  und  er- 
reichte daselbst  wieder  eine  gröfsere  Ausdehnung.  Vom  3o; 
Mai  bis  zum  a3.  Juli  erkrankten  a8  Kinder  in  dem  Alter  ron 
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%  —  ii  Jahren.  Die  Krankheit  war  so  gutartig,  clafs  alle 
Kranken  ohne  Arzneigebrauch  dieselbe  leicht  überstanden,  und 
nur  bei  einigen  derselben  stellten  sich  leichte  Nachkrankhei- 
ten, Hautwassersucht,  Ohrgeschwüre  und  Entzündung  der  Ohr- 
speicheldrüsen ein. 

Nicht  so  gutartig,  wie  in  dem  letzteren  Orte,  verhielt 
sich  dagegen  das  Scharlachfieber  in  "Wörsdorf,  welches  eine 
halbe  Stunde  nördlich  von  Idstein  liegt,  und  dessen  ungün- 
stige, feuchte,  sumpfige  Lage  schon  bei  einer  anderen  Gele- 
genheit erwähnt  worden  ist.  Am  20  Juli  1827  brach  in  die- 
sem Orte  das  Scharlachfieber  aus,  und  entwickelte  hier  einen 
viel  gefährlicheren,  galligt  entzündlichen  Krankheitscharalt  (er, 
wahrend  es  in  den  übrigen  Orten  des  Bezirks  in  der  Regel 
gutartig ,  entzündlich  und  mit  leichten  gastrischen  Zufallen 
verbunden  war.  Die  meisten  Kranken  in  "Wörsdorf  lagen  sehr 
gefährlich,  und  nur  wenige  sind  ohne  Nachkrankheilen  davon 
gekommen.  Die  ungünstigen  örtlichen  Verhältnisse  und  die 
•während  des  Herbstes  herrschend  gewesene  nafskalte  Witterung 
mögen  allein  diese  gröfsere  Bösartigkeit  der  Krankheit  an  die- 
sem Orte  erzeugt  haben.  Wahrscheinlich  ist  durch  Ueber- 
tragung  des  Conlagiums  das  Scharlachfiebcr  dahin  gebracht 
worden.  Es  erschien  zuerst  in  einer  Familie,  welche  der  Erndte 
wegen  mehrere  Tagelöhner  aus  einem  entfernten,  damals  von 
dem  Scbarlachfieber  inficirten  Orte  in  dem  Hause  hatte.  We- 
nige Tage  nachher  erkrankte  der  neunjährige  Sohn  dieser  Fa- 
milie an  einem  mit  heftiger  Hirnentzündung  verbundenen 
Scharlache,  und  starb  schon  am  fünften  Tage  der  Krankheit. 
Von  da  aus  ging  die  Ansteckung  von  Haus  zu  Haus  langsam 
weiter ,  und  wenn  das  Contagium  einmal  in  einer  Familie 
eingedrungen  war,  so  wurden  auch  alle  dafür  empfänglichen 
Individuen  angesteckt.  Vom  20.  Juli  bis  zum  8.  November 
1827  sind  69  Kinder  von  %  —  i3  Jahren  und  zwei  dreißig- 
jährige Fraueu  erkrankt,  von  denen  8  Kinder  ein  Opfer  der 
Krankheit  geworden  sind.  Auch  hier  war  das  Verhältnifs  der 
Klin.  Annalen.  6.  Bd.  4s  Heft.  36 
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Ausbreitung  der  Krankheit  in  den  einzelnen  Monaten  ihrer 
Dauer  nicht  gleich,  da  vom  20.  —  3i.  Juli  8,  im  August  26, 
im  September  10,  im  October  17,  und  im  November  noch 
10  Personen  davon  befallen  worden  sind. 

Den  Schlufs  machte  die  Epidemie  in  einem  am  Fofse  des 
nördlichen  Abhanges  des  grofsen  Feldbergs  liegenden  Dorfe 
Oberems,  wo  vom  6.  bis  zum  12.  October  1827  die  sieben 
Kinder  einer  Familie  von  einem  sehr  heftigen  Scharlachfieber 
ergriffen  wurden.  Sie  genasen  alle,  und  eine  weitere  Verbrei- 
tung des  Scharlachs  fand  unter  den  256  Einwohnern  dieser 
Gemeinde  nicht  statt.  Aber  von  nun  an  erschien  eine  andere 
exanthematisebe  Krankheit,  die  Masern,  die  sieb  in  sehr 
kurzer  Zeit  von  Süden  nach  Norden  über  den  gröTslen  Theil  des 
Bezirks  verbreiteten.  Seit  dieser  Zeit  war  das  Scharlachfieber 
bis  zum  December  1829  gänzlich  verschwunden.  In  diesem 
Monat  erkrankten  aber  wieder  auf  einem  einzelnen  Eisenham- 
mer drei  Kinder  an  einem  einfachen  Scharlachfieber,  ohne  dafs 
darauf  eine  weitere  Verbreitung  desselben  in  den  nahe  liegeu- 
den  Ortschaften  folgte. 

In  den  zwei  Jahren  i82%7  hat  sich  also  das  Scbarlach- 
fieber  an  siebzehn  Orten  des   hiesigen  Bezirks   gezeigt,  und 
an  acht  Orten  eine  weitere  Verbreitung  unter  den  Einwohnern 
erreicht.  Sechzehn  Orte  des  Bezirks  sind  von  dieser  Epidemie 
gänzlich  verschont  geblieben,  obschon  sie  den  inficirt  gewese- 
nen Orten  sehr  nahe  liegen,  und  es  an  Verhehr  zwischen  den- 
selben und  an  Gelegenheit  zur  Verschleppung  des  Gontagioms 
nicht  gefehlt  hatte.    In  drei  dieser  vom  Scharlachfieber  ver- 
schonten Orlen,  in  Wüstems,  Niederems  und  Esch  ist  im 
März,  April  und  Mai  1826  angina  parotidea  ohne  Scharlach- 
ausschlag unter  den  Kindern  sehr  häufig  gewesen,  und  es  ist 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  das  Aufkommen  des  Scharlachfiebers 
in  diesen  drei  Gemeinden  durch  diese  Krankheit  verhindert 
worden  ist. 
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Ucbcrsehen  wir  das  Vethallnifs  der  Sterblichkeit  in  dem 
ganzen  Bezirke,  so  sind  von  396  Kranken  47  gesloiben,  ein 
Verbal tni fs ,  nach  welchem  wir  die  Epidemie  im  Allgemeinen 
als  eine  gerade  nicht  sehr  bösartige  bezeichnen  dürfen.  Zwar 
hat  es  an  schweren  ,  gefährlichen  Krankheitsfällen  nicht  ge- 
fehlt* die  aber  mehr  aus  der  individuellen  Constitution  der 
Kranben  und  aus  der  störenden  Einwirkung  örtlicher  Schäd- 
lichkeiten, als  aus  dem  intensiven  Eingriffe  des  Conlagiums 
hervorgegangen  zu  sevn  scheinen.  Denn  ich  sah  nicht  selten 
an  der  Seite  eines  schwer  erkrankten  Kindes  andere  mit  leich- 
tem,  einfachem  Scharlach  liegen.  Doch  gab  es  auch  einige 
Familien,  in  welchen  alle  Kinder  von  dem  gefährlichsten 
Scharlache  befallen  waren,  und  in  drei  solcher  Familien  ka- 
men sogar  zwei,  und  in  einer  drei  Slerbefälle  vor. 

Der  allgemeine  Charakter  der  Epidemie  war  gastrisch- 
entzündlich*  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Erbrechen,  weifslich 
belegte  Zunge,  oft  auch  ein  gelinder  Durchfall,  Schmerzen  im 
Halse  und  ein  remittirendes  Fieber  gingen  dem  Ausbruche  des 
Exanthems  in  der  Regel  vorher.  Doch  ist  es  auch  öfter  über 
den  ganzen  Körper  plötzlich  hervorgekommen.  Es  halte  mei- 
stens die  glatte  Form,  nicht  selten  auch  die  des  Scharlachfiie  • 
sels,  ohne  dafs  damit  eine  gröfsere  Gefährlichkeit  verbunden 
war.  Bei  mehreren  starken  vollblütigen  Kindern  kam  mit 
dem  Ausbruche  des  Exanthems  zur  jedesmaligen  grofsen  Er- 
leichterung der  Kranken  wiederholtes  starkes  Nasenbluten.  Den 
von  Heim  angegebenen  spezifischen  Geruch  habe  ieh  nicht  all- 
gemein und  auch  nie  vor  der  vollkommenen  Ausbildung  des 
Exanthems  wahrnehmen  können.  Am  stärksten  habe  ich  ihn 
bei  Kindern  mit  blonden  Haaren  und  mit  zarler  Haut,  bei 
denen  in  der  Regel  auch  der  Ausschlag  sehr  stark  gewesen 
ist,  gefunden.  Der  Puls  war  klein  und  schnell,  und  die 
angina  tonsillaris  fehlte  nur  bei  den  wenigsten  Kranken.  Sie 
vertheilte  sich  in  der  Regel,  und  nur  in  einigen  tödtlich  ge- 
wordenen Fällen  ging  sie,  nachdem  sich  die  Entzündung  über 
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die  ganze  weiche  Gaumendecke  und  über  die  Rachenhöhle 
verbreitet  hatte,  in  brandige  Vereiterung  über. 

Auch  die  Zunge  war,  besonders  bei  jüngeren  Kranken, 
nicht  selten  stark  geröthet  und  entzündet,  und  öfter  auch  mit 
Blasen  besetzt;  bei  den  meisten  Kranken  schälte  sie  sich  meh- 
rere Male,  wurde  rissig  und  schmerzhaft.  Am  5.  —  7.  Tage 
der  Krankheit  kam  nicht  selten,  am  häufigsten  bei  jüngeren 
zärleren  Kindern  eine  Entzündung  der  Schleimhaut  der  Nase 
und  der  Stirnhöhlen  vor,  durch  welche  die  Kinder  wegen  des 
erschwerten  Athmens  immer  sehr  stark  belästiget  und  gequält 
wurden.  Bei  eintretender  Besserung  schälte  sich  die  Nasen- 
haut, oder  es  lösten  sich  grofse  schwarzbraune  Krusten  ab. 
Eine  schlimme,  eine  gefährliche  HirnafTection  anzeigende  Er- 
scheinung war  es,  wenn  eine  eilerartige,  übelriechende  Flüs- 
sigkeit in  grofser  Menge  aus  der  Nase  flofs.  Entzündung  der 
Speicheldrüsen  und  der  äufseren  Theile  des  'Halses  war  auf 
der  Höhe  der  Krankheit  eine  seltene,  aber  immer  sehr  gefähr- 
liche Complicalion.  Sie  war  am  häufigsten  bei  den  Kranken 
in  Eisenbach  und  Wörsdorf.  Die  Haut  wurde  dabei  glänzend 
rolb,  sehr  gespannt  und  hart.  Von  geringerer  Bedeutung  war 
die  im  Stadio  exanthematko  öfter  vorgekommene  Enfzüudung 
im  äufseren  Gehörgange  und  der  Ausflufs  einer  eiterartigen 
Flüssigheit  aus  demselben. 

Die  schlimmste  Complicalion  der  Krankheit  war  eine  ent- 
zündliche AfTection  des  Gehirnes,  die  bei  vollblütigen  Kin- 
dern, und  bei  solchen,  welche  Anlage  zu  Hydrocephalus  hat- 
ten, sehr  schnell  tödtete.  Von  sechs  Kranken  dieser  Art  sind 
vier  6chon  am  fünften  Tage  der  Kranhheit  gestorben.  Bei  meh- 
reren schwächlichen  und  sehr  reizbaren  Kindern  trat  schon 
in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit  nach  einer  grofsen  Unruhe 
und  Aufregung  ein  schneller  Verfall  der  Kräfte,  kleiner,  kaum 
fühlbarer  Puls,  erschöpfender  Durchfall  und  ein  lähmungsarti- 
ger Zustand  ein.  Dieses  nervöse  Scharlachfieber  habe  ich  sechs 
Mal  beobachtet,  und  zwei  Mal  mit  einem  tödtlichen  Aus- 

- 

gange.    Ein  neunjähriger  Knabe  war  unter  diesen  Erscheinnn- 
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gen  schon  nach  36  Stunden  ein  Opfer  der  Krankheit  gewor- 
den. Bei  einem  vierjährigen  Knaben  schien  diese  nervöse 
Form  der  Krankheit  durch  Wurmreiz  entstanden  zu  sevn ,  da 
wahrend  der  Krankheit  36  Spulwürmer  von  demselben  abge- 
gangen sind. 

Der  Uebergang  des  Scharlachfiebers  in  ein  tödtliches  Faul- 
fieber habe  ich  in  der  ganzen  Epidemie  nur  einmal  bei  einem 
dreijährigen  Knaben  in  Idstein  beobachtet.  Dieser  Knabe  war 
früher  immer  gesund  gewesen.  Von  seinen  vier  übrigen  Ge- 
schwistern lagen  zwei  an  einem  zwar  mit  heftigem  Fieber  und 
starker  angina  tonsillaris  verbundenen,  aber  doch  regelmäfsig 
verlaufenden  Scharlachfieber  krank,  und  seine  beiden  älteren 
Schwestern  wurden  nur  vom  Fieber  mit  angina  befallen,  ohne 
das  Exanthem  zu  bekommen.  Der  bezeichnete  Knabe  erkrankte 
den  27.  November  1826,  und  schon  am  ersten  Tage  brach  der 
Ausschlag  über  den  ganzen  Köper  hervor,  wobei  sich  zugleich 
ein  starker  Durchfall  einstellte.  Am  zweiten  Tage  war  das 
Fieber  sehr  stark  und  der  Kopf  sehr  eingenommen  ,  so  dafs 
deswegen  Blutegel  an  die  Schläfen  gesetzt  werden  mufsten. 
Von  nun  an  verlief  die  Krankheit  bis  zum  3.  December  ohne 
besondere  Zufalle.  An  diesem  Tage  aber  verschwand  der  Aus- 
schlag  plötzlich,  ohne  dafs  Desquamation  folgte.  Bis  zum  11. 
December  blieb  der  Kranke  in  einem  mafsigen  fieberhaften 
Zustande,  als  sich  die  Haut  plötzlich  wieder  röthete,  und  Pe- 
techien auf  derselben  erschienen.  Dabei  stellte  sich  zugleich 
starkes  Bluten  aus  Mund  und  Nase  ein.  Diese  Blutungen  kehr- 
ten den  12.  und  i3.  December  in  verstärktem  Maafse  wieder, 
und  selbst  dieBJutegelsliche  an  den  Schläfen  fingen  von  neuem 
zu  bluten  an.  Das  ausfliegende  Blut  war  dünn,  schwarz  und 
sehr  übelriechend.  Am  14.  December  trat  endlich  noch  star- 
kes Bluten  aus  dem  After  ein,  worauf  in  der  folgenden  Nacht 
der  Tod  des  gänzlich  erschöpften  Knaben  erfolgte. 

Bei  sehr  vielen  Kranken  kam  nach  beendigter  Desquama- 
tion noch  einmal  ein  remitlirendes  Fieber,  welches  mehrere 
Tage  anhielt,  und  gewöhnlich  den  Anfang  der  Nachkrankhei- 
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ten  bezeichnete,  zu  welchen  Erkältung  und  Diätfeliler  die  häu- 
tigsten Veranlassungen  gegeben  haben.  Doch  sah  ich  sie  öfter  • 
auch  bei  der  sorgfältigsten  Pflege,  ohne  alle  äufseie  Veranlas- 
sung entstehen.  Kinder  mit  schlaffer  lymphatischer  Consti- 
tution und  mit  scrophulöser  Anlage  waren  den  Nachkrankhei* 
ten  am  häufigsten  unterworfen'.  Sie  standen  in  gar  keinem 
Verhältnisse  mit  der  Heftigkeil  und  Gefährlichkeit  der  voraus- 
gegangenen Krankheit.  Viele  Kinder,  welche  das  Scharlach- 
fieber  sehr  leicht  und  ohne  alle  Störungen  überstanden  hau 
ten,  sind  dessen  ungeachtet  später  in  die  gefährlichsten  Nach- 
hrankheiten  verfallen,  wahrend  andeie,  bei  denen  das  Schar- 
lachfieber unter  den  gefährlichsten  Erscheinungen  verlaufen 
war,  von  allen  Nachkranhheiten  verschont  geblieben  sind. 

Die  häufigsten  und  gefährlichsten  Nach krankhei ten  waren 
Haut-  und  Drustwassersucht,  an  welcher  auch  mehrere  Kin- 
der starben.  Sie  fingen  immer  mit  oft  sehr  bedeutendem  Fie- 
ber an ,  welches  meistens  auch  bis  Eode  der  Krankheit  fort- 
dauerte. Der  Brustwassersucht  ging  immer  eine  entzündliche 
Aftection  der  Pleura  und  der  Lungen  vorher.  Die  Dauer  die- 
ser Wassersuchten  war  verschieden,  von  acht  Tagen  bis  zu 
drei  und  vier  Wochen.  Sie  entschieden  sich  nicht  immer  auf 
dieselbe  Weise,  bald  durch  Schweifs,  bald  durch  vermehrte 
ßarnsekrelion,  bald  durch  Darmausleerungen.  Bei  einigen  Kin- 
dern sah  ich  nach  einem  starben  Schweifse  die  Wasserge- 
schwulst an  den  Händen ,  Füßen  und  im  Gesicht  plötzlich 
verschwinden,  aber  auch  eben  so  schnell  wieder  entstehen« 
Dieser  Wechsel  wiederholte  sich  einige  Mal,  bis  endlich  nach 
starken  Darmausleerungcn  die  vollkommene  Genesung  eintrat. 

Angina  tonsillaris,  Entzündung  und  Vereiterung  im  äus- 
seren Gehörgange  waien  nach  dem  Rückbildungszeilraume  der 
Krankheit  selten,  und  wurden  in  der  Regel  durch  Erkaltung 
veranlagst.  Häufiger  waren  Entzündungen  der  Halsdrüsen  und 
Parotiden,  die  in  gutartige  Eiterung  übergingen,  und  dann 
leicht  heilten.  Bei  einem  Kinde  entstand  gleichzeitig  Durch- 
fall und  tödtliches  Zehrfieber.    Andere  äufsere  Entzündungen 
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and  Vereiterungen  beobachtete  ich  nicht,  und  nur  einmal  «ah 
ich  bei  einem  fünfjährigen  scrophulösen  Kinde  Caries  an  der 
Hand  -  und  Fufswurzel  entstehen.  Nicht  selten  war  auch  ein 
nach  beendigter  Desquamation  fortdauernder  starker  Durchfall, 
dem  eine  entzündliche  Reizung  der  Schleimhaut  des  Darm- 
kanales  und  der  Gekrösdiüscn  zu  Grunde  zu  liegen  schien. 

Zu  den  seltenen  Nachkrankheiten  gehörte  ein  intermitli- 
rendes  Fieber,  welches  sich  bei  einem  zweijährigen  Mädchen 
nach  beendigter  Desquamation  entwickelte,  und  durch  China 
geheilt  werden  mufsle.  Ein  dreijähriger  rhachilischcr  Juden- 
knabe,  der  am  Scharlachfieber  selbst  nicht  bedeutend  gelitten 
hatte,  bekam  als  Nachkrankheit  eine  hartnäckige  Gelbsucht» 
Bei  zwei  Brüdern,  beide  von  starker  scropbu  löser  Anlage,  de- 
ren einer  4Vz  Jahr,  der  andere  7  Jahr  alt  war,  entstand  eine 
sehr  gefährliche  Stomacace ,  die  in  ulcus  noma  überzugehen 
drohte.  Der  siebenjährige  Knabe  wurde  den  1.  November  1826 
vom  Scharlachfieher  befallen,  welches  leicht  und  ohne  beson- 
dere Zufälle  und  mit  vollkommener  Desquamation  vorüber- 
ging. Es  folgte  eine  leichte  Hautwassersuchl ,  von  der  er  am 
a3.  November  wieder  geheilt  war.  Der  vierjährige  Knabe  halte 
drei  Wochen  das  cxtr actum  beÜadonnae  als  Schulzmittel  ge- 
braucht. Er  erkrankte  am  1.  December  1826  an  einem  sehr 
gutartigen  Scharlachfieber,  von  dem  er  am  1 4*  December  wie- 
der vollkommen  genesen  war.  Am  20.  December  zeigte  sich 
bei  beiden  Knaben  der  Anfang  der  Stomacace.  Die  Zunge, 
das  Zahnfleisch,  die  Lippen,  besonders  die  Unterlippe,  locker- 
ten sich  auf,  schwollen  an  und  wurden  äulserst  schmerzhaft. 
Aus  dem  Munde  flofs  ein  widrig  riechender,  mit  Blutstreifen 
vermischter  Speichel.  Die  Lippen  wurden  von  Tag  zu  Tag 
dicker,  weicher  und  blasser  von  Farbe,  so  dafs  sie  nach  eini- 
gen Tagen  einer  geronnenen  Gallerte  von  bleifarbigem  Aus- 
sehen glichen.  Die  Kranken  konnten  weder  kauen  noch  schlin- 
gen, und  mußten  durch  Einilöfsen  von  nährenden  Brühen  un- 
terhalten werden.  So  daueite  dieses  Uebel  bis  gegen  das  Ende 
Januar  1827,  wo  die  Zunge,  das  Zahnfleisch  und  die  Lippen 
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nach  und  nach  ihren  natürlichen  Umfang,  ihre  Festigkeit  und 
Farbe  wieder  erhielten. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen  ,  dafs  in  dieser  Epidemie 
das  Schai lachfieber  auch  nicht  selten  ohne  Ausschlag  vorge- 
kommen ist.    Es  war  ein  remittirendes,  gastrisches  Fieber  mit 
späterer  Abschuppung  der  Haut,    oder  mit  starker  anßina, 
oder  mit  Entzündung   der  Speicheldrüsen.     Zuweilen  fehlte 
aber  auch  jede  örtliche  Entzündung  und  die  Desquamation) 
in   welchen  Fällen   aber  immer  eine  starke  Haut  Wassersucht 
folgte.    Hierher  gehört  auch  die  oben  erwähnte  Ophthalmie. 
Sie  fing  mit  gastrischer  Beschwerde,  mit  Neigung  zum  Bre- 
chen und  mit  weil&lich  belegter  Zunge  an,  wozu  sich  bald  ein 
gelindes  Fieber  gesellte.    Die  Augenlieder  schwollen  dann  au 
und  rölhelen  sich.    Geschwulst  und  Rothe  war  bei  mehreren 
Kindern  über  einen  großen  Theil  des  Gesichtes  verbreitet,  und 
die  Geschwulst  so  stark,  dafs  die  Augen  mehrere  Tage  nicht 
geöffnet  werden  konnten.    Die  Meibomischen  Drüsen  sonder- 
ten dabei  eine  reichliche  Menge  zäher  Augenbutter  ab,  durch 
welche  die  Augenlieder  zusammen  hlebten.    Aufser  der  etwas 
gerölheten  conjunctivae  waren  die  übrigen  Theile  des  Augapfels 
weiter  nicht  dabei  betheiliget.     Mit  dem  5.  bis  7.  Tage  der 
Krankheit  verlor  sich  die  Geschwulst  und  Rothe,  und  die  Au- 
gen  öffneten  sich  wieder.    Im  Juli  1826  habe  ich  diese  Ent- 
zündung der  äufseren  Theile  des  Auges  bei  sechs  Kindern  einer 
Familie ,  welche  gleichzeitig  davon  befallen  worden  waren, 
zum  ersten  Male  beobachtet.  Ich  glaubte  damals,  sie  sey  durch 
die  Einwirkung  des  Sonnenlichtes  in  der  sehr  bellen  Schlaf- 
stube der  Kinder  entstanden,  bis  ich  sie  auch  in  anderen  Fa- 
milien, und  gleichzeitig  mit  dem  Scharlachfieber,  beobachtete. 
Diese  Augentzündung  liam  in  Idstein  bei  42  Kindern  vor,  und 
alle  blieben ,  obgleich  es  an  Gelegenheil  zur  Ansteckung  für 
sie  nicht  gefehlt  hat,   von  dem  eigentlichen  Scharlacbe  ver- 
schont, und  nur  zwei  derselben  wurden  von  dem  Scharlach- 
fieber ohne  Exanthem  befallen. 
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Die   Landleute  sind  bekanntlich  bei  Kinderkrankheiten 
nur  selten  geneigt,  Arzneien  zu  gebrauchen,  und  sie  beschrän- 
ken ihren  Gebrauch  gewöhnlich  nur  auf  die/heftigsten  und 
gefährlichsten  Fälle.    In  dieser  Neigung  werden  sie  durch  den 
gewöhnlichen  Widerwillen  der  Kinder  gegen  Arzneien ,  und 
durch  den  oft  unbezwinglichen,  jeden  Arzneigebrauch  unmög- 
lich machenden  Eigensinn  derselben,  noch  besonders  bestärkt.  - 
So  ist  es  auch  in  dieser  Scharlachepidemie  gekommen,  dafs 
nur  in  den  gefährlichsten  Fällen  arztliche  Hülfe  gesucht  wurde, 
und  dafs  der  gröfste  Tbeil  der  Kranken,  ohne  irgend  ein  Arz- 
neimittel gebraucht  zu  haben,  wieder  genesen  ist.    Ich  halte 
dabei  Gelegenheit,  mich  zu  überzeugen,  dafs  das  einfache,  gut- 
artige, regelmäfsig  verlaufende  Scbarlachßeber  nur  ein  diäte- 
tisches Verhalten  und  keine  eigentliche  Arzneien  erfordere.  Ja 
es  dürfte  bei  einem  solchen  regelmässigen  Verlaufe  desselben 
ein  entschiedenes  ärztliches  Eingreifen  im  Allgemeinen  mehr 
schädlich,  als  nützlich  sevn,  uSid  mehr  den  regelmäfsigen  Ver- 
lauf unterbrechen,  als  befördern.    In  solchen  einfachen  Fällen 
wird  daher  die  ärztliche  Wirksamheil  am  besten  nur  auf  die 
Anordnung  einer  passenden  Diät  und  Pflege  und  auf  eine 
sorgfältige  Beobachtung  der  Kranken  beschränkt,  damit  bei  ein- 
tretenden gefährlichen  Anomalien   die  Hülfe  der  Kunst  zur 
rechten  Zeit  Statt  finden  kann.  Diese  sorgfällige  Beobachtung 
der  Kranken   ist  zumal  im  Scbarlachfieber  nolhwendig,  weil 
dasselbe,  wie  ich  es  in  dieser  Epidemie  öfter  erfahren  habe, 
auch   bei  dem  günstigsten  Anfange  oft  plötzlich  eine  gefähr- 
liche ,  eine  schnelle  Kunslhülfe  erfordernde  Wendung  nimmt. 

Nach  dieser  Ansicht  habe  ich  in  dieser  Epidemie  mein 
ärztliches  Verfahren  in  allen  Fällen,  in  welchen  ich  gleich  im 
Anfange  gerufen  worden  bin,  bestimmt.  Bei  dem  einfachen 
regelmäfsig  verlaufenden  Scharlach  wurde  in  dem  ersten  Zeit- 
räume ein  mäfsig  kühles  Verhalten  ,  Vermeidung  aller  Zugluft, 
und  in  der  Periode  der  Desquamation  ein  wärmeres  Verhalten 
empfohlen.  Das  kühle  Verhalten  war  aber  leider  nur  in  den 
seltensten  Fällen  möglich  zu  machen,  da  sich  die  Landleute 


Digitized  by  Google 


&70 

meistens  mit  ihrer  ganzen  Familie  anf  eine  Stabe  beschrän- 
ken, und  weil  sie  immer  die  Meinung  hegen,  dafs  Kranke 
dieser  Art  nicht  warm  genug  gehalten  werden  könnten.  Zar 
Stillung  des  in  allen  Perioden  der  Krankheit  quälenden  Dor- 
stes liefs  ich  überstanden«  Wasser,  oder  ein  Gemisch  von  % 
Wasser  und  V3  warmer  Milch,  oder  einen  dünnen  gesäuerlen 
Gerslenschleim,  so  viel  die  kranken  Kiiider  begehrten,  trinken, 
und  in  dem  Zeiträume  der  Desquamation  wurde  mit  Fliedcr- 
thee  gewechselt.  Wenn  sich  im  Studio  febrili  bedeutende 
gastrische  Zufalle  zeigten,  so  wurde  ein  kühlendes  Abführangl- 
mittel  aus  saL  amar.  oder  sal.  mirabil.  Glauber.  in  eiuem 
schleimigen  Decocle,  oder  auch,  wenn  keine  starken  Congestio- 
nen  nach  dem  Kopfe  es  verhinderten,  ein  Brechmittel  gege- 
ben. Um  in  dem  Studio  eooanthematico  den  Darmkanat  offen 
zu  erhalten ,  wurde  tartarus  natronatus  oder  auch  die  schon 
angeführten  Salze  in  einem  Allhäadecocte  verordnet.  Calomd 
liefs  ich  unter  diesen  Umstanden  nicht  geben ,  weil  ich  hei 
einigen  Kranken  davon  keine  andere  Wirkung,  als  von  den  eben 
angegebenen  Mitteln  gesehen  hatte. 

Bei  starken  Congeslionen  nach  dem  Kopfe  und  bei  ent- 
zündlichem Ergriffen sejrn  des  Gehirnes  wurden  Blutegel  an  die 
Schläfe,  kalte  Aufschläge  auf  den  abgeschornen  Kopf,  Senf- 
teige auf  die  Waden  und  Blasenpflasler  auf  den  Nacken  ange- 
wandt und  innerlich  Calomd  in  gelindabtührenden  Gaben  ge- 
reicht. Zu  allgemeinen  Blutentleerungen  konnte  ich  mich  in 
solchen  Fällen  nicht  entschließen,  weil  damals  gleichzeitig 
auch  das  nervöse  Scharlachfieber  öfter  vorkam,  und  ich  daher 
die  zu  tief  eingreifende  schwächende  Wirkung-  der  Aderlaß 
fürchtete. 

Zur  Minderung  der  anginösen  Zufälle  wurden  Blutegel  an 
den  Hals,  erweichende  Umschläge  um  denselben,  Mundwasser 
aus  Essig,  Honig  und  Wasser,  und  bei  brandiger  Eilernng  aat 
Salzsäure,  Honig  und  Wasser  verordnet.  Die  auf  der  Höhe 
der  Krankheit  vorgekommene  Entzündung  der  äufseren  Thei/e 
des  Halses  und  der  Speicheldrüsen  suchte  ich  durch  örtliche 
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ßl  uteri  tleerungen  und  durch  warme  Kräulersäckcben  zu  zerlhei- 
len  ,   was  aber  nur  selten  gelang,  da  die  meisten  dieser  Falle 
wegen    hinzugekommener   bedeutender  Hirnaffeclion  tödtlich 
abgelaufen    sind.     Bei  Entzündung  im  äufseren  Gehörgange 
wurden  Blasenpflaster  hinler  den  Ohren  gelegt,  und  die  offene 
Stelle  in  Eiterung  gesetzt,   und  bei  eitrigem  Ausflusse  wurde 
der  Gehörgang  mit  einem  lauwarmen  Chamillendecocte  gerei- 
niget.    Am  wenigsten  konnte  gegen  die  die  Kinder  so  «shr 
belästigende  Entzündung  der  Schleimhaut  der  Nase  geschehen. 
Das  Einathmen  erweichender  Dämpfe,  oder  erweichende  Ein- 
spritzungen, von  denen  man  Linderung  dieses  Uebels  hätte  er- 
warten können,  konnten  bei  kleinen  Kindern,  bei  denen  diese 
Entzündung  gerade  am  häufigsten  und  am  stärksten  war,  nicht 
leicht  Anwendung  finden. 

Kalle  Begiefsungen  wurden  einmal  in  einem  verzweifelten 
Falle  mit  starker  Himentzünduug  bei  einem  vierjährigen  Mäd- 
chen angewendet.    Die  Unmöglichkeit,  dem  Kinde  Arzneimit- 
tel beizubringen,  die  schreckliche  Unruhe  desselben,  und  die 
trockene,  breunende  Hitze  über  den  ganzen  Körper  bestimm- 
ten mich  dazu,   nachdem  Blutegel  und  kalte  Aufschläge  auf 
den  Kopf  keine  Besserung  bewirkt  hallen.    Nach  den  Bemes- 
sungen wurde  das  Kind  ruhiger,  die  Hitze  minderte  sich,  und 
es  trat  über  den  ganzen  Körper  ein  gelinder  Schweifs  ein ,  so 
dafs  ich  eine  günstige  Entscheidung  hoffte;  aber  nach  ^Stun- 
den war  das  Kind  todt.    So  oft  sich  auch  die  kalten  Begies- 
sungen  in  dem  Schailachfieber    als  heilsam  bewährt  haben 
mögen,  so  dürften  sie  doch  in  der  Piiratpraxis  kaum  allge- 
meine Aufnahme  finden,  weil  es  den  gewöhnlichen  Ansichten 
der  Laien  zu  sehr  widerstreitet,  den  brennend  heifsen  Körper 
der  Kranken  mit  eiskaltem  Wasser  plötzlich  zu  übergiefsen,  und 
weil  defswegen  der  unglückliche  Ausgang  immer  dem  Arzte 
zur  Last  gelegt  wird. 

In  dem  nervösen  Scharlachfieber  wurden  öfter  wiedei holte 
Sinapismen,  Infus,  radic.  valerian.  mit  spirit.  Minder,  und 
liquor  ammon.  succinic  und  wegen  des  Durchfalls  mit  einem 
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Zusalze  von  gummi  arabic.  und  warme  aromatische  Bähungen 
des  Körpers  mit  dem  besten  Erfolge  in  Gebrauch  gezogen. 

Die  oben  beschriebene  Ophthalmie  machte  nur  in  einzel- 
nen Fällen  ein  besonderes  ärztliches  Einschreiten  nothwen- 
dig.  Durch  örtliche  Blutentleerungen,  durch  Kräulersächchen 
und  durch  Calomel  wurden  auch  die  bedeutenderen  Fälle  bald 
geheilt. 

Unter  den  Nach  krank  heilen  erforderte  die   Haut  -  und 
Bi  ustwassersucht  die  meiste  Beachtung.    Sie  mufste  gelind  an- 
tiphlogistisch behandelt  werden.    Mittelsalze,  gelind  wirkende 
diuretica  und  diaphoretica,  gelinde  Ickiantia  wurden  nach  Um- 
ständen verordnet.    Unier  den  diureticis  mufs  ich  die  Abko- 
chung von  Rad.  petroselini  besonders  empfehlen,  weil  sie  auch 
von  Kindern  nicht  ungern  genommen  wird.    Besonders  wkk- 
sam  zeigte  sich  Calomel  in  abführenden  Gaben.     Bei  einge- 
tretener Brustwassersucht  sah   ich  den  besten  Erfolg  von  Ca- 
lomel und  digitalis  und  von  auf  die  Brust  gelegtem  Blasen- 
pflaster.    Die  seeuudären  Entzündungen  xler  Speicheldrüsen 
gingen  unaufhaltsam  in  EUerung  über,  die  durch  erweichende 
Breiaufschläge  befördert  wurde.  Die  secundären  anginösen  Zu- 
fälle wurden  am  schnellsten  durch  Brechmittel  beseitiget.  Der 
Uebergang  der  Stomacace  in  ulcus  noma  wurde  durch  Auf- 
schläge von  einem  Decoct  chinae  und  flor.  chamomilL  mit 
Salzsäure  und  durch  den  inneren  Gebrauch  der  China  glück- 
lich verhindert,  und  die  Heilung  dieses  schmerzhaften  Uebels 
bewirkt. 

Waren  die  Kranken  durch  alle  Stadien  des  Scharlachfie- 
bers und  auch  durch  die  Nachkrankheiten  glücklich  geführt 
worden ,  so  blieben  sie  immer  noch  längere  Zeit  in  einem 
geschwächten,  für  krankhafte  Störungen  sehr  empfanglichen 
Zustande,  der  besonders  eine  warme  Bekleidung  des  Körpers 
erheischt.  Arzneien  waren  aber  dann  nicht  mehr  nothwendig, 
da  eine  einfache  nährende  Diät  zur  Wiederherstellung  der 
Kräfte  hinreichte. 
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Wegen  der  Flüchtigkeit  des  Scharlachcontagiums  kann  ge- 
gen die  weitere  Verbreitung  der  Scharlachepidemien  von  Sei- 
ten der  Medicinalpolizei  nichts  Bedeutendes  geschehen,  Ihre 
ganze  Wirksamkeit  ist  fast  nur  auf  Belehrungen  und  Ertbei- 
Iuug  von  guten  Rathschlägen  beschränkt,  die  aber  in  der  Re- 
gel aus  Eigensinn  und  Gleichgültigkeit  des  Publikums  unbe- 
folgt  bleiben,  oder  aucli  wegen  der  beschrankten  häuslichen 
Verhältnisse  des  gröfseren  Theiles  desselben  nicht  befolgt  wer- 
den können. 

Um  die  Ansteckung  in  der  Nähe  der  Kranken  zu  veihin- 
dern,  wurde  die  Trennung  der  Gesunden  von  den  Kranken 
empfohlen  ;  allen  gesunden  Kindern  aus  den  Häusern,  in  wel- 
chen die  Krankheit  ausgebrochen  war,  wuide  der  Besuch  der 
Schule  untersagt ,   und  das  auf  dem  Lande  sehr  gewöhnliche 
Zusammenlaufen  der  Kinder  und  Erwachsenen  in  den  Kran- 
kenhäusern verboten.    Da  durch  eingeschlossene,  unreine  Luft 
die  Wirksamkeit  des  Contagiums  erhöhet  wird,  so  wurde  öfte- 
res Auslüften  der  Stuben,  Räuchern  mit  Essig  und  Wacholder- 
beeren angerathen;  in  den  Krankenhäusern  und  ihren  Umge- 
bungen wurden  Räucherungen  mit  Chlorgas  angeordnet,  und 
in  den  Krankenstuben  selbst  liefs  ich  den  Boden  öfter  mit 
einer  Auflösung  von  Chlorkalk  besprengen,  wodurch  ohne  be- 
sondere Belästigung  der  Respiralionsorgane  der  Kranken  aller 
übler  Geruch  schnell  hinweggenommen  wurde.    Es  war  dieses 
um  so  notwendiger ,  als  gewöhnlich  alle  Kranken  einer  Fa- 
milie in  einer  Stube,  ja  oft  drei,  vier  in  demselben  Bette  bei- 
sammen lagen.    Die  Beerdigungen  der  Verstorbenen  wurden 
so  schnell  als  möglich  und  im  Stillen  vorgenommen,  und  die 
gewöhnlichen  Leichenbegleitungen  wurden  untersagt.  Ueber 
alle  diese  Punkte  wurden  die  Einwohner  der  infizirten  Ge- 
meinden gehörig  belehrt,  und  auch  über  die  passende  Pflege 
der  Kranken  unterrichtet. 

Das  in  der  neueren  Zeit  so  häufig  besprochene  Schutzmit- 
tel gegen  das  Scharlachfieber»  das  extractum  beüadonnae  wurde 
auch  in  unserer  Epidemie  auf  die  Probe  gestellt.    Die  allge- 
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meine  Anwendung  desselben  wurde  dadurch  erleichtert,  difs 
die  Herzogliche  Landes- Regierung  unter  dem  i4«  Dccembei 
1826  verfügte,  dafs  die  dadurch  entstehenden  Kosten  auf  die 
Gemeindecassen  übernommen  werden  sollten.  Die  Resultate 
meiner  Versuche  sind  nicht  zu  Gunsten  des  Schutzmittels  aus- 
gefallen. 

Das  extraetum  beUadonnae  war  zu  diesen  Versuchen  am 
dem  im  vorhergegangenen  Sommer  gesammelten  Kraute  frisch 
bereitet  worden.  Es  wurden  zwei  Gran  desselben  in  einer  Unze 
destillirten  Wassers  aufgelöst,  und  davon  wurden  täglich  rwei- 
mal  so  viel  Tropfen  gegeben,  als  das  Kind  Jahre  alt  war.  hi 
Idstein  haben  71  Kinder  dieses  Schutzmittel  erhallen,  und  too 
diesen  sind  19  am  Scharlachfieber  erkrankt.  Mehrere  der  Er- 
krankten halten  das  Schutzmittel  nur  einige  Tage,  andere  aber 
auch  vierzehn  Tage,  drei  und  vier  Wochen  genommen.  Die 
Krankheit  zeigte  sich  bei  diesen  Individuen  eben  so  verschie- 
den ,  wie  bei  jenen,  welche  das  Schutzmittel  nicht  gebraucht 
hatten.  Ich  will  dieses  durch  einige  Beispiele  zu  beweisen 
suchen. 

1)  Zwei  Schwestern,  in  dem  Alter  von  9  nnd  von  5  Jah- 
ren ,  wurden  während  der  ersten  Tage  des  Gebrauchs  des 
Schutzmittels  vom  Scharlachfieber  befallen.  Das  neunjährige 
Mädchen ,  welches  sechs  Tage  das  extraetum  belladonnae  ge- 
nommen hatte,  erkrankte  nur  leicht  an  einem  einfachen  Schar- 
lachfieber  mit  glattem  Ausschlage,  das  andere  fünfjährige  Mad- 
chen erkrankte  dagegen,  als  es  zehn  Tage  das  Schutzmitlei  ge- 
braucht hatte ,  sehr  bedeutend.  Der  Ausschlag  war  auch  bei 
diesem  Kinde  glatt,  und  besonders  stark  waren  die  anginösen 
Zufälle. 

a)  Ein  starker,  vollblütiger  Knabe  von  vier  Jahren  balle 
neun  Tage  das  extraetum  belladonnae  bekommen ,  als  er  ton 
einem  sehr  heftigen  ScharlachEeber  mit  glattem  Ausschlage 
ergriffen  wurde.  Nach  der  Desquamation  entzündeten  sieb 
die  Ohrspeicheldrüsen,  und  die  Entzündung  ging  in  Eiterung 
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über,  wozu  sich  später  noch  Haut-  und  Brustwassersucht  ge- 
sellten, an  welcher  der  Knabe  starb. 

3)  Ein  vierjähriger  Knabe,  der  drei  Wochen  das  Schutz- 
mittel gebraucht  hatte,  und  während  des  Gebrauchs  von  ei- 
nem gutartigen  Scharlach fieber  und  nachfolgender  Stomacace 
befallen  wurde,  ist  obeu  schon  erwähnt  worden. 

4)  Zwei,  drei  Jahre  alte  Zwillingsgeschwister  hatten  vier 
Wochen  das  Schutzmittel  gebraucht.  Nachdem  das  Schutz- 
mittel acht  Tage  ausgesetzt  worden  war,  wurden  beide  von 
dem  Scharlachfieber  ohne  Exanthem  befallen. 

5)  Ein  dreijähriger  gesunder  Knabe,  der  vier  Wochen  das 
ejütractum  belladonnae  genommen  hatte,  wurde,  nachdem  der 
Gebrauch  des  Mittels  acht  Wochen  ausgesetzt  war,  von  einer 
I  eich  ten  Scarlatina  mit  glattem  Ausschlage  befallen,  aufweiche 
eine  sehr  starke  Haut  Wassersucht  folgte. 

6)  Ein  fünf  Jahre  altes  Mädchen,  mit  scrophulöser  An- 
lage, welches  drei  Wochen  das  Schulzmittel  gebraucht  hatte, 
erkrankte  drei  Monate  nachher  an  einem  sehr  gefährlichen 
Scharlachfriese). 

Vergleichen  wir  die  Zahl  der  mit  Belladonna  Behandel- 
len und  die  der  daran  am  Scharlachfieber  Erkrankten,  so  er- 
gibt sich,  dafs  von  diesen  im  Verhältnisse  eben  so  viele  er- 
krankt sind,  als  von  der  Gesammtzahl  der  Individuen,  bei 
denen  man  Empfänglichkeit  für  das  Scharlachcontagium  vor- 
aussetzen konnte.  Um  dieses  Verhältnifs  auszu miltein ,  habe 
ich  hier  in  Idstein  von  Familie  zu  Familie  alle  Familienglie- 
der, vom  Kindesalter  bis  zu  18  und  n  Jahren,  gezählt,  und 
die  Gesammtzahl  von  *)Zo  erhalten.  Darunter  waren  75,  welche 
das  Scharlach  fieber  früher  schon  uberstanden  hatten.  Es  blei- 
ben daher  noch  655  Individuen  übrig,  die,  da  sie  das  Schar- 
lachfieber noch  nicht  gehabt  hatten,  für  ansleckungsfäbig  ge- 
halten werden  konnten.  Von  diesen  sind  in  den  Jahren 
l^26/2r>  nach  Abzug  der  beiden  dreißigjährigen  Kranken,  193 
Individuen  von  dem  Scharlach  fieber  befallen  worden. 


* 
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Aulser  Idstein  wurde  das  extracfum  belladonnae  nur  noch 
in  zwei  Gemeinden,  in  Ober-  und  Niederselters,  gebraucht, 
und  hier  schien  es  einen  glänzenden  Erfolg  zu  haben.  Nach- 
dem in  Oberselters  bis  zu  Ende  December  1827  zwanzig  Kin- 
der am  Scharlachfieber  erkrankt  waren,  wurde  das  Schutzmittel 
bei  118  Kindern,  in  einem  Aller  von  %  —  >3  Jahren,  gebraucht. 
Von  diesen  ist  nur  ein  sechsjähriger  Knabe  an  gutartigem 
Schai lachfieber  mit  glattem  Ausschlage  am  3.  Januar  1827 
erkrankt.  In  Niederselters,  wo  bis  Ende  December  1826  a3 
Kinder  vom  Scharlache  befallen  worden  wareu ,  wurde  das 
extractum  belladonnae  bei  etwa  190  Kindern  in  dem  Alter 
von  ]/z  —  »3  Jahren  angewendet,  worauf  später  kein  weiterer 
Krankheitsfall  mehr  vorkam. 

Diese  Thalsache  für  sich  allein  betrachtet,  würde  leicht 
als  ein  Beweis  für  die  Schutzkraft  der  Belladonna  angespro- 
chen weiden  können.  Allein  erwägen  wir,  dafs  das  Scharlach- 
fieber auch  in  anderen  Gemeinden,  wie  wir  dieses  bei  der 
geschichtlichen  Darstellung  nachgewiesen  haben,  ohne  die  An- 
wendung der  Belladonna  plötzlich  wieder  verschwunden,  und 
dafs  es  gerade  um  dieselbe  Zeit  in  den  Gemeinden  Walsdorf, 
qaehdem  neun  Kinder  daselbst  erltrankt  waren,  eben  so  schnell 
wieder  erloschen  ist,  so  wird  man  das  plötzliche  Aufhören 
des  Scharlachfiebers  in  Ober-  und  Niederselters  der  prophy- 
laktischen Wirkung  der  Belladonna  wohl  nicht  zuschreiben 
können. 

Ueberbaupt  ist  der  unregelmäfsigeGang,  welchen  dasScbar- 
lachfieber  bei  seiner  Propagation  gewöhnlich  zeigt,  ein  bedeu- 
tender Umstand,  durch  welchen  die  aus  den  bisher  mit  der 
Belladonna  angestellten  Versuchen  gezogenen  Resultate  höchst 
unsicher  und  zweifelhaft  werden.  Wenigstens  ist  es  durchaus 
nicht  zulässig ,  wenn  bei  allgemeiner  Anwendung  der  Bdkr 
donna  in  einer  Gemeinde,  oder  gar  in  einem  Medicinalbezirh» 
das  Scharlachfieber  in  einer  solchen  Gemeinde  plötzlich  auf- 
hört, oder  einzelne  Orte  des  Bezirks  gänzlich  davon  verschont 
bleiben  —  worauf  der  würdige  Hufeland  ein  so  grofses 
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Gewicht  legt  *)  —  dieses  Ereignifs  als  einen  Beweis  für  die 
Schulzkraft  dieses  Mittels  geltend  zu  machen.  In  der  hiesigen 
Epidemie  ist  das  Scharlachfiebcr  in  den  meisten  Orlen  ohne 
den  Gebrauch  eines  Schutzmittels  plötzlich  wieder  eiloschen, 
und  von  33  Oi tschaften  sind  sechszehn  ganz  verschont  ge- 
blieben. Man  darf  nicht  übersehen,  dafs  man  im  Anfange 
einer  Scharlachepidemie  ihre  künftige  Ausdehnung  durchaus 
nicht  voraus  bestimmen  kann.  Diese  hängt  zum  Theil  von 
der  Stärke  des  Contagiums,  zum  Theil  von  der  Receptivität 
der  ansteckungsfähigen  Bevölkerung  ab.  Für  beide  Verhält- 
nisse, die  von  örtlichen  und  von  noch  ganz  unbekannten  at- 
mosphärischen Einflüssen  bestimmt  werden  mögen,  haben  wir 
am  Anfange  einer^pidemie  keinen  Maafsstab ;  wir  erhalten 
ihn  erst  am  Ende  derselben,  wenn  wir  die  Summe  der  Er- 
krankten mit  der  Zahl  der  gesund  gebliebenen  Individuen 
vergleichen  können.  Wenn  Dr.  Seifert**),  der  keinen  Zwei- 
fel über  die  Schutzkraft  der  Belladonna  mehr  zulassen  will, 
behauptet,  dafs  sich  die  Nichtansteckungsfähigkeit  nur  bis  auf 
die  Hälfte  der  der  Ansteckung  ausgesetzten  Individuen  ausdeh- 
nen liefse,  so  kann  dieses  nicht  im  Allgemeinen  gelten;  we- 
nigstens mufs  ich  ,  auf  die  Geschichte  der  hiesigen  Epidemie 
gestützt,  der  Richtigkeit  dieser  Behauptung  widersprechen. 

Dafs  die  Belladonna,  wenn  sie  auch  die  Empfänglichkeit 
für  das  Scharlachfieber  nicht  gänzlich  tilge,  doch  den  Verlauf 
desselben  leichter  und  gutartiger  mache,  auch  diese  Annahme 
hat  sich  in  der  hiesigen  Epidemie  keineswegs  bestätiget,  wie 
die  oben  angeführten  Beispiele  beweisen.  Auch  dürfte  die  Er- 
mittelung dieser  Wirkung  der  Belladonna  ebenso  schwierig 
sevn,  als  die  ihrer  Schutzkraft.  Ich  habe  schon  angeführt, 
dafs  ich  in  der  hiesigen  Epidemie  Gelegenheit  hatte,  an  der 


*)  Die  Schutzkraft  der  Belladonna  gegen  das  Scharlachfie- 
ber  pag.  aiy. 

**)  Rust's  kritisches  Reperloiium,  Bd.  19,  p.  47- 

Klin.  Annalen.  6.  Bf.  44  Heft.  3  7 
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Seit«  leicht  erkrankter  Kinder  andere  an  dem  gefährlichsten 
Scharlachfieber  leiden  zu  sehen.  Ja  selbst  in  einer  ganzen 
Gemeinde,  in  Steinfischbach ,  war  das  Scharlachfieber  so  gut- 
artig, dafs  unter  28  Kranken  nicht  ein  einziger  Slerbefall  and 
nur  wenige  unbedeutende  Nachkrankheiten  vorgekommen  sind. 
Würde  in  dieser  Gemeinde  die  allgemeine  Anwendung  der 
Belladonna  statt  gefunden  haben,  so  hätte  man  veranlafst  wer- 
den können,  diesen  in  anderen  Verhältnissen  begründeten  gut- 
artigen Verlauf  des  Scharlachfiebers  der  mildernden  Wirkung 
dieses  Mittels  zuzuschreiben. 

Ich  übergehe  hier  die  übrigen  Bedenklichkeiten,  die  mau 
noch  gegen  dieses  Schutzmittel  erhoben  hat,  and  berühre  nur 
noch  die  Wirkungen  desselben  auf  den  gesunden  kindlichen 
Organismus.  Es  mufs  gewifs  bedenklich  erscheinen,  den  zar- 
ten ,  auf  alle  ungewohnte  Eindrücke  leicht  reagirenden  kind- 
lichen Organismus  der  Einwirkung  dieses  heftigen  Narcoticums 
längere  Zeit  auszusetzen.  Mau  behauptet  zwar,  dafs  das  Bella- 
donnaextract,  in  grofser  Verdünnung  gegeben,  keine  wahr- 
nehmbaren Wirkungen  äufsere.  Dieses  zugegeben ,  so  muß 
doch  jeden  Falles  ein  bestimmter  Eindruck  auf  den  Organis- 
mus beabsichtiget,  und  auch  während  der  oft  sehr  langen 
Dauer  der  Epidemie  unterhallen  werden.  Wer  bürgt  dafür, 
dafs  daraus  nicht  schädliche  Nachwirkungen  entstehen?  —  Die 
meisten  Beobachtungen  versichern  zwar,  nie  nachtheiliche  Fol- 
gen von  dem  Gebrauche  dieses  Mittels  gesehen  zu  haben. 
Nach  Dr.  Hering*)  sollen  aber  zwei  Kinder,  die  es  ge- 
hraucht hatten ,  plötzlich  apoplektisch  gestorben  sejn ,  und 
Professor  Wen  dt**)  führt  an,  dafs  man  in  Breslau  hin  und 
wieder  behauptet  habe  ,  die  Kinder  hätten  während  des  Ge- 
brauches dieses  Mittels,  und  selbst  noch  nach  demselben  Spu- 
ren nachteiliger  Einwirkungen  auf   die  Entwickelung  ihrer 


*}  Zeitschrift  für  Natur  und  Heilkunde,  Band  5.  Heft  1. 
pag.  57. 

**)  Rust's  kritisches  Reperlorium,  Band  22.  S.  27. 
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geistigen  Tbäligkeit  geäußert.  Auch  Dr.  von  Hasselberg*) 
in  Stralsund  versichert  ebenfalls,  selbst  von  den  kleinsten  Ga- 
ben der  Belladonna,  Einwirkungen  auf  den  Körper  und  be- 
sonders ein  blasses  Aussehen  der  Kinder  bemerkt  zu  haben. 

Meine  mit  dem  hiesigen  Extracle  angestellten  Versuche 
haben  mich  ebenfalls  belehrt,  dafs  auch  die  kleinsten  Gaben 
wahrnehmbare  Wirkungen  in  dem  Körper  der  Kinder  hervor- 
bringen.    Die  erste  bemerkbare  Erscheinung  war  eine  Erwei- 
terung der  Pupillen  und  ein  veränderter  Glanz  der  Augen. 
Später  wurde  die  Gesichtsfarbe  blafs,  und  zwar  um  so  auffal- 
lender, je  blühender  und  frischer  das  frühere  Aussehen  der 
Kinder  gewesen  war.    Bei  anderen  Kindern  wurde  das  Gesicht 
aufgedrungen,   besonders  um  die  unteren  Augenlieder  herum* 
Viele  Kinder  verloren  die  Efslust,  and  andere  bekamen  nach 
den  ersten  Gaben  gelinden  Durchfall,  der  sich  aber  bei  fort- 
gesetztem Gebrauche  wieder  verlor.    Bei  sehr  vielen  war  eine 
Abnahme  ihrer  gewöhnlichen  Munterkeit  zu  bemerken;  sie 
wollten  nicht  mehr,  wie  gewöhnlich,  spielen;  sie  wurden  ver- 
drüfslich  und  träger.    Bei  einigen  sehr  reizbaren  Kindern  be- 
merkte man  nach  jeder  Gabe  Unruhe,  Schwindel,  und  wäh- 
rend des  Schlafes  ein  öfteres  Zucken  der  Muskeln.    Auch  ist 
bei  vielen  Kindern  während  und  nach  dem  Gebrauche  der 
Belladonna  ein  Ausschlag  an  den  Lippen,  der  Nase  und  den 
Wangen  entstanden.    Gewöhnlich  zeigten  sich  zuerst  an  den 
Wangen  rolbe  Flecken,  au  welchen  dann  bald  eiternde,  lang- 
sam trocknende  Pusteln  hervorkamen.  Uebrigens  wurden  diese 
Erscheinungen  nicht  bei  allen  Kindern,  welche  Belladonna 
bekommen  hatten,  wahrgenommen,  aber  doch  bei  einem  gro- 
fsen  Theile  derselben;  am  stärksten  waren  sie  bei  jüngeren 
Kindern,  mit  zarler  Haut  und  blonden  Haaren. 

Meine  eigenen  Kinder ,  ein  Mädchen  von  zwei  und  ein 
Knabe  von  drei  Jahren,  ringen  den  a3.  December  i8a6  die 
Belladonna  zu  brauchen  an.    Sie  waren  bis  dahin  ,  obschon 

¥)  Die  Scbutzkraft  der  Belladonna  —  pag.  192. 
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sie  bei  meinem  Berufe  täglich  der  Gefahr  der  Ansteckung  aus- 
gesetzt waren  ,  von  dem  Scharlacbfieber  verschont  geblieben. 
Die  zunehmende  Besorgnifs ,  sie  endlich  doch  noch  angesteckt 
zu  sehen ,  veranlafste  mich  ,  ihnen  die  Belladonna  zu  geben. 
Aber  nach  achttägigem  Gebrauche  mufste  ich  wegen  ihres  blas« 
sen  Aussehens,  wegen  abnehmender  Efslust,  wegen  ihrer  ver- 
schwundenen Munterkeit  und  wegen  der  öfteren  Aeufserung 
des  dreijährigen  Knaben,  dafs  er  nicht  mehr  recht  gehen 
könne,  die  Fortsetzung  dieses  Mittels  aufgeben.  Beide  Kinder 
sind  von  dem  Scharlach fieber  frei  geblieben,  aber  der  Knabe 
bekam,  nachdem  das  Mittel  acht  Tage  ausgesetzt  war,  rothe 
Flecken  und  einen  eiternden,  langsam  trocknenden  Aasschlag 
auf  den  Wangen.  Ein  unterrichteter  gebildeter  Landmaun  von 
Walsdorf  erhielt  für  seine  Kinder  die  oben  angegebene  Auflö- 
sung des  Extracts.  Schon  nach  dreitägigem  Gebrauche  be- 
merkte er  auffallende  Wirkungen  davon ,  blasses ,  verändertes 
Aussehen  der  Kinder,  Klage  über  Schwindel,  starren  Blick, 
und  öfteres  Zucken  der  Glieder  während  des  Schlafes,  die  ihn 
besorgt  machten,  und  ihn  bestimmten,  das  Mittel  auszusetzen. 

Bemerken  mufs  ich,  dafs  bei  den  Kindern  in  Ober  —  und 
Niederselters  diese  Wirkungen  der  Belladonna  nicht  vorge- 
kommen sind.  Für  beide  Gemeinden  ist  das  Extract  aus  einer 
anderen  Apotheke  bezogen  worden,  und  wahrscheinlich  sind 
diese  Wirkungen  nur  wegen  der  verschiedenen  Qualität  des 
Mittels  nicht  eingetreten  ,  oder  sie  sind  vielleicht  auch  nur 
von  den  Eltern  übersehen  worden,  und  mir  selbst  war  es  we- 
gen der  grofseu  Entfernung  beider  Orte  nicht  möglich  ,  die 
Kinder  öfter  zu  beobachten. 

Vergleichen  wir  die  vielen  zum  Theil  widersprechenden, 
zum  Theil  zweifelhaften  und  unsichern  Erfahrungen  über  die 
Schutzkraft  dieses  Mittels,  so  wird  man  gestehen  müssen,  dafs 
der  würdige  Hufeland*)  in  seinem  warmen  Eifer  für  das 
Wohl  der  leidenden  Menschheit  wohl  zu  weit  gegangen  ist, 

*)  Die  Schutzkraft  der  Belladonna,  pag.  226. 
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wenn  er  die  Anwendung  der  Belladonna  im  Scharlachfieber 
dem  Arzte  zur  Gewissenssache  macht.  Denn  noch  zur  Zeit  ist 
sie  nur  ein  Gegenstand  des  Experiments,  das  nur  mit  der 
gröfsten  Vorsicht  unternommen  werden  darf.  Ich  für  meinen 
Theil  erkläre  auf  den  Grund  meiner  Erfahrungen,  mich  zur 
Wiederholung  dieses  für  die  zu  schützenden  Kinder  keines- 
wegs gefahrlosen  Experimentes  nicht  mehr  enlschliefsen  zu 
können. 


5ön 

 ■■■  1  ————— —  ■  — 


•        ii  i 

in. 

Bemerkungen    über  Scarlatina. 

Von 

Dr.    J  cuc  ob    R  o  e  8  e  r, 

Fürst!  Rath  zu  Bartenstein  im  Hohenloheschen. 


Zu  folgenden  Bemerkungen  gab  vorzüglich  die  im  Jahre  i8a5 
auf  1826  in  hiesiger  Gegend  herrschende  Scharlachfieber-Epi- 
demie Anlafs.  —  Dieselben  unbefangen  gegeben,  wie  ich  sie 
machte,  sind  sicher  dem  praktischen  Arzte,  wenn  sie  gleich- 
wohl grofstentheils  Bekanntes  ins  Gedächtnifs  zurückrufen,  keine 
unwillkommenen  Winke  am  Krankenbette,  so  wie  die  auf- 
geführten Sectionen  und  die  besondere  Berücksichtigung  der 
Scarlatina  sine  Exanthemate  und  die  Scarlatina  variolodes 
dem  Pathologen  nicht  uninteressant  sejn  mögen. 

Beim  ersten  Anblick  des  Scharlach-Ausschlages  lassen  sich 
schon  die  zwei  Hauptverschiedenheiten  des  Scharlachfiebers: 
namlieh  das  einfache  Scharlachfieber  (Sc.  simplecc)  und  das 
Scharlachfieber  mit  Halsweh  (»Sc.  cynanchica  s.  paristhmitica\ 
welches  in  der  vor  uns  habenden  Epidemie  meistens  bösartig 
auftrat,  unterscheiden.  —  Der  Verlauf  dieser  beiden  Varietä- 
ten sej  durch  folgende  zwei  Beispiele,  die  zugleich  in  einem 
Bett  vorkamen,  gegeben. 

Im  März  i8a6  fand  ich  in  der  Wohnung  des  Maurers 
Wospert  dahier,  dessen  2 jähriges  Mädchen  schon  bei  1 4  Tagen 
in  Folge  der  Sc*  cynanchica  krank  war,  und  das  ich  besuchen 
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wollte,  die  gestern  noch  munter,  gesund  und  lustig  gewesenen 
zwei  Knaben ,  der  eine  3,  der  andere  5  Jahre  alt,  im  Bett. 
Beide  waren  mit  starker  Rothe  der  Haut  bedeckt,  welche  bei 
genauerer  Besichtigung  folgende  Verschiedenheit  zeigte.  Die 
Rothe  des  altern  Knaben  war  eine  gleichförmige,  etwas  ins 
Rosenfarbene  spielende  Rothe,  und  zeigte  sich  auf  dem  Rucken 
und  den  Schenkeln  am  stärksten,  und  glich  einer  durch  starke 
Erhitzung  gerölheten  Haut.  —  Bei  dem  jüngeren  war  der  er- 
schienene Ausschlag  mehr  dunkelrolb.  Die  Haut  fühlte  sich 
nicht,  wie  bei  dem  altern,  glatt  und  gleichförmig  an,  sondern 
war  mit  vielen  kleinen  Erhöhungen, —  Blatte rchen  ähnlich  — , 
bestreut ,  and  hiernach  scblofs  ich  schon,  wenn  gleich  beide 
Knaben  noch  gleich  munter  und  kaum  im  Bett  zu  erhallen 
waren,  auf  einen  Wersch iedenen  Verlauf  bei  beiden,  uud  zwar 
bei  dem  altern  auf  leichten,  bei  dem  jungem  auf  gefährlichen. 
—  Bei  beiden  war  im  Gesicht  am  wenigsten  Ausschlag  zu  be- 
merken, jedoch  mehr  bei  dem  kleinern,  als  bei  dem  gröfsern 
Knaben;  bei  beiden  waren  die  Fauces  etwas  gerölhet,  die 
Zunge  etwas  belegt,  die  Papillen  derselben  rötber  und  etwas 
geschwollen,  und  als  ich  sie  darauf  aufmerksam  machte,  und 
frug:  ob  sie  nichts  im  Schlingen  spürten?  gaben  sie  etwas 
Schmerzhaftes  dabei  an;  sie  hatten  zwar  wenig  Appetit  und 
mäfsig  vermehrten  Durst,  dünsteten  aus  und  fühlten  sich  nicht 
matt.  —  Beiden  Knaben  verordnete  ich  blos  rnäfsiges  Warm* 
halten,  Wasser  und  Milch  zum  Getränk,  und  Enthaltsamkeit 
von  Speisen ;  machte  die  Eltern  jedoch  auf  den  gefährlichem 
Verlauf  des  jungem  aufmerksam.  —  Drei  Tage  machte  ich 
bei  beiden  den  stillen  Beobachter,  und  änderte  trotz  des 
schlimmen  Ganges  der  Krankheit  bei  dem  jungem  die  Be- 
handlung um  nichts,  um  bei  beiden  den  Wettkampf  zur  Ge- 
sundheit ungetrübt  beobachten  zu  können.  —  Der  ältere  blieb 
sich  in  den  angegebenen  Symptomen  gleich ;  am  zweiten  Tage 
wollte  er  nichts  mehr  im  Halse  empfinden,  wiewohl  die  Fau- 
ces etwas  gerötbeler  waren.  Er  hatte  stets  gleichförmig  feuchte 
Haut.    Nach  4$  Sluuden  fing  die  Rothe  der  Haut  zusehends 
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an  abzunehmen ,  und  nach  3  Tagen  war  aller  Ausschlag  ver- 
schwunden und  kein  Krankheitssvmptom  mehr  wahrzunehmen. 
Bios  die  Papillen  der  hochrothen  Zunge  waren  noch  gröfser 
und  röther.    Die  Abschuppung  erfolgte  gegen  den  i4len  Tag 
am  Halse,  an  den  Gelenkbeugungen  kaum  merklich,  kleien- 
artig,  und  war  später  an  diesem  oder  jenem  Theile  des  Kör- 
pers,  als  der  Knabe  schon  umherlief,  noch  nach  mehreren 
Tagen  wenig  zu  bemerken.  —    Anders  ging's  mit  dem  jun- 
gern.   Am  zweiten  Tage  wurde  die  Haut  trocken,  sah  dunkel- 
roth,  dicht  mit  kleinen  Erhöhungen  bestreut,  aus,  fühlte  sich 
sehr  heifs  an.  Oer  Puls  hatte  100  Schläge.  Das  Niederscbluk- 
ken  wurde  sehr  beschwerlich,  und  war  mit  Verzerren  des  Ge- 
sichtes verbunden.  Am  dritten  Tage  trat  Delirium  u.  Sopor  ein, 
und  der  Puls  war  kaum  zu  zählen.  —  Die  höchste  Zeit  kräf- 
tig  medizinisch    einzuschreiten    herangekommen,  bestimmte 
mich  ihm  alle  halbe  Stunden  einen  Gran  Calomel  mit  etwas 
Magnesia  zu  geben,  bis  starker  Durchfall  erfolgte,   und  ich 
dann  die  Dosis  auf  4  bis  5  Gran  des  Tages,  über  beschränkte. 
Der  Zustand   blieb   sich  bis  zum   6slen    und  7teu   Tage  so 
ziemlich   gleich.    So  lange  stand  auch  der  Ausschlag  gleich- 
förmig,  nur  schienen  die  kleinen  Erhöhungen  auf  der  ro- 
then  Grundfläche  mehr  bläschenarlig,  jedoch  leer  ohne  Flüs- 
sigkeit, aber  kaum  durch  das  unbewaffnete  Auge  zu  erken- 
nen.—    Während  der  letzten  Paar  Tage  schwollen  die  Glan- 
dulae Parotides  stark  auf,  und  erreichten  fast  die  Greifs  eines 
kleinen  Hühnereies;  in   ihrem  Anfang  nicht  scharf  begränzt, 
sondern  verlaufend.    Das  Schlingen  war  kaum  möglich,  das 
Sprechen  unverständlich,  die  Zunge  stark  weifs  und  gelb  be- 
legt,  und  zwischen  diesem  Belege  stachen  die  blutrothen  Pa- 
pillen der  All  hervor ,  dafs  das  Beleg  mit  rothen  Punkten 
bestreut  aussah.  —    Einige  Tage  nach  verschwundenem  Aus- 
schlage bewirkte  das  Calomel  Salivation  ,    worauf  sich  der 
Krankheitszustand  in  allen  Svmptomen  allmählig  besserte,  und 
sich  erst  nach  8  Tagen,  nach  Verschwinden  des  Ausschlages, 
die  ersten  Spuren  der  Abschuppung  in  grofsen  Stücken  am 
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Halse  und  an  den  Gelenken  äufserten,  diese  sich  dann  über 
die  übrigen  Theile  des  Körpers  verbreitete,  und  wenigstens 
noch  8  bis  10  Tage  dauerte,  während  welcher  Zeit  sich  die 
Parotidei)  verloren  und  allmählig.  völlige  Genesung  eintrat. 

Wir  wollen  nun  die  zwei  rein  zufälligen  Varietäten,  wie 
sie  verschieden  bei  Andern  vorkamen,  berühren,  und  bemer- 
ken :  dafs  Scharlach  keineswegs  ein  Ausschlag  von  bestimm- 
tem Gange,  hinsichtlich  der  Vorboten,  des  Ausbruches,  der 
Dauer  des  Ausschlages ,  uud  der  Zeit  der  Abschuppung  sey, 
wie  diel's  z.  B.  bei  den  Pocken  der  Fall  ist. 

Oeflers'  trat  die  Scarlatina  simplex  nach  ein-  oder  zwei- 
tägigem unbedeutendem  Nichtwohlsevn  und  etwas  Druck  im 
Halse  beim  Schlingen,  wo  man  dann  am  Rande  des  Velum 
palatifium  einen  dunkelrothen ,  einige  Linien  breiten  Streif 
bemerkte,  auf  obige  Weise  auf. —  Erbrechen,  Durchfall,  Ban- 
gigkeit, Kopfweh  etc.  ging  dieser  Varietät  höchst  selten  voran. 
—  Den  Ausbruch  des  Ausschlages  sah  ich  niemals  bei  beiden 
Varietäten  in  der  Art,  wie  er  meistens  angegeben  wird,  erfol- 
gen. Immer  sah  ich  ihn  entweder  gar  nicht  oder  zuletzt,  auf 
der  Höhe  des  Ausschlages  im  Gesichte,  sondern  immer  zuerst 
am  Halse,  dem  Rücken  ,  den  übrigen  warm  gehalteren  Thei- 
Jen,  und  endlich  an  den  Händen.  —  Das  öfters  einige  Tage 
vor  dem  Ausbruch  des  Ausschlages  bemerkte  gelinde  Halsweh 
verlor  sich  gleich  nach  erfolgtem  Ausbruch  ,  und  kam  nicht 
wieder,  und  darum  zeigte  sich  im  Halsweh  des  einfachen  und 
jenem  der  schlimmem  Varietät  der  grofse  Unterschied,  dafs  bei 
letzterer  Vareität  erst  auf  der  Höhe  des  Ausschlages  heftiges 
Halsweh  kam  ,  zuerst  und  heftig  die  Tonsillae  und  dann  erst 
das  Velum  befiel.  Es  waren  also  zwei  verschiedene  Halsent- 
zündungen, an  die  sich  noch  die  dritte  oben  bemerkte,  und 
immer  erst  bei  oder  nach  Verschwinden  des  Ausschlages  erschei- 
nende Entzündung  der  Parotiden  anreiht,  so  dafs  also  ein 
Scharlachfieberkranke  3  verschiedene  Halsentzündungen  durch- 
wandern konnte.  —  Die  Kürze  des  Verlaufes,  die  unmerkliche 
kleienartige  Abschuppung,  die  sich  manchmal  erst  spät  ein- 


Digitized  by  Google 


586 


stellt«,  waren  Eigen  ibü  ml  ich  keiten  des  einfachen;  so  dafs  sich 
umgekehrt  sagen  liefs:  je  länger  der  Ausschlag  stand,  desto 
heftiger  war  die  Krankheit.  —  Bei  einer  1 6jährigen  Prinzessin 
von  Hohenlohe- Hai tenbergslelten,  welche  das  einfache  Scbar- 
lachfieber  nach  etwas  vorhergegangenem,  mit  Ausbrach  des 
Ausschlages  verschwindendem  Halsweh  bekam,  und  bei  welcher 
auf  der  weifsen  zarten  Haut  jede  Ausschlags -Rothe  bemerkt 
worden  wäre,  war  erst  am  zweiten  Tage  des  Ausbruches  einige 
gleichförmige  Rothe  im  Gesicht  mit  etwas  Gedunsenseyn  des- 
selben zu  bemerken,  und  Abscbuppungs- Spuren  wurden  erst 
in  der  vierten  Woche,,  aber  ebenfalls  kleien-  oder  eher  mehl- 
artig bemerkt.  Im  einfachen  Scharlacbfieber  sah  ich  niemals 
Abschuppung  in  Stücken.  —  Der  Puls  ging  bei  beiden  Va- 
rietäten zur  Zeit  des  Ausbruches  sehr  schnell.  —  Bei  beiden 
stellten  sich  auch  gerne,  namentlich  bei  zu  frühem  Verlassen 
des  Bettes,  jedoch  häufiger  bei  der  Scarlatina  cynanchica  rheu- 
matische Schmerzen  der  Glieder,  vorzüglich  der  Beine,  ebenso 
der  Därme,  wo  sie  als  Colik  auftreten,  ein.  Diefs  ereignete 
sich  z.  B.  auf  eine  sehr  schmerzhafte  Weise  bei  dem  nicht 
ganz  vierjährigen  Schwesterchen  obiger  Prinzessin,  bei  welcher 
die  Scarlatina  zwar  nicht  mehr  so  einfach  verlief,  und  mehr 
der  zweiten  Varietät  zugehörte.  Bei  völligem  Wohlbefinden 
verliefs  sie  am  l^ten  Tage  das  Bett,  worauf  sie  sogleich  die 
heftigsten  Schmerzen  in  den  Sehnen  der  Kniekehle  mit  hefti- 
gem Grimmen  im  Leib,  Zwang  mit  Blut-  und  Schleimabgang 
nebst  Schnupfen  bekam,  was  einige  Tage  anhielt. 

Die  zweite  Varietät  —  Scarlatina  cynanchica  —  erschien 
meistens  mit  Erbrechen,  Durchfall ,  Bangigkeiten  und  derglei- 
chen gastrischen  Svmptomen  ;  mit  heftiger  Halsen tzundang, 
und  manchmal  war  nicht  Ueberfüllung  der  Haut,  sondern 
wenig  Ausschlag  vorhanden  ,  ■  welcher  aber  nicht ,  wie  bei  Sc. 
simplex  aus  einer  gleichförmigen  Rothe,  sondern  dieser  wenige 
Ausschlag  aus  rolhen  zerstreuten,  gröfseren  Flecken  als  die 
Masern  haben,  und  kleinen  rolhen  Blätterchen  bestand.  Diefs 
sprach  wider  die  allenfalls  bei  dem  Scharlachfieber  mit  Hals- 
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weh  sich  aufdringende  Idee  von  Ueberfüllung  der  Haut  durch 
Schai lachsloffe,  in  Folge  welcher  Ueberfüllung  sich  selbst  die 
bJätterchenartigen  Erhöbungen  bilden  möchten.    Dieser  Stoff* 
scheint  blos  in  den  Fällen  von  wenigem  blätterchenartigem 
Ausschlage  durch  den  vorhandenen  Gastricismus  eine  Direc- 
tion  auf  die  Faitces  erhallen  zu  haben.    Jedoch  häufiger  ist 
diese  Halsentzündung  bei  übermäfsig  gerötbeter  und  gleichfalls 
überfüllter  Haut,  wobei  die  bemerkten  blätterchena rügen  Er- 
höhungen vorkamen.  —    Ein  Hauptsymptom  dieser  Varietät, 
welches  zwar  in  einem  geringem  Grade  bei  ersterer  auch  nie* 
mals  fehlte,  sind  die  aufgeschwollenen  hoebrotben 
Papillen   der  Zunge,     welche  in  dem   weifsen  oder 
schmutzigen  Belege  als  schöne  rotbe  Punkte  hervorstachen, 
oder  auch  auf  ganz  glatter,  rother  Zunge  safseo.    Ersteres  war 
meistens  bis  zum  Verschwinden  des  Ausschlages,  letzteres  nach- 
her noch  5  bis  6  Tage  lang  der  Fall.  —  Die  mit  oder  nach 
Ausbruch  des  Ausschlages  eintretende  Halsentzündung,  wodurch 
die  Tonsillae  und  das  Velum  stark  aufschwollen ,  hatte  ver- 
schiedene Grade  der  Heftigkeit.  Sie  existirte  von  der  Art  einer 
gewöhnlich  catarrbaliscben  Angina  tonsillaris  ad  bis  zur  An- 
gina gangraenosa.    Häufig  waren  die  Tonsillen  und  auch  das 
Velum  vom  3ten  Tage  des  Vorhandenseins  der  Entzündung 
oder  noch  eher  mit  weifsen  Flecken  und  Läppchen  exsudirter 
Lymphe,  ganz  den  Aphthen  ähnlich  bedeckt.    Sie  trennten 
sich  am  5ten  bis  6stcn  Tage  mit  Abnahme  des  Ausschlages. 
Ob  diese  Flecken  nicht  die  durch  das  Scharlachgift  entartete 
und  abgestorbene  Schleimbaut  der  Fauces  war,  will  ich  da- 
hingestellt   sevn   lassen;    übrigens    sehen    sie   in  manchen 
schlimmen  Fällen,  wovon  ich  weiter  unten  einige  Sectionen 
anführen  werde,  grünlich  oder  dunkelgrün  aus;  und  in  einem 
tödtlich  ablaufenden  und  eigen  Ui  eh  durch  Angina  gangrae- 
nosa■,:  endenden   Fall  hingen  brandige  Lappen  in  den 
fast  ganz  zugesch wollenen  Fauces  herab.  —  Das  beschwerliche 
Niederschlingen  stieg  häufig  auf  den  Grad,  dafs  die  genom- 
menen Flüssigkeiten  wieder  zur  Nase  herauskamen.  —  Meist 
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geiferten  die  Kranken  sehr  viel,  und  rochen  übel  aas  dem 
Munde,  welcher  Geruch  sich  jedoch  deutlich  von  jenem  un- 
terschied, der  sich  bei  der  durch  Quecksilber-Gebrauch  erreg» 
teil  Salivation  einstellte.  —  Zur  schlimmen  Art  der  Scarla- 
tina  mit  Halsweh  gehörte  noch  jene,  bei  welcher  die  Fauces 
ganz  trocken,  dunkelroth  und  rein  erschienen.  Die  trockene 
Uvula  war  gewöhnlich  an  eine  oder  die  andere  Seite  des 
Velum  oder  an  den  Gaumen  angepappt.  —  Schweifs  war  bei 
dieser  Varietät  selten  vorhanden,  oder  nur  anfangs,  und  gab, 
wenn  er  erschien ,  ein  günstiges  Zeichen  ab.  Die  Haut  war 
brennend  heifs.  —  Sehr  häufig  zeigte  sich  Kopfweh,  Delirium 
und  Sopor  ;  auch  betrachtliche  Unruhe  und  Aengstlichkeit.  Ge- 
bimaffectioneu  waren  überhaupt  häufig,  und  die  Scctionen, 
wie  weiter  unten  ersichtlich,  thaten  diese  stets  dar.  In  eini- 
gen Fällen  trat,  wie  bei  Apoplexia  hydrocepkalica ,  in  zwölf 
Stunden  während  des  Ausbruches  der  Krankheit,  welcher  ohne 
Vorboten  plötzlich  erfolgen  wollte,  der  Tod  ein.  Weiter  un- 
ten werde  ich  bei  Berührung  des  Gebrauchs  der  Belladonna 
auf  einen  dieser  Fähe  zurückkommen.  — 

B  r  u  s  ta  ffe c t  i  o  n  en,  als  hartes  Atbmen,  Husten,  ka- 
men im  Gefolg  desselben  häufig  vor;  stellten  sich  entweder 
gleich  anfangs  nach  Ausbruch  der  Scarlatina  ein,  oder  kamen 
erst  später  dazu,  und  hinlerliefsen  öfters  alle  Symptome  von 
Lungensucht ,  oder  von  auf  einer  oder  der  andern  Seite  des 
Thorax  ausgebildeten  Brust  Wassersucht,  welche  Diagnose  auch 
immer  durch  die  Section  bestätigt  wurde,  so  dafs  die  Aflfec- 
tionen  der  Brustorgane  so  häufig  wie  jene  der  Fauces,  und 
meistens  mit  letztem  vergesellschaftet  waren ;  so  dafs  hier  der 
Unterschied  zwischen  Scharlach  und  Masern,  dafs  ersterer  mit 
Ergriffenseyn  der  Fauces,  und  letztere  mit  ErgrifTensevn  der 
Brustorgaue  einhergehen,  wegfiel,  wenn  gleich  ein  Unterschied 
beiderartiger  Biustaffectionen  darin  bestand,  dafs  diese  beim 
Scharlach  sich  erst  mit  oder  vielmehr  nach  Ausbruch  des 
Scharlachs,  oder  nach  Verlauf  des  Ausschlages  einstellte,  bei 
den  Masern  dieselbe  aber  immer  dem  Ausschlage  vorausgeht, 
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und  sich  meistens  bei  erfolgtem  Ausbruche  mindert.  —  Der 
Befund  bei  mit  BruslafTection  Verstorbenen  zeigte  auch  immer 
starke  Ergieftungen  von  Wasser  und  congulabler  Lymphe,  und 
nicht  die  reine,  bei  an  Masern  mit  Brustleiden  Verstorbenen 
sich  vorfindende  Lungenentzündung,  oder  jenes  dichte  Besäet- 
seyn  der  Lungensubstanz  mit  kleinen  linsen  -  und  erbsengrofsen 
Geschwürchen;  wenn  ich  gleich  auch  nach  Masern  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  vollkommenen  Hydrothorax  fand.  —  Zu 
dem  häufigen  Vorkommen  von  Brnstleiden  bei  Scharlachkran- 
ken mochte  sehr  viel  die  Jahreszeit  und  das  zu  jener  Zeit  durch 
die  Krankheitsconslilulion  begründete  häufige  Vorkommen  von 
entzündlichen  Brustleiden  beigetragen  haben. 

Als  ein  schlimmes  Zeichen,  oder  wenigstens  als  ein  Zei- 
chen des  gefährlich  verlaufenden  Scharlachfiebers,  sah  ich  im- 
mer die  weifsen,  an  verschiedenen  Theilen  des  Körpers,  z. 
B.  auf  den  Händen ,  oder  im  Gesicht  voikommenden,  scharf 
begränzten,  manchmal  Zoll  grofsen  und  kleinem  Flecken 
der  Haut  ohne  allen  Ausschlag  mitten  in  der  dunklen 
Scharlachrölhe.  Sie  schienen  mir  ein  partielles  Abgestorben- 
seyn  der  Hautlbäligkeit  zu  seyn,  und  mehrmals  stellte  ich  eine 
zum  Theil  auf  dieses  Symptom  gestützte  ungünstige  Prognose, 
die  leider  auch  eintraf.  —  Einigemal  nahm  ich  während  der 
Blüthe  des  Scharlachausschlages  tiefe  Risse  in  der  Zunge 
gewahr,  welche  sehr  schmerzten,  aus  denen  zu  Zeilen  viel 
schwärzliches  Blut  kam.  Dabei  geiferten  diese  Kranken  viel. 
Häfner  Bulzer*«  Kind,  von  hier,  6  Jahre  alt,  ohngefähr  8  Tage 
an  Scarlatina  cynanchica  krank,  zeigte  diese  Erscheinung  nach 
zweitägigem  Gebrauch  des  Calomels ,  und  ich  glaubte  daher 
im  ersten  Augenblick,  die  blofse  Wirkung  desselben  zu  sehen, 
ob  ich  gleich  nicht  die  geringste  Affection  des  Zahnfleisches 
fand,  und  das  Kind  auch  nicht  im  Geringsten  an  deu  Zähnen 
klagte;  als  mir  bald  darauf  Schlosser  Holzschur's  ajähriges 
Kind  in  Behandlung  kam  ,  welches  das  Scharlachfieber  mit 
Halsentzündung  ohne  Anwendung  von  Mitteln  überstanden 
halte.    Gegen  den  i4ten  Tag  des  Erkranktseyns  bekam  das 
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Kind  tiefe  Qaerrisse  in  die  Zange,  welche  bluteten,  and  spal- 
tigen Geschwüren  glichen;  Jas  Kind  war  übrigens  dabei  wohl; 
ich  that  auch  nichts  dawider,  und  sie  verloren  sich  bald  von 

selbst.           Die  Angina  tonsillaris  theilte  sich  in 

einigen  Fällen   den  Parotiden  mit,  und  veranlagte 
beim  Ausbruch  des  Ausschlages  eine  derartige  Geschwulst  der- 
selben, dafs  durch  den  Druck  der  letztern  auf  die  Halsgefäfce 
offenbar  das  Leiden  im  Kopfe  der  Art  gesteigert  wurde ,  dafc 
der  Kranke  aus  dem  bewirkten  Sopor  nicht  mehr  erwachte. 
—  Widerlich  stinkeude,  einen  besondern  Geruch  verbrei- 
tende Ausflüsse  aus  Nase  und  Ohren  waren  häufige 
Nachkrankheilen  dieser  aten  Varietät,  welche  mit  stetem  Fie- 
ber und  Abmagerung  anhielten,  und  wie  aus  unten  fol- 
genden Sectionen  erhellen  wird,  Folgen  vermutlich  gangrä- 
nöser Geschwüre  in  den  Fauces  und  Parotiden   waren.  Die 
Schleimhaut  der  Nase  und  der  Ohren  schien  specifiscb  afficirt 
zu  scyn,  indem  dieselben  durch  eiue  gelbe,  dünne,  wässrige 
Flüssigkeit  einen  solchen  stinkenden  Geruch  im  Zimmer  ver- 
breiteten, dafs  man  beim  Eintritt  in  dasselbe  das  Leiden  diag- 
nosticiren  konnte.    Dieser  Ausfluß  frafs  die  ganze  Umgegend, 
und  wo  er  darüber  flofs,  auf.    Aus  dem  Geruch  und  der  Be- 
schaffenheit dieses  Ausflusses  fällte  ich  mehrmals  bei  Kindern, 
welche  Wochen  lang  von  ihren  Eltern,  als  am  Zahnfieber  er- 
krankt, waren  betiachtet  worden,  in  Folge  dessen  Auszehrungs- 
fieber eintreten  wolle,  das  Urtheil:  dafs  die  Krankheit  Eolge 
von  Scarlatina  sev;  und  glaubte  später,  nach  längerer  Dauer 
der  Epidemie,  die  Zusicherung  geben  zu  können,  wenn  gleich 
die  Ellern  keinen  Ausschlag  zugestehen  wollten,  dafs  das  Lei- 
den doch  Scarlatina  sine  Exanthemate  war.  Ich  roch  wenig- 
stens anfser  bei  Schai  lachfieberkranken  niemals  diesen  speeifi- 
schen  Gestank  dieser  Ausflüsse,  and  sie  kamen  mir  auch  nicht 
aufser  jenen  oder  zu  andern  Zeiten  herrschenden  Scbarlach- 
fiebern  vor.  — 

Geschwülste  der  Parotiden  erschienen  also  so- 
wohl in  der  Rothe  des  Ausschlages;  heftige  Entzündung  der 
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JPauces  war  dann  zugegen,  und  die  Geschwülste  Fortpflanzung 
der  Entzündung  der  Fauces  nach  aufsen  auf  die  Parotiden, 
und  kamen  eine  in  zwei  oben  angedeuteten  und  in  den  ersten 
zwölf  Stunden  des  Erkranktsevns  in  Form  der  Apoplexica  hy- 
drocephalica  tödtenden  Fallen  gleich  mit  Ausbruch  der  Scar- 
latina  vor,  welche  die  zwei  ganz  gesunden,  robusten  Kinder, 
das  zweijährige  Kind  des  Bierbrauers  Bultinger,  und  das  sechs- 
jährige Mädchen  des  Pfarrers  Kerser  ohne  alle  Vorboten  plötz- 
lich mit  bitz-  und  dunkelrothen,  mit  Blättereben  untermisch- 
ten Ausschlag,  welchen  bis  zum  Tode  steter  Sopor  begleitete, 
befiel«  Offenbar  trug  in  beiden  Fällen  der  Druck  der  ge- 
schwollenen Tonsillen  von  innen  und  der  geschwollenen  Pa- 
rotiden von  aufsen  auf  die  Halsgefäfse  das  meiste  zum  Sopor 
und  zu  dem  vom  Gehirn  ausgehenden  Tode  bei.  Oder  die 
P  a  r  o  t  i  d  e  n  -  G  es  c  h  w  ü  1  s  t  e  kamen  erst  gegen  den 
9.  bis  1  4.  Tag  der  Krankheit,  und  noch  später.  Sie  wa- 
ren dann  immer  ein  ungünstiges  Zeichen,  und  harnen  auch 
bei  Kindern,  die  den  einfachen  Scharlach  überstanden  halten, 
einigemal  vor,  indem  plötzlich,  gewöhnlich  zuerst  die  eine, 
dann  die  andere  Parolis  anschwoll.  Die  Geschwulst  schmerzte 
bei  der  Berührung  sehr ,  war  meistens  bleich  ,  hart  und  sehr 
schwer  zum  Aufbrechen  zu  bringen.  Gelang  letzteres  und  es 
bildete  sich  guter  Eiter,  so  erfolgte  nach  vielen  Wochen  dau- 
ernder, fistulöser  Eiterung  Genesung.  Allein  meistens  bildete 
sich  blos  eine  Jauche.  Es  fiel  aus  der  jetzt  etwas  blafsroth 
gewordenen  Oberfläche  der  Geschwulst  ein  einen  halben  bis 
ganzen  Zoll  grofses  Stück  brandig  gewordener  Haut  heraus, 
unter  der  grüngelbe,  aus  abgestorbenem  Zellgewebe  beste- 
hende Masse  lag.  Die  Geschwulst  verminderte  sich  nichts 
darnach.  Das  Schlingen  blieb  stets  beschwerlich,  und  endlich 
kamen  Kennzeichen  eingetretener  Hirnwassersucht  und  Sopor 
dazu,  aus  dem  sie  nicht  mehr  erwachten.  —  Wie  sich  die 
Entzünduug  der  Tonsillen  während  des  Ausschlages,  wie  oben 
bemerkt,  nach  aufsen  auf  die  Parotiden  verbreitete,  so  ver- 
breiteten sich  diese  Parotidengeschwülsle  umgekehrt  auf  die 
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Tonsillen  und  die  Kinnbachendrusen.  —   Sie  hatten  mit  den 
in  typhösen  Fiebern  sich  einstellenden  Parotiden  die  gröfste 
Aehnlichkeit.  Iu  diesen  Fällen  nahm  die  Kraukheit  auch  mehr 
die  Gestalt  eines  nervösen  als  eines  entzündlichen  Leidens  an. 
—  Nach  dem  Tode  fand  man  in  der  Substanz  der  haupt- 
sächlich ergriffenen  Drüsen  einen  dicken  gelben  Eiler,  in  einer 
Bohnen  bis  Taubenei  grofsen  und  gröfsern  Höhle  mit  blafsro- 
then  Wänden  enthalten.     Im  Gehirn  fand  sich  immer  auf 
der  Oberfläche  und  in  den  Höhlen  viel  Wasser  vor. 

Die  sich  öfters  als  wahre  Angina  gangraenosa 
darstellende  Halsentzündung  stellte  bei  einigen  Individuen  gräfs- 
liche  Zerstörungen  an,  so  dafs  die  Cartilago  thyreoidea 
nach  dem  Tode  zerfressen  und  durchlöchert,  selbst  der 
Knochen  derKörper  d  er  Ha  1  swi  r  bei  cariös  gefun- 
den wurde,  und  Fislelgänge  zu  den  Parotiden  und  Submaxiliar- 
drüsen  führten.  Oefters  rührte  der  stinkende  Ausflufs  aus  den  Oh- 
ren von  einem  solchen,  von  den  Fauces  aus  in  dieselben  sich 
erstreckenden  Fistelgang  her.    Jene,  welche  die  Zerstörung  im 
Halse  einige  Zeit  überlebten,  verpesteten  die  Luft  des  Zimmers 
mit  dem  oben  bemerkten  specifischen  Gestank,  und  ergossen 
meistens  scharfe  Jauche  aus  der  Nase,  so  wie  auch  aus  einem 
oder  dem  andern  Ohr.    Man  sehe  z.  B.  deu  unten  bemerkten 
Fall  der  Nanette  Strohwerger. 

Die  Haut  Wassersucht  harn  als  Folgekrankheit  nur  sehr  sei- 
ten  vor*  dahingegen,  wie  bemerkt,  häufig  Wasseransammlung 
in  der  Kopf-  und  Brusthöhle. 

Oefters  beobachtete  ich  die  sogenannte  Scarlatina  vario- 
lodes.—  Diese  war  nämlich  Scharlachausschlag  mit  den  oben 
bemerkten  Blätterchen  ähnlichen  Erhöhungen  und  mit  Hals- 
entzündung; und  in  der,  dunkeln  Scharlachröthe  waren  mit 
weifser  eitriger  Flüssigkeit  gefüllte,  flache,  unregelmaTsig  und 
zackig  geformte  Pusteln  eingestreut.  Diese  hatten  die  Gröfse 
von  einer  Linse  bis  zu  der  eines  halben  Zolles  im  Durchmes- 
ser. Ich  sah  sie  ebenfalls,  wie  verschiedene  Autoren  bemer- 
ken, hauptsächlich  an  Händen  und  Füfsen,  jedoch  auch  an 
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andern  Theilen.    Sie  erschienen  erst  gegen  den  5(en  bis  7tcn 
Tag  des  Ausschlages,  also  da,  wo  der  Ausschlag  am  Verschwin- 
den war.    Die  Pusteln  waren  von  der  in  ihnen  enthaltenen 
eitrigen,  milchigen  Flüssigkeit  nicht  spannend  angefüllt,  wes- 
halb sich  dieselbe  unter  dem  Finger  in  den  gröTsern  Pusteln 
leicht  wegdrücken  liefs,  bei  aufgehobenem  Druck  sogleich  wie- 
der zurückflofs.  Die  eitrigen  Flecken  safsen  meistens  gruppen- 
weise beisammen.    Es  schien   mir  dieses  blos  eine,  durch  zu 
grofse  Ueberfüllung  der  Haulgefäfse  mit  Blut  und  überm äfsige 
entzündliche   Thätigkeit  in   denselben  verursachte  Ergiefsung 
coagulabler  Lymphe  unter  die  Epidermis  zu  seyn.    Bei  die- 
sen Kranken   verlief  übrigens  die  Krankheit  meistens  gefähr- 
licher. 

Bei  den  gelinde  und  heftiger  am  Scharlachfieber  Erkrank- 
ten nahm  der  Urin  verschiedene  Beschaffenheit  an,  ohne 
immer  von  besonderem  Werth  für  die  Diagnose  zu  sejn.  So 
trüber,  mistpfuhlartiger  Urin  kam  mir  wohl  kaum  mehr  in 
andern  Krankheiten  vor.  —  Blutharnen  kam  mehrmals  nach 
verschwundenem,  gelind  verlaufenem  Scharlachausschlag  vor. 
Dann  traten  aber,  und  selbst  erst  nach  vierzehn  Tagen  und 
später,  Nachkrankheiten  ein;  und  häufig  bildeten  sich  bei 
schmutzig,  trüb-rolhem  Urin,  Wasseransammlungen  im  Kopf 
und  in  der  Brust,  und  sie  waren  meistens  bei  den,  einige  Zeit  nach 
verlaufenem  Ausschlag  sich  einstellenden  Paroliden  zugegen. 

Zur  Erläuterung  des  bisher  Gesagten  sejen  nur  einige 
kurz  angegebene  Krankheitsgeschichten  und  Sectionen  ange- 
führt. Nanette  Strohmenger,  Jahr  alt.  Am  4ten  Marz 
noch  vollkommen  gesund;  am  5ten  in  der  Nacht:  Erbrechen, 
Hitze  mit  gleichförmiger  Rothe  über  den  ganzen  Körper.  Diese 
Rothe  war  dunkel  und  mit  vielen  beim  Darüberstreichen  be- 
merkbaren Erhabenheiten  besäet.  —  JSitrum  mit  Spiritus  Min- 
der. —  Am  3ten  Tag  der  Krankheit  lag  sie  in  stetem  Sopor. 
Die  Haut  heifs,  trocken.  Das  beschwerliche  Schlingen  ist  nicht 
zu  verkennen.  —  Ein  Vomitiv  aus  Tarl.  emetic.  und  Ipecac. 
Klüt.  Annalen.  6.  Bd.  4s  Heß.  38 
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Am  iten  Tag.  Sie  erbrach  mehrmals  und  \ tcl  Galle;  und 
hatte  einigemal  Abweichen.  Der  Zustand  derselbe.  Bios  be- 
merkt man  an  Händen  und  FüTsen  viele  weifse,  mit  milchig- 
eitriger Flüssigkeit  gefüllte,  frieselartige  Blatterchen ;  dergleichen 
ebenfalls  im  Gesicht.  In  der  stärksten  Rothe  waren  ganz 
weifse,  ungleiche,  von  Ausschlag  leere  Stellen  eingestreut. 
—  Täglich  3  Mal  einen  Gran  Calomel  mit  Magnesia  nebit 
einer  Mixtur  aus  Nitr.  u.  Spir.  Mind.  —  Am  5ten  und  6sten 
Tage  der  Zustand  und  die  Mittel  dieselben  ,  nur  wegen  des 
starken  Sopor  alle  2  Stunden  einen  Gran  Calomel,  worauf  bis 
zum  Ölen  Tage  stets  mehrmals  kuglich- grüne,  nicht  wässerige 
Oefthung  erfolgte.  —  Am  7ten  Tage  wegen  Fortbestand  des 
Sopor  ein  Vesicans  in  den  Nacken.  —  Am  8ten  Tage.  Das 
bisher  sehr  erschwerte  Schlingen  etwas  erleichtert.  —  Nasen- 
stimme 5  die  Fauces  noch  stark  verschwollen,  dankelrolh. 
Schon  einige  Tage  sind  die  Drüsen  an  der  untern  Rinnlade, 
vorzüglich  die  Parotiden,  aufgetrieben.  Der  Sopor  scheint  et- 
was vermindert.  Die  Zunge  ist  trocken,  glatt,  rolh,  mit  ge- 
schwollenen Papillen.  Die  Lippen  braun,  rauh;  die  Zähne 
mit  braunem  Schmutz.  Im  Gesicht  und  an  verschiedenen 
Theilen  des  Körpers  gehen  ganze  Stückchen  Haut  ab,  obgleich 
der  ganze  Körper  und  das  Gesicht  noch  roth  und  mit  rothen 
Blatterchen  besäet  ist.  Sie  klagt  über  Bauchweh  und  hustet 
öfters.  —  Starker  Geruch  aus  Mund  und  Nase  nebst  Ausflufs. 
Das  Blasenpflaster  näste  stark.  —  Eine  Mixtur  aus  Liquor, 
terr.  foliat.  tartar.  und  Acidum  muriat.  concentr.  unter  Zuk- 
kerw asser  zum  Getränk. 

Am  9ten  und  loten  Tage  der  Zustand  fast  derselbe.  Die 
Rothe  weniger;  die  Abschuppung  stark.  Stinkender,  eitriger 
Ausflufs  aus  dem  linken  Ohr;  wässeriger  scharfer  Ausflufs  aas 
der  Nase.  An  der  linken  Seite  des  Halses  zeigt  eine  Druse 
Schwappung.  —  Sie  kommt  beim  Trinken  öfters 
ins  Husten.  —  Fortsetzung  der  Mittel.  —  Der  Tod  er- 
folgte in  der  Nacht  vom  loten  auf  den  nten  Tag. 
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Section  ia  Stunden  darnach.    Nach  abgezogener  Galea 
aponeurotica  zeigte  das  Cranium  in  der  Nähe  der  kleinen  Fon- 
tanelle einen  scharf  begrenzten,  runden,  einen  Zoll  im  Durch- 
messer haltenden  Eindruck,  der  dadurch  entstand,  dafs  die 
äofsere  Knochenplalte  und  Diploe  fehlte,   und  die  Glastafel 
allein  da  war.  —    Aus  mehreren  kleinen  Oeffhungen  auf  dem 
Cranium  quoll  Blut  hervor.  —    Die  Oberfläche  des  Gehirns 
gewann  durch  das  zwischen  der  Arachnoidea  und  Pia  mater 
enthaltene  Wasser  das  Ansehen ,  als  sey  sie  mit  milchiger, 
mehrere  Linien  dicker  Sülze  bedeckt.    Die  Ventrikeln  waren 
mit  drei  Drachmen  Wasser  gefüllt.    Im  Tentorium  Cerebeüi 
waren  gegen  zwei  Unzen  angesammelt,  und  nicht  ganz  so  viel 
flofs  aus  dem   Rückenmarkkauale.  —    Die  Marksubstanz  des 
Gehirns  zeigte  mehr  rothe  Punkte  als  normal,  —  Hei  Plexus 
und  die  Hirnhäute  hatten  gerötheteres  Ansehen.  —  Das  Velum 
palatinum  war,  so  wie  überhaupt  die  Fauces  dunkelroth  ;  die 
Tonsillen  geschwürig  und   löcherig.    Die  hinlere  Wand  des 
Pharynx  ganz  zerstört,   und  an  ihrer  Stelle  eine  Kruste  von 
grüner  eiteriger  Masse,   welche  abgestreift  die  Pars  basilaris 
und  den  Körper  des  Epistropheus  entblöfst  und  rauh,  wie  im 
höchsten  Grad  cariös  blofsstellle.  —  Durch  die  Löcher  in  den 
Tonsillen,  welche,  so  wie  die  übrigen  Drüsen,  keine  lebhafte 
Entzündungsröthe  zeigten,  kam  man  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen in  Fistelgänge,  welche  aufgeschnitten  wie  vermodert 
aussahen,  mit  einer  grüngelben  käsigen  Masse  ausgekleidet,  zu. 
den  Parotiden  führten.    Von  da  ging  ein  Gang  durch  die  Fis- 
sura  Glaseri  in  das  linke  Ohr.  —  Weiter  unten  im  Pharynx, 
am  Uebergang  in  den  Oesophagus,  war  wieder  ein,  einen  hal- 
ben Zoll  grofses,  die  hintere  Wand  desselben  bis  wieder  auf 
den  Körper  eines  Halswirbelbeines  durchdringendes  Geschwür. 
—  Am  hinteren  und  unteren  Theile  der  linken  Tonsille  ging 
ein  vermoderter  Fislelgang  am  hinleren  Theile  der  Cartilago 
cricoidea,  welche  angefressen  war,  in  die  Höhle  des  Larynx, 
wo  er  sich  mit  einer  schmutzig  eitrigen  Oeffnung  endete.  — 
Die  Epiglottis,  so  wie  die  innere  Fläche  des  Larynx  und  der 
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Trachea  waren  geröthet,  und  erstere  riemlich  verdickt  und 
geschwollen. —  Die  Brust-  und  Baucheingeweide  waren  gesund. 

Welch  grofse  und  nur  durch  Brand  [Angina  gangrae- 
nosa) in  so  kurzer  Zeit  möglichen  Zerstörungen !  —  Bemer- 
henswerth  ist  das  bei  Lebzeiten  so  wenig  auffallende  Leiden 
des  Larynx;  —  blos  am  letzten  Tag  kam  beim  Schlingen 
Husten.  — 

Wolpert,  ein  Jahr  alt,  bekam  am    27sten  Januar  das 
Scharlachfieber,  nach  Aussage  der  Eltern,  als  eine  gleichför- 
mige,  über  die  ganze  Körperoberfläche  verbreitete  Rothe  mit 
erschwertem  Schlingen  und  Hitze.  —    Das  Kind  trank  noch 
an  der  Mutter.    Als  ich  es  10  Tage  nachher  das  erste  Mal 
sah,  war  nur  noch  wenig  Rothe,  und  diese  nur  als  Stippen 
vorhanden,  und  an  den  Armen  und  Schenkeln  ging  die  Ab- 
schuppung in  Stücken  vor  sich.    Die  Parotiden  beider  Seiten 
waren  stark  geschwollen.    Das  Kind  'lag  in  stetem  Sopor  mit 
geschlossenen  Augen.    Die  Zunge  war  roth,  trocken,  Durch- 
fall zugegen.    Das  Kind  machte  stets  Bewegungen   mit  den 
Händen.    Die  Haut  war  trocken.  —    Der  Zustand  blieb  sich 
die  nächstfolgenden  10  Tage  trotz  dem  innerlichen  Gebrauch 
des  Calomels ,  welches  ich  mit  Gummi  arabic.  verband,  und 
wovon  es  täglich  mehrere  Gran  bekam,  und  sieb  darauf  auch 
wirklich  etwas  zu  bessern  schien,  ziemlich  gleich.  —     In  die 
Paroliden-Geschwülste  wurde  Ungt.  mercurial,  eingerieben,  und 
oben  über  eataplasmirt  mit  kerb.  Cicut.,  Hyoscyam^  Leinsaamen, 
Weck  und  Milch.  —    Indem  nun  jetzt  die  Geschwulst  linker 
Seile  eine  begrenzte  Scharlacbröthe  und  Zunahme  der  Gröfse 
zeigte,  starb  das  Kind  in  der  Nacht. 

Section  16  Stunden  nach  erfolgtem  Tode. —  Die  Ober- 
flache  des  Gehirns  war  an  einigen  Stellen  mehr  als  halb  Zoll 
dick  mit  einer  milchigen,  das  Aussehen  einer  Sülze  darbie- 
tenden Lage  bedeckt,  welche  von  dem  zwischen  der  Ar€ich- 
noidea  und  Pia  mater  enthaltenem  Wasser  herrührte.  Das- 
selbe liefs  sich  aus,  den  in  die  Arachnoidea  gemachten  Ein- 
schnitten leicht  ausdrücken.    Im  Tentorium  sammelten  sich 
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wahrend  der  Herausnahme  des  ganzen  Gehirns  mehrere  Unzen 
Wasser  an,  dessen  auch  aus  dem  Rückenmarkkanal  kam.  Die 
Parotides  und  alle  am  Unterkiefer  liegenden  Drüsen  waren 
verhärtet  und  geschwollen,  und  zeigten  durchschnitten  keinen 
Eiter,  sondern  waren  im  Parenchym  blos  gerötheler.  —  Die 
Tonsiüae  waren  auf  ihrer  Oberfläche  von  bröcklichem  Eiler 
bedeckt,  brandig  und  mifsfarbig.  Das  Velum  geröthet,  so  wie 
die  Epiglottis,  und  letztere  aufgetrieben.  —  Die  übrigen  Ein- 
geweide der  Brust-  und  Bauchhöhle  gesund.  — 

Das  1  V2  Jahr  alte  Söhnchen  des  Kutschers  Kinzi  hatte 
Ende  Januars  nebst  einigen  seiner  Geschwisterchen  die  Scar- 
latina,  ohne  dafs  zu  jener  Zeit  ärztliche  Hülfe  gesucht  worden 
wäre.  Der  Scharlach  sev  damals  mit  starker  Entzündung, 
sehr  erschwertem  Schlingen  verbunden  gewesen.  Nach  Verlauf 
des  Ausschlages  seyen  die  Parotiden  geschwollen,  und  seit  je- 
ner Zeit  Husten  und  Schweratbmigkeit  vorhanden.  Er  zehre 
dabei  immer  mehr  ab.  —  Gegenwärtig  hatte  er  Frösteln, 
Hitze,  Husten,  Schwerathmigkeit ,  rauhen  Hals;  erbrach  sich 
stets,  und  war  äufserst  abgezehrt.  —  Aphthen  waren  im  An- 
züge. —  Ich  verordnete  ihm  einige  Plummersche  Pulver  und 
einen  Thee  aus  Lieh,  islandic.  —  Einige  Tage  darnach  starb 
er.  — 

Bei  der  Seclion  fand  ich  die  Fauces  geröthet,  die  Ton- 
sillae  um  die  Hälfte  kleiner,  auf  ihrer  Oberfläche  mit  einge- 
zogenen Narben  bedeckt.  Larynx  und  Trachea  gesund.  — 
Die  Parotides  stark  aufgetrieben;  in  der  rechten  ein  Taubenei 
grofser,  dicken,  gelben  Eiter  enthaltenden  Abscefc.  —  Nach 
geöffnetem  Thorax  stellte  die  rechte  Brusthälfte  dem  ersten 
Anscheine  nach  eine  Eiteihöhle  dar;  allein  bei  näherer  Unter- 
suchung war  die  Lunge  über  die  Hälfte  kleiner,  und  nach 
oben  unter  die  Clavicula  und  nach  hinten  zusammengedrückt, 
und  mit  grüngelber  coagulabler  Lymphe  Zoll  dick  bedeckt, 
welche  sich  von  der  noch  schwammige  Textur  äufsernden 
Lunge  leicht  abschaben  Jiefs.  Der  leere  Baum  der  Brusthöhle 
enthielt  dann  nächst  2  Pfunde  Wasser,  in  welchem  viele  Strei- 
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fcn  und  Flocken  jener  die  Lunge  bedeckenden  coagulablen 
Lymphe  schwammen. —  Die  linke  Lange  war  ein  Accumulat 
von  Knoten  und  Geschwüren,  und  die  Hälfte  des  unteren 
Lappens  zeigte  blos  noch  schwammige,  zum  Athmen  fähige 
Textur.  —  Das  Herz  war  gesund.  —  Der  linke  Leberlappen 
erstreckte  sich  eben  so  weit  auf  diese  linke  Seile,  als  von  der 
Leber  rechterseits  lag,  bedeckte  den  Magen  und  die  Milz, 
weiche  hinter  ihm  lagen,  und  hatte  von  den  an  ihn  gren- 
zenden Därmen  Eindrücke  von  dunklerer  Farbe,  als  die  übrige 
etwas  blasse  Leber  halte.  —  Die  übrigen  Eingeweide  waren 
gesund. 

tenner,  ein  Knabe  von  4  Jahren,  in  Reicherlswiesen,  dem 
ich  vor  einem  Jahr  durch  die  Tracheotomie  eine  in  die 
Luftröhre  gekommene  Bohne  herausnahm,  welchen  Fall  mein 
Bruder  in  einer  Dissertation  über  Tracheotomie  ausführlicher 
erwähnt,  bekam  Anfangs  April  den  im  Dorfe  allgemein  ver- 
breiteten Schai lachausschlag.  Während  desselben  wurde  nicht« 
gebraucht.  Der  Ausschlag  scj  mit  Halsweb,  starker  Hitze  ver- 
gesellschaftet gewesen ,  und  nach  ein  Paar  Tagen  wieder  ver- 
gangen. Die  Beschwerde  im  Schlingen  habe  fortbestanden, 
ebenso  die  Hitze,  wozu  noch  hartes  Athmen  und  Husten  ge- 
kommen sev.  Die  Hitze,  der  Husten,  das  harte  Athmen  hal- 
ten stets  zugenommen;  und  so  also  stajb  er  ohne  allen  Ge- 
brauch von  Mitteln. 

Bei  Eröffnung  des  Thorax  gewährte  die  linke  Brusthöhle 
denselben  Anblick,  wie  im  vorigen  Falle,  nur  war  die  Schichte 
grüngelber,  coagulabler  Ljmphe  ringsherum  dicker,  und  an 
manchen  Stellen  mehr  als  Zoll  dick.  Sie  enthielt  in  ihrer 
Mitte ,  das  ist  zwischen  der  Pleura  cosialis  und  pulmonalis 
mehr  als  2  Pfund  mit  jener  Ljmphe  vermengten  Wassers. 
Durch  diese  Masse  coagulabler  Lymphe  und  Wasser  war  die 
linke  Lunge  nach  hinten  und  oben  in  einen  kleinen,  zwar 
kaum  noch  etwas  schwammigen,  dunkel  braun-rothen  Körper, 
gleich  einer  kleinen  Hand  in  der  Gröfse,  und  in  eben  der- 
selben Dicke  zurückgedrängt.    Die  auf  ihr  liegende  coagulable 
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Lymphe,  welche  sich  entfernter  von  ihrer  Oberfläche  and 
ringsherum  in  den  das  Wasser  enthaltenden  Sack  mehr  in 
eine  eilerähnliche  dünnere  Substanz  verwandelte,  liefe  sich 
nicht  rein  von  ihrer  Oberfläche  abwaschen,  und  liefs  auf  der- 
selben eine  Menge  zelliger  Grübchen  zurück.  —  Die  rechte 
Lunge  zeigte  mehrere  Adhäsionen,  und  einige  dunkelrothe, 
Jeberarlige  Stellen.  —  Der  Herzbeutel  enthielt  1/2  Unze  Was* 
ser.  —  Die  Parotiden  waren  etwas  vergröfsert;  die  Fauces 
und  Epiglottis  dunkelroth.  Die  rechte  Tonsille  stellte  einen 
Haselnufs  grofsen ,  käsige,  eitrige  Masse  enthaltenden  Eitersack 
dar.  —  Die  äufsere  Hautnarbe,  welche  von  der  vor  einem 
Jahr  gemachten  Tracheotomie  zurück  war,  erschien  jetzt  mehr 
breit  und  horizontal  als  lang  und  senkrecht;  sie  lag  los  und 
beweglich  auf  der  Trachea,  Diese  von  der  Oesophagus  Seite 
her  geöffnet,  fand  man  den  vorderen  Theil  der  zertheilt  ge- 
wesenen Cartilago  cricoidea  und  der  zwei  oberen  Ringknor- 
peln  auf's  Genaueste  vereinigt.  Man  bemerkte  als  Andeutung 
des  einstens  vorhanden  gewesenen  Einschnittes  in  die  Luftröhre 
blos  einen  weifsen  Zoll  langen  Streifen  zu  beiden  Seiten  durch 
eine  Streifenartige  Anhäufung  von  Blulgefäfschen  bezeichnet. 

Um  nicht  durch  Aufzahlung  noch  mehrerer  ganz  ähn- 
licher Krankheitsfälle  und  deren  Sectionsbefunde  zu  ermüden, 
so  beginnen  nun  meine  Bemerkungen  über  Scarlatina  sine 
Exanthemate* 

Ende  März  erkrankten  die  zwei  Kinder  des  Schuster  Scharl. 
Das  Mädchen  wurde  zuerst  mit  heftiger  Hitze,  Kopfweh,  Durst, 
Mangel  an  Appetit  u.  dergl«  befallen.  Wegen  des  allgemein 
vorkommenden  Scharlachfiebers  machte  ich  die  besorgten  El- 
tern gleich  auf  das  vermutliche  Erscheinen  eines  Ausschlages 
aufmerksam ,  und  verordnete  JSitrum  mit  Spiritus  Minder.  — 
Die  aufmerksamen  Ellern  bemerkten  nach  einigen  Tagen  noch 
nichts  vom  Ausschlag.  Das  Kind  bekam  gegen  Abend  immer 
mehr  Hitze,  ohne  dafs  auf  obige  Mittel  Schweifs  erfolgte,  oder 
höchstens  wurde  die  heifse  Haut  nur  am  Kopfe  feucht.  Die 
Zunge  war  weif»  belegt,  mit  stark  rolhen,  geschwollenen  Pa- 
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pillen  besäet.  Sie  klagte  sich  nicht  über  erschwertes  Schlin- 
gen ;  aber  stets  über  Kopf-  und  Bauch  web.  —  Der  Puls 
ging  sehr  schnell ;  der  Urin  sah  dunkelroth  aus.  —  Nebst  obi- 
gen Mitteln  erhielt  sie  nun  Calomel ;  äufserlich  :  Sinapismen. 

—  Fast  in  gleichem  Zustand  lag  sie  nun  gegen  1 4  Tage,  ohne 
weder  in  der  Krankheit  einen  nervösen,  noch  entzündlichen 
Gang  bemerken  zu  lassen.  Bios  nahm  zu  dieser  Zeit  das 
seltene  Hüsteln  etwas  zu,   und  sie  sprach  manchmal  verwirrt. 

—  Schweifs  erfolgte  nicht  im  Geringsten  ;  ebenso  zeigten  ge- 
gen 4°  Gran  genommenes  Calomel  heine  Wirkung  auf  Zahn- 
fleisch, und  unterhielten  bisher  blos  gelinde  Oeflfhung. —  Die 
Zunge  hatte  sich  gereinigt,  und  die  so  öfters  später  bei  Schar- 
lachfieber Kranken  bemerkte  bochrothe  Glätte  mit  den  einge- 
streuten geschwollenen  Papillen  angenommen.  -—  Zwei  Tage 
vor  erfolgtem  Tode,  wo  das  Brustleiden  mehr  hervortrat,  zeig- 
ten sich  über  den  ganzen  Körper  viele  scharlachrothe  Flek- 
lien ,  die  schnell  wieder  verschwanden.  Die  in  letzterer  Zeit 
in  den  Nacken  und  auf  die  Brust  gesetzten  Vesicalorien  ver- 
wandelten sich  in  jene  blos  bisher  noch  bei  Scharlachfieber- 
Kran  Uen  gesehene  Form  von  einem  Accumulat  lauter 
kleiner,  Linsen  grofser  geschwüriger  Grübchen, 
die  dem  Ganzen  ein  zelliges  Ansehen  gaben. 

Beim  zweijährigen  Knaben,  welcher  eine  Woche  später  er- 
krankte, wollte  die  Mutter  in  den  ersten  zwei  Tagen  eine 
nicht  stehenbleibende  Scharlachrothe,  die  ich  aber  nie  zufällig 
wahrnehmen  konnte,  beobachtet  haben.  —  Dieser  Knabe  litt 
schon  seit  einem  Monat  am  Husten,  sah  aber  dabei  gesuud 
nnd  blühend  aus.  Der  Husten  wurde  bei 'der  jelzt  eintreten- 
den Hitze  heftiger.  Aufser  den  gewöhnlichen  fieberhaften 
Svmptomen  fiel  nichts  auf.  —  Bei  dem  kleinen  eigensinnigen 
Kinde  war  auch  trotz  aller  Mühe,  und  selbst  trotz  Anwendung 
von  Gewalt,  weder  ein  innerliches  noch  äufserliches  Mittel  an- 
zuwenden. Wenn  ich  nie  einen  so  kleinen  Heroen  unüber- 
windbar  fand,  so  war  dieses  der  erste.  Denn  bei  der  gering- 
sten Annäherung  mit  einem  innerlichen  Mittel  oder  einer  äus- 


Digitized  by  G( 


6oi 


•erHcben  Application,  oder  wenn  er  hinterdrein  die  Täuschung 
irgend  einer  Art  erkannte,  oder  wenn  er,  was  doch  einmal 
sejn  mufste,  vom  Festhalten  befreit  wurde,  schlng  er  mit  dem 
Kopf  an  die  Wand  oder  die  Bettstelle,  oder  an  irgend  einen 
harten  Körper,  dafs  man  wichtige  Verletzung  des  Schadeis  zu 
furchten  hatte.  —  Ich  unterlieft  daher  bei  ihm  alle  Mittel. 
Da  es  zudem  bei  dem  Mädchen  trotz  der  Anwendung  von 
Mitteln  nichts  besser  ging,  wünschten  die  Eltern  selbst,  dafs 
man  den  Knaben  durchs  Einnehmen  nicht  quäle. —  Er  blieb 
8  Tage  länger  als  das  Mädchen  am  Leben,  und  war  also  gleich 
lang  krauk,  wie  dieses. 

Bei  der  Section  des  Mädchens  fand  ich  die  Fauccs  dun- 
kelrolh,  und  die  Tonsillae  aufgeschwollen,  obgleich  das  Kind 
niemals  über  Halsweh  klagte.  Die  linke  Brusthöhle  enthielt 
ohngefähr  2  Pfund  Wasser.  Die  Lunge  dieser  Seite  war  durch 
dieses  und  noch  mehr  durch  eine  Zoll  dicke  Masse  coagu- 
labler  Lymphe,  welche  gelbgrün  aussah  und  sie  umhüllte,  zu 
einer  glatten,  einen  Zoll  dicken,  bandförmigen  Masse  zusam- 
mengedrängt, welche  nicht  hepatisirt  oder  verhärtet,  sondern 
dunkelroth  gefärbt,  locker,  aber  nicht  knisternd  war.  In  der 
rechten  Lunge  fanden  sich  mehrere  kleine,  vermuthlich  schon 
ältere  Abscesse  und  Knoten  vor. —  Im  Herzbeutel  waren  über 
zwei  Unzen  Wasser.  Die  Oberfläche  des  Herzens  war  mit  ei- 
nigen Flocken  coagulabler  Lymphe  bedeckt.  —  Alle  übrigen 
Theile  des  Unterleibes  waren  gesund.  —  Man  ersuchte  mich, 
den  Kopf  nicht  zu  öffnen. 

Die  grofse  Aehnlichkcit  dieses  Seclionsbefundes  mit  den 
zwei  vorhergehenden  Fällen,  der  tückische  Gang  des  fieberhaf- 
ten Leidens  mit  steter  trockener,  gestörter  Hautfunktion,  die 
rothen  Papillen  auf  glatt  rother  Zunge,  so  wie  aber  vorzüg- 
lich das  Erkranken  des  ajährigen  Brüderchens  an  deutlicher 
ausgesprochener  Scarlatina  setzen  diese  Krankheit  als  Febris 
scarlatina  sine  Exanthemate  wohl  aofser  allen  Zweifel. 

Bei  der  Section  des  Knaben  fand  ich  zwischen  der  Pia 
mater  und  Arachnoidea  eine  trüb- wässerige  Exsudalion,  welche 
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der  Oberfläche  des  Gehirns  den  Anschein  gab ,  als  sey  sie  an 
einigen  Stellen  mit  einer  einen  halben  Zoll  dicken  Schiebte 
zellartiger  Masse  uberzogen ,  welche  die  Gyri  ebnete.    In  den 
Ventrikeln  und  im  Zelte  fanden  sich  zusammen  einige  Unzen 
Wasser  vor;  solches  kam  auch  beim  Erheben  des  untern Tbeils 
des  Cadavers  aus  dem  Rückenmarkkanal.  —    Die  Tonsillen 
waren  vereitert,   und  alle  Drusen  am  Halse  aufgeschwollen. 
Das  linke  Ohr,  das  die  letzten  8  Tage  der  Krankheit  einen 
eitrigen  Ausflufs  zeigte,  liefs  keinen  Fistelgang  durch  die  Fis- 
sura  Glaseri,  wie  in  andern  Fällen  zu  der  allenfalls  vereiter- 
ten Parotis  auffinden.  —    Die  Lungen  waren  entzündet,  fühl- 
ten sich  fesler  an,  und  zeigten  nebst  sicher  schon  altern  Kno- 
ten mehrere  Abscesse  in  ihrem  Parenchvm.    Vorzüglich  ent- 
zündet war  die  linke  Lunge ,  welche  auch  mit  den  Rippen 
sehr  fest  verwachsen,  und  über  die  Hälfte  hepatisirt  war.  — 
Im  Herzbeutel  war  ungewöhnlich  mehr  Wasser.  —    Die  Ein- 
geweide des  Unterleibes  waren  gesund. 

Glasermeister  Ehrler's  Söhnchen  in  Etterhausen  erkrankte 
im  Februar  mit  Hitze,  Mattigkeit,  Durst,  Mangel  an  Appetit, 
Erbrechen,  Durchfall,   der  später  mit  Verstopfung  wechselte. 
Dieses  fieberhafte  Leiden  hielt  3  Wochen  lang  an ,  während 
welcher  Zeit  nie  ein  Schweifs  zu  bewirken  war.    Ich  hielt  das 
Fieber  Kir  ein  entzündlich  -  gastrisches ,   und  leitete  darnach 
die  Behandlung  ein.    Die  anfänglich  weifs  belegte  ,  späterhin 
hochrothe  Zunge  zeigte  die  geschwollenen  hochrothen  Papillen. 
Der  Knabe  magerte  ungeheuer  ab.  In  der  letzten  dritten  Woche 
war  an  mehreren  Stellen  des  Körpers  deutliche  Abschuppung 
zu  bemerken,  ohne  dafs  trotz  der  grofsen  Aufmerksamkeit  die 
Eltern  während  der  ganzen  Krankheit  eine  Spur  von  Ausschlag 
bemerkt  hatten.  —     Nach  drei  Wochen  schwoll  die  Parotis 
rechter  Seite  au,  schmerzte,  und  bald  darnach  fing  das  Ohr 
dieser  Seite  an  einen  Ausflufs  einer  stinkenden,  mit  dem  oben 
bemerkten  speeifisch  widerlichen  Geruch    begleiteten  Jauche 
zu  zeigen.  —    Ein  ähnlich  stinkender,  scharfer  und  aufatzen- 
der Ausflufs  fand  schon  seit  mehr  als  8  Tagen  ans  der  Nase 
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slatt.  —  Die  Geschwulst  der  Parotis  und  mit  ihr  der  Aus- 
flufs  aus  dem  Obre  nahmen  zu,  so  dafs  jene  die  Gröfse  eines 
Hühnereies  erreichte.  Bei  dem  Druck  auf  die  Geschwulst  war 
der  Ausflufs  aus  dem  Ohr  stärker.  —  Das  Gesicht  und  die 
Füfse  trieben  sich  ödematos  auf.  Die  Abmagerung  mit  einer 
ungewöhnlichen,  in  andern  Auszehrungskrankheiten  nicht  so 
bemerkten,  Ungeheuern  Schlaffheit  der  Muskeln  nahm 
zu.  —  Alimählig  wandte  sich  jedoch  die  Krankheit  zur  Bes- 
serung, hatte  aber  über  zwei  Monate  nöthig,  bis  er  sich  wieder 
erholt  hatte,  um  ihn  unter  die  Gesunden  zu  rechnen.  So 
lange  flofs  auch  das  Ohr  fort. 

Daß  hier  die  Krankheit  Scarlatina  sine  Exänthemate  war, 
ist  aufser  Zweifel.  Hier  wurde  selbst  deutliche  Abschuppung 
bemerk!.  Bruslaftection  zeigte  sieb  während  der  ganzen 
Krankheit  keine.  — 

Ob  der  Fall  des  zu  gleicher  Zeit  erkrankteu  viermonat- 
lichen Brüderchens  auch  hierher  zu  rechnen  sey,  will  ich  da- 
hingestellt seyn  lassen  ;  übrigens  hatte  auch  bei  diesem  die 
den  Tod  herbeiführende  Krankheit  etwas  so  Ungewöhnliches 
in  ihrem  Gange,  dafs  ich  doch  in  Versuchung  kam,  sie  dem 
proteusartigen  Scharlach  zuzuschreiben.  —  Das  schon  länger 
und  seit  seiner  Geburt  etwas  von  Schleim  röchelnde  Knabchen 
wurde  von  Hitze,  trockener  Haut,  heiserer  Stimme,  mit  heftu 
gern  Husten  befallen.  Als  ich  nach  4  Tagen  von  Anfang  die- 
ser Krankheit  befragt  wurde,  war  der  Alhem  etwas  pfeifend,  ras- 
selnd, sehr  schnell,  und  das  Kind  hüstelte  stets.  Ich  schlofs  auf 
beginnende  Angina  membranucea,  verordnete  Blutegel,  Calomel 
und  Blasenpflaster,  worauf  sich  das  Leiden  bis  zum  ?ten  Tag 
nicht  geändert  hatte.  Jetzt  erfolgte  eine  ungeheure  Menge 
stinkenden,  die  Nasenlöcher  wund  beifsenden  Ausflusses  aus 
der  Nase;  vermöge  des  Rasseins  schien  eine  eben  so  starke 
ennorrhoe  im  Larynx  und  der  Trachea  statt  zu  finden. 
Er  starb  beim  Fortbestand  dieser  Secrelion  an  Erstickung. 

Bei  der  Seclion  war  die  Schleimhaut  des  Larynx,  so  wie 
die  Epiglottis  zwar  aufgelockert  und  verdickt,  aber  nicht  ge- 
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röthet.  Durch  diese  Auflockerung  waren  die  Ventricidi  laryn- 
gis niebt  deutlich  erkennbar.  Die  übrige  Schleimbaut  der 
Trachea  und  der  Bronchien  war  ebenfalls  blafs  und  nicht 
geröthet,  jene  wie  diese  aber  voll  dünnen,  stinkenden  Schlei- 
mes. Die  Fauces  und  Nasenschleimhaut  waren  etwas  gerö- 
thet. —    Die  übrigen  Theile  wurden  nicht  untersucht.  — 

Diese  Fälle  als  schon  genügende*  Beweise  für  Scarlatina 
sine  Exanthemate  betrachtend,  wenn  ich  gleich  derer  noch 
mehrere  anzuführen  hätte,  glaubte  ich  als  Zeichen  dieses  Lei- 
dens bei  zugleich  vorkommenden  Scharlach  -  Epidemien  an- 
nehmen zu  können:  trockene,  heifsc  Haut  bei  sehr  schnellem 
Puls,  und  scheinbar  remittirendem  Charakter  des  Fiebers,  in- 
dem die  Kinder  bei  Tag  munterer  und  weniger  krank,  als 
Abends  und  des  Nachts  waren.  Die  stärksten  Dosen  der  ge- 
wöhnlichen schweifstreibenden  Mittel  bewirkten  die  ganze 
Krankheit  hindurch  keine  Ausdünstung.  Die  Anfangs  weiße, 
dann  hochrolhe  Zunge  mit  den  geschwollenen  Papillen;  die 
jauchigen,  stinkenden  Ausflüsse  aus  Nase  und  Ohren,  Paro- 
tiden  und  überhaupt  die  gewöhnlichen  Nachkrankeiten  des 
Scharlaches.  —  Selten  kam  Klage  über  Halsweh  vor,  wel- 
ches diese  Krankheit  ohne  Ausschlag  gewesen  wäre;  öfters  Ab- 
schuppung. 

Unverkennbar  war  der  Uebergang  von  Scarlatina  durch 
die  Scarlatina  sine  Exanthemate  zu  anderen  Krankheiten; 
und  wenn  nicht  die  Scarlatina  unter  jener  Form  allerlei  Ge- 
stalten annahm,  so  war  doch  zu  jener  Zeit  der  Scharlach- 
fieber-Epidemie  der  Einflufs  eines  atmosphärischen  Giftes,  das 
also  diese  erzeugte,  auf  viele  andere  Krankheiten  offenbar; 
und  Haulleiden,  jenem  des  Scharlaches  ähnlich,  wurden  Beglei- 
ter dieser  Krankheilen.  So  kamen  mir  z.  B.  drei  Fälle  ton 
Lungenentzündungen  vor,  zu  welchen  sich  bei  trockener  Haut 
nach  einigen  Tagen  schon  vollkommene  Anasarca  gesellt 
hatte,  die  3  bis  4  Wochen  hartnäckig  anhielt. 

Die  Verbreitung  der  Epidemie  bot  manches  Eigentüm- 
liche dar,  und  schieu  eine  besondere  terrestrische  und  eole- 
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slische  Begünstigung  zu  erfordern;  sie  hielt  sich  zuerst  in  den 
hochgelegenen  Dörfern  auf,  und  die  im  Thale  und  die  niede- 
ren ,  zwischen  jenen  gelegenen  Dörfer  blieben  frei ,  bis  diese, 
nachdem  sie  in  jenen  schwieg,  heimgesucht  wurden.  Zu  sei- 
ner Verbreitung  trug  hauptsächlich,  wenn  sich  gleich  häu- 
fig Ansteckung  von  Individuum  zu  Individuum  deutlich  nach- 
weisen liefs,  doch  die  atmosphärische  Beschaffenheit  das  meiste 
bei.  — 

Was  die  Behandlung  der  Scarlatina  anbelangt,  so  boten 
sich  mir  folgende  Bemerkungen  dar. 

Für  die  prophylac  tische  Anwendung  der  Belladonna  wurde 
ich  durch  die  oben  bemerkten,  gleichsam  plötzlichen  Todes- 
arien einiger  Scharlachfieber-Kranken  nicht  gestimmt,  welche 
zufallig  von  einem  anderen  Arzte  die  Belladonna  -  Auflösung 
genommen  hatten,  und  zufällig  die  einzigen  Fälle  waren,  die 
mir  als  so  schnell  tödtende  vorkamen.  Es  schien  mir,  als 
wenn  allerdings  die  Belladonna  vielleicht  in  allen  anstecken- 
den Krankheiten  die  Ansteckungsfähigkeit  dadurch  vermin- 
deie,  dafs  sie  die  Empfänglichkeit  der  Nerven  für 
den  Eindruck  des  Ansteckungsstoffes  abstum- 
pfe; dafs  aber,  wenn  demohngeachlet  der  AusteckungsslofT  siegt, 
die  Empfänglichkeit  der  Nerven  für  den  Beginn  eines  heilen- 
den und  über  den  Ansteckungsstoff  siegenden  Kampfes  auch 
der  Art  darniederliegl,  dafs  Tod  die  Folge  ist.  Kurz,  durch 
diese  Paar  Fälle  zurückgeschreckt,  unterliefs  ich  das  Expe- 

Die  Behandlung  des  einfachen,  gutartigen  Scharlachs  hatte, 
wie  oben  bemerkt,  gar  kein  ärztliches  Eingreifen  und  blos 
Vermeidung  von  Schädlichkeiten  nöthig.  Mäfsiges  Warmhal- 
ten, nicht  erhitzende  Diät,  war  das  Zubeachtende. 

Bei  dem  Scharlach  mit  Halsweh  und  heftigem  Sympto- 
men reichte  ich  häufig  Brechmittel ,  gelinde  eröffnende  Mittel, 
Von  Blutegeln  sah  ich  blos  bei  heftiger  Angina  einmal  gute 
Wiikung;  wiederholte  Brechmittel  erleichterten  dieselbe  häu- 
figer.   Bei  starker  Hitze  wandte  ich  anfänglich  ISitrum  mit 
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Spir.  Minder,  an ,  und  ging  dann ,  wo  ich  bei  Kopf-  oder 
Brustaflfecfion  Exsudationen  fürchtete,  zum  Calomel  über,  das 
ich  selbst  lange  ohne  eintretende  Salivalion ,  wenn  gleich 
mehrere  3ö  bis  4o  Gran  verbraucht  wurden,  fortbrauchen 
liefs.  Kein  Kranker  starb,  bei  welchem  es  Sali- 
vation  bewirbt  hatte.  —  Bei  gröfserer  Hinneigong  zum 
Nervösen,  wobei  häufig  Durchfalle  waren,  gab  ich  das  Acid. 
muriat.  und  auch  Acid.  oocymuriaU  in  schleimigen  Getränken. 

—  Vesicantien,  Sinapismen  wurden  auch  öfters  in  Anwen- 
dung gebracht.  —  Nach  glücklich  verlaufenem  Ausschlag  gab 
ich  häufig  bei  nicht  gehörig  sich  einstellender  schneller  Erho- 
lung ein  salziges  Abführmittel,  und  bei  spärlichem  Urinlasseu 
wahrend  der  Abschuppung  ein  Infus,  hb.  digital,  mit  spirit. 
Minder. 

Bei  Behandlung  der  Nachbrankheiten  machte  mir  die  häu- 
fig tödtiich  endigende  Parotiden-Entzündung  viel  zu  schaffen. 

—  Das  häufig  aus  nachzuweisender  Erkältung  entstandene  Uebel 
behandelte  ich  mit  starken  Mercurial-Einreibungen  und  erwei- 
chenden Breiumschlägen.  Da  kein  Fall  tödtiich  ablief,  wenn 
dieselben  zur  guten  Eiterung  kamen,  und  Abscefsbildung  ge- 
lang, oder  diese  Geschwülste  bei  eintretender  Salivalion  nicht 
mehr  durch  bewirkende  Exsudation  im  Kopfe  gefährlich  waren, 
so  legte  ich  bei  geringem  Grad  von  Schmerz  in  ihnen  un- 
mittelbar auf  dieselben  ein  Vesicans,  und  liefs  dann  obenüber, 
nachdem  diefs  gezogen  halte,  Breiumschläge  von  Leinsaamen, 
Cicuta,  Hyoscyamus,  WecU  und  Milch  machen.  Um  der  Exsu- 
dation im  Kopf  vorzubeugen,  gab  ich  innerlich  so  stark  Ca- 
lomel, als  ohne  Durchfall  zu  erregen  ertragen  wurde,  wobei 
immer  die  Mercurial  -  Einreibungen  in  den  Hals  fortgesetzt 
wurden.  —  Weil  nun  au  dieser  Nachkrankheit  kein  Indivi- 
duum, bei  dem  sich  Salivation  einstellte,  mehr  starb,  so  ver- 
wandelte ich  in  einigen  Fällen  bei  schon  ausgebildeter  Exso- 
dation  in  der  Sebädelhöhle,  und  namentlich  in  einem  Falle, 
wo  alle  Zeichen  von  Hydrocepkalus  acutus  zugegen  waren, 
mein  Verfahren  in  eine  InunctionsUur ,  und  liefs  in  letzterem 
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glücklich  abgelaufenen  Falle  unter  die  Anne  und  in  die  Wei- 
chen so  stark  Vngt.  mercur.  einreiben,  dafs  in  4  Tagen  an- 
derthalb Unzen  verbraucht,  Salivation  eingetreten  war,  und 
der  kleine  Kranke  aus  seinem  Sopor  erwachte.  —  Bei  hart- 
näckigem Husten  und  hectisebem  Fieber  wandte  ich  mit  Er- 
folg LJngt.  ex  tartar.  emetic.  auf  die  Brustbeingrube  an. 

In  der  mir  nur  einigemal  vorgekommenen  Wassersucht 
der  Haut  und  des  Bauches  als  FolgeUrankheit  hielt  ich  mit 
getheiltem  Erfolge  die  gewöhnlich  dawider  angeralhene  Be- 
handlung ein  ,  die  in  Infus,  digitahs  mit  liquor.  terr.  foliat. 
tart.,  tart*  boraxat.,  rad.  sali.,  Seneg.  etc.  bestand. 

So  grofse  Neigung  ich  zum  Versuchen  der  kalten  Begies- 
sungen  hatte,  so  war  mir  der  Volksbrauch  hiesiger  Gegend, 
so  wie  auch  das  Verfahren  der  übrigen  Aerzle  rein  entgegen; 
ich  wandte  es  aber  demohngeachtet  in  einigen  wenigen  Fällen 
an ,  und  glaube  hiernach  mich  in  meiner  vorher  davon  ge- 
fafsten  Ansicht  bekräftigt ,  dafs  sie  in  den  Fällen  von  Ueber- 
füllung  der  Haut  mit  Ausschlag,  und  daher  rührenden  Stö- 
rungen sehr  passen.  Ich  glaube  aber  im  Voraus  annehmen 
zu  dürfen,  dafs  das  Halsweh  vor  Ausbruch  des  Schar- 
lachs vermehrt,  und  dieser  verhindert  werden  würde,  wenn 
anders  nicht  ein  zu  grofser  Angriff  der  Haut,  der  sich  als 
brennende  Trockenheit  auf  dieser  zu  erkennen  gibt,  statt  hat. 
Denn  an  kühl  gehaltenen  Theilen,  z.  B.  an  den  Händen  und 
im  Gesicht,  sieht  man  doch  nicht  zuerst  den  Ausschlag  her- 
auskommen, und  er  ist  auf  dem  Rücken  immer  am  schönsten; 
und  nur  dann  vielleicht  im  Gesicht  und  Rücken  schöner, 
wenn  eine  Uebeifüllung  des  Ausschlaggifles  zugegen  ist,  wel- 
ches auf  der  übrigen  Oberfläche  die  Regelmäfsigkeit  des  Aus- 
schlages möchte  verhindert  haben,  welche  in  dem  kühl  ge- 
haltenen Gesiebt  oder  Händen  noch  statt  findet ;  auch  zeigt 
er  sich  da  am  schwächsten,  und  täuschend  möchte  man  die 
Kälte  als  ein  vorteilhaftes,   den  Ausbruch  des  Ausschlages 
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beförderndes  Mittel  proclamiren ,  wenn  vermöge  der  Ueber- 
füllung  der  Haut  gleich  bei  erster  Eruption  die  Haut  gleich- 
sam die  Last  zu  ertragen  nicht  mehr  vermag ,  und  daher  der 
ganze  Ausschlag  mit  dem  Zuviel  verschwindet.  Hier  wird 
das  kalte  Wasser  vortrefflich  passen;  wirkt  aber  aoeh  ganz 
anders.  —  Bei  schwitzender  Haut  werden  die  kalten 
Waschungen  oder  Begiefsungen  sicher  nicht  passen.  Bei 
schwitzender  Haut  verlief  der  Scharlach  auch  immer  leicht 
und  glücklich. 
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IV. 


Beobachtungen  und  Erfahrungen. 


gendlichem,  kräftigem  Lebensalter ,  ohne  besondere  Vorboten, 
von  einer  Entzündung  im  Halse  befallen,  die  schon  nach  a£ 
Standen  mit  dem  Tode  endigte,  und  am  Rücken,  dem  Halse, 
und  den  obern  und  untern  Gliedmafsen  der  beiden  Leich- 
name violetlbraune  Flecken  zurückliefs.  Bald  darauf  folgten 
mehrere  ahnliche,  unter  die  dortigen  Ortsbewohner  den  gröfs- 
ten  Schrecken  erregende  eben  so  gefährliche  Fälle,  über  deren 
Veranlassung  und  Bösartigheit  man  lange  im  Zweifel  blieb, 
bis  endlich,  und  zwar  um  die  Mitte  des  Monats  November, 
das  Scharlach  dazu  kam,  und  die  Ursache  derselben  enträt- 
selte. Mit  dem  Ausbruche  dieses  Ausschlages  verlor  die  Hals* 
entzündung  ihre  Bösartigkeit,  jedoch  blieb  sie  das  unzertrenn- 
liche Svmptom  des  Scharlachs  bis  am  Ende  der  Epidemie. 
Im  December  änderte  das  Scharlach  seine  bisherige  Form  in 
die  des  Scharlachfriesel ,  wozu  sich  denn  noch  ein  zweites 
lästiges  Svmptom,  das  Harnbrennen,  hinzu  gesellte.    In  dem 

Klin.  Annalen.  6.  Bd.  4»  Heft.  3ü 
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gewöhnlichen  und  regelmässigen  Verlaufe  der  Krankheit  waren 
die  Erscheinungen  aufser  einem  mehr  oder  minder  heftigen 
Entzündungsfieber ,  beschwerliches  Schlingen,  wahre  Halsent- 
zündung mit  äufserer  Anschwellung  des  Halses,  Ziehen  und 
Reifsen  in  den  Armen  und  Beinen,  Gefühllosigkeit  und  prik- 
kelnde  Schmerzen  in  den  Händen  und  Fingerspitzen,  Bren- 
nen beim  Wasserlassen,  wenn  damit  ein  Frieselausschlag  ver- 
bunden war,  und  die  dem  Scharlachfieber  eigen thü ml iebe  er- 
höhte Wärmetemperalur  und  grofse'  Schnelligkeit  des  Pulses. 
Bei  dem  höhern  und  bösartigen  Grade  desselben  stellten  sieb 
nebst  den  angegebenen  Zufällen  Kopfschmerz,  Eingenommen- 
heit des  Kopfes,  Schwindel,  Schlummersucht,  grofse  Unruhe, 
Irrereden,  Zuckungen  in  den  Gesichtsmuskeln ,  Steifheit  des 
Halses,  erschwertes  Alhmen,  Brustkrämpfe,  Steifheit  und  Ge- 
fühllosigkeit in  den  Gliedmafsen,  und  eine  Anschwellung  und 
rosenarlige  Rothe  über  den  ganzen  Körper  ein. 

Die  Entscheidung  geschah  am  5.,  7.  und  9.  Tage  der 
Krankheilsdauer  durch  kritischen  Schweifs  und  sedimen lösen 
Urin.  Der  Ausgang  war  günstig,  wenn  nicht  dabei  gleich 
anfangs  das  Gehirn  und  Rückenmark  ergriffen  war,  wenn  früh- 
zeitig ärztliche  Hülfe  gesucht,  und  nebst  den  diätetischen  Vor- 
schriften pünktlich  befolgt  wurde,  und  wenn  keine  Störung 
in  der  Krisis  und  in  der  Abschuppungsperiode  statt  fand.  Der 
Uebergang  in  den  Tod  erfolgte  während  dem  Ausbruche  des 
Scharlachs  an  Hirn  -  und  Rückenmarks-Schlag  ,  in  dem  Ver- 
laufe desselben  durch  Entzündung  und  Brand  des  Rucken« 
marks  und  des  Gehirns,  und  am  Ende  der  Krankheit  durch 
innere  und  aufsere  Wassersucht  als  die  einzige  Nachkrankheit. 

Die  Zahl  der  vom  Ende  October  1826  bis  zur  Mitte  des 
Januars  1827  vom  Scharlach  Befallenen  war  i5i  ,  darunter 
waren  72  Kinder  bis  zu  12,  und  79  erwachsene,  gesunde, 
kraftige  Personen  beiderlei  Geschlechts  bis  zu  34  Jahren.  Ge- 
storben sind  10  Kinder  und  12  Erwachsene.  Die  übrigen  129 
erfreuelen  sich  unmittelbar  nach  erfolgter  Crisis  und  Abschup~ 
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pung,  oder  nnmit(e)ber  nach  Hebung  der  Nachkranklieit  ihrer 
Wiedergenesung. 

Die  verhältnifsmäfsig  ziemlich  grofse  Sterblichkeit  lag,  ei- 
nige wenige  Fälle  ausgenommen,  nicht  sowohl  in  dem  bös- 
artigen Charakter  der  Epidemie,  sondern  vielmehr  im  Mangel 
an  Wartung  und  an  sorgsamer  Pflege ,  so  wie  auch  in  dem 
eigenmächtigen  Gebrauche  von  Brech  -  u.  Abführmitteln  ,  und 
von  zu  nahrhaften  Speisen  und  erhitzenden  Getränken  aus  ro- 
them  Wein,  Gewürznelken,  Safran,  Zimmet  und  Muskaten- 
nüsssen,  statt  kühlender  Arzneien  und  Gelränke. 

Zur  Vorkehrung  gegen  die  Ansteckung  habe  ich  für  meh- 
rere Familien  eine  Auflösung  von  4  Gran  Belladonnaextract 
in  einer  Unze  irgend  eines  desli llirlen  Wassers  verordnet,  und 
nach  dem  Alter  früh  und  abends  6,  8,  10,  12  bis  20  Tropfen 
zn  nehmen  befohlen.  Da  wo  die  Gefahr  noch  weiter  entfernt, 
und  davon  schon  12  bis  i4  Tage  genommen  war,  zeigte  es 
sich  bewährt,  wo  aber  die  Ansteckung  zu  nahe  und  selbst 
im  Hause  war,  brach  zwar  das  Scharlach  aus,  jedoch  ohne 
mich ,  wie  ich  glaube ,  darin  getäuscht  zu  haben ,  in  einem 
viel  gelindern  Grade.  1 

Bei  der  Behandlung  richtete  ich  mich  nach  dem  Grade 
des  Fiebers.  Die  Kranken  mit  einem  unbedeutenden  Fieber 
setzte  ich  auf  Diät,  ordnete  ihnen  eine  gemäfsigle  Temperatur 
an,  und  liefs  sie  ohne  alle  Arznei.  War  die  Fieberhitze  be- 
deutend, dabei  aber  die  Haut  trocken,  und  wollte  der  Aus- 
schlag nicht  recht  hervortreten,  so  gab  ich  Nitrum  in  Verbin- 
dung mit  Minderersgeist.  In  dem  gefahrdrohenden  Zustande 
wendete  ich  die  kühlende  Methode  in  ihrem  ganzen  Umfange 
an.  Ich  entzog  je  nach  dem  Alter  6,  8,  12,  i5  bis  18  Un- 
zen Blut,  und  wiederholte  die  Aderlässe  nach  13  bis  24  Stun- 
den,  wenn  sich  die  Erscheinungen  von  Hirn  -  und  Rücken- 
marksleiden nicht  verloren ,  und  die  übergroise  Hitze  auf  die 
erste  Blutentziehung  nicht  gemindert  hatte ;  indem  ich  von  dem 
Grundsatze  ausgehe,  bei  acuten  Entzündungen  edler  Theile  so 
rasch   als  möglich  mit  den  Blutausleerungeu  zu  Weihe  Zu 
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geben.    Bei  Kindern  und  bei  vorstechender  Hals  -  und  Kopf- 
entzündung setzte  icb  Blutegel.    Innerlich  verschrieb  ich  den 
Salpeter  in  Emulsionen  mit  Bilsenkraut-,  und  zuweilen  auch 
mit  etwas  Belladonnaextract.    Wegen  noch  so  mancher  unter 
dem  Landvolke   herrschender  Vorurtheiie  mufste  ich  mich 
mit  den  kalten  Waschungen,  deren  wohllbälige  Wirkung,  xur 
rechten  Zeit  angewendet,  aufser  allem  Zweifel  gesetzt  ist,  blos 
auf  die  kalten  Umschläge  um  den  Kopf  und  auf  die  Wa- 
schungen des  Gesichts,   der  beiden  Hände  und  Vorderarme 
beschränken.    Bei  bedeutenden  HirnafTectionen  liefs  ich  all« 
Stunden  mit  dem  Salpeter  wechselnd,  einige  Tage  das  Calo- 
mel  in  gebrochenen  Dosen  nehmen ;  bei  der  förmlichen  An- 
gina den  Salmiak  in  Verbindung  mit  dem  Nitrura  reichen. 
Oertlich  zeigten  sich  die  Merkurialeinreibungen ,  vorzüglich 
aber  die  Senfleige  um  den  Hals  wohlthälig,  zum  Gurgeln  das 
frische  Brunnenwasser.    Die  Haulwassersucht,  die  meistens  in 
der  Abschuppungsperiode  durch  äufsere  Erhaltung  entstand, 
wurde  auf  die  Anwendung  von  schweifslreibenden  Mitteln,  be- 
sonders des  Goldschwefels  und  des  Quecksilbers  gehoben. 


2. 

Epidemischer  blauer  Husten. 


Wenn  sich  dem  Arzte  eine  Kranhheit  in  der  Heilung  hart* 
näckiff  zeigt,  so  ist  und  bleibt  es  gewifs  der  blaue  Hasten, 
doch  dieses  wieder  mehr  in  der  einen,  als  in  der  andern  fcp«- 
demie.  Zu  einer  der  hartnäckigsten  in  Hinsicht  des  Erfolgs 
der  ärztlichen  Behandlung  und  der  Wiedererholung  der  Kran- 
ken gehörte  unstreitig  auch  die  im  Winter  und  im  Frühjahre 
1829  in  den  meisten  Ortschaften  des  Canlons  Neubornhach 
herrschende  Epidemie.  Wodurch  aber  eigentlich  diese  Hart- 
näckigkeit begründet  wurde,  liefs  sich  bei  unserer  Unkaudc  m 
der  Erkennlnifs  der  äufsern  epidemisch  wirkenden  Schädlich- 
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keiten  nicht  mit  Gewifsheit  darthun ,  so  viel  ist  jedoch  wahr- 
scheinlich,  dafs  die  den  ganzen  Winter  hindurch  vorherr- 
schende entzündliche  Witterungsconstitution  das  meiste  daza 
beigetragen  haben  mag. 

Es  stellte  sich  nämlich  der  blaue  Hüsten  gegen  das  Ende 
des  Januars  unter  den  Kindern  zwischen  dem  Alter  von  drei 
Monaten  bis  zu  vier  und  fünf  Jahren  ein,  nachdem  schon 
acht  bis  zehn  Wochen  zuvor  unter  den  Erwachsenen  katar- 
rhalische Fieber,  entzündliches  Seitenslechen  und  Lungenent- 
zündungen ,  und  unter  den  Schulhindern  der  Husten  ohne 
Ausnahme  geherrscht  halle,  und  noch  wirklich  sporadisch  forl- 
herrschle. 

Die  Kinder  hatten  in  den  ersten  drei  bis  fünf  Tagen  der 
Krankheit  mehr  oder  weniger  Fieberhitze,  Schwere  und  Be- 
klemmung auf  der  Brust,  kurzen,  trocknen,  zuweilen  kaum 
aussetzenden  Husten,  glänzendes,  feuriges  Auge ,  erhöhte,  oft 
auch  bleiche  Gesichtsfarbe,  viel  Durst,  schnelles,  kurzes  Ath- 
men,  mit  einem  frequenten ,  kleinen,  härtlichen  Puls  von 
iso  bis  i3o  Schlägen  in  einer  Minute,  besonders  in  der  Zu- 
nahme des  Fiebers^  die  meistens  am  Abend  und  in  der  Nacht 
eintrat.  Alsdann  verloren  sich  diese  auf  vorstechende  Ent- 
zündung der  Brusloigane  hindeutenden  Zufälle  wieder;  allein 
der  Husten  dauerte,  ohngeacbtet  einer  merkbaren  Lösung  des 
Auswurfs  aus  den  Lungen,  und  einer  reichlichen  über  den 
ganzen  Körper  eingetretenen  Haulausdünslung  fort,  er  wurde 
von  Stunde  zu  Stunde  heftiger,  und  nahm  die  ihn  auszeich- 
nende Form  an. 

In  dem  ersten  Zeiträume  von  vier  bis  sechs  Wochen  ka- 
men die  Hustenanfälle  täglich  fünfzehn ,  dreifsig  bis  vierzig 
Mal,  und  dauerten  jedes  Mal  zwei  bis  drei  Minuten  lang  fort. 
\Sie  waren  am  Spätabend  und  gegen  Morgen  am  heftigsten 
und  häufigsten,  und  konnten  zu  jeder  Zeit  auch  durch  äufsere 
Veranlassungen  als  Weinen,  Erwecken  aus  dem  Schlafe,  gieri- 
ges Essen  und  Trinken,  Zorn,  den  Anblich  eines  hustenden 
Kindes  etc.  aufgeregt  werden.    Ihr  bevorsleheuder  Ausbruch 
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kündigle  sich  durch  Unruhe,  und  beim  Schlafen  bisweilen 
durch  plötzliches  Erwachen  mit  einem  Schrei  und  ängstlichen 
Weinen  an.  Hierauf  folgten  mit -einer  tiefen  Einalhmung  fünf 
bis  sechs  kurze ,  auf  einanderstofsende  Exspirationen  mit  dem 
Tone  eines  gellenden  Hustens,  welches  so  lange  wechselte,  als 
der  Anfall  dauerte,  und  wobei  die  Lungen ,  das  Zwerchfell, 
der  Magen,  der  Schlund,  die  Luffröhre,  der  Rachen  und  das 
Gesicht  auf  das  Heftigste  convulsivisch  erschüttert,  die  Respi- 
ration bis  zur  Erstickung  eischwert ,  die  Gesichlsvenen  von 
Blut  überfüllt,  die  Augen  merkbar  aufgetrieben,  die  Stirn 
mit  einem  halten  Schweifse  bedeckt,  der  Puls  äusserst  klein, 
schwach  und  kaum  fühlbar,  unwillkürlicher  Urin  und  Ab- 
gang von  Winden  beobachtet,  Kallwerden  der  Hände  nnd 
Füfse  wahrgenommen  wurde,  und  sich  die  Kranken  wegen 
zu  grofser  Anstrengung  des  Körpers  an  jedem  Gegenstände, 
den  sie  erhaschen  konnten,  anhielten,  und  mit  dem  Kopf« 
festsetzten.  Anfangs  war  der  Husten  trocken,  gegen  das  Ende 
des  toten  und  i4len  Tages  endigten  sich  die  Anfälle  mit  Her- 
auswürgen  von  einem  zähen  Schleime  aus  der  Mund-  und 
Rachenhöhle,  dem  Schlünde  und  den  Lungen;  und  von  der 
dritten  bis  zur  sechsten  und  siebenten  Woche  mit  Würgen 
eines  ähnlichen,  oft  mit  Blut  gemengten  Schleimes  nnd  mit 
Erbrechen  von  genossenen  Speisen. 

Aufser  den  Anfällen  blieben  die  Kinder  mehr  oder  weni- 
ger matt,  traurig  und  niedergeschlagen,  viele  von  ihnen  ma- 
gerten und  matteten  bis  auf  Haut  und  Knochen  ab,  und  hat- 
ten ein  lenlescirendes  Fieber  mit  einer  trocknen ,  in  keinen 
Schweifs  zu  bringenden  Haut. 

Der  Zeitraum  der  Abnahme  dauerte,  selbst  bei  der  sorg- 
samsten ärztlichen  Waitung  und  Pflege,  eben  so  lange  als  das 
erste  Stadium  des  Hustens  gedauert  halle.  Als  günstige  Zei- 
chen baldiger  Besserung  war  der  Wiedereintritt  der  natür- 
lichen thierischen  Warme  und  der  Hautausdünstung  anzusehen. 
Mit  diesen  beiden  günstigen  Erscheinungen  erst  fing  der  Aus- 
wurf an,  leichter  gelöst  und  ausgeworfen  zn  werden,  die  Dauer 
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der  Anfälle  kürzer,  und  das  Erbrechen  weniger,  so  oft  mit 
Speisen  vermengt  zu  sevn.  Indessen  war  die  Besserung  in  der 
achten  und  neunten  Woche  der  ganzen  Krankheitsdauer  doch 
nur  so  weit  gekommen,  dafs  die  kleinen  Kranken  sich  bei 
mehreren  HuslenanfälJen  nicht  mehr  zu  erbrechen  brauchten, 
und  weniger  angegriffen  wurden.  Der  gänzliche  Nach lafs  des 
Erbrechens  und  des  Hustens,  und  die  völlige  Erholaug  der 
Kräfte  geschah  selten  vor  dem  drillen  und  vierten  Monate. 
Manche  haben  jetzt  im  Oclober  noch  legelmäfsig  beim  Nie- 
derlegen, oder  des  Morgens  beim  Aufstehen  einige  Husten- 
anfalle,  und  verspüren  bei  jedem  schnellen  Witterungswechsel 
eine  Verschlimmerung  derselben. 

In  den  Fällen,  wo  der  Aasgang  vom  blauen  Husten  un- 
günstig und  tödtlich  war,  erfolgte  der  Tod  entweder  schon 
in  den  ersten  acht  bis  vierzehn  Tagen  an  den  unmittelbaren 
Folgen  der  acuten  Brustentzündung,  oder  erst  im  zweiten  Zeit- 
räume desselben  am  bectiscben  Fieber. 

Obgleich  sich  diese  Krankheit  in  Rücksicht  ihrer  Dauer 
und  ihrer  Heilung  sehr  hartnäckig  zeigte,  so  rührte  die  häu- 
fige Tödtliohkeit  an  manchen  Orten  doch  nicht  sowohl  von 
ihrer  Bösartigkeit,  als  vielmehr  von  der  zu  groben  Sorglosig- 
keit, die  gewöhnlich  die  Eltern  bei  solchen  Kindern  auf  dem 
Lande  hallen,  her.  So  sind  z.  B.  in  einem  Orte  von  8  Kin- 
dern 7,  und  in  einem  andern  Weiler  von  12  nur  1  Kind 
gestorben. 

Bei  der  Ausbreitung  im  hiesigen  Cantone  hatte  diese  Epi- 
demie das  Eigentümliche,  dafs  sie  vom  Januar  bis  Ende  Mai 
1829  brauchte,  bis  von  ihr  die  meisten  Orle  nach  der  Reibe 
heimgesucht  waren.  In  mehreren  anglänzenden  nordwestlich 
liegenden  Amtsbezirken  soll  sie  sich  einige  Monate  früher  ge- 
zeigt, sich  etwas  schnell  ausgebreitet,  aber  ebenfalls  selten  ei- 
nen Ort  übersprungen  haben.  Ein  ihr  zu  Grunde  liegendes 
Contagium  wurde  jedoch  nicht  beobachtet. 

In  denjenigen  Fällen,  in  welchen  der  Husten  noch  nicht 
völlig  ausgebildet,  und  damit  die  Zufälle  von  einein  katarrha- 
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lischen  Fieber  verbunden  waren,  leistete  bei  ganz  kleinen  Kin- 
dern der  spiesglanzhaltige  Wein,  und  bei  etwas  gröfeercn  eine 
Auflösung  von  Brechweinstein  mit  Meerzwiebelsaft,  anfangs  bis 
zum  mehrmaligen  Erbrechen,  und  dann  noch  einige  Tage  in 
kleinern  Gaben  als  auflösendes  und  sebweifstreibendes  Mittel 
fortgegeben,  sehr  gute  Dienste,  und  waren  vielmehr  hinrei- 
chend, das  Uebel  zu  unterdrücken,  und  nicht  zu  seinem  Aus- 
bruche kommen  zu  lassen. 

War  das  Fieber  vorstechend  und  mehr  entzündlicher  Art, 
so  wurde  Salpeter  mit  Brechweinstein  in  Mixturform,  Calomcl 
in  kleinen  Gaben  mit  Bilsenkrautextract,  und  Salmiak  in  Emul- 
sionen mit  Kirschloibeerwasser  innerlich,  und  äufseilich  die 
flüchtige  Salbe  zum  Einreiben  auf  die  Brust,  die  Anlegung 
von  Blutegeln,  und  die  Zugsalbe  mit  demselben  Erfolge  an- 
gewendet, sellener  aber  mehr  dadurch  der  Uebergang  in  das 
sogenannte  convulsivische  Stadium  verhindert. 

Um  in  seinem  ausgebrochenen  Zustande  zu  einem  Resul- 
tate zu  gelangen,  so  habe  ich  einige  Kinder  mehrere  Wochen 
hindurch  mit  Moschus  und  Opium,  einige  mit  Bibergeil  und 
Bilsenkrautextract,  wieder  andere  mit  einer  Auflösung  von 
Belladonnaextract,  und  so  weiter  mit  benzoebaltiger  Opium- 
tinetur  und  Huxhamsbrechweinstein ,  mit  Kirschlorbeer w asser 
und  Bilsenkrautextract,  mit  Salmiak  in  Emulsionen,  mit  Gold- 
schwefel, Galomel  und  Lattigdickauszug,  und  mit  Zinkblumen 
behandelt.  Aeufserlich  habe  ich  ihnen  bald  die  fluchtige 
Salbe  und  aromatische  oder  Seifenbäder,  bald  auf  die  Magen- 
gegend und  die  Brust  eine  Mischung  aus  Gewürzpflaster ,  Bil- 
senkrautöl,  Opium,  Belladonnawurzelpulver  und  Camphor  ver- 
ordnet, und  bald  wieder  habe  ich  Senfteige  und  Blasenzüge 
gelegt. 

Das  darüber  erhaltene  Res u Hai  war,  dafs  sich  der  Husten 
und  das  damit  verbundene  Würgen  und  Erbiechen  jedesmal 
auf  den  Moschus,  auf  das  Bibergeil  und  auf  die  Zinkblumen, 
so  wie  aüf  den  Genufs  von  gewürzhaflen  Speisen  und  Geträn- 
ken verschlimmerten,  dafc  dagegen  die  Kranken  mit  merk- 
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barem  Fieber  auf  den  Salmiak  in  Emulsionen,  nacb  Gutdün- 
ken mit  Kirschlorbeerwasser ,  mit  Mindereisgeist,  mit  Hui- 
hamsbrechwein  and  einem  einfachen  narkotischen  Ex  trade, 
auf  die  kühlenden  Getränke  aus  Mandeln  und  Hanfsaamen- 
Emulsionen  etc.,  und  auf  die  im  Zuge  erhaltenen  Blasen- 
pflaster auf  die  Brust  und  die  Herzgrube  nebst  Diät  und  war- 
men Regimen,  und  die  Kinder,  bei  welchen  ein  mehr  krampfi- 
ger Zustand  obwaltete,  auf  die  Narcotica  in  Verbindung  mit 
schweifstreibenden  Mitteln,  als  Belladonna,  Kirschlorbeerwas- 
ser, benzoehaltige  Opiumtinctur ,  Lattigextract ,  Minderersgeist, 
Huxhamswein,  auf  die  Einreibungen  der  flüchtigen  mit  Opium 
versetzten  Salbe,  die  Senfteige  und  Blasenpflaster,  die  warmen 
Bäder,  und  den  Genufs  von  warmen  schleimigen  Tisanen, 
viele  Linderung  und  Erleichterung  verspürten;  dafs  man  im 
Zeiträume  seiner  Abnahme  und  bei  einer  gewünschten  Be- 
schleunigung der  Genesung  mit  der  Valeriana,  der  China,  den 
versüfsten  Säuren,  den  auflösenden  und  bittern  Extracten  und 
dem  isländischen  Moose  dieselbe  unangenehme  Erfahrung,  als 
mit  dem  Moschus,  dem  Bibergeil  und  den  Zinkblumen  in 
dem  ersten  Stadium  der  Krankheit,  gemacht  hat. 


3. 

Rötheln-Epidemie. 


Noch  war  der  blaue  Husten  nicht  völlig  vergangen,  so 
zeigten  sich  schon  wieder  in  den  drei  Ortschaften  Walsheim, 
Gersheim  und  Rheinheim  die  Röthein.  Sie  ergriffen  das  Alter 
zwischen  %  bis  in  das  i5te  und  i6te  Jahr,  und  verschonten 
vom  Juni  bis  Ende  September  1829  auch  keine  Familie.  In 
ihrer  Ausbreitung  halten  sie  das  Eigene,  dafs  sie  niemals  all« 
Kinder  in  einem  Hause  mit  einander,  sondern  nur  nach  und 
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nach  befallen  haben.  Wenn  sich  die  eine  Parthie  in  der  Ab- 
schuppu ngsperiode  befand ,  erfolgte  der  Aasbruch  erst  an  der 
andern.  Ein  Mädchen,  i4  Jahre  alt,  die  die  Röthein  schon 
vor  i3  Jahren  gehabt  hatte,  bekam  dieselben  zum  zweiten 
Male.  Die  Zahl  aller  davon  Befallenen  war  aao  bis  236, 
wovon  drei  gestorben ,  und  die  übrigen  Kinder  alle  genesen 
sind.  Die  Ursache  der  langen  Dauer  dieser  Epidemie  lag  also, 
wie  sich  weiter  unten  noch  ergeben  wird,  nicht  sowohl  in 
ihrer  Bösartigkeit,  als  vielmehr  in  der  Eigentümlichkeit  bei 
ihrer  Ansteckung  und  ihrer  Fortpflanzung. 

Im  Allgemeinen  war  ihr  Verlauf  folgender:  die  Kranken 
halten  Schmerzen  in  den  Augen,  mit  entzündlicher  Anschwel- 
lung der  Augenlieddrüsen,  sie  waren  äufserst  matt  und  nieder- 
geschlagen,  fröstelten,  bezeigten  Widerwillen  gegen  Speisen, 
viele  beklagten  sich  auch  über  Halsweh ,  und  gingen  in  den 
drei  ersten  Tagen  dabei  herum,  und  noch  ihrem  Spiel  und 
ihrer  Arbeit  nach.  Zu  Ende  des  dritten  Tages  bekamen  sie 
einen  unwiderstehlichen  Hang  zum  Schlaf,  und  mit  diesem 
zeigten  sich  am  ganzen  Körper,  ohne  sehr  merkliche  fieber- 
hafte Bewegungen,  hellrothe,  von  einander  gleich  weit  entfernt 
stehende,  nicht  über  die  Haut  erhabene  Flecken  von  nicht 
scharf  begränzlem  Umfange,  von  denen  der  kleinste  Durch- 
messer eine  Linie,  und  der  gröfsle  derselben  nicht  über  an- 
derthalb Linien  betrug.  Viele  bluteten  dabei  oft  und  stark 
aus  der  Nase.  Bei  manchen  hatte  sich  das  Halsweh  verschlim- 
mert, und  ein  brampfiges  Hüsteln  hinzu  gesellt.  Mehrere 
erbrachen  sich.  Andere  hatten  starken  Durchbruch.  Die  mei- 
sten Kinder  mufslen  das  Bett  jetzt  i ,  2  bis  3  Tage  lang 
hüten.  Nach  diesen  2  bis  3  Tagen,  oftmals  am  Ende  des 
vierten  Tages  der  Krankheitsdauer  erwachten  sie  aus  ihrem 
schlafenden  Zustande  wie  neu  geboren,  und  verliefsen  mun- 
ter und  heiter  das  Bett.  Der  Kopf  blieb,  einigen  Druck  und 
Schmerz  unter  der  Stirn  ausgenommen,  frei,  der  Durst  natür- 
lich und  mäfsig,  die  Lunge  unangcgritTen,  der  Puls  weich  und 
machte  in  einer  Minute  niemals  mehr  als  90  bis  100  Schläge, 


Digitized  by  Gc 


6kj 

das  Athmen  leicht  und  gleichförmig,  die  Haut  warm  und 
feucht,  das  Augenleiden,  etwas  Halsweh  und  einiger  Husten- 
reiz bis  zur  eintretenden  Abschuppung.  Bei  mehreren  erst  im 
August  und  September  erkrankten  Kindern  zeigte  sich  am  Ende 
des  4ten  und  im  Anfange  des  5ten  Tages  auf  der  Mitte  des 
sich  an  Faibe  immer  gleichbleibenden  Ausschlages  ein  friesel- 
arliges  mit  trüber  weifslicher  Lymphe  gefülltes  Bläschen.  Ende 
des  Gsten  und  7ten  Tages  bekamen  die  Kranken  ein  lüstiges 
Jüchen  au  allen  Theileq  des  Körpers,  wobei  sie  sich  des 
Kratzens  und  Juckens  mit  den  Händen  nicht  enthalten  konn- 
ten. Die  Abschuppung  war  kleienartig  und  war  in  8  bis  10 
Tagen  vollendet. 

Der  Ausgang  würde  durchgehends  günstig  ausgefallen  sevn, 
wenn  sich  nicht  die  oben  erwähnten  drei  Kranken  beim  Her- 

* 

umlaufen  in  der  regnerischen  nafskallen  Witterung  und  durch 
zu  starke  Zugluft  einen  Zurücktritt  des  Ausschlages  während 
er  in  voller  Blüthe  war,  auf  das  Gehirn  und  Rüchenmark, 
und  sodurch  den  Tod  selbst  zugezogen  hätten* 

Diese  Rölhelepidcmie  entstand  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  durch  Communicalion  mit  den  V4  —  1  72  Stunde  davon 
entfernt  liegenden  Orten  Ballweiler,  Rubenheim  und  Herbitz- 
heim, wo 'die  Rölheln  in  den  Monaten  April  und  Mai  des- 
selben Jahres  zuvor  neben  einer  Epidemie  vom  blauen  Husten 
geherrscht,  und  zwar  nicht  bösartig,  aber  doch  wegen  des  öf- 
ters damit  verbundenen  blauen  Hustens  hartnäckiger  gewesen 
sejn  sollen. 

Die  Heilung  wurde  gewöhnlich  der  Natur  allein  überlas« 
sen,  ohne  dafs  man  dabei  eine  Verzögerung  derselben,  oder 
Nachhrankheiten  beobachtet  hätte. 
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Heilung  einer  veralteten  Luxation  des  Ober- 
schenkels durch  den  fortgesetzten  Ge- 
brauch des  Flaschenzuges. 


Heinrich  Schatz,  wohnhaft  zu  Frödenberg  bei  Coitsch, 
20  Jahre  alt,  Sohn  eines  Guisbesitzers,  mittleier  Gröfse  und 
starker,  kraftiger  Körpcrconstitution ,  hatte  das  Unglück  am 
4.  Marz  1827  von  einem  Pferde  herunter  zu  fallen,  wobei  er 
sich  dergestalt  beschädigte,  dafs  er  nicht  mehr  aufstehen  uud 
gehen  konnte,  und  sich  nach  Hause  bringen  lassen  muiste. 

Ein  noch  am  selbigen  Tage  herbeigerufener,  angeblich  in 
der  Heilung  von  Beinbrüchen  in  gutem  Rufe  stehender  ärzt- 
licher Pfuscher  hielt  den  Schenkel  nach  vorheriger  oberfläch- 
licher Untersuchung  in  der  Nähe  des  linken  grofsen  Trochau- 
ters  für  gebrochen.  Er  legte  hierauf  einen  Verband  aus  zwei 
Schienen  von  Pappendeckeln  und  einer  Zirkelbinde  an,  befahl 
täglich  einigemal  Hundefett  einzureiben ,  und  sechs  bis  acht 
Wochen  das  Bett  zu  hüten. 

So  wenig  der  Kranke  anfangs  in  die  Angabe  seines  Heilkünst- 
lers Mifstrauen  setzte,  um  so  mehr  bekam  er  solches  im  Verlaufe 
der  ihm  festgesetzten  Heilungsfrist,  weil  er  zwei  Tage  nach 
dem  gehabten  Unglück  schon  den  Schenkel  wieder  mit  Will- 
kühr beugen  und  nach  aufsen  drehen,  und  doch  am  Eude 
der  sechsten  und  in  der  siebenten  Woche  noch  nicht  im 
Stande  war,  denselben  dem  gesunden  Schenkel  zu  nähern, 
oder  nach  hinten  bewegen,  viel  weniger  mit  dem  linken  Fufse 
auftreten,  noch  stehen  und  gehen  zu  können. 

In  dieser  mifslichen  Lage  um  Rath  ersucht,  fand  ich  bei 
meiner  ersten  Besichtigung  und  Befühlung  am  igten  April 
den  kranken  Schenkel  des  im  Bette  liegenden  Verunglück- 
ten 2  Vi  Zoll  länger  als  den  rechten  ;  das  Knie  halb  gebogen 
und  weit  abstehend ;  den  Fufs  uud  die  Fufszehen  nach  aufsen, 
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und  die  Ferse  nach  innen  gedreht;  den  großen  Trocbanter 
tiefstehend,  und  nur  mit  Mühe  fühlbar;  den  Schenkelhopf 
auf  dem  äufsern  Rande  des  aufsteigenden  Astes  vom  Schaam- 
bcine;  der  Hinterbacken  glatt  und  weit  eingedrückt;  die 
Queerfalle  am  Hinlerbacken  niedriger;  die  Brauchbarkeit  des 
Schenkels  bis  auf  die  Beugung  und  die  Bewegung  desselben 
nach  auswärts  ganzlich  'beschrankt,  und  der  Rumpf  nach  vor- 
wärts gebogen  j  den  Psoas  und  Schneidermuskel  gespannt. 

Da  ich  es  dem  Befund  gemafs  mit  keinem  Bruche,  son- 
dern mit  einer  Luxation  des  Schenkels  nach  nnlen  und  innen 
zu  thun  hatte,  so  erklärte  ich  die  von  mir  verlangte  Hülfe 
wegen  Verwachsung  der  Gelenkbänder  uud  der  Gelenkpfanne 
für  zu  spät,  machte  aber  dennoch  mit  mehreren  Gehülfen 
nach  den  Regeln  der  Kunst,  und  als  dieses  fruchtlos  war,  mit 
dem  Flaschenzuge  einen  Einlenkungsversuch.    Als  aber  wirk- 
lich gegen  drei  Stunden  damit  fortgefahren,  der  Schenkel  köpf 
nicht  von  der  Stelle  rückte,  so  bestand  ich  auf  meine  obige 
Erklärung,  und  traf  Anstalten,  den  Kranken  wieder  zu  verlassen. 
Allein  durch  das  Anliegen  der  Verwandten  und  durch  die 
Bereitwilligkeit  desselben,  Alles  mit  sich  vornehmen  zu  lassen, 
was  ihm  zu  seiner  Wiederherstellung  nur  dienlich  wäre,  be- 
kam auch  ich  wieder  neue  Hoffnung ,  vielleicht  durch  den 
fortgesetzten  Gebrauch   des  Extensionsapparates   sein  Leiden 
in  so  weit  zu  verbessern,  dafs  er  mit  der  Zeit  an  einer  Krücke 
oder  an  einem  Stocke  gehen  lerne. 

Zu  dem  Ende  setzte  ich  den  Verunglückten  auf  eine 
schmale  Bank  von  angemessener  Höhe  und  ohne  Rückenlehne, 
fixirte  das  Becken  mit  einem  mit  zwei  Scbenkelriemen  ver- 
sehenem Gurte  mittelst  Schraubenhaken  an  der  Wand  des 
Zimmers,  legte  hierauf  einen  zweiten  gefütterten  Gurt,  dessen 
Riemen  an  dem  vor  dem  Kranken  sich  befindenden  Flaschen* 
zuge  befestigt  waren,  oberhalb  des  Kniees  um  den  Schenkel; 
und  zur  Verhütung,  dafs  sich  der  Schenkel  beim  Anziehen 
des  Flaschenzuges  nicht  in  die  Höhe  ziehe  ,  oder  noch  mehr 
nach  aufsen  verdrehe,  wurde  derselbe  durch  einen  Knieriemen 
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und  einen  am  Fufsboden  angebrachten  Pantoffel  in  der  durch 
die  Verrenkung  angenommenen  Lage  und  Stellung  erhalten. 
Alsdann  lieft  ich  den  Flaschenzug  langsam  anziehen,  bis  alles 
gespannt  war,  und  die  Ausdehnung  alle  Vor-  und  Nachmit- 
tags zwei  bis  drei  Stunden  hindurch  in  dem  Grade  verstär- 
ken und  unterhalten,  als  es  der  Patient  wünschte  und  nur 
immer  aushalten  konnte,  lu  der  Zwischenzeit  wurden  um  das 
Schenkelbein  Einreibungen  von  erweichenden  Salben  und  Oelen 
gemacht. 

Es  zeigte  sich  darauf  bis  zum  22.  April  keine  sichtbare 
Wirkung,  alsdann  aber  fing  der  Gelenkkopf  an,  sich  zurück 
in  die  Gegend  des  eirunden  Loches  zu  ziehen.  Bei  einer  ziem- 
lich verstärkten  Anspannung  während  der  Nachmittagstour 
am  a5.  April  glauble  er  ein  Losreif  en  von  stattgehabter  Ver- 
wachsung um  den  Gelenkkopf  empfunden  und  gehört  zu  ha- 
ben. Am  26.  April  stand  derselbe  auf  dem  innern  Rande  der 
Gelenkpfanne,  sprang  jedoch  beim  Nachlassen  mit  dem  Fla- 
schenzuge und  selbst  auf  den  Druck  mit  der  blofsen  Hand 
jedesmal  wieder  in  das  eirunde  Loch  zurück.  Dabei  blieb  es 
bis  zum  Monat  Mai.  Gegen  die  Mitte  desselben  wurde  er  an 
der  innern  Seite  des  Schenkels  immer  weniger  fühlbar,  obwohl 
er  keinen  Stützpunkt  halte,  und  noch  immer  so  gerne  in  seine 
alle  Stelle  zurückgleitete  Auch  konnte  der  Kranke  um  diese 
Zeit  schon  mit  dem  Platlfufsc  auftreten,  das  Knie  ohne 
Schmerzen  dem  gesunden  nähein,  und  die  Rotation  des  Schen- 
kels besser  nach  aufsen  machen.  Der  grofse  Trochanler  ragte 
mehr  hervor,  und  der  Hinterbaken  wurde  gewölbter. 

Da  die  Ursache  des  Zurückspringens  und  der  zu  grofsen 
Beweglichkeit  des  Schenkelkopfes  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
in  der  Verwachsung  der  Pfanne,  und  die  Ursache  des  seither 
unverändert  gebliebenen  zu  tiefen  Standes  vom  grofsen  Roll- 
hügel in  zu  geringer  Nachgiebigkeit  ähnlicher  Adhäsionen  um 
und  in  der  Nähe  des  Schenkel kopfes  und  des  Schenkelhalses 
lag,  so  glaubte  ich  nun  mein  Augenmerk  vorzüglich  auf  diese 
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beiden  Hindernisse  richten  zu  müssen,  deren  Hebung  mir  sehr 
schwierig  and  langweilig  zu  seyn  schien. 

In  der  Voraussetzung,  dafs  sich  mit  der  Bebung  des  zu 
tiefen  Standes  vom  grofsen  Troch anter  auch  der  Schenkelkopf 
nach  und  nach  mehr  in  die  Höhe  und  nach  rückwärts  drängt, 
und  sich  auf  der  verwachsenen  Pfanne  oder  doch  in  ihrer 
Nähe  ein  dem  früheren  ähnliches  Gelenk  bildet,  brachte  ich 
mit  dem  ersten  Flaschenzuge  noch  einen  zweiten  in  Verbin- 
dung ,  wodurch  nicht  allein  die  Kraft  erhöht ,  sondern  auch 
gleichzeitig  der  Schenkel  bald  auf-  und  schief  nach  auswärts 
und  bald  wieder  rückwärts  und  auswärts  gezogen  werden 
*  sollte. 

Der  zweite  Flaschenzug  wurde  gerade  über  der  linken 
.  '  Schulter  des  Verunglückten  an  der  Stubendecke  befestigt,  und 
>  der  damit  in  Verbindung  stehende  Schenkelriemen  so  hoch 
oben  als  möglich  angelegt.  Uebrigens  wurde  noch  zwischen 
f.  den  Riemen  zur  Verhütung  des  Einschneidens  in  das  Fleisch 
und  eines  möglichen  Schenkelbruches  eine  gepolsterte  10  bis 
12  Zoll  lange  Schiene  von  Eisenblech  gelegt. 

Bei  der  Zusammenwirkung  dieser  Flaschenzuge  rückte  die 
Besserung  bis  Ende  Mai  in  so  weit  vor,  dafs  er  täglich  meh- 
rere Stunden  lang,  nur  noch  mit  einem  Stocke  unterstützt, 
im  Zimmer  auf  und  abgehen  konnte,  was  er  vorher  mit  zwei 
Krücken  zu  thun  nicht  vermögend  war. 

Um  die  Mitte  des  Junius  geschah  das  Zurückspringen  des 
Kopfes  seilen  mehr  in  das  Foramen  ovale,  die  gröfsere  Länge 
des  Schenkels  war  von  2V2  auf  Vt  Zoll  zurückgegangen,  auch 
konnte  er,  wenn  er  wollte,  denselben  zur  gleichen  Länge  mit 
dem  gesunden  verkürzen.  Der  Trochanter  stand  um  ein  Be- 
trächtliches höher,  die  Queerfalte  am  Hinterbacken,  das  Knie, 
die  Zehen  und  die  Ferse  näherten  sich  ihrer  Normalität.  Im 
Gehen  unternahm  er  Spaziergänge  bergan,  bergab  mit  bewun- 
derungswürdiger Leichtigkeit. 

Wenn  er  angekleidet  war,  merkte  man  Ende  Juni  wei- 
ter nichts  als  eine  gröfsere  Beugung  im  Schenkelgelenke,  Und 
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dafs  er  beim  Stehen  and  Gehen  mehr  mit  dem  Falke,  als  mit 
der  Ferse  auftrat.  Bei  zu  grofser  Anstrengung  und  Ermüdung 
im  Gehen  beklagte  er  sich  jedoch  auch  noch  jedesmal  über 
Schmerzen  im  Knie. 

Im  Monat  Juli  wurde  der  Flaschenzug  vor  dem  Kranken, 
womit  die  Extension  in  der  Langen  rieh  tu  ng  des  Schenkels  ge- 
schah, bei  Seite  gelegt.    Mit  dem  Flaschenzuge  nacb  oben 

i 

aber  wurde  zur  Verhütung  einer  neuen  Gontraclion  und  bis 
zur  Gleichstellung  der  Füfse  und  der  grofsen  Rollhügel  die 
Ausdehnung  täglich  2  bis  2  Vi  Stunden  lang  unterhalten. 

Erst  mit  dem  Ende  August  konnte  er,  obgleich  ersieh 
fast  die  ganze  übrige  Tageszeit  im  Stehen  nnd  Gehen  üble, 
den  Schenkel  im  Hüftgelenke  frei  und  ungehindert  bewegen, 
und  bei  wieder  erfolgter  gleicher  Länge  des  Schenkels  ganz 
aufrecht  stehen. 

Den  Monat  September  hindurch  wurden  statt  der  bis- 
herigen erweichenden  Einreibungen  zur  bessern  Fixirung  des 
noch  zu  beweglichen  Schenkel kopfes  und  zur  Stärkung  der 
Gelenkbänder  und  Schenkel  muskel  Waschungen  vou  geistigen 
Mitteln  empfohlen,  und  damit  endlich  die  Kur  zu  meiner 
und  des  Kranken  gröfsten  Freude  glücklich  beschlossen. 

Im  October  übernahm  er  wieder  die  früher  geführte  Auf- 
sicht über  die  ausgebreitete  Oekonomie  seines  Vaters,  und 
wohnte  allen  Vergnügungen,  selbst  der  Musik  bei. 

Bei  einer  nochmaligen  Zusammenkunft  im  Sommer  1828 
versicherte  er  mir,  dafs  er  jetzt  ganz  hergestellt  sev,  und  un- 
gehindert seither  schon  mehrere  Reisen  zu  Pferde  gemacht 
habe. 
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V. 

Beiträge  zur  Lehre  von  den  Krankheiten  des 

weiblichen  Geschlechts. 

Von 

G.    Rötha  m  el , 

Dr.  Med.  etc.  und  Ph ysicus  zu  Lichtenau ,  Berg  -  Medicus  am 
Meisner  und  den  Thongruben  zu  Grosellmerode. 


(Fortsetzung.*) 

III.  Amenorrhoea. 

Wenn  junge,  blühende,  reizbare,  mit  dem  sanguinischen 
Temperamente  begabte  Mädchen  in  den  Jahren  der  Pubertät,' 
bei  fortdauernd  blühendem  Aussehen  ,  aber  ungemein  gestei- 
gerter Reizbarkeit,  nicht  menslruirt  werden,  so  glauben  wir 
Aerzte,  und  Hand-  und  Lehrbücher  wollen  es  nicht  anders, 
die  erhöhte  Reizbarkeit  herabslimmen  zu  müssen,    um  die 
Menstruation  hervorzurufen,  und  wählen  zu  dem  Ende  solche 
die  Sensibilität  beruhigende  und  herabstimmende  Mittel,  welche 
zugleich  die  Absonderungsthäligkeit  der  innern  Genitalien  be- 
günstigen können.,  und  verbinden  sie  wohl  noch  mit  anderen 
den  Eintritt  der  Katamenien  befördernden,  dem  Grade  der 
allgemeinen   Reizbarkeit   und  Empfindlichkeit  angemessenen 

*)  Heidelberger  Annalen,  VI.  Bd.  is  Hfl.  S.  124. 
Klin.  Annalen.  6.  Bd.  4s  Heft.  4° 


Digitized  by  Google 


626 


Mitteln.  —  Allein  trote  der  conscquen testen  und  umsichtig- 
sten Anwendung  solcher  für  die  speziellen  Umstände,  wie  wir 
glauben,  passenden  Mitteln  sehen  wir  gar  häufig  keinen  gün- 
stigen, ja  wohl  gar  einen  offenbar  ungünstigen  Erfolg. 

Nun  heifst  es:  v  etwa  organische  Fehler?*  Vielleicht!? 
Indessen  mit  den  organischen  Fehlern  sind  manche  Aerzte  lei- 
der nur  zu  spendabel,  wenn  sie  einen  Kranken  haben,  der 
unter  ihrer  Behandlung  nicht  genesen  will;  und  dergleichen 
Aushülfen ,  die  nur  auf  Rettung  des  ärztlichen  Rufes  im  Pu- 
blikum abzielen,  sind  mir  immer  eine  ärgerliche  Politik  ge- 
wesen, und  mit  Recht  nichtswürdig  und  betrügerisch  zu  nen- 
nen. Warum,  nicht  geschwiegen,  oder,  wenn  man  reden  soll, 
die  Wahrheit  gesagt?  — 

In  manchen,  ja  in  vielen  Fällen  ist  allerdings  ein  orga- 
nischer Fehler  in  irgend  einer  Parlhie  des  Genital  -  Systems 
die  Ursache  der  fehlenden  Menstruation;  allein  wir  wissen 
auch  anderseits  durch  die  Erfahrung,  dafs  in  jüngeren  Jahren 
organische  Fehler  in  diesen  Theilen  seltener,  im  vorgerückten, 
und  namentlich  dem  Matronen-Alter,  dieselben  häufiger  vor- 
kommen. Je,  ich  habe  während  meiner  Praxis  die  Ueberzeu- 
gung  gewonnen,  dafs  gerade  bei  reizbaren  sanguinischen  Mäd- 
chen organische  Fehler  der  innern  Geschlechtsorgane  höchst 
selten  sind,  dafs  aber  bei  diesen  oft,  trotz  der  übermäfsig  ge- 
steigerten und  speeifisch  -  regelwidrig  thätigen  Nerven  -  und 
Gefäfs-Reizbarkeit  des  ganzen  Körpers,  gerade  der  Uterus,  und 
was  dazu  gehört,  an  einem  Mangel  der  Lebensthätigkeit,  an 
Torpor  leide.  Während  die  Geschlechtsorgane  noch  wie  in 
der  eigentlichen  Kindheit  schlummern,  gleichsam  nur  ihrer 
Form  nach  da  sind,  wird  der  übrige  Körper  reizbarer  und 
empfindlicher ,  eben  weil  die  in  den  Jahren  der  Pubertät  für 
das  Eintreten  der  Menstruation  nöthigen  Grade  der  Nerven- 
und  Gefäfs-Thätigkcit  nicht  in  den  Genitalien  der  Jungfrau 
hervortreten,  sondern  auf  die  Respirations -  und  die  Organe 
des  kleinen  Kreislaufs  zunächst  gleichsam  übertragen  werden. 
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Daher  besonders  die  größere  Reizbarkeil  des  Herzens,  der  Arte« 
rien  und  der  Respirationsorgane ,  die  raschen  und  gleichsam 
verzehrende  Circulation  des  Bluts  in  den  Organen  oberhalb 
dem  Zwergmuskel. 

Die  Diagnose  dieses  Zustandes  ist  im  Ganzen  nicht  sehr 
schwierig,  denn  die  Zeichen  desselben  entnehmen  wir: 

1)  von  den  Erscheinungen  der  erhöhten  Reizbarkeit  und 
Empfänglichkeit  des  Körpers,  und 

2)  von  den  Erscheinungen  des  örtlichen  Torpors,  der 
Reizlosigkeit  und  Unempfindlichkeit  der  Genitalien. 

Es  möchte  indessen  wohl  sehr  überflüssig  seyn,  hier  spe- 
cieller  in  das  Diagnostische  dieses  Zustandes  eingehen  zu  wol- 
len, da  jeder  . Arzt  mit  den  Erscheinungen  erhöhter  und  ver- 
minderter Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  bekannt  ist«  Doch 
mufs  ich  bemerken,  dafs  meistens  auch  die  übrigen  Unter* 
leibs- Eingeweide,  besonders  der  Dickdarm,  an  Torpor  und 
Trägheit  ihrer  Functionen  leiden,  meistens  hartnäckige  Ver- 
stopfung nnd  sparsamer  Urinabgang  vorhanden  ist. 

Was  das  Aetiologische  dieses  Zustandes  betrifft,  so  ist 
mir  dasselbe  bis  jetzt  noch  sehr  dunkel  und  rälhselhaft  ge- 
blieben. Ueber  das  Pathogenetische  habe  ich  mich  schon  oben 
geäufsert.  Ich  habe  diesen  Zustand  bei  Nähterinnen,  die  viel 
am  Stickrahmen  und  Nähtisch  safsen,  aber  auch  bei  jungen 
Bäuerinnen  gesehen,  die  körperliche  Bewegungen  in  freier  Luft 
genug  hatten. 

Die  Prognose  ist  nicht  ungünstig,  wenn  die  Diagnose 
richtig  war,  und  nur  Anlage  zur  Phlhisis,  diese  aber  selbst 
noch  nicht  vorbanden  ist.  Uebrigens  ist  ein  lange  und  an- 
haltende, beharrlich  durchgesetzte  Behandlung  nöthig. 

Die  Cur  mufs  hauptsächlich  gegen  den  Torpor,  gegen 
die  Reizlosigkeit  und  Unempfindlichkeit  der  Genitalien  und 
die  Trägheit  der  übrigen  Abdominal  -  Eingeweide  gerichtet 
sejn.   Heben  wir  diese,  so  sinkt  die  erhöhte  Reizbarkeit  und 
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Sensibilität  des  übrigen  Körpers  von  selbst  auf  den  normalen 
Grad  zurück,  ja  selbst  das  speeifiseb  Regelwidrige  derselben 
bort  niebt  seilen  auf.  Nur  zuweilen,  wenn  die  Acüonen  des 
Nerven  -  und  Gefäfssvslems  zu  sebr  gesteigert  werden,  ist  es 
nöthig,  die  gegen  den  Torpor  der  Genitalien -gerichteten  Mit- 
tel auszusetzen ,  und  statt  derselben  beruhigende,  die  Actionen 
der  Nerven  und  Gefafse  herabstimmende  Mittel  zu  verordnen. 
Doch  mufs  dieses  mit  sehr  grofser  Vorsicht  geschehen,  denn 
nur  zu  leicht  wird  durch  die  letzteren  der  Torpor  der  Geni- 
talien befördert.  Es  ist  defshalb  rathsam  ,  gleichzeitig  örtlich 
erregende  Mittel  in  Gebrauch  zu  nehmen. 

Nach  Anwendung  resolvirender  Extracte,  als:  Extract. 
gramin.,  Ex/r.  taraxae,  card.  bened.  marubü  alb.,  mit  mäfsi- 
gen  Dosen  Salmiak  und  kleinen  Gaben  tartar.  stibiat.  gebe 
ich ,  sobald  einige  weiche ,  breiigte  Stuhlausleerungen  erfolgt 
sind,  ein  Abführungs- Mittel  aus  Rhabarber,  Senna  oder  Ja- 
läppe. 

Auf  diese  Weise  werden  nicht  nur  die  Kolhanhäufungen, 
welche  hier  nicht  selten  als  mechanische  Hindernisse  der  Cir- 
culation  im  Unterleibe  wirken,  entfernt,  sondern  der  Darm- 
kanal wird  auch  empfänglich  für  Arzneien  gemacht,  und  zu- 
gleich die  Genitalien  durch  jene  erregenden  und  reizenden 
Ausleerungsmittel  auf  eine  wohltbälige  Weise  angereizt.  — 

Ist  dieses  nun  geschehen,  so  verfolge  ich  nach  den  oben 
angegebenen  Regeln  meinen  Zweck.  Ich  gebe  solche  Mittel, 
welche  die  Thätigkeit  der  Genitalien  und  die  Congestion,  so 
wie  die  Secretionsthätiglteit  in  denselben  vermehren.  Am 
wirksamsten  und  sichersten  bat  sich  mir  stets  die  Sabina  er- 
wiesen, welche  ich  je  nach  dem  Grade  der  Reizbarkeit  des 
übrigen  Körpers  und  des  Torpors  der  Genitalien  bald  in  grös- 
seren, bald  in  kleineren  Dosen  anwende.  Vorzüglich  wirk- 
sam ist  sie  in  Verbindung  mit  Crocus  und  kleinen  Dosen 
Calomds.  Auch  der  Salmiak  und  das  Vitium  stibiatum  un- 
terstützen die  Wirkung  der  Sabina. 
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In  höheren  Graden  des  Torpors  der  Genitalien  gebe  ich, 
trotz  der  vermehrten  Reizbarheit  and  Empfindlichkeit  des  übri- 
gen Körpers,  mit  gutem  Erfolg  die  Colotjuinthen,  das  Scammo- 
nium  und  das  Gummi  guttue.  Jedoch  erfordert  die  Anwen- 
dung dieser  Mittel  eine  sehr  grofse  Vorsicht,  und  zugleich 
die  Gewifsheit,  dafs  keine  organischen  Fehler  des  Uterus  vor* 
banden  sind,  was  freilich  sehr  schwer  zu  ermitteln,  jedoch 
höchst  selten  der  Fall  ist. 

Aeufscrlich  leisten  die  aromatischen  Fomentationen  und 
Injectionen  sehr  gute  Dienste. 

Nach  diesen  vielleicht  nicht  ganz  werthlosen  Andeutun- 
gen sev  es  mir  noch  erlaubt,  über  eine  andere  nicht  gehörig 
beachtete  und  gewürdigte  Ursache  der  Amenorrhoea  Einiges 
zu  bemerken. 

Wir  beobachten  nicht  selten ,  dafs  Mädchen  von  sangui- 
nischem Temperamente  und  phthisischem  Habitus  bei  übrigens 
ziemlich  gutem  Befinden,  regelmäfsig,  jedoch  zu  früh  men- 
struirt  werden.  Allein  dem  2os(en  Lebensjahre  naher  rük- 
kend,  werden  die  Respirationsorgane  schwächer,  die  phthisische 
Anlage  entwickelt  sich  allmälig  zu  einer  krankhaften  Aflfec- 
tion,  und  eine  leichte  Anregung  von  aufsen  bringt  die  Phthi- 
sis  zum  wirklichen  Ausbruch.  — ,  Von  nun  an  hört  auch 
die  Menstruation  auf,  und  zwar  zum  gröfslen  Nachtheil  für 
die  Kranke.  Die  Ursache  dieses  Aufhürens  ist  offenbar  die 
Schwäche  der  Respirations-Organe  und  der  damit  zusammen- 
hängende schlechte  Sanguifications-  und  Ernährungs-Prozefs; 
denn  qualis  sanguis,  talis  nutritio  et  secretio! —  Aber  auch 
schon  früher  bei  der  noch  blofsen,  gleichsam  ruhenden,  schlum- 
mernden Anlage  zur  Pbthisis,  sehen  wir  nicht  selten  den 
Eintritt  der  Menstruation  zögern.  Auch  hier  scheint  die 
Amenorrhoe  auf  der  krankhaften  Anlage  der  Lungen  7u  be- 
ruhen. — 
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Meine  Herren  Col  legen  hierauf  aufmerksam  zu  machen, 
hielt  ich  um  so  mehr  für  Pflicht,  da  ich  nirgends  schwache, 
mit  phthisischer  Anlage  begabte  Respiration*- Orgaue,  als  Ur- 
sache der  fehlenden  Menstruation  angeführt  finde.- —  Was 
hieraus  für  den  Praktiker  resultirt,  brauche  ich  wohl  nicht 
zu  erörtern,  indem  jeder  Arzt  diese  Bemerkungen  zu  benutzen 
wissen  wird.  — 
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Mit  nächstem  wird  versandt: 

Das  System  der  Medicin  im  Umrisse  dar- 
gestellt von  F.  A.  B.  Puchelt.  2.  Thls.  3.Bnd. 
Auch  unter  dem  Titel:  Umrifs  der  be son- 
dern Gesundhei ts-,  Krankheits-  u.  Hei- 
lungslehre.   Dritter  Band. 

Dieser  Band  enthält  Vierte»  Buch.  Krankheiten  der  re- 
productiven  Verrichtungen  und  Organe.  Zweite  Abtheilung. 
Krankheiten  der  lymphatischen  Gefafse  und  Drüsen.  Dritte 
Abtheilung.  Krankheiten  der  Haut  und  ihrer  Anfänge.  Er- 
ster Abschnitt.  Hautausschläge  mit  Fieber,  von  eigenthümlichera 
Contagium  abhängig.  Zweiter  Abschnitt.  Hautausschläge  mit 
Fieber,  die  nicht  contagiös  sind.  Dritter  Abschnitt.  Oertlich 
beschränkte  Entzündungen  der  Haut  mit  symptomatischem  Fie- 
ber. Vierter  Abschnitt.  Hautausschläge  mit  Dyskrasie.  Fünfter 
Abschnitt.  Oertlich  beschränkte  Hautfehler.  Sechster  Abschnitt. 
Fremde  Körper  auf  oder  in  der  Haut.  Siebenter  Abschnitt.  Krank- 
hafte Absonderung  der  Haut.  Achter  Abschnitt.  Nervöse  Affec- 
tionen  der  Haut.  Neunter  Abschnitt.  Krankheiten  der  Nägel. 
Zehnter  Abschnitt.  Krankheiten  der  Haare.  Elfter  Abschnitt. 
Krankkeiten  des  Zellgewebes.  Vierte  Abtheilung.  Krank- 
heiten der  Harnorgane.  Erster  Abschnitt  Krankheiten  der  Nie- 
ren und  Ureteren.  Zweiter  Abschnitt.  Krankheiten  der  Urinblase. 
Dritter  Abschnitt.  Krankheiten  der  Urethra.  Vierter  Abschnitt. 
Krankheiten  der  Ab  -  und  Aussonderung  des  Urins.  Fünftes 
Buch.  Krankheiten  der  productiven  Verrichtungen  und  Organe. 
Erste  Abtheilung.  Krankheiten  der  Geschlechtstheile.  Er- 
ster Abschnitt.  Krankheiten  der  Hoden,  des  Saamenstrangcs,  der 
Saamenbläschen  und  des  Scrotums.  Zweiter  Abschnitt.  Krank- 
heiten der  Prostata.  Dritter  Abschnitt.  Krankheiten  des  männ- 
lichen Gliedes.  Vierter  Abschnitt.  Krankheiten  der  Ab-  und 
Aussonderung  des  Saamens.  Fünfter  Abschnitt.  Krankheiten  der 
äufsern  und  innern  Lefzen,  der  Klitoris  und  der  Scheide.  Sech- 
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ster  Abschnitt  Krankheiten  de«  Uteras.  Siebenler  Abschnitt. 
Krankheiten  der  Ovarien  und  Taben.  Achter  Abschnitt.  Krank- 
heiten in  den  Geschlechtsvcrrichtungen  der  Weiber.  Zweite 
Abtheilung.  Krankheiten  in  der  Bildung  and  Zurückbildnng 
des  Körpers.  Sechstes  Bach.  Krankheiten  in  mehreren  Thei- 
len  des  Körpers.  Erste  Abtheilung.  Vergiftungen.  Zweite 
Abtheilung.  Contagiöse  Diskrasieen.  Dritte  Abtheilung. 
Nichtcontagiöse  Dyskrasieen.  — 

Hiermit  ist  die  besondere  Krankheit«  -  und  Hci- 
lungslehre  beschlossen.  Es  war  die  Absicht,  diesem  Bande 
eine  Auswahl  der  Literatur,  welche  zu  der  besoudern  Krank- 
heit« -  und  Heilungslehre  gehört,  und  das  Register  zu  dem 
allgemeinen  und  besondern  Theile  hinzu  zu  fügen.  Da  aber  die- 
ser Band  dann  einen  zu  greisen  Umfang  bekommen  haben,  nnd 
die  Ausgabe  desselben  sich  noch  um  mehrere  Monate  verzögert 
haben  würde,  so  zog  man  es  vor,  Literatur  und  Register  in 
einem  besondern  Bändchen  erscheinen  zu  lassen,  und  glaubt,  dafe 
dadurch  auph  der  Gebrauch  des  Werkes  bequemer  und  leichter 
gemacht  werden  dürfte.  Dieses  .Bändchen  wird  übrigen«  noch  im 
Laufe  des  Wintersemester«  ausgegeben  werden. 

Academische  Buchhandlung  von  J,  C.  B.  Mohr. 
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